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NTFRSUCHUNG
Die Ehe

s  rPatristische un reformatorische Fragen
Von Robert rego

W as 1St iın den ugen CGottes besser: sıch seınen sexuellen Begierden
bekennen und dann heıraten, oder aber seıne Sinnlichkeit verleugnen
un sich abzumühen, den reinen Christus nachzuahmen? Religiöse Anthro-
pologıe wırd dem Punkt konkreter, über die Regelung des sexuellen
Lebens entschieden wird. Lassen Sıe miıch diesen Punkt wel historischen
Ereignissen veranschaulichen. Im frühen Jahrhundert hatte eın 22)jähriger
Agypter mıt Namen Amoun ıne Hochzeitsüberraschung tür seiıne Braut
schlug VOITI, da{fß ıhre Ehe jungfräulich seın solle Sıe mu{fßte erst überredet
werden: eshalb las ihr, als sS1e siıch in das eheliche ett nıederlegten, ”  ‚Uu>S
dem Apostel“ und A4AUS den Worten Jesu VOT. ach Jahren dem gle1-
chen Dach, aber iın getrennNten Betten, o  n sS1e sıch in die Nıtrische Wuste
zurück und wurden die bedeutendsten ägyptischen Asketen.!

Eıne Junge Nonne, Jeanne de Jussıe, zeichnete das auf, W as s1e iın enf
zwıischen 1526 un! 535 beobachtete. Sıe berichtet VO einer gewıssen Marıe
de Picardy, einst ıne Abtissin, Jetzt verheiratet, „dıe sıch das Predigen

.begab und somıt Menschen, die voll relıg1öser Hıngabe N, iırreführte
Dıiıe Protestantın Marıe versuchte Nonnen für ıhr Leben mıiıt Reden w1e€e
dieser gewıinnen:

He PaUVICS creatures! O1 OUus qu'ıl taıt bon etre aupres d’un jolı marıl, COI -

ment Dıeu l’a agreable; D  Jal longte&mps ete Ccc5s tenebres et hypocrisıe Ou OUuS etes,
maAa1s le seul Dieu ma faıs connaitre l’abusion de chetive vlie, SU1S Parve'nu«c
la vralıe umıiere de verıte graces seul Dıeu, J al deja CINg beaux enfants,
et V1S salutaiırement. «3

Vortrag für das Symposıon „Luthers Wahrnehmung des Menschen und ıhre
Bedeutung für die heutige Theologie“, durchgeführt VO Bonner Okumenischen
Institut 28 Maı 1983 Beteiligung VO Professoren der Dıvınıty School
der Duke Universıity 1n Durham, USA) un der Evangelisch-Theologischen
Fakultät der Universität Bonn
Ich danke meıner Kolle in Dr Elızabeth Clark Durham) für ihre hılfreichen Anre-
gungen SOWI1e Herrn KoOo CSCH Gerhard Sauter (Bon > stud. theol Fried-Wıilhelm Kohl

deutschen Textfassung.un: Amanda Berry für ihre Hılfe eım Erarbeiten
Palladius, Hıst. Laus. 8;:1—5

Douglass, Women and the Continental Reformation, ın Reliıgion and
Sexism: Images of Woman in EeWIS. and Christian Tradıtions, hg VO  - Ruether,
New ork 1974, 3512

Jeanne de Jussıe, Le Levaın du Calvinısme, Commencement de l’heresıie de
Geneve, Chambery 1661 Neuauflage enf 1855, 173 f’ zıtiert nach Douglass,
Women an the Continental Reformatıion, 217
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Dıie Schwestern reagıerten auf diese unerbetene Predigt, ındem S1€e auf ıhre
Fx-Schwester Marıe spuckten.

Diese wel Ereignisse lassen auf die Kräfte schließen, die iın der spätrömı-
schen und der Reformationszeıt Werk Kräfte, die wahr-
scheinlıch, WEn nıcht Sar unvermeıdlich machten, dafß InNan seiıne Theologie
und Anthropologie muıt seiınem Körper ‚wählte“. Die relig1ösen Überzeu-
SUNsSCH eınes Mannes oder eiıner Trau kamen z B durch ıne Entscheidung
für oder die Ehe ZU Ausdruck. Dıie Bekehrung des Augustın VO  3

Hıppo ZU katholischen Christentum hatte (notwendigerweıse, WI1e€e und
seiıne Freunde die Sache betrachteten) die Beendigung eıiner Verlobung ZUr

Folge. Dıie Annahme des orthodoxen Chrıistentums bedeutete für ıh auch
dıe Annahme der Enthaltsamkeıt, der Askese (Conf G;45: 85,1; 6, 110 I3
Wıe verhält sıch jedoch 19808 mıiıt Luthers Entscheidung ım Jahre 1525
heiraten? Ich bın gene1gt, das als ıne Realisierung seıines theologischen Enga-
gements anzusehen; in den Jahren VOTLr diesem Ereignis War sehr edacht
darauf, nıchts predigen, W as nıcht selbst praktıizıert hatte.*

Christliche Debatten ber Ehe und Ehelosigkeıit tendierten immer dazu,
vergleichende Auseinandersetzungen sein: nämlıich, W as besser sel, und
warum, und welche biblischen Lehren das bestätigen. Meıne Bemerkungen
konzentrieren sıch auf jene Dıiıskussıion, W1e€e s1e 1m spaten und frühen

Jahrhundert Gestalt annahm. ber ıch möchte auch einıge Anmerkungen
Luthers Ausführungen über die FheN, da S1€ in Beziehung diesem

früheren Streıt stehen, und auch der noch erhaltenen Lıiteratur dieses
Streites.

Luther kennt die patristischen Hauptvertreter dieses Streıites gul gCNUS,
sıch ıne teste Meınung gebildet haben, w1e WIr au den „Tischreden“

wIissen:
„Hıeronymus 1Sst eın rechter Gardıan DBEWESCH, hat ziemlic garstıg NUuß, wollt
schier unchristlich, VO  3 der Ehe geschrieben. c5

„Darumb olt ich yhm SONNCI, das eın weyb het gehabt; sol] vıl ding anders
geschrıben haben In Aesopo erte plus est eruditionis qUamn iın COTLO Hıer-

< 6NY'
„Allein Sanct Augustin hat einen guten Spruch von der Fhe geschrieben, da
spricht: Wenn einer 1ım Fhestande SCYN ll nıcht der Kinder, sondern
der Noth willen, darum, dafß sıch ohn denselben nıcht enthalten, noch keusch
en kann, dasselbige gehöret ZUuUr Vergebung der Sünden, 192088 Glaubens und der

e /Treue willen des Ehestandes.

Luther kritisiert Augustın, nıcht sehe, daß Nanl eın Befürworter
der Ehe „auf Grund des Glaubens das Wort“® se1n könne. Jedoch NUur

Vgl 10:2; 299
WA.TIR 1L, (Nr 286/ b) 41,15
WA.TIR I) (Nr 445) 181
WATR IIL, (Nr. 7867 41,18—23
WA.IR IIL, (Nr. 2867 41
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ıne Punkt ist der Meınung, dafß Hıeronymus Ühnlicher se1l als Au-
Wutausbrüchen“.?gustin, nämlich 1in der Neıgung >

W as hält Luther VO Jovınıan, dem Mönch, der sowohl VO: Hıeronymus
d)10 Eıne interessante Stelle findet sıchw1ıe auch VO'  — Augustın angegriffen WIr

ın seinem Werk über Ordensgelübde Von 1522 Er Sagtl, da{fß seıne Gegner
clamabunt esSS«C lovıinıanum opponent mıiıhı Hıeronymum adversus lovı-

nı1anum, virginıtatis assertorem Credent enım mihı HıeronyMum NO esSsSC lectum,
articuluslectum Ilı satıs PSSC p  , iudicı0 inter legendum NO habent OPUS,

fide1 est, quicquid legerint. Lgo lane quıd lovınıanus senseriıt 1gnOro, torte NO  3 Erac-

$tidenter asSssero NC Hıeronymo dıgne trac-tavıt digne hoc argumenNtum, CO  -

Virginitatem enım dam SEOTrSUMI tractat, fide1 NO 1INVOIvıt superaedi-
nulla virtus p0t€St sıne pCI-fiıcat, quUa ratiıone docendi1, CU)! sıt humana, nullum OPUS,

nıcıe aut periculo docer! magısque premit lovinı1ıanum autoritAate qUaMn solida ‚
ditione .«11

Welche Übereinstimmung, wenn überhaupt, esteht zwischen den VOF-

stellungen Luthers und denen Jovinıans? Wır mussen Zzuerst die Feststel-
lungen, die die Problematik des historischen Jovınıan betreffen, kennen, die
kürzlich VO: Kelly in seıner Biographie über Hıeronymus
mengefaßt wurden.!*

23023 erreichte eın Brieft, 1in dem Jovinıans Lehre beschrieben wurde, Hıe-
der den Chrısten in Rom ıne

ronymus iın Palästina. Er War eın Mönch,
EULtC;, die Hıeronymus dar-bedeutende Anhängerschaft gefunden hatte. Dıe

über unterrichteten, fanden seine Vorstellungen nd seın Verhalten alarmıe-
rend. Eınst eın Verfechter eiıner rıgorosen Askese östlicher Pragung, War

daß „Kastei1ungen w1e diese nıchts mıt demder Überzeugung gekommen,
wahren Chrıstentum gemeinsam hätten. hne seın mönchisches Leben oder
die Ehelosigkeit aufzugeben, nahm einen normaleren und bequemeren

entwickelte eiınen ınn für Essen, besuchteLebensstil mıiıt Frauen.“! In demhäufig öffentliche Bäder und verkehrte freimütı
Moment, in dem Hiıeronymus Z Fede oriff, Jovınıan schon als der

It Was lehrte dieser Mann? Hıe-„Epikur des Christentums“ abgestempe
roNn ymMuS berichtet darüber ın vier Punkten:

I5 * virgınes, viduas, et marıtatas, qua«l semel in Chriısto lotae Sunt, S1 nO  e}

discrepent caeterı1s Pbus, ejusdem sSSC merit]1.
ıtıtur approbare COS, quı lena fide in baptısmate renatı SUNT, diabolo
NO  } o subverti.
Tertium proponıit, ntier abstinentiam cıborum et CU gratiarum actiıone

perceptionem Oru. nullam SSC distantıam.
quı SUUIN baptısma SErVa-4) Quartum quod et Xtremum, SS5C Omn1

verınt, unamı ın NO caelorum remuneratiıonem.
WA.IR I7 (Nr. 347) 140
Sıehe Hıeronymus, Adversus lovınıanum; Augustinus, De pECCaLOrum merit1s

remıssione S: 13 De nupti1s concupiscenta 245
11 87 611; 7—18

Kelly, Jerome: Hıs Life, Writings, and Controversies, London 1975

IN Kelly, Jerome, 180— 181
Hıeronymus, adv 10vV. 1’
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Es 1st deutlich, da{fß Jovınıan die Wıirksamkeit der Taute betont; der Rıtus
der Erneuerung schütze den Glaubenden davor, VO' Satan Fall gebracht

werden. Nıcht seiıne Strenge Tauflehre, sondern die Konsequenzen, dıe
daraus ableitete, führten seiıner schnellen Exkommunikation durch Sirı-
1US VO!  3 Rom und Ambrosius VO Maıland.

Obwohl Hıeronymus Schrift „Adversus lovinıanum“ ine unvorsichtige
Reaktion darstellt, die selbst ıne Korrektur durch Augustın hervorrief, g1bt
sS1e jedoch erkennen, W as un zweıtellos auch viele andere in der Kırche
des Jahrhunderts in der Darstellung des christlichen Lebens und der
christlichen Hoffnung dieses Mönchs als aärgerniserregend und unorthodox
empfanden. Jovınıan hob Unterscheidungen auf, die innerhalb der Kıirche
seıt langem geschätzt wurden. Er nıvellierte hierarchisch geordnete Berute
und Gebräuche, ındem erklärte, dafß keine Unterschiede der Tugend,
der Ehre oder des Verdienstes zwıschen Jungfräulichkeit, dem Versprechen
der Keuschheit VO'  3 Wıtwen und der Ehe gebe, und auch keine zwıschen
Fasten und dankbarem Essen. Jovınıans Aussagen, Aussagen eınes gema-
ßigten Mönchs, rüttelten den Grundvoraussetzungen christlicher Askese.
Und doch beeinflußte und seıne Ideen die gleichen arıstokratischen Kreıise
Romss, in denen Hıeronymus für sıch den Ruf eines geistlichen Führers und
Ratgebers beanspruchte. 15

Dıie Zzweıte und dritte These Jovınıans un deren Wıderlegung durch Hıe-
roNyMUuS können VOT den anderen beiden urz abgehandelt werden. Jovınıan
hatte behauptet, da{fß jene, „quı in baptismate renatı SUNT, 1abolo NO  e} O;
subverti.“ Hıeronymus wiırd seiner Behauptung nıcht gerecht, sondern
Üındert das „NON O, subverti“ in 99-  O O; tentarı“ und geht dazu
über, anhand bıblischer Texte zeıgen, dafß Gläubige wirklıiıch Versu-
chungen erleiden, sündıgen und „tenemuUrque reı simılıtudinem praevarı-
cCatıonıs dam  < (adv lov 22) Hıeronymus erkennt dl dafß die Taufe VeCEI-

SaANSCHC Sünden auslöscht, aber dafß s1e „1IN futurum SCIVare NO  Wa) pOtTestL, nısı
baptizatı Omnı custodıa servaverınt COr suum“ (adv lov 2,4) Wıe WIr sehen
werden, würde Jovınıan dem nıcht wıdersprechen, aber seıne Behauptung
würde in ıne etwas andere Rıchtung gehen. Wıe sagte, edroht der Teufel
nıcht jene Menschen meısten, „quı plena $ide in baptısmate renatı sunt“,
und WCNN Glieder der Kırche abtrünnig werden, deutet das nach seiner
ottensichtlichen Argumentation d dafß „COS aQquUa tantum, et NO  5 spırıtu
baptizatos, quod in Sımone Mago legimus“ (adv lov 24

Hıeronymus behandelt dıe Ansıcht seines Gegners, daß dem Fasten keıin
Vorzug VOT dem dankbaren Verzehren VO'  a} Nahrung gegeben werden kann,;
in Wel Schritten. Zuerst geht in einem Diskurs auf die Freiheiten und
Beschränkungen 1im Essen, die VO  n Phiılosophen un: Geschichtsschreibern
bekannt sind, eın und halt seın Lob für jene Beispiele nıcht-jüdischer äßi-
ZUNg; Pythagoras, Sokrates und Antisthenos, noch zurück (adv lov 2,14)
Dann beweıist Aus$s der biblischen Geschichte, da{fß das Essen VO Fleisch eın

15 ).N Kelly, Jerome, 179— 194
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Zugeständnis die Menschheıt bedeutet, die ın ihrer chwachheıt und BOs-
heıt schon weıt fortgeschrıitten Wal, lange dam astete, blieb 1im Para-

dies, und das Essen VO'  3 Fleisch Warlr erst ach der Sinttlut erlaubt. (Ob sıch
Jovinıan seinerseılts auf Texte w1e Gen 9,3£. C Unterstutzung seiner
Behauptungen berufen hat,; 1St aus des Hıeronymus Zusammenstellung seiner
eigenen Belegstellen, die VO Tertullian übernommen sind, nıcht mehr
beweisbar.

Dıie Erwagung der Aussage Jovınıans bringt uns den brennenden Fragen
näher, die für seıne Kritiker aufwart. Al jene, die in den Verpflichtungen,
die s1e miıt der Taufte annahmen, nıcht schwankend geworden sind, erwartet

ein- und derselbe Lohn An diesem Punkt können WIr Jovinıans Denken
eEeLWAaSs umfassender betrachten.

Er behauptet, da{fß NUur ıne nennenswerte eschatologische Unterschei-
dung o1Dt, und ‚War die zwiıischen (seretteten und Verdammten, zwischen
Gerechten und Ungerechten, zwischen Schaten und Böcken. Die biblische
Geschichte lıetert ıhm seıne ewelılse. Zur eıt der Sıntftlut xibt für alle
Gerechten miıt oah NUr eın Schicksal und eın einzıges Schicksal für Sünder.
In der Geschichte VO  a Sodom und Gomorrha „eEXCEepLIS duobus gradibus
bonorum malorumque, nulla diversıtas invenıtur. Quı est Justus, eripıtur;
quı peC!  9 parı voratur incendio. Una salus lıberatıs unus interitus-
entibus.“ In diesem Zusammenhang erscheint Jovınıan alles andere als nach-
lassıg. Er fügt hınzu: „Ne paululum quidem Justitia declinandum, indicıo
est uXOr LO (adv. lov 2,18)

Hıeronymus’ Einwände konzentrieren sıch besonders auf dreı Bibelinter-
pretationen seınes Gegners. Obwohl Jesus VO vielen Wohnungen 1in seines
Vaters Haus spricht, hält Jovinıan das für einen Hınweıs autf die vielen
Kirchen in der Welt und nıcht für ıne Verheifßsung der vielen Wohnungen
oder Rangstellungen 1m Himmelreich. Aus diesem rund Sagt Jesus, gehe,

für seine Anhänger eınen Platz, nıcht Plätze, bereıiten (adv. lov 2193
Das Gleichnis VO den fünt klugen und den fünt törichten Jungfrauen

redet VO einem einz1ıgen, scharten Unterschied fünf ohne un tünf, die
bekommen hatten. Jovınıan beschreibt die Klugen als solche, „qUaC sıbı

I|umen bonorum OpCrum praeparaverunt” (adv. lov 2.18) und die deshalb
hineingingen Z Hochzeıt. Solche Werke bringt anscheinend das
Halten des Taufgelübdes mıt sıch, das nach Jovınıans Meınung einen einzıgen
Lohn ZUT Folge hat ber WAarum muht sıch dann eın gerechter Mensch in
einfachen oder schweren Zeıten ab, (sutes tun, WeNNn keıine größere
Belohnung, orößer als die, die andere VO  3 den (seretteten erhalten,
haben soll? Jovınıans Antwort lautet:

J> SC1AS hoc CU)] tacere, NO plus quıdm: sed perdat quod accepit”
adv lov. 2’ 8

Zur Behandlung dieses Abschniuitts siehe N Kelly, Jerome, 184 f£; für
Hıeronymus’ Abhängigkeıt VO: Tertullıans biblischen Beispielen vgl Schultzen, Dıe
Benützung der Schritften „De monogamıa” und „De 1eiun10“ bei Hıeronymus, 99:  dv
Lovinıanum“ 1n: JDTh R 1894, 485— 502
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Man kann hıer seıne Auslegung des Gleichnisses VO Sımann Oraus-

ahnen. Als den springenden Punkt dieser Geschichte sieht „1N duos
ordınes divıdıt, bonae terrae et malae. non ın mala, trıplex sterilı-
tatıs varıetas indicatur“ (adv. lov 2.18) Dıie Meinungsverschiedenheıt ZW1-
schen Jovınıan und Hıeronymus über die Bedeutung des Gleichnisses VO

Saımann hebt die Verbindung der These des römischen Mönchs über den
einzıgen hımmliıschen Lohn mıt seiıner These hervor, die Hıeronymus ın
dem anzcnh ersten, längeren seiner beiden Bücher „Adversus lovinıanum“,
beschättigt. Hıeronymus esteht darauf, daß „centesımum eit sexagesımum 5

tricesımum fructum ed ul  S et de una eXposulmus semente generarı, lıcet
multum ın umero differat“ (Flier. Ep 49,3) Er meınt mehr w1e
Qualität oder Verdienst, da 1m Folgenden erklärt, da{fß die Ertrage:: die
heilıge Jungfräulichkeıt, dıe Keuschheit der Wıtwen, bzw die Fhe
bedeuten.! Hiıeronymus mpoOrung, da{ß Jovınıan y  USu S1it castı-
tatı matrımonıum conparare“ (Hıer Ep 49,2) verleitet ıhn zu negatıven
Bemerkungen über die Ehe Bemerkungen, die spater autf rund der
Unzutriedenheıiıt seiner römischen Anhänger mäßıgen mußflte. Obwohl
darauft beharrt, dafß kein Manıiıchäer 1St (adv lov 1’ b Ep 49,3)*° und
zugesteht, „concedo et nuptlas De1 donum“ (adv. lov 18),; tühren Hıe-
ronymus’ Vergleiche negatıven Reaktionen. Der Unterschied zwischen
FEhe und Jungfräulichkeit 1st der Unterschied zwiıischen „nNon PECCAIC et. bene-
tacere“ J6r Ep 49,7); zwischen Gottes Zugeständnıis die Schwachheit
und dem Leben der Engel (adv. lov 1‚ ’ Ep 49, Andere tellen seınes
Angrıiffs Jovınıan sınd eigentlich noch mehr argerniserregend. Er weist
daraut hın, daß die Schöpfungsgeschichte nach dem zweıten Tag nıcht
berichtet, „Gott sah, da{fß guL War  “ WIr sollen vielmehr daraus ersehen,
dafß „MNONM Ma bonum duplicem NUMECIUMMNM, quıa aAb unıone diviıdat, et praefi-

oedera nuptiarum. “ Hıeronymus emerkt auch, dafß die Tıere, die
paarweıse in Noahs Arche gingen, unreın (adv lov 1,16) ber Hıe-

sıcutroNnymmus bemüht sıch, die „dreıtache Abstuftung“ bewahren:
hae mal0rıs apud deum praemı11 SUNT Q UaIn Nuptae conıiugalı officıo SCI -

viıentes, iıta eit ıpsae quo patıantur anımo vırgınıtatem sıbı praetferri“
(Ep 48,9) W as seın Argument unterstutzt und seiıne Auslegung kontrolliert,
1Sst die Logik und Dynamık der Askese, WwW1e Hıeronymus seine höhere eru-
fung versteht. Christus W ar rein, geboren Von einer Jungfrau. Seine reine
Geburt 1st eın Zeichen seiner Göttlichkeıt, während seın Jungfräulicher
Lebenswandel „hoc humanae condıtioniıs est et aboris“ (adv lov 1,8) Der
Lohn 1m Hımmelreich kann also für verheiratete Gläubige, für jene, die,
nachdem sS1€e verwıtwet N, keusch lebten, und tür Jjene, die ıhr BaNZCS

Hıeronymus, Ep 49,2 Im folgenden Abschnuıitt bemerkt Hıeron I11US:! .
multo clementioris CIra con1ugıa fuımus omnıbus N} Latınıiıs raecıs tractatoribus,
quı centesımum H1UINCSCTUMM ad referunt, sexagesımum ad ulırgınes, trıcesımum
ad uıduas. u ıta fit 1uxta ıllorum sententi1am, ut de Ona de patrıs tamılıae
M1N! excludantur marıtı. CC

18 ]).N Kelly, Jerome, 183
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Leben der Enthaltsamkeıt verschrieben hatten, nıcht der gleiche se1n. ach
virgınes. quıla SpONLC trıbuunt,Hıeronymus lebt Christus „plus.

quod sıbı NO  3 fuerat imperatum ” (adv. lov 1.12)
W as sollen WI1r NUuU VO Jovınıan halten? Moderne Analogıen mogen uns

dazu verleiten, ıhn als einen Mönch betrachten, der den Forderungen und
der Einzigartigkeit seınes Leben überdrüssıg wurde und den Unterschei-
dungen, die für seiınen Stand verpflichtend I1, abschwört und doch

diese Identität aufzugeben. ber iıch vermute,unfähıg oder nıcht willens 1st,
dafß dies ıne unfaire Beurteilung 1St.

Jovınıan scheıint durch iıne Krise hindurchgegangen se1n, die ıh
einer Auffassung VO den Möglichkeiten tührte, das eıl erlangen.
Sıe enthielt sowohl die Revisıon seıner Vorstellungen VO dem, W as Gott
schätzt,; als auch ıne Revısıon seıner Überzeugungen VO der rechten
menschlichen Antwort auf CGottes rettendes Handeln. Die verschiedenen
Wege, denen Christen ıhr Leben als sexuelle W esen ordnen und ihre
Ernährung ‚kontrolliıeren, bestimmt Jovınıan als Adıaphora. Taufverspre-
chen, die 1m Glauben geleistet und gläubig befolgt werden, sıchern dagegen
das eıl E siıchern den einzıgen Lohn, den Gott jenen gewährt, die ıh:
lieben und ıhm gehorchen. Kelly bemerkt, dafs „Jovınıans Betonung des
Glaubenselementes in der Taute und seıine Überzeugung, dafß die dadurch
bewirkte Umwandlung eines Menschen nıcht Ur VO der Macht der Sünde
te sondern eın geeintes, heiliges olk schaffe, in welchem jeder Verdienst-
gedanken bedeutungslos werden, seiınen Auffassungen iıne theologische
Basıs und einen inneren Zusammenhang verliehen habe Zur Unterstut-
ZUN$ dieser rgumentatıon führt Bibelstellen A} die sıch tür dıe Fhe 4U S -

sprechen, w1e z B Gen 1.:28: 2,24; Mit E ‘Lım 2,14 f 5,14 und
ebr 13,4 Wır erfahren, daß die Heiligkeıit VO  } verheirateten Helden und
Heldinnen V{}  a Henoch über Noah, Abraham und Sara bıs Zacharıas,
FElisabeth und Petrus pries. Und WIr sehen AUuUsSs Hieronymus’ Darstellung,
ebenso w1e aus den Schritten Augustins, daß Jovınıan ag  9 siıch aut

Kor E zumindest aut die Verse und 26, berufen. Von iıhnen Au

gelangt GT wel Gesichtspunkten. Zum einen Sagl CIy, dafß der Apostel für
die Jungfrauen keın Gebot habe, keines jedenfalls, w as den häufigen bibli-
schen Aussagen heıraten, gleichzusetzen sel; un ZU. anderen stellt
fest, dafß Paulus erklärt, gul sel, „auf Grund der gegenwärtigen Not
und nıcht auf Grund des zukünftigen ewıgen Lebens“ unverheiratet
leiben (adv. lov 142 Augustıin, De vırg. 13)

Wıe wurde Augustıin 1n diese Kontroverse verwickelt? Da gab natürlich
seıne Rolle als Bischot und Seelsorger. In dieser Funktion begegnete ethi-
schen Problemen in Nordafrika, die ebenso schwier1g w1e€e die, die
Paulus 1in Korinth antraf. Eın Beispiel findet sich 1n seıner Epistel 262 iıne
rau mıt Namen Ecdicıa. Diese wohlhabende Dame, christlicher Besse-

rung entschlossen, drängte ihrem (Gatten eınen Vertrag über sexuelle Enthalt-

N Kelly, Jerome, 181
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samkeıt auft. Um iıhm bei seiner Entscheidung helten, begann S1€e iıhr 458  9
enthaltsames Leben schon VOT seiner Zustimmung. We1 weıtere tromme
Handlungen tolgten daraut die Spende VO  5 Wertgegenständen WwWwel Wan-

dernde Mönche und Fedic1a’s symbolische Wahl eınes Witwengewandes
beides ohne Befragen ıhres Ehemannes. Paulus (und Augustıin) hätten das
Ergebnis voraussehen können. Ihr Ehemann suchte irgendwo anders seine
Befriedigung, offensichtlich iın dem Wunsch nach Vergeltung. Augustıins Rat
1Sst schwier1g; ohne ihre Verpflichtung der Enthaltsamkeıt aufzugeben, so
Ecdicıa iıhren Ehemann durch Entschuldigung, Liebe und ANSCIMNCSSCHECH
weıblichen Gehorsam wiedergewınnen. Fragen bezügliıch des Wertes VO  —

Ehe und Enthaltsamkeıit für Augustıin während seiner prie-
sterlichen und bischöflichen Laufbahn der Tagesordnung.

Seine formalen Beıträge diesem Streıit erschıenen 400—401, als „De
bono conıugalı“ un „De Sancta virginıtate” schrieb. ıne Passage aus dem
letztgenannten Werk legt selıne Posıtion deutlich dar

99 quıppe adpetendo virginıtatem nuptlas tamquam adulterıum detestandum CSSC

putaverunt ; lll ero defendendo conıiubium excellentiam perpetuae continentlae
nıhıl merer1 amplıus qUamı coniugalem pudicıtiam voluerunt. Quası vel Susannae
bonum Marıae Sit humilıtatıo vel Marıae MAalus bonum Susannae debeat PESSC dam-
natıo“ (de virg. 20)

Augustın baut seın bekanntes Argument für die (suter der Fhe (Nach-
kommen, Treue und Sakrament: de bono COM 34 32) auf, dafßß Hıe-
roNnymus korrigieren und auf die Anklage, dafß die orthodoxen christlichen
Haltungen der Ehe gegenüber maniıchäisch seien, überzeugender
ann 7Zu Hıeronymus’ harten Worten über die Fhe und Sexualıtät stehen
seıne Bemerkungen in einem auffallenden und beabsichtigten Kontrast:

„Quod enım est cıbus ad salutem homuinis, hoc est concubitus ad salutem generI1S,
utrumque NO  3 est sıne delectatione carnalı, qua«Cc modiıticata temperantıa

refrenante ın SUumMm naturalem redacta lıbıdo CS5C NO  3 POTESL. C£ (de ONO COMN.

18)
Dıieses Thema, das schon 401 Platze Wal, mußte eın Jahrzehnt spater iın
der Auseinandersetzung mıiıt den Pelagıanern iıne schärtere orm annehmen.
Bereıts damals warnte Augustıin jene Aspıiranten, die iıne höhere Heılıgkeıit
erstrebten, nämlich die Jungfrauen. ach dem Zıtat VO  e Eph 2:5— 10

„und das nıcht durch euch (sottes abe 1st es“) und Kor f („doch
jeder hat ıne eigene abe VO Gott”) emerkt

„Quapropter haec prıma S1it induendae humailıitatiıs cogıtatıo, sıbı u CSSC

de1 virgo, quod talıs eSL, NO  an potıus hoc donum optımum desuper descendere
umınum“ (de SAanct. vırg. 42)

In Augustins ugen bedurfte Hıeronymus’ Geringschätzung der Ehe und
seıine große Betonung der menschlichen Anstrengung, die Lohn verdient,
meısten der Korrektur.

ber Augustıin wandte sıch schart Jovınıans zentrale These,
und diesem Punkt befand sich ın voller Übereinstimmung mıiıt seiınem
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aufbrausenden ehemaliıgen Freund. Er nımmt ıne hierarchische Skala VO

Gutern (oder w1e lıeber SCH würde, VO Gnaden) als selbstverständlich
any, die VO'  — eiıner bewußt gewählten Sexualıtät in der FEhe bıs eiıner (sott

geweihten Jungfräulichkeıit e1Ccht Dıie unverheıratete Frau geniefßt ıne oro-
(de bono COMl 13) Obwohl keıne SündeRere Heiligkeıit als die verheıratete

ist, „reddere ebitum coniugale“, sınd jedoch jene, dıe sıch enthalten, VO'  3

öherer Vortrefflichkeıit (de bono COMN 6 Dıiıe Fortpflanzung, der 7Zweck der
Ehe, wird 1mM Himmel enden, aber „ab Oomnı concubito immunıitas et

hıc angelıca meditatıo est et in aeternum“ (de bono COMN. 8
Augustıins Behandlung kontroverser Bibelstellen 1St pomtıert antı]Jovıinıa-

nısch. ber Joh 14,2 Sagt C dafß „  o imparı 10  - Vviıvet alius alıo prolix1ius;
1n multiıs Au mansıonıbus onoratur alius alıo clarıus“ (de san: vırg. 26)
Und die Heldinnen der Bibel werden entschieden ıne Rangfolge gebracht:
Aita bonum Susannae in coniugalı castıtate laudamus, e1 bonum
viduae Annae multo magıs Marıae virgınıs anteponımus” (de bono cCon 8

5  uıbt 1m Himmel eınen Lohn für alle? Augustıin bejaht das
Abraham ei Isaac et lacob recum/[bere] in gn dei“ (de bono con 35} ber

überwältigenden Mehrheıt derSagt auch miıt Hıeronymus und mıt de
westlichen Christenheıiıt seiıner eıt „Neın“. Das 1Sst seıne eigentliche Meı-

die auf das Gottesreich zustromen, „inter distante PproNun$s. 1DDenn jene,
merit1s glorıae luce fulgentibus“ (de bono con 35) Wenn Augustın Hıe-

ron ymus krıtisıiert, weıl dieser eiınen scharten eıl zwischen die erschie-
denen christlichen Lebensweısen und 7wischen die Menschen, die s1e Vel-

tolgen, treıbt, ist doch seın Widerwille Jovinıans Ekklesiologie und
deren niıvellierende Wırkung noch stärker. Als Asket, als Bischot (und als
Platoniker'!) muß 7: die Vorstellung VO  3 eıner Nivellierung als unerträglich
empfunden haben

ach über 000 Jahren mıiıt vielen kulturellen und geistigen „Paradıgmen-
Wechseln“ wurde Martın Luther eın Beteiligter eiınes anders gelagerten
Streıtes. Dıiıe Worte „Ehe“ un „Keuschheıt“ die gleichen geblieben;
die Phänomene und ıhre Inhalte hatten sıch jedoch beträchtlich geändert.
Luther behauptet, dafß das 7Zölibat in der Kirche DA eıt Augustins nıcht
korrumpiert SCWESCH el w1ıe seıner eıt.  20 Als ın den zwanzıger Jahren
des Jahrhunderts den Stand der Ehe als „eıne göttliche un!: edle Eınrich-
tung“ ausruft,“' ezieht sıch jede posıtıve Aussage auft eiınen negatıven Zug
der römisch-katholischen Kirche, besonders auf das teuflische un nıcht dem
Evangelium entsprechende Gelöbnıiıs des Zölıbats, das der aps befiehlt.“
Luthers Behauptung, dafß die Ehe höher als das Z ölibat stehe, ware Hıe-

Yost, „The Reformatıon Deftense ot Clerical Marrıage 1n the Reıigns of Henry
111 and Edward VE in: ChH 50:2; 152, Anm

21 I 9 9 29 33 * als CYMN gottlich edles gescheffte.
8) 538 ff Vergleiche IO 150 ff
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roNymMmUuS, Augustın oder Jovınıan (oder in dieser ormo auch Julıan VO

Eclanum) nıcht den Sınn gekommen.
TIrotz allem 1sSt jedoch legıtım, nach patristischen Eintflüssen aut Luthers

Auslegung VO  5 Kor und seıne Abhandlung „Vom ehelichen Leben“
fragen, da sıch völlig darüber ım klaren Wal, die Kırchenväter Seıte
Seıte muiıt ıhm VOT dem biblischen ext oder zwischen ıhm un dem biblischen
ext standen.

Interessanterweıse taucht der Name Johan Faber1 oder iırgendeines anderen
zeitgenössischen Verteidigers der klerikalen Enthaltsamkeit 1ın Luthers
Abhandlung über 1 Kor nıcht auf Hıeronymus 1St seın deutlichster
egner, denn dieser wiırd angeklagt, Paulus falsch interpretieren, wWenNnn

(von ausgehend: „SO 1st für den. Menschen ZuL, eın Weıb
berühren“) argumentiert, dafß „als Wer«c ehn keusch mensch besser tur Gott
denn ehn ehlich mensch“.** Für Luthers Befürwortung der Ehe 1st seın
Glaube VO:  a grundlegender Bedeutung, da{fß Paulus VO  n} den Korinthern keine
Enthaltsamkeit erwartete, sondern „Er acht die keuscheyt nıcht BEMEYNC,
WI1eE WYTI b1s her than haben und noch thun, sondern 11l s1e gemeyniglıch alle
ZUr ehe verpunden haben Und hatt doch (als der voll des heylıgen DEYSLIS
war) bas de menschliche Mr Aart undmerkennet, denn zweyttel
alle Bischoff, die nach yhım komen sind  E «25 Dıie Ehe 1Sst ıne göttliche Anord-
Nung, da s1e natürlıch, notwendig, und den Menschen 08 unmöglıch 1St,
sıch ıhr entziehen, sel denn, S1e sind esonders beschenkte „Eunuchen

des Himmelreiches wiıllen“ (Mt 19;42), W as nıcht mehr als einmal in Lau-

send Fällen vorkommt. Enthaltsamkeitsgelübde sollten jedoch nıcht abgelegt
oder gefordert werden. Jene, die VO: „fleischlichen Gelüsten“ abhängıg sind,
sollten heiraten. Als wichtigstes Beispiel eıner solchen Person wählt Luther
Hıeronymus, der „die keuscheyt hoch und auffs aller terlichst reysset,
bekennet,; wI1e SCYN fleysch mMuiıt keynem fasten noch wachen habe konnen

c< 26zwıngen, das yhım yn keuscheyt uber die [114s ist Saurt worden.
Fur seınen Angriff auf die Tendenz ZuUur Selbsterhöhung Mönchen

und Nonnen fühlt sıch Luther durch Paulus genügend gerustet. ber neben
der Sprache des Apostels und der verschärtten Kritik des Retormators der
klösterlichen Korruption und Heuchelei entdeckt InNan Anklänge Augu-
St1Ns Warnungen bezügliıch des Stolzes, der Jungfrauen iın Gefahr bringt:

„Und haben also CYM hantierung a4aus$s yhrer Jungfrawschafft gemacht, das s$1e tur
Gott wollen gewinst amıt treyben. Z machen da mMIitt hoffertige, unchrist-
lıche, gottloße leutt, dıe sıch mehr auff yhren stand un! werck verlassen, enn auft
Christus glawben un:! ZOttISs gnaden, un! verachten die ehe als 1el geringer, uch

«28fur Gott, enn yhren stand, und neNnNnen sıch ‚Chrıistus breutte‘.
Sıehe Bruckner, Julian VO  - Eclanum 5:3 un: Brown, Augu-

stine of Hıppo, London 196/, 381—397/
1 9 9 9 Z un! 8) 611
1 9 100, 32—34; 101,1
1 9 115, 22—25; siehe uch ILL, (Nr. > 607
1 9 135, 36; 136,1

28 1 9 104, 37—39; 105,4
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Eın beliebtes Thema Augustins, dıe Wirkungen der Sünde Adams auf die
menschliche Natur und Sexualıtät, herrscht nıcht VOI, obwohl in beiden
Schriften, die WIr hier iın Betracht zıehen, auftaucht. Es erscheınt mehr als eın
Nachtrag oder nachträglicher Gedanke Ende der Abhandlung über die
Ehe und dort als ıne orm der hilfreichen Feststellung Augustıins, die VO

Luther ewundert wurde:
ondern ich Sapc, das fleysch un: blutt, durch dam verderbt, yn sunden

empfangen und SCDO wirt, lautts des 151] psalm, und das keyn ehepflicht
sund geschicht, ber ZOLL verschonet ıhr aufß gnaden darumb, das der eheliche orden
SCYN werck iıst un: ehellt uch mıtten unnd durch die sund all das ZulL, das
dareın gepflantzt un! gesegenet hatt. 29

Es hat vielleicht lange gedauert, bıs ich ZUr Ausgangsfrage zurückge-
kommen bın Hatte Luther seıner Gegenerklärung in der Tat irgendeine
Vorstellung VO' dem, „ Was Joviınıan wirklich meınte“ ? Stellt ıhre Lehr-
absichten klar heraus, sınd dıe Unterschiede offenkundig: Jovınıan trat im
Blick auf den Verdienstgedanken für die Gleichheıt VO  a Ehe, Witwenschaft
und Jungfräulichkeit e1in, während Luther die Überlegenheit der Ehe ber
das 7 ölıibat aufzeiıgen wollte Dıiıe Gleichheıt, die Jovınıan nahelegt, i1St die
ıne Taute un:! den einzıgen himmlischen Lohn für Christen gebunden.
Dıe höhere Qualıität der Ehe verband Luther miıt der Prüftfung des Glaubens
und dem Kreuz, das Gott Männern und Frauen 1im Familienleben auferlegt.””

ber finden sıch auch Spuren Jovinian’schen FEintlusses iın Luthers
Argumentatıon. Es ISt die Exegese des römischen Mönchs VO: Kor 725
miıt der Luther den Kampf Hıeronymus (und seıne zeitgenössıschen
papistischen Feinde) autnımmt: Keuschheit 1St eın Geschenk in dieser Welt,
1n dieser gegenwärtigen Not”, aber Paulus Sagt nıchts darüber aus, dafß s1ie
in ırgendeiner Beziehung dem himmlischen Lohn stehe.*}! Luthers Beru-

fung autf Gen 1,28 ist nıcht entscheidend. Dıiese Stelle ware jedem 1n den Sınn
gekommen, der sıch gegenüber denjenıgen verteidigen wollte, die die Ehe
1abwerten. Gen 1,28 gehört jedoch den Texten, die, w1e Hıeronymus
andeutet (adv. lov 1:39; VO:  ; Jovınıan herangezogen werden. och ezeich-
nender 1St jedoch m. E Luthers Verweıs auf verheıiratete Heıilige des Alten
Testaments, die wurden (Jakob, Abraham, Isaak un: Lot). ” Solch
ıne Auflistung VO Verheırateten, die (sottes CGunst9Wal, WwI1e WIr
gesehen haben, ıne bedeutsame biblische Untermauerung für Jovınıan. Und
noch eın anderes Moment verdient Aufmerksamkeıt. Luther bemüht sıch,
während die seltene und besondere abe der wahren Keuschheıit lobt, die
allgemeıne und normale Begabung rühmen.? Die Ehe, als das Leben 1m
Glauben, 1Sst daher der sıcheren Exıstenz VO  - Nonnen und Mönchen ‚Uu-

102 04,7—12
3 ‚9 378 516

31 12, 134, 30—32; 135,1
1002 303, 13—17
1 9 105
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„iehen.“ Jedoch 1st der Vergleich sıch wieder nıcht Luthers eigentliches
Anlıegen. Es geht vielmehr das, womıt Jovınıan traurıge Berühmtheit
erlangte:

„Der glaube un Christlicher stand ist CYN frey dıng, das keynen stand VeCOI-

bunden Ist; sondern ist ber allen stenden, ıhn allen stenden, und durch allen
stenden, darumb keyn NOL ist, das du yrgent Yy) stand nemıiıst odder verlassest,
das du selig werdist. 35

„Sıhe, da siıhestu, das Paulus keynen stand CYIL selıgen stand SCYHI lesst,; den
eynıgen, den Christliche stand, dıe andern macht alle frey, das s1e wıdder ZutT

«36seligkeyt noch verdamnıs dienen VO  3 yhn selbs,
Luther 1U das, W as Jovinıan mıt seinen vier Thesen beabsichtigte,

völlig verstand oder nıcht, hat m. E jedenfalls ıne Reihe seiıner Vorstel-
lungen und Argumentationsweisen benutzt. Er verwendete einıge dokumen-
tierte Argumente des in Mißkredit geratenen römischen Mönchs, obwohl
wulßste, dafß Kritiker seıne Posıtion mıiıt der des Jovınıan verbinden konnten.
Luther W ar jedoch ebenso w1e alle anderen Vertasser seiıner eıt nıcht dazu
verpflichtet, alle Quellen seiner Beweisführung deutlich anzugeben. Wenn
Luther seiner gedanklıchen Übereinstimmungen mıiıt Jovınıan hätte anführen
und verteidigen mussen, ware m.. in Schwierigkeiten geraten, nıcht
sehr weıl Jovinıan als eın heterodoxer Mönch verruten WAal, der miıt den
Bischöfen in Rom und Mailand 1ın Streıt geraten WAafl, sondern eher weıl das
FEtikett eines ‚christlichen Epikur‘ ırug Das W ar namlıi:ch gerade jene
Anklage, die Luther den Luxus und Fleischeslust 1m ager
seiıner Gegner richten wollte

Die Ahnlichkeit zwischen Luther und Jovinıans Gedanken in diesem
Punkt 1St weder zufällig noch allgemeın. Es besteht ıne tiefergehende und
deutlichere Übereinstimmung hinsıchtlich der Ehe, weıl dieses Problem die
rage nach dem Wesen der Kirche aufwirtt. Irgendetwas 1ın dem Verständnis
der christlichen Offenbarung führt beide ZUuUr. Ablehnung einer Ekklesiologie,
die gleichzeltig ıne Leistungsgesellschaft verkörpert. Luther und Jovınıan
ühlten sıch beıde nıcht einem Gleichheitsprinzıp gegenüber verpflichtet,
sondern S1e teilten die Überzeugung, W1e€e der gerechte (zott seın Volk rettet

Daher sah sıch der Reformer des vierten Jahrhunderts dazu CZWUNSCH, VO  >

der »”  Ma remuneratıo in u caelorum“ für jene sprechen, „quı plena
fide in baptısmate renatı Sunt“. während der Retormator des sechzehnten
Jahrhunderts seiıne Mitchristen mıiıt der Botschatt VO  a der Rechtfertigung auf-
rüttelte, miıt der CZ3tt eın Priestertum aller Gläubigen erschafftt.

1 9 107
35 1 9 126, 17—20

1 9 126, 33-—35; Z



Dıie ıtalienische Reformatıon
1in den Grundzügen”

Von Manfred Weltı

Daß Italıen ıne Reformationsbewegung gekannt at, 1sSt in den deutsch-
seıt längerem ekannt. In der Hältftesprachigen protestantischen Lände

des Jahrhunderts verbreıtete 61ch der Memminger Bibliothekar Johann
eorg Schelhorn schon mıt einer gewıissen Ausführlichkeıit über elnzelne
Gestalten und einzelne Publikationen der Bewegung innerhalb Italiens und
1m Exıil; die zusammenhängende Abhandlung über die Reformatıon ın Ita-

lıen, die schreiben vorhatte, kam hingegen nıcht zustande. Dıiese ent-

stand etwa Jahre spater, als siıch der in Bremen geborene und in Groningen
ebende Danıel Gerdes des Gegenstands annahm, wobeıl kräftig über Ita-
lien hinausgriff und das ıtalienische FExıl miteinbezog. ast ausschließlich mıt
dem Exiıl beschäftigte sıch der Königsberger Friedrich Samuel Bock in seiıner
Geschichte der Antitrinitarıer (1774—84). Es folgt Ranke miıt einıgen eiın-

schlägigen otiızen ın der Papstgeschichte. 100 Jahren endlich gedieh dıe

Behandlung des Themas, oder eınes größeren Teilgebiets davon, DA tor-
haftlichkeit mıt arl Benrath. Den ]Deut-schend-archivarischen Wıssensc

schen kommt damıt das Verdienst E die Ansatze eıner kritischen
Betrachtung einzelner Gestalten der iıtalienischen Reformationsgeschichte,
die WIr bei Pıerre Bayle finden, ersten historischen Darstellungen der ZTO-
Keren Zusammenhänge ausgeweıtet haben ach den Deutschen kamen
die Briten, TGF mMuiıt Thomas M’Crie, dann mıiıt andern Autoren im viktorıa-
nıschen Zeitalter. Dıie einheimische, dıe italienische Geschichtsschreibung
ZO$ relatıv spat NacC Der er W ar (lesare Cantu, der in den 1 860er Jahren
schrieb. Dann geschah eın einschneidendes Ereignis, eın politisches, welches
das kulturelle Leben Italıens zutiefst gepragt hat Ich meıne den Krıeg der

garıbaldıschen Armeen den aps und die Gründung des laizistischen
modernen Nationalstaates. Nun kam eın kr1tisches Verhältnis A tradıti10-
nellen Kıirche und eın Freidenkertum in Mode, das sıch präfiguriert sah im
Denken VO:  3 Häretikerfiguren des Jahrhunderts. Eın relatıv abgeklärter
Ausdruck dieses spätaufklärerischen Sturm und rang spricht uns AUuUS den

Nachstehend folgt der Text eınes Vortra C der im Marz 1984 1ım Historischen
Zirkel 1n Basel gehalten wurde. Fur eıine assendere und mehr narratıve, wenıger
strukturell :gl'iede'rte, Darstellung des Themas verweıst der Vertasser auf se1ın Buch
Kleine Gesc ıchte der ıtalienıschen Reformatıon, das 1985 1ın den Schritten des ereıns
tür Reformationsgeschichte und auf italienisc 1m Verlag Marietti erscheıinen WIr
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Auftsätzen des liberalen Turıner Juristen Francesco Ruffinıi. In den 1930er
Jahren erfolgte dann durch Delıo0 Cantımor 1 der Durchbruch ZU!r modernen
Geschichtsschreibung. Sıe 1St methodisch CS quellenbezogen und weltan-
schaulich sowohl dem Atheismus w1e insbesondere jeglicher Kıirchlichkeit
gegenüber dıistanzıert eingestellt; S1€ ll offen seın w1e möglich gegenüber
den individuellen Frömmigkeıtsformen. Der Weltkrieg und die Sorgen der
Nachkriegsjahre verhinderten ıne rasche Verbreitung dieses Zugangs ZUT

aterıe, doch VO  5 etwa 960 veröffentlichten dıe Schüler und Geılistesver-
wandten Cantımori1s vornehmlich 1n Italıen, aber auch in Polen und iın den
USA in immer rascherer Folge Detailstudıien, welche die zahlreichen
Anregungen ausschöpften, die VO eıster aus  Ch Wır
befinden uns heute och mıtten in dieser publizistischen Flutwelle, und 1St
kein Verebben abzusehen. DDer Publikationsorte sind viele, einıge kirchen-
nahe und mehrere kirchenterne, profanhistorische Zeitschriften SOWIl1e ıne in
editorischer Aufmachung und inhaltlicher Durcharbeitung anspruchsvolle
Reihe VO  3 Werkausgaben und Monographıien, das „Corpus Reformatorum
Italiıcorum“. Dıie führende Position in der Forschung lıegt TEL eindeutig be1
den Italıenern, die in iıhrer Frömmigkeitsgeschichte der Spätrenalssance mıt
Recht einen orıginellen Beıtrag die europäische Geistesgeschichte sehen.
Dıie Fragestellungen haben sıch ausgeweıtet VO der Personalgeschichte, der
Theologie- und der Philosophiegeschichte bıs h1n D politischen’ und -
soz1ialen“ Geschichte. Gehen WIr in die Einzelheiten!

Der Ablauft der ıtalienischen Retormatıon alßt sıch ın dreı Phasen glıedern,
die alle groSSo modo eın halbes Jahrhundert dauern und sıch gegenselt1g
wel Dritteln ihrer ange überlappen. Die Phase, die etwa mi1t dem

Laterankonzıil beginnt und eLwa 1560 endet, 1sSt der Evangelısmus, ıne
innerkatholische ewegung, die ber die innerkirchlichen disziplinären und
sakramentalen Reformbestrebungen hinausgeht und für die Retormatıon VO  5

großem Belang wird. Dıie zweıte Phase 1St die Retormatıon auf der Halbinsel
selbst, die sıch 7zumelıst in Kryptoprotestantismus und in Kryptoheterodoxıie
manıtestiert und VO:  > eLtwa 1530 bıs wa 1570 dauert. Bleibt die drıtte Phase,
jene des italienischen Protestantismus und der iıtalienischen Heterodoxıe im
Exil, für dıe WIr die )aten 1547 und 1604, das Todesjahr Fausto SOzZz1nıs,
festhalten wollen Allen dreiı Phasen 1St verschiedenes gemeın. Erwähnen WIr

Aldo Stella, Utop:e velleıtd insurrezionalı deı fıloprotestantı ıtalıanı (1545—1547),
1n ; Bibliotheque d’’Humanısme et Renaıissance PF (1965) 133—182 Wılliıam

Bouwsma, Venice an the Defense of Republican Liberty, Berkele /Los Angeles
1968, 40 Leandro Perinı, en ereticı ıtalianı del ”$00 Machiavel L, In? Studi STO-

r1C1 (1969) 8R77—918 Paolo Simoncelli, Evangelısmo ıtalıano del Cinquecento,
Rom 1979 Massımo Firpo/Darıo Marcatto, I1 prımo inquisitoriale CONLYO ıl
cardınal (110vannı Morone (1332=17999), in: Rıvısta stOorıca ıtalıana 93 (1981)

71—14
W ılliam Monter, The Ttalians ın (GJeneva, 0—1 New Look;, 1n : Geneve

°Italie Etudes publiees Poccasıon du 550e annıversaıre de la Socıete ZENEVOLSE
d’Etudes ıtalıennes par Luc Monnıer, ent 1969, 5»3—//



Dıie italienische Reformatıon ın den Grundzügen

vorerst blofß wel Dınge Da 1St einmal der Umstand, dafß die relıg1öse Neue-

runs beı de mittleren und obern Schicht autf dem Hintergrund eıner huma-
nistischen, VOTLr allem philologischen Grundausbildung erwuchs und VO

dieser beeinflufßt wurde:;: da 1St 7zweıtens die neuerdings stark betonte 'Tat-

sache, da{fß s<aämtliche Schichten ertaßßt wurden, auch die Unterschicht w1e
Wollarbeıiter und Soldaten, kaum aber Bauern. Dıe einzıgen Gebiete, in
denen sıch ın Italıen die Neuerung nıcht nachweısen läfßst, sınd bezeichnen-
derweıse die ländlichen Berggebiete der Abruzzen, des Molıse und der AS1-
lıcata. Sonst haben Evangelıums un!' Reformatıon, also die Phasen 1Ns un:
zwel,; in ganz Italıen ıhre Anhänger gefunden und miı1ıt Wwel oder drei Tausend
davon die Phase dreı,; das italienische Exıl, gespiesen.

Der Evangelıums uns der Phase 1Ns zuzuwenden 1st begrifflich
ıne Schöpfung der Historiographie Jahrhunderts, hat aber insotern
ıne Verankerung in der damalıgen Zeıt, als die iıtalienischen Anhänger der

rhalb des vortridentischenewegun sıch als ıne Parteı SU1 gener1s ınne
Katholizısmus betrachteten un sıch „Spirituali“ nannten.? Der Begritt, dem
Hubert Jedin Bürgerrecht ın der deutschen Sprache verliehen at; leıtet siıch
VO „Evangelıum“ her, verstanden als Gegensatz „Gesetz“”, leıtet den
Blick also 1ın einem erweıterten ınn auf das NZ Neue Testament hın
Er 11 CN, dafß für die Menschen, die der Phase unserer Einteilung aNnsSC-
hören, das Neue Testament 1im Zentrum ıhres Interesses, ja ıhrer Leiden-
schaft, stand. Innerhalb dieser Ausrichtung gab 7wel Tendenzen: ıne
erasmiısche Gruppe;, die als Kern der Neuen Botschaft die Bergpredigt
betrachtete,* und ıne colafideistische Gruppe;, für die der Kern des Neuen
Testaments in den paulinischen Brieten lag mit ıhrer Verheißung der Recht-
fertigung A4aUus dem Glauben. Niemand bestreıtet heute mehr, da{fß den
Möglichkeiten der vortridentinischen katholischen Kıirche die Rechtfertigung
aus dem alleinıgen Glauben gehörte. Zwischen den beiden genannten
Gruppen gab Verbindungsglieder. Solche A Beispiel ZEWISSE
Anhänger des Reformators Juan de Valdes 1n Neapel, beı denen siıch zugleich
erasmisches und solafideistisches Denken nachweısen aßt Der Evangelısmus
kann emnach dogmatisch nıcht eindeutig festgelegt werden. eım aupt—
LEexXT des italienischen Evangelismus, beiım Beneficıo dı Crısto croctfisso, sind
augustinische und mystische Tendenzen einwandfreı feststellbar; e pela-
gianısch tönende Stelle 1st umstritten. Wıe dıe dogmatische Einheit fehlte
dem Evangelismus auch die soz1ale und die geographische: Er W ar in allen des
Lesens kundıgen Schichten und über die NZ Halbinsel verbreıtet. Geıist1g-

Adriano Prosper1, Tra Evangelısmo Controriforma: Giberti (1495—1543),
KRom 1969, 314 Gigliola Fragnito, Glı „spiritualı“ la fuga dı Bernardıno Ochino,
in: 1vısta sStOrı1ca italıana 777— 813

Zur Reze tiıon VO  - Erasmus 1n Italıen: Benedetto Groce, Sulle traduzıonı ımıta-
7101 ıtalıiane el „ElogıS deı „Colloqgut CC dı Erasmo, in: Derselbe, Aneddott: dı arıd
letteratura I eape—— —A 1942, 327—338 Sılvana Seidel Mench:ı, Sulla dı
Erasmo ın Italıa, 1N:! SChweizerische Zeitschrift für Geschichte 24 (1974) 53/ i
SOWI1e die meısten andern ihrer detailreichen Studıen.
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relig1öse Zentren ZzZuerst das Neapel des Juan de Valdes, bıs ZU

Begınn der 1540er Jahre; dann für etwa acht Jahre das Vıterbo VO  e Reginald
Pole und Marcantonıo Flaminio; dann hatte keıin Zentrum mehr und SCI -
belte dahın, bıs seinem allmählichen Erlöschen dem Druck der
Gegenreformation, 1560 Er hatte Vertreter hochgestellten Laıen
Gasparo Contarını und Vıttorio Colonna gehörten ıhm wI1ıe Prä-
laten vOon Rang und Namen: Jacopo Sadoleto, Gilovannı Morone, Pıetro
Bembo, Ercole Gonzaga Eınen Augenblick lang sah AUus», als würde eıner
der seinen den Papstthron besteigen. ber VO  w} 15472 d} seıt der Wiederbele-
bung der Römischen Inquisıtion, wurde verfolgt, hauptsächlich auf
Betreiben des zelotischen Gı1ampietro Carafa, des spateren Paul Morone
safß Wwe1ıl Jahre lang im Gefängnis der Engelsburg, und auch Pole stand

dafß die Tiara erreichte VOT dem Inquisıtionsprozei. Beide wurden
in der Folge rehabilıitiert,; Idealfiguren VO:  a Prälaten umstilisiert und
erschienen in einem Bıld, Ww1e die Gegenreformation brauchen konnte. Dıi1e
orthodoxe Parteı der Kuriıe hatte VO den spaten 1550er Jahren die
innerkırchliche Dissıdenz nıcht mehr fürchten. Dıiıese War aus der Kırche
praktisch ausgeschlossen, denn die geistigen Grundlagen des Exponenten des
eiınen Flügels, die Werke des Erasmus, auf dem Weg Z Indizierung,und das Leıitprinzıp des andern Flügels, der Solafıdeismus, Warltr selıt 1547
durch das trıdentinische Rechtfertigungsdekret als unkatholisch verworten.

Kommen WIr ZUr Phase die, ıch wiederhole C: in die Phase zeıtlich
weıt hineingreift Z.U| Protestantısmus und ZuUur Heterodoxie innerhalb
Italiens. Von beidem sprechen WIr dann, WEeNnNn ZUuUr Forderung sola fide jenenach sola Scrıptura trıtt, also das exklusive Schriftprinzip, oder ıne e-stantıische Sakramentenlehre oder eın protestantischer rCSP. heterodoxer
enger) Kırchenbegriff. Dıiıe Übergänge VO Evangelismus her 711 diesen fort-
geschritteneren Posıtionen sınd aber zahlreich und tließend, und Misere

Hauptquellen, die Inquisıtionsakten, erlauben uns oft nıcht testzustellen,
welche Haltung vorlıegt. Dıie Vorsitzenden der Inquisıtionsgerichte
‚War Theologen, aber sS1€e kannten sıch in der nıchtkatholischen Theologie
sowen1g auUs, da{fß s1e sıch ZUur Abstempelung eınes Abweichlers, se1l „Sp1-rıtuale“, Protestant oder Heterodoxer, mıt eınem Epithet begnügten:„luteranus“. Die moderne Aufteilung Stammıt VO uns und erfolgt aufgrund
VO  - theologischen Eıgenheiten, welche die Forschung ermuittelt hat

Der iıtalıenıische Protestantismus estand A4us Zwinglıanismus/Calvinismus
und Luthertum, die Heterodoxie aus Täutertum und Antıtrinıtarismus. Von
allen diesen Strömungen oılt, da{fß S1e mehrheitlich im Verborgenen ebten,
daß ıhre Anhänger der Maske der Anpassung die katholischen ult-
ftormen eın nıkodemiutisches Daseın ührten. Der Nıkodemismus 1St die Ex1-
stenztorm Par excellence der iıtalienischen Reformation im Mutterland,
da{fß WIr eigentlich VO  3 einem Kryptoprotestantismus und einer Kryptohete-rodoxie sprechen sollten. Sıcher nachweiısbar finden WIr offenen Protestan-
t1smus, der sıch 1mM ult frei außerte, 1Ur in einıgen calvınıstischen Bergtälerndes Pıemont. Spätestens seıt der Verabschiedung des trıdentinischen Recht-
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fertigungsdekrets, 154/, 1im übrigen auch die „Spiritualı“ mehrheitlich
ınem nikodemitischen DaseınS1)er Nikodemismus leıtet sıch

her VO Kapitel des Johannesevangelıums, VO Pharısäer Nikodemus
dıe Rede 1St, der Christus des Nachts besucht, seiınen Glauben den
andern nıcht offenbaren. Der Begritf 1St modern Ww1e „Evangelısmus”,
doch hat iıne noch prägendere Vorlage Jahrhundert als jener, nam-
ıch Calvıns sarkastisch Fxcuse Messızeurs les Nicodemutes
VO  - 1544 Dıe Excuse entschuldıgt in Wirklichkeit die Nıkodemuiten nıcht,

bıgen dasw1ıe 1M Titel heißt, sondern klagt sS1€ und ordert VO läu
freıe Bekennen seıner Überzeugungen bıs hın ZU Martyrıum, oder die
Flucht. Calvın hatte hınter sıch Luther und Hutten un den Zeıtgenossen,
Augustın un den Vätern; ıhm ENILSCHCN, auf der Seıte eınes Verbergens des
Glaubens und Vortäuschens nıcht vorhandener Überzeugungen, wenn töd-
liche Geftahr drohte, stand Tasmus und in der Spätantike Hıeronymus.
Beide Parteıen konnten gewiıchtige Bibelstellen für sıch antühren. Den
unmittelbaren Anlaß tfür die Polemik Calvıns sollen autf dem theoretisch-
biblischen Gebiet die Pandectae meterıs el nNOUL Testamentiı des oberrheinı-
schen Naturforschers und Theologen (UOtto Bruntels geliefert haben.? run-
tels, der 1im Bauernkrieg auf der Seıte der Aufständischen stand, legte nach
deren Niederlage in seinen Pandectae mıt biblischen Argumenten dar, w1e s1e
hre täuferischen und die damıt verbundenen sozialrevolutionären Überzeu-
gunscCh beibehalten und sıch trotzdem der konfessionellen und weltlichen
Ordnung ıhrer Gebieter unterziehen konnten. Sein Plädoyer bedeutete ine
Verinnerlichung des Wesentlichen und ıne Anpassung des als Unwesentlich
Eingestuften; oing aus VO  an einer Sıtuation der Niederlage, der Schwäche,
des Sympathie-Suchens. Aus eıiner solchen Haltung heraus erfolgte auch die
Verbreitung des theoretischen, biblisch fundıierten, Nıkodemıismus 1im
Reformationszeitalter: Am Antfang stand wahrscheinlich dıe Niederlage im
Bauernkrieg, spater kam die unabdingbare Unterwerfung die katholıi-
sche Kirche mıt ıhrer Inquisıtion oder die großen protestantischen
Landes- und Magistratskirchen. Fs wiırd zeıgen se1n, da{fß Z Schicksal
der ıtalienischen Retormatıon gehörte, dafß s1e auch dort, s1€e sich VO  m der
Vorherrschatt der katholischen Kırche befreıte, sıch bisweilen nıcht freı ent-

talten konnte, weıl sS1€e in den protestantischen Landes- und Stadtkirchen
keinen Platz fand Der Nikodemismus 1Sst eın Phänomen, das auch die drıtte
Phase unseIrIekI Einteilung, das Leben 1m Glaubensexil,; sporadisch be-
gleıtet.

Ich habe gesagl, dafß WIr vieles, W as WIr über Protestantismus und Hetero-
doxie in Italien wıssen, A4Uu5S den Protokollen VO Inquisıtionsprozessen
ertahren. Dıie Verfahren des Hauptinstrumentes ZUTE Bekämpfung der
Neuerer in Italien, der Inquisıtion, sind indessen noch nıcht systematisch
ertorscht worden. ıne Geschichte der Inquisıtion 1ın der Frühneuzeıt würde,

Carlo Ginzburg, nicodemısmo. Sımulazıione dissımulazıone religi0sa nelPEu-
ropa del SO0 Turın 1970
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glaubt eın Kenner, iıne ZEW1SSE Rehabilitation des Instıtuts mıiıt sıch
bringen. Die Prozesse sejen wenıger arbıträr geführt worden, als INan

gemeınhın annımmt;: s1e hätten einer Reglementierung unterlegen,
die eingehalten worden sel. Was den Akt des Abschwörens betrifft, der bei
diesen Prozessen oft vorkommt und der die Unterwertung die katho-
lische Kirche schlechthin darstellt, möchte iıch ıne Bemerkung dazu
anfügen. Man ne1gt dazu, den Akt generell als verlogen und als Eınleitung
einem nıkodemitischen Daseın ınterpretieren. Federico Chabod hat uns

bedenken gegeben, dafß das Abschwören in einıgen Fällen aus eıner autf-
richtigen Gesinnung heraus erfolgen konnte. Es handelt sıch jene Fälle,

der Gläubige sıch VO  3 der Kırche, dem mystischen Corpus Christı mi1t
seınem weltlichen Oberhaupt im Papste, nıe lösen wollte, und spat
merkte, dafß Stellungen bezogen hatte, die VO  5 der Kırche nıcht oder nıcht
mehr gedeckt wurden. Der „Spirıtuale“ Pole bekannte sıch in Viterbo
einer Rechttertigungslehre, die siıch VO'  5 derjenıgen Luthers kaum nter-
schied,; doch Zing ıhm die Einheit der Kırche über alles Der vortridentinı-
sche Katholizismus hatte bekanntlich ıne größere dogmatische nbe-
stimmtheiıt und damıt auch Breıte als der nachtridentinische, un WT veistig
noch 1ın jenem Hause WAar, konnte in diesem, der nach F350 entstand,
leicht in die Irre gehen, ohne sıch dessen bewußt W3  $ )as
Abschwören konnte dann Aaus aufrichtiger Reue über das, W as offiziell als
Fehltritt qualifiziert werden mußßte, geschehen.

Evangelismus, Protestantismus und Heterodoxie entfalteten sıch in Italien
dem Einfluß VO:  5 verschiedenen Anregungen, auf die ich eingehen ll

Die einheimische Forschung betont die vorlutherischen Wurzeln der ewe-
gungen, oder ZU mındesten des Evangelısmus, wobeıl s1e in Entsprechung

den beiden Flügeln, dıe WIr 1mM Evangelismus unterschieden haben, auf die
savonarolijanısch-solatideistische und autf die ficını1anısch-humanuistische Tra-
dition hinweiıst. Es 1St bekannt, dafß Pıetro Spezıale, Rektor der Schule des
Ketzernestes Cıttadella, sıch rühmte, die Rechtfertigung durch den Glauben
verfochten haben, als Luther noch nıcht aufgetreten WAaäl, und dafß
Gasparo Contarını schon 1511 ıne Bekehrung ZUu Solafideismus erlebte,
die Recht miıt dem Turmerlebnis Luthers verglichen worden 1St. Trotzdem
können WIr nıcht VO  3 eiınem italienıschen Protestantismus VOr dem entschei-
denden Jahr 520 sprechen, sondern Ur VO  e einem Evangelismus. Zum Pro-
testantısmus brauchte mehr als DUr die Hınwendung gewıssena-
mentlichen Bibelstellen; da brauchte die WEeI wichtigsten Faktoren

ennen Gespräche und briefliche Kontakte mıiıt Bekehrten aus den LAan-
dern jenselts der Alpen einerseıts und dıe Lektüre VO  - häretischen Büchern

John Tedeschıi, Preliminary Observations Wrıting Hıstory of the Roman
Inquisıtion, 1In: Continuity and Discontinutt y ın Church Hıstory. Essays Presented LO

Wıilliams the Occasıon 25 65th Birthday. Hg VO  3 Forrester Church un!
Timothy George, Leiden 979 247

Lo S$EALO Ia 1ta yelig10sa Milano nell’epoca dı Carlo V’ 1n ! Opere dz Federico
Chabod I11 1! Turın 1971 311
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andererseıts. Dıiıe Begegnunge und Kontakte ergaben sıch insbesondere 1m
1mM soldatischen und 1m unıversıtären LebenBereich des Handels, aber AUC

Berutsgruppen, in
s1€e vorhanden. 1I)ementsprechend finden WIr dreı

denen sıch Protestantismus leicht verbreıtete: Kaufleute, Soldaten und Stu-

denten. Dıie relıg1öse Neuerung erscheınt 1in einer gewissen Dichte in Han-

delszentren w1ıe Venedig, Modena, Neapel, Messına un Palermo. Sıe —

scheıint zudem ın universıtren Zentren w1e Padua und Bologna. Von der Uni1-

versiıtät Padua hat mal festgesteÜ€ daß nahezu alle Vertreter des Protestan-
höherer Ausbildung in ıhren Hörsälen C-t1Smus und der Heterodoxıe miı1t

semn haben die auch un den ;talienischen HandwerkCIIl stark vertretene

Neuerung 7U Teıl gleichfalIs auf persönliche Gespräche mıiıt Nordländern
„urückzuführen 1Sst, aßt sıch nıcht nachweısen. Möglıc ware schon, denn

kennzeichnet, sind
be1 der oroßen Mobilıität, die das Jahrhundert genere
Reıisen VO:  am} Handwerksgesellen ber die Alpen nıcht auszuschließen.

ern W ar in Italıen sehr verbreıtet. Von
Dıiıe Lektüre von häretischen Buc

Luther erschienen, ZU Teıil anOoNYyIN und unt remden Vertassernamen,
wel der dreı großenvier gedruckte Schriften in italienischer Übertragung, yıstliıchen Adel eut-Reformationsschritten VO 1526; der Traktat An den ch

t10N und der Traktat Von der Freiheit eines Christenmenschen. Der
scher Na
Luther, der mıiıt diesen Übersetzungen Italıen rezepiert wurde, 1st tast

IMUs, eiıner Schrift zudemüberall der Vertreter kat’exochen des Solatideıs
in den übrıgen eın milderder krude und aggressıve Luther, der Polterer,

NgCH in der systematischen un: der LO-Exponent reformerischer Bestreb
ralen Theologie, dem ma  n den Namen des TaSsmus oder Kardinal Fregosos,

überkleben konnte. Ahnliche Collagen be1ı der Vertasser-
eines „Spirituale“
schaft lassen siıch ın den Fälle der in Italien stark rezeplerten Melanchthon
und Bucer nachweısen. Melanchthons Locı cCoMmM. zirkulierten italıen1-
scher Übersetzung: iıhr Vertasser verbarg siıch un dem durchsichtigen

Vielleicht ebenso Iintensıv w1e diePseudonym Ippofilo da Terranegra.
Bucer wurden die Werke des Pre-Schritten der erühmten Melanchthon

Druckers Bartholomäus Westheime und des schondigers und künftigen
erwähnten Otto Bruntels aufgenommen. Dafß Brunftfels’ Name un anderem
für Rechtfertigung des Nıkodemısmus stand, wıssen wWIr. Seıin Hauptgegner

jenısche übertragen,in dieser Hinsicht, Calvın, wurde gyleichfalls 1Ns Ltal
W ar gerade die Excuse Messı:eurs les Niıcodemite$ Seıt 1557/ lag auch das

die Instıitutio religi0n1s chri-Hauptwerk des genferischen Retormators,
st1anae, iın italienischer Sprache Dıie lateiniısche Originalfassung W alr

dem Süden gelangt Flaminıo las s1enoch mıiıt eıner gewissen Dichte NacC

spatestens 1m Jahre 1541 da{fß eın solcher Erfolg der genferischen Überset-
1St 7weıfeIhatt Dıiıe Inquisıtion verfolgteZUNS VO 155/ auch beschieden Wal,

nach iıhrer Wiederbelebung 1m Jahre 542 nıcht NUur die Häretiker, sondern
Gedankenguts;, das Buch. Ihr Instrumentauch das Hauptvehikel häretischen

W ar der Index ıbrorum prohibitoru Dıie verschiedenen Indıices, die 1ın den

Alessandro Pastore, Marcanton10 Flamını10, Maıiland 1981; 114 95
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ersten Jahren nach 15472 erschıenen, erlangten noch regionale Bedeutung;
VO allgemeıner Gültigkeit wurde der Index Pauls bezeichnenderweise
des Inquıisıtionspapstes VO  5 559 Auf diesem Index erschiıenen neben
retormatorischen Tıteln die Werke des TAasmus: der Index bıldet somıt eın
weıteres Verbindungsglied zwischen den Personengruppen, die den
Phasen I und gehören. Man kann9 dafß das Erscheinen dieses Index
die Sıtuation der Verfolgung VO  a häretischem Gedankengut quantıtatıv
anderte, nıcht aber qualitatıv. Schon 1524 1St nämlich ıne Verbrennung
VO  5 Lutherschritten in Venedig nachgewiesen; 1527 kennt [114 ine dem-
selben Ort, VO  } 1543 datiert iıne in Maıiland. Dıie Verbrennungen gingen in
loser Folge weıter und verdichteten sıch mit dem Erscheinen des Index Pauls

Am Sonnabend VOTr Palmsonntag 559 wurden iın Venedig bis Tau-
send Bücher den Flammen übergeben.” uch wenn InNna  5 annehmen mufßs, dafß
die hohe und verläßlich dokumentierte Zahl N Auflagen VO identischen
Büchern 1n sıch schließt, ıllustriert s1€e doch aufs schönste die rapıde Zunahme
der Lesebefähigung 1n der venezjanıschen Spätrenaıissance einer Lesebefä-
higung, die w1e überall in der Frühneuzeıt in der Mittelschicht un den
Handwerkern verbreiteter WAar als den Bauern.

Unter den soz1ıalen Gruppen, be] denen Evangelismus, Protestantismus
und Heterodoxie Eıngang fanden, haben WIr bısher WwWwel übergangen: Dıie
„Akademiker“ und dıe nıedern Geıistlichen. Die „Akademiker“ Miıt-
glieder der zahlreichen Gesellschaften ZUuUr Pflege der Dichtung, der Musıik,
der bildenden Kunste, der Gelehrsamkeit und der Geselligkeıit, die sıch 1n
den iıtalienischen Städten des Jahrhunderts konstitujerten. Diese Akade-
mien, in denen sıch der Manıerismus früh zeıgte, hatten alle ıne Tendenz
Zu Ausgefallenen, SA Gesuchten, und 1M reliıg1ösen Bereich ZU antiıkon-
formistisch Protestantischen oder Heterodoxen. Es mMag se1n, daß ıne häre-
tische Haltung einem gewıissen Moment ın den 1540er Jahren geradezu
„1N  « war, s1e beı diesen der Mittel- und Oberschicht angehörıigen Bür-
ern ZuU Ton gehörte. An Beruftfen ragten hervor: Ärzte, Juristen,

Schullehrer, Literaten und Detailwarenhändler.
W as den nıedern Klerus anbetrifft, wurde 1n grofßer Zahl für den

Evangelısmus oder die Reformation Wenn INa  - die ach Basel
exulıerten Italıener auszählt, kommt INa  ; auf das Verhältnis zwiıischen
Klerikern und Laıen. Dıie wirkliche Proportion scheint mır aber einen viel
größern klerikalen Anteıl einzuschließen: ich vermute, dafß die Forschung
einmal einem Verhältnis Ww1e€e odero 1:205 gelangen wiırd. Es mMag
auch eın unterschiedlicher Anteıl gelten für die eıt VOr 1542, dem Krisenjahr
des Evangelismus, und der Periode nachher: ıne orößere Zahl VO  a Geıistli-

Carlo de Frede, Roghi dı brı ereticalı nell’Italia del Cinquecento, n Rıcerche $LO-
riıche ed economiche ın memor1a di Corrado Barbagallo IL, Neapel 1970, 2475 Zur
Zensur in Italien: nton10 Rotondö, La CENSUYTd ecclestiastica cultura, in: Stor14
d’Ttalia V/2,; Turıin 3: 9—1 Zur Zensur in Venedig: Paul Grendler,
The Roman Inquisıtion an the Venetian Press, 0—1 Princeton 1977
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iıne kleinere tür den „weiten.! Sıcher 1St VOI-
chen für den ersten Zeıtraum,
läufig NUur, da{fß der klerikale Anteıl beträchtlich W ar und dafß die spirituelle

die tür einen Kleriker gegeben w ar (oder: gegeben hätte seınIntrospektion, fördernd ausgewirktsollen), sich auf der Suche ach Glaubenstormen
hat

Wır haben Pad als Pflanzstätte des Protestantismus un der Heterodoxıe
VO  - universıtärem Zuschnitt erwähnt. Padua W ar 1im Prinzıp eın Ausbil-

des Das Aequivalent tür Geistliche,dungsort für Studenten weltlichen Stan
ıne vorzügliche Ausbildungsstätte pro$sressiver Spiritualıtät für Kleriker,

führung. Nennen WI1r hıer NUur dieestand auch und o ın mehrfacher Aus
die Pflanzstätten des nord-dreı berühmtesten Benediktinerklöster dieser Art,;

;talienischen Evangelısmus Philoprotestantismus CI Sant Giustina
Venedig und San Benedetto Po (San1in Padua, San Giorg10 Maggıore in

Benedetto in Poliırone) beı Mantua. Dıie Klöster mit vielen andern des-
dıe ıne Wıe-selben Ordens in eıner Kongregation zusammengeschlossen,

derbelebung der Ordensdisziplın SOWl1e ıne Neuerweckung des geistigen
gebracht hatte. Diese Kongregation VOun! spirituellen Lebens mıt siıch

Santa Giustina W ar Begınn de Jahrhunderts gerade VO  3 einem unserert

dreı Klöster ausgegangcn, hatte die beiden andern auch bald erfafßt und bil-
den Tendenz beinahe ıne eıgene Körperschaft,dete 1n ihrer zentralisıeren

einahe eınen eıgenen Orden Der Aufschwung setzte sıch 1m folgenden
stand das Mutterkloster Santa GiustinaJahrhundert tort, und NOC

wenll nıcht seiner Spitze, doch weıt vorn Hıer lebte die neuUC, VOoO Valla
k; hiıer jeß siıch Pole 1n diese Wissenschaftun! Erasmus begründete Bibelkriti

dierten un der Leıtung VO Gregorioeinführen. * In San Benedetto Po STU

Cortese!* die Brüder Folengo, Giambattıista und Teoftilo, 13 sowı1e uc1ano
Aut San Giorgi0 Maggıore,deglı Otton1; der heterodoxe Sympathıen hatte.

der Insel VOT Venedig, treftfen WIr Vıncenz Maggı, der pater ach Basel
Reformatıon w ar in diesen K1ö-floh.?” WDer Übergang VO Evangelismus ZUI

gereinıgter benediktinischer Dıszıplın el fließender. Er illustriert auts
VO  a} elio0 Cantimor 1 wiederholt gemachtenschönste die Richtigkeıit

Feststellung, daß nämlich in Italie das Bedürfnis ach eıner relig1ösen
Sing mıiıt dem Bedürtnıs nach eıner ErneuerungErneuerung and in Han

des moralischen Lebens.

Valdo Vınay, La Rıforma protestante, Brescıia 1970, 319
Cardinal ole and the11 Dermot Fenlon, Heresy Obedience ın Tridentine Italy

Counterreformation, Cambrı 1972,
ınale Gregorio ortese Ila CY1SL relıg10S4 del Cinque-Gigliola Fragnıto, Car

1— 144CenLO, 1: Benedictina 3() (1983)
13 Gıiuseppe Billanovich, Tra don Teofılo Folengo Merlin Coca10, Neapel 1948,

in: Bollettino dellaCarla Farallı, Per UN  \ biografıia dı Lucıano deglı Ottonı,
socleta di studiı valdesı Nr. 134 34—51

Frederic Church, Vincenzo Maggı, Protestant Polıiticıan, in: Persecutıion and
Burr. New ork 1931, 227—254Liberty. Essays ın Honor of George Lincoln
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Neben dem Orden der Benediktiner gab ZU miındesten eınen andern,
der auch zahlreiche und namhatte Vertreter hatte, die autf der progressiıven
Seıte der Spirıtualität angesiedelt Ich meıne jenen der Augustiner-Ere-
mıten. Der Orden War schon 1ın der Mıtte des Jahrhunderts suspekt und
wurde VO Oberdenunzianten LDionı1isı0 Zanettinı, genannt Grechetto, in
globo als häretisch gebrandmarkt; die moderne Forschung hat die Berechti-
gun dieses Verdachts bestätigt. Es Jag für seine Angehörigen auft der Hand,

sıch die TCSSAMMCICIH ıhnen nıcht mıt der Zur-Kenntnisnahme der
Ordensregel begnügten, sondern dafß S1e ZU Studium der Schriften ıhres
Ordenspatrons vorstießen. Augustıin wiederum führte s1e weıter Paulus,
und damıt S1e selben Ort angelangt Ww1e die Reformatoren. Luther
hatte bekanntlich auch als Augustiner-Eremıit begonnen.

Augustinern begegnen WIr be] der Reformation 1mM Maıiıländischen, iın
Bologna und ın Lucca.}® Dıie betreffenden Geıistlichen eintache
Ordensbrüder. ber 197 zuoberst 1ın der Hıerarchie, beım General,; roch
ıne Zeitlang nach Häresie. Girolamo Seripando verteidigte auf dem Konzil
VO  e} Irıent die Lehre VO  . der Rechttertigung ach der ımputatıven, on VO  e
den Protestanten VvVe  en Form och 1561 wollte iıne Konzilschrift
VO'  e’ Pole ZU Druck bringen, während Pau!] doch UVO den VeI-
storbenen Kardıinal einen Inquisitionsprozefß angESIrEN L hatte. Serıpando
mußte für seıne Haltung nıcht büfßen 1US ıh: ZUuU Erzbischof
VO  3 Salerno, dann Z Kardınal und als Legaten ZUuU Präsıdenten des Kon-
z1ls VO  3 Trient. Fur mehrere Ordensangehörige Serıpandos in den nıedri-
n angen blieb aber 1Ur der Weg 1Ns Exil übrig.

Schliefßlich sınd neben den Benediktinern und den Augustinern noch die
Franziskaner als häresieträchtig CNNCN, WECNN auch in geringerem aße
In den reisen dieses Ordens entwickelte sıch die Lehre VO der essentiell
menschlichen und leidenstähigen Natur Christt: VO Christus PaupcCTI, iıne
Lehre, die siıch bei den Antıtrınıtarıern 1im Exil wiederfindet. „Die Kırche
steht bei den Armen“, soll der Franzıskaner Bartolomeo Fonzıo gESaARL
haben, „bei den Menschen, welche die Welt nıcht kennt, und nıcht be] den
Päapsten und den Prälaten

Ich habe DESAQL, die Übergänge VO Evangelismus ZU Protestan-
t1smus fließend sınd und da{fß bısweilen schwer halt testzustellen, die
ıne und die andere Haltung vorlıegt. Wır sınd nıchtsdestoweniger
imstande, 1n den oroßen Zügen ıne Karte der Italıa retormata (oder kryp-
toreformata) entwerten. IDE 1St einmal der Süden, das Gebiet sudlıch VO

KRom, in dem sıch neben dem valdesischen Evangelismus der Calvinismus

Ugo ROozzo, Vicende ınquisitorialı delPeremitano Ambrogio Cavallı (DIEL= 1If2)
in: 1vısta di stor1a letteratura relig10sa 16 (1980) 223—256 Marıno Berengo,Nobılı mercantı nella Lucca del Cin neECENLO, Turın 197 403 f

Cesare Bıanco, Bartolomeo de Pergola Ia $  \ predicazione eterodossa
Modena nel 154J1, in Bollettino della societä dı studi valdesı Nr 151 1982)
Vgl uch Achılle Olıvieri, „Ortodossia“ ed „eresia“ ın Fonzı1o0, 1n  e Bollettino
socletä dı studı valdesı 91 Nr. 128 2320—55
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nachweısen aßt 1)as Hauptziel der Vertriebenen AUuS Messına und Palermo
1st enf. IJa ist weıter Rom, 1n dem alle zeitgenössischen relıg1ösen Stro-

un vorkommen. Dann haben WIr 1im Gebiet nördlich VO Kom bıs
latıv starke Durchsetzung mıt Calvınısmus miıt Zentren ınden Alpen ıne

Pıemont, im süudöstlichen Zıptel Herzogtums Mailand, in Modena und in
tS, die nıcht eınLucca (woO Ende des Jahrhunderts aum ıne Famiuılie leb

Glied in enf hatte). Überall vorhanden, im Süden w1ıe 1m Norden,
antitrinitarısche un spırıtualistische Tendenzen, WE auch als eigentliches

UngleichZentrum dieser Richtung fast Ur Modena genannt werden annn
der Sıtuation nördlich der Alpen verbanden sıch in Italien die antitrinıtarı-
schen Stromungen oft mi1t dem Täutertum, un: für dieses ann sehr ohl eın

dıg und die Terra terma. Vielleicht schonZentrum angegeben werden: Vene
1546, siıcher 1550, versammelten sıch die italienischen Täuter un uzug

dieausländischer Glaubensbrüder einem Täuferkonzil,; dessen Ziel Wal,

Dıvergenzen in der Auffassung VO der Gottheit Christı glätten. Man

einıgte sıch darauf, da{fß Christ nıcht (sott sel,; sondern gezeugt VO  ’ Marıa
de le vertude dea Das Täuferkonzilund Joseph und dann „r1pıeno

VO  w 1550, dem auch eın Celio0 Curione AUS Basel angereıST am, Warlr

Höhepunkt und zugleich $aST Endpunkt der täuferisch-antitrinitarıschen
der in alle Verästelungen eingeweihtewegung. Eın Jahr spater verriet einer,

WAaäl, Pıetro Manelfi; dem Inquisıtor die NzZ Organıisatı und diese wurde
zerschlagen. Ware antitrinıtarısche Täutertum ZUrFrF Kirche Italiens

geblieben wäre” Wohl kaum. Der Calvınısmusgeworden, WwWenlll sıegreic
War numerisch viel stärker, konnte sıch gewıssen Orten, wWw1e ın den pıe-
montesischen Tälern o offen manıiıtestieren und genofß dort ıne
beschränkte Kultusfreiheıt. Der Calvinısmus War dogmatisch kompakter als
das antitrinıtarische Täufertum, das sıch in individuellen Posıtionen aufzu-
lösen drohte. Vielleicht hätte auch auf die politische Lenkung durch eıinen
Fürsten zählen können, geNaAUCI. durch eine Fürstıin, durch Renee de France
in errara. Der Calvınısmus hätte sich ohl durchgesetzt, wenn Italien sıch
Z.U)| Protestantismus bekehrt hätte.

Zu einer solchen Bekehrung kam bekanntliıch nıcht. Dıie Reformatıon
scheiterte in Italıen. Zählen WIr zuerst auf, W as der Bewegung fehlte, ZU)

Ertolg gelangen, un ennen WIr dann die traditionstesten Kräfte und ihre
Wandlungen, die einem Erfolg der euerer entgegenstanden.
a) TIrotz der weıten Verbreıitung der Reformatıon in EUCCaE,; 1im Pıemont, in

Bologna, Modena und 1im venezianıschen Gebiet lıtt die ewegung im all-
gemeınen einer mangelnden Verwurzelung im olk Es gab keıne
Stiädte und keıine Landstriche außer den Waldensertälern, in denen Mehr-
heıten der Bevölkerung für die neU«C Lehre nachgewıesen werden könnten.
Der Philoprotestantismus fand War in allen Schichten der Bevölkerung

18 Susanna Peyronel Rambaldı, Speranze CY1SL nel Cinquecento modenese, Mailand
1979
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seıne Anhänger, W alr aber 1im Bauerntum doch relatıv schwach
Im weıtern tehlte tast vollständıg im süudlichen Appenin.

18aMıt Ausnahme VO Renee de France unterstutzten die höhern Fkursten
die Neuerungsbewegung nıcht. Galeazzo Caraccıolo, der sıch nach enf
flüchtete, und Gilovannı Bernardino Bonifacıo, der ın Danzıg seın Leben
beschlodß, wenıger bedeutende Lokaladlıge.

C} Die ewegung brachte keıne Führerfigur hervor, hınter der INa  ' sıch
geschart hätte.
Sıe hatte keine einheitliche Lehre

e) Sıe hatte keın geographisches Zentrum, wıe Wiıttenberg un: Kursachsen
tür das Luthertum und stärker noch enf für den cisalpınıschen Calvi-
NıSMUS ent konnte kaum ZU) Zentrum tür den iıtalienischen
Calvinismus werden: dıe Alpen da eın hohes Hındernıis. Von
einem Zentrum in Italıen 4 U5 hätte missionıerend gewirkt werden können.
Dıie intellektuellen Pole in Italien (Padua, Bologna) und die „spirıtuellen“
Pole w1e Neapel, Viterbo oder Santa Marıa aggıore bei Venedig fielen
1aber nıcht einem Punkt, in dem sıch Stoßkraft entwickelt hätte,
zusammen.

Dıiıe tradıtionstesten Kräfte, die ine weıte Ausbreitung der Retormatıon
verhinderten, die Kircheneinflüsse im Alltag SOWI1e die Macht der
kirchlichen Hıerarchie, insbesondere ıhrer Spitze, des Papsttums.

Die Kircheneinflüsse auft das Alltagsleben weıtgespannt. Sıe
reichten VO  5 der Beobachtung der zahlreichen Festtage bis Zur Anrufung
der Heılıgen beim Feldzug. Man hat VO  5 britischer Seıite neulıch darauf
hingewiıesen, da{fß die Religiosıtät ın Italıen Vorabend der Reformation
nıcht wenıger weıtgespannt W ar un nıcht weniıger tiet Zing, als in den
Ländern nördlich der Alpen.”” Innerkirchliche Retorm und Gegenre{for-
matıon beschnıitten die superstitiösen Arten dieser Devotionsformen,
ließen aber viele andere weıterbestehen.

7) die Macht der kirchlichen Hierarchie beruhte auf ıhrem ausgedehnten
Landbesıitz, auf der Durchsetzung ganz Italiens miıt Bıstümern (von denen
keın anderes Land eiıne solche Dichte autzuweısen hatte) und auf der
Autorität des Hauptes der Hierarchie, des Papstes 1)as Papsttum, das für
dıe Italiener geographisch und machtpolitisch nahe lag, wurde 1m Verlaufe
der innerkirchlichen Reform in verschiedener Hınsıcht gestärkt. Mıt Hılfe
der Jesuiten wurde wiıeder geistliche Führungsinstanz; durch die Inte-
grität G1ampietro Caraftas und seıner Nachfolger wurde wıeder abge-
sehen VO  - seiner inhumanen Intoleranz moralisch unanfechtbar, und
über seıne Instrumente ZuUur Ketzerbekämpfung, die Inquisıtion und den

18a Charmarıe Jenkıns Blaisdell, Politics an Heresy ın Ferrara, 4—1 1n: The
Sıixteenth Century Journal (1975) 6/—93

Denys Hay, Religion North an South Christendom and the Alps the Ewve of
the Reformatıon, 1n } Socıetd, Politica Cultura Carpı Al tempL dı Alberto IIT Pıo Attı
del Convegno internqzionale‚ ® Padua 1981, SpEC 201
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Index, erstreckte seine Lehrautorität bıs Z hıntersten Kirchenglied
1im Lande Dıiıe innerkirchliche Retform ving VO der zweıten Hältte des
16 Jahrhunderts stark VO aup der Kirche aus, un: Italıen, das
diesem aup nächsten Jag, bekam die Folgen der Inıtiative merklich

spuren.
Soviel ZUr Reformatıon innerhalb Italıens. Außerhalb der Halbinsel, im

Exıl, dauert ihre Geschichte mindestens 30 Jahre länger. Der Phase unserer

eingangs erwähnten Einteijlung, dem Exilprotestantismus und der Exilhetero-
doxıe, wollen WIr uns 1U den Am Antang dieser Phase stehen die
Gründung der Gesellschaft Jesu, die Wiederbelebung der Römischen Inquı-
s1ıt10N un das Scheıtern des Glaubensgesprächs VO' Regensburg, be1 dem
siıch der „Spirituale“ Contarın1ı engagıert hatte. Bernardino Ochino und
Piıetro Martıre Vermiglı, wel „Spirituali“ oder vielleicht schon ryptopro-
testanten VO außergewöhnlichem Format, sahen un diesen Umständen
keine Möglichkeıit mehr, ıhren Überzeugungen in Italien leben un flohen
aus dem Land Ihrem Vorbild ftolgten bald Hunderte un Tausende. Die

wichtigsten Asylorte Graubünden un die protestantischen Schwei-
zerstädte, England, Mähren, Kleinpolen und Sıebenbürgen. Der Weggang
der Italiener erfolgte in drei Wellen, in dre1 Generationenfolgen, mıiıt
Cantımor1 reden. Dıie Generatıon, jene VO 1542, verläßt die Heımat
fluchtartıg dem Schock der ersten Verfolgungen durch die Inquisıition.
Dıe bedeutendsten Vertreter dieser Refugiantenwelle sınd neben den beiden
(GGenannten uriıone und Piıetro Perna. Ihr Ziel 1St die Schweıiz. ach dem
Verebben des ersten Schocks der Verfolgung richteten sıch die Zu-Hause-
Gebliebenen auf eın Leben 1mM Nikodemismus eın Gingen S$1e spater ber die
Alpen, mochte dies sehr wohl A4UuS Anlass eiınes aktuellen relig1ösen Not-
standes geschehen; die Grundlagen tür das spatere Leben aber schon
trüher gelegt worden un: der Entschlufß Z.U egzug War reiflich überlegt.
Dies War die Sıtuation der Lucchesen, die nach 1555 nach enft emigrierten,
und dies wWar die Sıtuation tür die NZ Zz7weıte Generatıon VO Flüchtlingen,
die 1560 1ns Exıil ZO$S Exponenten dieser zweıten Refugiantenwelle
Giorg10 Biandrata, Valentino Gentile, Bonifacıo d’Orıa, wahrscheinlich Sil-
VesStro Teglı un: 1iccolö Buccella, sıcher Sımone Sımon1. Unmittelbarer
Anlaß ZU Exıl W ar für mehrere der Verfolgungseifer VO  - Paul W as das
Ziel des Exodus anbelangt, 1Sst schon schwieriger anzugeben als 1im Fall
der ersten Generatıon. Die einen wenden sıch enf Dr diıe andern w1e€e
Aconcıo London, die dritten Krakau. Von dieser letztern Stadt, der alten
polnischen Hauptstadt, Sagt Cantimor1, s1e, „freilich in be-
schränktem Sınn“, das wahre Zentrum der Zzweıten Häretikergeneration
BCWESCH sel. Sıcher 1St, da{fß der Exodus bereıts weıte Kreıse zıeht und sich
nıcht mehr auf die Schweız beschränkt.

Es bleibt ıne dritte Generatıon VO':  - Refugianten, die 1575 Italıen VeEI-

aßt Ihre Hauptvertreter sind Fausto Sozzını und Francesco Puccı. Das

geographische Ziel iıhrer Wünsche rückt iın weıte Ferne, Ina  an möchte
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SCN, rückt in utopische Ferne, bald ın iıne siebenbürgische Stadt, bald ın
eın polnisches ort Raköw, der spatere Hauptort der Sozzınıaner, ann
nıcht als das Zentrum dieser Exulanten angesprochen werden, weıl die dor-
tiıgen Polnischen Brüder scheint weniıger mıt Italıenern durch-
mischt als ZU Beıispıel die Einwohner VO ebentalls kleinpolnıschen
INCZOW. Diese dritte Generatıon kennt eın geographisches Zentrum mehr,
und S1€eE 1St auch in ıhrer theologischen Zielsetzung nıcht mehr einheitlich. Dıie
iıtalienische Dıiıaspora endet in eiınem Individualismus.

Ich habe auf die rage ach den Zentren der ıtalienischen Emigration VOI-

wiegend Städte geNANNL und nıcht Landschatften. In der Tat hiıelten sıch die
Religionsflüchtlinge vorwiegend 1in Städten aut. Es insbesondere die
freien Reichsstädte, welche anzıehend auftf s1ie wiırkten, SOWI1e solche Städte,
die nach iıtalienischem Vorbild über die umliegende Landschaftt herrschten.
Nürnberg, Strafßsburg, Zürich, Basel sınd die wichtigsten Namen in diesem
Zusammenhang. Die Italiener kamen A4US einem Land, in dem das stadtbür-
gerliche Leben vorherrschte, und s1e suchten in ıhrem Exil analoge Verhiält-
nısse. Dıie tür dıe Reformation CWONNCHECN rekrutierten sıch, Ww1e oben aNSC-
tührt, vorzugsweılse aus nıcht-ländlichen Gebieten: Eın Zug ZUuUr Stadt War

auch VO  } diesem Standpunkt AUS das gegebene Verhalten. Schließlich bleibt
die umstrıttene rage des ommunal-städtischen Autonomiebewußtseıns,
das in einıgen der Flüchtlinge noch lebendig WAar. Dıieser republikanısche
Gedanke wırd außer bei Gılovannı Michele Bruto be] einıgen Florenti-
nern und vielleicht auch Lucchesen och wach SCWESCH se1in, aber bestim-
mend ın der rage des Aufenthaltsortes War 1mM allgemeinen nıcht. Dazu
lag die Periode der Kommunalherrschaft der italienischen Städte weıt
zurück, dazu War der Gedanke schwach geworden. Bestimmend Wal viel-
mehr die religiöse Einstellung, die mehrheitlich auf eiınen der retormierten
Orte verwıes, un diese eben Städte. Unter den lutherischen Gebieten
überwogen die Territorialstaaten; Nürnberg iıldete iıne Ausnahme. Im
anglikanischen Gebiet gyab ıne einzıge größere italienische Gemeinde:
diese lag 1n der Hauptstadt des Landes, ın London, und WTr mehrheitlich cal-
vinıstisch. Dıie Landschaften Mährens, Polens und Sıebenbürgens wurden
erst aufgesucht, als in den schweizerischen Stäidten keıine Bleibe mehr WAar.

Man kann emnach SCNH, dafß der Durchschnittstyp des italıenısch SpTC-
chenden Refugianten städtisches Leben bevorzugte und einer reformierten
oder calvınıstischen Kırche angehörte.

Neben der Stadt,; und in geringerem Maiß als diese WAal, yab eın
zweıtes gesellschafttlıches Substrat, ın das sıch die Italiener Nn einnısteten:
die Universıität. Der Eıntrag 1ın die Matrikel verlieh ıhnen Privilegien wiırt-
schaftliıcher, soz1ıaler und Juristischer Art,; dıe s1e für das mangelnde Bürger-
recht entschädıgten. Sıe kamen mehrheiıtlich nıcht studıeren, sondern

Ww1e iın Basel Rechtsschutz erwerben, VO  3 Zöllen und W aren-
umsatzsteuern efreıt werden, Mieterschutz genießen und VOT

Verhaftung, die ohne Einwilligung des Rektors nıcht möglıch WAarl, sicher
se1in. ber nıcht 1Ur ın den unteren Rängen der offiziell Lernenden, treffen
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WIr Italıener, sondern auch den Protessoren. Von enft ber Altdort
bıs Oxford saßen S1e auf den muıttel- un westeuropäischen Lehrstühlen. W)as

intellektuell-gesellige Leben eıner Universıität des Jahrhunderts stand in
der direkten Fortsetzung der Hauslehrertätigkeıit, die einıge der Flüchtlinge
ausgeübt hatten; stand auch in der Fortsetzung des uns und Treibens der

gelehrten Akademien sSOWwl1e des koinobitischen Klosterlebens, dem manche
Flüchtlinge angehangen hatten. Francesco Porto, der Gräzıist VO  - Gent, W ar

Hauslehrer be1 Renee de France BEeEWESCH un: hatte vorher iın der Akademıie
VO  un Modena Griechisch gelehrt. Girolamo Zanchı, Emanuele Tremellio und
Pıetro artıre Vermiglı, Protessoren iın Heıidelberg, Cambridge un Oxford,

Laterankanoniker BeEWESCH oder hatten dem Orden nahegestanden.
Der gemeinsame Nenner zwischen dem Leben VOr dem Exil und dem Leben
nachher WAar Hochstehende intellektuelle Tätigkeıt, die das geistvolle
Gespräch als lebenswichtiges Elixier nötıg hat

Stadt un Universıität als Auffangbecken tür die italienische Refugianten-
welle keıne einmalıgen Erscheinungen. Mehrere Städte un: mehrere
Universıitäten boten sıch dem Flüchtling Man mu{(ß sıch das Leben 1m Exil
für viele der Betroftenen als eın häufiges Wandern VO  5 Ort Ort, VO Unı
versıtät Universıität, vorstellen. Ott diese Wanderungen aber keın
Hın- und Herpendeln, sondern ührten gezielt VO  a den Orten orthodox-
retormıierter Kontession den Orten mıiıt heterodoxer Freiheıit. Dıie ewe-

guns ging VO  - ent Au (wo allerdings viele hundert FExulanten schon seßhatt
wurden), berührte manchmal das relatıv tolerante Basel und endete in den
damalıgen Ländern der Religionsfreiheıit, Mähren, Polen und Siıebenbürgen.
Diese Dınge sınd bekannt;: hier se1 NUur daran erinnert, da{fß Forschungen Z

diesem Thema individualgeschichtliche Forschungen sınd und da{fß WIr kaum
mehr Gruppen zusammentassen können (wıe das in enft und beı den Locar-

in Zürich der Fall 1st). Als Paradigma diene uns deshalb das Leben
eines einzelnen, das vielzitierte Schicksal VO  e Bernardino Ochino.“

Der ehemalige Kapuzinergeneral un bedeutendste Bußprediger des Jahr-
hunderts hielt sıch nach seiner Flucht zuerst urz in Zürich auf und sing
dann für drei Jahre nach Gentf, Calvın in einem distanzıerten, aber
ftreundlıchen Verhältnis stand. In Augsburg ergaben sıch ın der Folge seıne
ersten Kontakte mıt dem Spiritualismus. ach der Niederlage der Prote-
tanten im Schmalkaldischen Krıeg ZUOS nach England, Aaus dem durch
den Regierungsantrıtt Marıa Tudors wieder vertrieben wurde: berührte
Basel, vermutlich die Bekanntschaft mıiıt urıone und Castellio u-

erte, und ahm ıne Berufung nach Zürich als Ptarrer der Locarneser
Gemeinde Er publizıerte Predigten und eiınen Katechismus; tatal wurde
für ıhn aber TSLT die Veröffentlichung der Dialogı trıgınta (beim Exulanten
Pıetro Perna, Dıiıe Dialogı sınd eın offen, sondern eın verkappt hete-

Daniel Bertrand-Barraud, Les ıdees philosophiques de Ocbhin de Sıenne, Parıs
1924 Benedetto Nıicolinı, Il pensıero dı Ochino, 1n : Attı della Accademıa Pon-
tanıana dı scı1enze moralı politiche (1938) LE $ Roland Baınton, Bernar-
dino Ochino, esule rıformatore senese del Cinquecento, 7—1 Florenz 1940
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rodoxes Buch Sıe sprechen keine tixiıerbaren Urteıle AauUs, sondern stellen
Meinungsäußerungen, die Drıittpersonen in den und gelegt werden, ein-
ander gegenüber und überlassen das Verdikt dem Leser. Dieser wird 1Ur

iınsotern geleitet, als der Vertasser ıne der Meınungen mıiıt esonderem
Nachdruck hervorbringt, sS1e austführlicher als die anderen Worte kommen
alßt oder sS1e anderswie ervorhebt. Ochino insıstliert auf dem absoluten oder
doch vorwiegenden Wert der göttlichen Inspıratıon, legt iınen starken ach-
druck auf die unendliche Barmherzigkeit VO  3 (zottes Vergebung, dafß
die Sünde wider den Heılıgen Geist praktisch leugnet, faßt Christus nıcht als
Messıas und göttlichen Mittler zwischen Gott und den Menschen sondern als
Propheten und Bußprediger auf, und betont, da{fß 1N1SCIC Kräfte Inmen
mMır der Gnade (zottes genugten, die Rechtfertigung erlangen. In
eiınem der Dialoge verleiht dem Verteidiger der Polygamıe solches
Gewicht, dafß beim Leser der Eindruck entstehen mufßß, für diese
Lebenstorm eın.

Die angebliche oder wirkliche Verteidigung der Polygamıie wurde
Ochino ZzZu Verhängnis. Am Dezember 563 mufite CI, 76Jährig, Zürich
verlassen. uch Basel und Mülhausen verschlossen VOT ıhm die Tore; iın
Nürnberg konnte wenıgstens überwintern. Das tolgende Jahr verbrachte

ın Kleinpolen, in Krakau, iıhm Zut gng und INa  3 sich seiınen
Predigten drängte, und in Piınczöw, ıhm die est dreı seiıner Kinder
dahinraffte. Im Sommer 1564 erlhe{fß der König das Edıikt VO  x Parczow, das
landestremden Antıitrinıtarıern den Auftenthalt 1m Lande verbot. Ochino W ar

bereıit, siıch 1n das königliche Geheiß schicken und das Land verlassen,
obschon siıch mehrere Adlige für 1hn einsetzten und ıhm Gastrecht auf iıhren
Gütern anboten. egen Weıihnachten ZOS mıiıt dem einzıgen ıhm verblie-
benen ınd nach Mähren, be1 eiınem Exilvenetianer, dem Täuter Nıc-
colö Paruta in Austerlitz, Unterkunft fand.“ twa drei Wochen spater starb

Ochino lehnte die Todesstrate für Häretiker ab eın Freund Castellio, der
große Vorkämpfter des Toleranzgedankens 1ın Basel, hat bezeichnenderweise
einıge VO  5 Ochinos Schritten VO' Italienischen 1Ns Lateın übersetzt. Vom
Toleranzgedanken, den mehrere den nıchtcalvinistischen iıtalıenischen
Exulanten hochhielten, 1St SCH, da{fß in seiner psychologischen und
soz1ıalen Dımension mıiıt dem Nikodemismus CN$S verwandt 1St Er erwächst
Ww1e dieser aus der Verimnerlichung der relig1ösen Empfindungen und AUsSs der
Einsicht 1n die persönliche Schwäche. Die Feststellung mag banal klingen,
aber S1e scheint mır bei der starken Betonung, die der biblische und phıloso-
phisch-ideengeschichtliche Überbau und 1in bescheidenerem Ma{fß die

21 Valerio Mafrchetti, Rıcostruzıone delle tesi antıtrınıtarıe dı Paruta, 1n : Mowvı-
mentı ereticalı ın Italıa ıIn Polonia nel secolı AVI—-AXVII, Florenz 1974;, 211—256

Massımo Fırpo, Antıtrınıtarı nell’Europa ortentale del "500, Florenz 1977
186—271
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wirtschaftlichen und politischen Faktoren ertahren haben,““ nıcht überflüssıg
se1n. Dıie Italiener, Ww1e€e der pseudonyme Alphonsus Lyncurıius Tarraco-

nensI1s, argumentierten biblisch und philosophisch-ideengeschichtlich.
Mıt Ochino haben WIr nıcht NUur den Toleranzgedanken, sondern auch den

Antitrinıtarısmus erührt. In welchem Verhältnıs stand diıeser Z.U) Täu-
tertum und den visıonaren Erscheinungen? Dıe Kritik der tradıt10-
nellen Trinitätslehre zıng entweder VO  _ rationalistischen, modern NIMNU-

tenden Prämissen aus, oder s1e wWar philologisch-biblizistisch. Gemeılnsam
haben dıe beiden Kritikitormen, dafß das durch s1e entstandene Vakuum im
Verhältnis VO (zott und Mensch durch Spiritualismus gefüllt wırd. ESs 1St
dies der Glaube, dafß (zott das Wunder der Erlösung, das Christus be1-

spielhaft vollzog und das eın Wunder seiner göttlichen Kraft,; seıner Gnade,
1St, dem einzelnen Gläubigen wiederholen könne, und War aut direktem
Weg, ohne die Interzession Christı. Dieser Glaube wurde VO iıtalienischen
Täuter oft geteıilt. er Täutfer nahm zudem d} daß die Zustimmung E
Vorgang der individuellen Erlösung, oder der Wiedergeburt, wıe sS1e
nannte, nıcht 1im Säuglingsalter gegeben werden konnte, sondern ISTE 1m
Alter eınes erwachten kritischen Bewußtseins. Insotern finden WIr auch beim
Taäauter eın ZEWI1SSES Vertrauen in die Krätte der menschlichen Vernuntt. W as
endlich den Visıionar betritft, geht beı iıhm der Inspirationsglaube noch
weıter, denn umfa{ßt nıcht Nur die Wiedergeburt Geıist, sondern auch
eın Missionsbewulßfstsein prophetischer Art.?

So w1e€e Täutertum, Antitriniıtarısmus und visıonäre Phänomene ın der ıta-
lienischen Reformatıon dogmatisch nıcht Strcng voneıinander scheidbar sınd,

fließen s1e ineinander ın der Soziologie iıhrer Anhängerschaftt. 1)as Täu-
fertum umfaßte muıttlere un: untere Schichten, der Antitrinıtarısmus muıttlere
und höhere Schichten, die visıonare Haltung mMan merke sıch das eben-
talls mıittlere und höhere Schichten. le fanden ıhre Anhänger vornehmlich
ın der Stadt, nıcht aut dem Lande Unter den Berufen, die VO:  - allen dreı Stroö-

MUNSCH ertafßt wurden, ragt eıner heraus, und ‚W ar eıiner der höhern Schicht,
jener des Arztes. Ärzte sınd der ıtalienischen Emigration religi0n1s

1Ur VO  $ dieser sprechen maßgeblich beteilıgt. VDer praktische
Arzt, eiıner der heute stark durch die Landesgrenzen eingeengten Berufe, VeEI -

fügte damals ber internationale Beweglichkeit. Er brauchte nıcht 1ns Zuntt-
SySteEm integriert werden, wıe das für den Handwerker vonnoten WAar. Seın

War dıeRüstzeug ZU: Teıil die Hände;: diıe Sprache brauchte,
Koiune des Lateın. Dıiıe Nachfrage nach ıtalienischen Medizinern wWar grofß,
bedingt durch den hohen Stand VO  3 deren Ausbildung. So konnten s1e sıch

Hans Guggisberg, Wandel der Argumente hı religıiöse Toleranz UN Tau-
bensfreiheit ım un Jahrhundert, in  * Z7ur (JescC ıchte der Toleranz un Religions-
freiheit. Hg VO  3 Heıinric: utz. Darmstadt 1977 455 —481 ech Szczuckı, Hete-

rodoksja AAA wieku zwobec problemu tolerancı religıne), 1n : Odrodzenie Reformacja
Polsce 19 65— 78

Albano Biondi/Adrıano Prosperi, al medico Basılıo Albrisıo, Reggı0
1559 (Contributi Nr Regg210 Emiulıa 1978
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einıges erlauben, W 4s ıhren Landsleuten und Schicksalsgenossen in weniıger
attraktıven Beruten nıcht ohne weıteres gestattet WAar. Sıe vertiraten ProgSrcs-
SIve relıg1öse Ansichten WI1e€e Biıandrata, Buccella, Sımon1, Squarcıialupi und
Agostino Don1 der S1e arbeıteten in eıner feindlichen Umgebung als Intor-
Mant für Calvın w1e€e Guglielmo Grataroli.“* Nur weniıge tallen nıcht auf und
fügen sıch Banz in ıhre Umgebung eın Mıt seiner theologischen un: kirchen-
politischen Tätigkeıit hat Biandrata, auch eın Arzti®? Entscheidendes JE:

Entstehung des Uniıtarısmus als Kırche beigetragen.
Werten WIr abschließend noch einen Blick auf diese Entstehung der unıta-

rischen Kirche Dıie Vaäter des organısıerten Unitarısmus heißen Glorg10
Biandrata und Franz Davıd in Sıebenbürgen SOWI1e Fausto Sozzını ın Polen

Biandrata kam 563 als fürstliıcher Leibarzt den Hot Johann Sigismund
Zapolyas in Sıebenbürgen. Zusammen mMuıt dem Hofprediger Franz Daäavıd
verbreıtete 1mM Lan seıne antitrinıtarısche Überzeugung. 571 wurde der
Unitarısmus aut dem Landtag VO  ; Neumarkt als gleichberechtigt mıiıt den
übrıgen drei Kontessionen, dem Katholizısmus, dem Luthertum und dem
Calvinısmus, anerkannt. Die Wege Biandratas und Davids sıch ErSt

1578; als Davıd die Anbetung Christi verwerten begann. Dıiese Lehre, der
Non-Adorantismus, W ar selit mehreren Jahren 1in Sıebenbürgen latent Ver-

treten worden;: DU  e aber zeıgte S1e sıch offen  Z6 Biandarata verwart s1e und
Setzte seın aNnzZCS Gewicht eın, dıe mıiıt dem Non-Adorantismus gegebene
Radıkalisıerung des Antıitrınıtarısmus, die einer Annäherung das
Judentum gleichkam, Einhalt gebieten. Er WAar Diplomat und sah die
Gefahren für die geEsaMTE ewegung, welche die NECUC Entwicklung bei den
poliıtischen Instanzen, VOT allem beim katholischen Nachtolger Johann 1@21S-
munds, Stephan Bäthory, auslösen konnten. Als seın Zureden beı Davıd
nıchts fruchtete, jefß aus Krakau Fausto Sozzını für die Diskussionen

den eigenwilligen Superintendenten kommen. uch Sozzını richtete
wen1g AaUsS, erreichte NUurT, da{fß inNnan die Streitirage schriftlich den Polnischen
Brüdern ZUr Entscheidung vorlegte. och bevor ihre Antwort eintraf, wurde
aber Davıd VO  a Staatesnder Ketzerprozelß gemachtnNiıchteinhal-
tens des Status qQUO in Religionsangelegenheıiten. Er wurde lebenslänglı-
cher aft verurteılt, überlebte den Urteilsspruch ur füntf Monate und
starb 1m November 1579

Biandratas Einflufß in der Jungen unıtarıschen Kıirche hielt auch nach
Davıds Sturz unvermindert Er bestimmte den Superintendenten ın
der Person seınes Anhängers Demetrıus Hunyadı, des Schulrektors VO:  a

Guido Jüttner, Gratarolus, B. Aretıius. Naturwissenschaftlıche Beziehungen
der Unwersität Marburg ZUT Schweiz ım Jahrhundert, Marburg 1969, 152—161

Uwe Plath, Calvin un Basel ın den Jahren 2-—1 Zürich 19/74,
Beste Kurzbiographie: ntonı10 Rotondö In Dizionarıo Biografico deglı Ttalianı

1 9 Rom 1968, 257—264
FEarl VWılbur, Hıstory of Unıtarianısm ın Transylvanıa, Fn 'and an Ame-

Y1CA, Cambridge Mass. 1952; ff Antal Pırnat, Dıie Ideologıe Siebenbürger
Antıtryınıtarıer ın den 1570er Jahren, Budapest 1961, 168 {t.
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Klausenburg. Er nahm die für ıh: gunstige Antwort der Polnischen Brüder
richtete Anfrage N des Adoran-aut die VO Daäavid und Sozzını s1e mC

tismus-Problems un: leıte S 1 Al die unitarische Synode weıter,
die Ptarrer durch iıhre Unterschrıft ihr FEinverständnıiıs mıt den Polen (und

hwindet Biandrata VO:  — der Bild-mi1t hm) bezeugen mußten. Dann
fläche Das letzte Zeugnıis, das INall VO  an ıhm besitzt, 1St eın Briet Davıds

in dem seın NVör=-alten Freund un Reformkollegen Jacob Palaeologus,
FÜ wEenlgCI bestürzt gEWESCH se1l üb diegehen verteidigt und erklä

neuec Lehre Daävids als über deren mögliche Konsequenz, die Aufspaltung des
Unitarısmus. Er starb 1m Maı 1588 1im Alter VO Jahren

Trotz des tieten Eintlusses, den Biandrata autf die Ausbildung des instıtu-
tionalısıerten siebenbürgischen Unitarısmus ausgeübt hat, ist der ewegun

die „blandratisch“nıe se1ın Name angeheftet rden. Es z1bt keıne Kirche,
oder „georgianisch“ oder aAhn!ich heißen würde, ohl aber eine, die ‚SOZZI1-

den VO Biandrata begründeten siebenbürgı-nianısch“ heifßt un: die auch
schen Zweıg in sıch schliefßt. seiınem Nachleben W ar Fausto Sozzınl,; un

seiner fassenderen Produktion theologischemanderem N
Schrifttum, der stärkere.

Jahre seınes Lebens in Kleinpolen,Sozzını verbrachte die etzten
Krakau un dessen Umgebung. Er trat n1ı1e eıner der polnischen Kırchen bel,;

der Ecclesia Mınor in manchen Belangenobschon den Täutern innerhalb
nahestand. hne Mitglied se1n, wurde SA beherrschenden Fıgur der

es«c Kirche zusammenhıielt und 7zwischenFEcclesia Mınor, ZUr Fıgur, welche
Tritheisten, Dytheıisten, Non-Adorantist und Anabaptısten vermiuttelte.
Manche seiner Posıtionen klıngen seıner Neıigung ZuU Täutfertum
untäuferisch. SO trat W arlr im theologischen Bereich für die auch VO den

hristı eın, den Adorantısmus, wandte siıchTäutern praktızıerte Anbetung
aber die Erwachsenenta fe und jeglichen Chiliasmus. Im

sozialen Bereich anerkannte i1e bestehenden Untertanenverhältnisse und
die Verteilung der Güter, plädierte für dıe Bezahlung der Steuern un: gestalt-
teie das Einnehmen VO' Staatsamtern, die Beteiligung Krıegen uınd iıne

It Die Schwertgewalt lehntebegrenzte Ausübung de richterlichen Gewa
hen Büurgern gestand die Entgegennahme VOallerdings aAb Den e1iCc

Zinsen als Frucht ıhrer Kapitalıen Luxus verwarf CIs Wa>s seinen Lieb-
jedoch nıcht hinderte, eın wahres Loblied autlingsschüler Valentıin Schmalz

die mi1t ihren Schätzen der Fcclesıia Mınor ZUdie Beguterten anzustiımmen,
Unterhalt verhülfen.“  /

konstitulerte sıch als eigentlicheDie Sammelbewegung der Ecclesia Mınor
Kırche mıt allgemeinverbindlichen Lehrinhalten eıner testen Organısa-

das wa 100 km nordöstlich VO Krakaut1on 1im Jahre 1601 Von da kann
gelegene Raköw als administratıves und geist1ge Zentrum des polnischen

Stanislas Kot, Socinıanısm ın Poland. The Soctial an Political Ideas of the Polish
ech Szczuck!1, L’antıiıtrınıtarısmoAntıitrıniıtarians. Boston 1957/, Ber BA

Polontia nel secolı XVI-—-XVII, FlorenzPolonita, iın Movimentiı ereticalı ın Italıa ın
1974,
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Uniıtarısmus bezeichnet werden. In dem kleinpolnischen Städtchen ersam-
melten sıch in der Folge alle Synoden, ıne bedeutende Schule entstand dort
und ıne Presse, deren Erzeugnisse Weltgeltung erlangten. Die geistige
Grundlage der unıtarıschen Lehre wurde der Katechismus VO  - Raköw, der
aufgrund VO'  5 Vorarbeıiten Fausto SO7Z77Z1NI1S zwiıischen 1603 und 605 AUSSCAI-
beitet wurde. Er lehrt eın weıtgehend sozzıinıanısches Christentum, in dem
dıe tradıtionellen Lehren VO  5 den Sakramenten, der Inkarnation und der Irı-
nıtät aufgegeben werden und der retormatorische Biblizismus siıch mMıiıt phılo-
logischem Rationalismus verbindet. ach dem Katechismus 1ibt iıne eInN-
zıge göttliche Person, nämlich (Jott Vater Christus ist seın Sohn, den
durch den Heıiligen Geılst gEZEURT hat, aber dessen Natur durchwegs mensch-
ıch 1st. Wıe Chriıstus, 1st auch der Heılıge Geıist keine göttliche Person,
sondern ıne göttliche Kraft im Herzen der Menschen.“® Von den Sakra-
menten bleibt 1Ur das Abendmahl bestehen, während der Taufte keın sakra-
mentaler Wert zugesprochen wiırd. Der Tod Christiı 1STt kein Sühnetod, SON-
dern eın ethisches Vorbild. ıne Satıstaktionslehre kennt diese Theologıe
nıcht. Der Wille des Menschen wiırd als treı betrachtet. FEıne Erbsünde gibt
nıcht. Dıie Rechtfertigung ergıbt sıch Aaus dem Zusammenwirken VO: göttlı-
chem Wıiıllen und menschlicher Leistung. Dıie Lehre VO  w} der doppelten Prä-
destination wiırd als eın großer Irrtum betrachtet. Was das sozıale Denken
anbetrifft, 1Sst das sozzinıanısche, Ww1e iıch eben skizziert habe

Der Sozzınıanısmus hatte ın Polen eın halbes Jahrhundert Bestand. 1638
erhielt seınen ersten Schlag, als die ultrakatholische Mehrheit des Sem eın
unkluges Verhalten VO  . Raköwer Bürgern ausnutzte, die antıtrinıtarısche
Schule, die Presse und die Kırche des Ortes autheben lassen. Den Todes-
stofß versetizte den Sozzınıanern Köniıg Jan Kasımır, der den Jesuiten sehr
nahestand un der 1658 VO Sem die Zustimmung ZUr endgültigen Verban-
Nung der Unuitarıer Au dem Königreich erlangte.

Der Sozziniıanısmus ebt aus der ernsthaften Auseinandersetzung zwischen
Ratıo und Offenbarung, zwıschen Vernunft und Bıbelworrt. Wıe verhält
sıch AL Vernunfttreligion des Jahrhunderts, ZU De1iısmus? och VOT
dreı Jahrzehnten stand fest, da{fß auf jeden Fall ıne gerade Linıe VO ıtalıe-
nıschen Antıtrınitarısmus über den polnischen Sozzınıanısmus 1ns metaphy-
sısche Denken der Autfklärung führt Inzwischen sind WIr vorsichtiger
geworden. Wır wıIissen NunNn, da{fß ZzUuU mındesten bei Pıerre Bayle VO  5 einer
geradlinigen Entwicklung nıcht die Rede seın ann  297 Bayle wendet sıch
heftig den SOZZIN1aNısmMus, weıl das Eindringen der Vernunftft in den
Bereich des Religiösen verwirft. Er 1St Fideist. Seıin Fideismus tührt ihn
indessen ZU Agnostizısmus, denn gerade die Vernunft verbietet ihm, ıne
übernatürliche Herkunft der irrationalen Glaubensinhalte als erwıesen NZU-

28 Paul Wrzecionko, Die Theologie des Raköwer Katechismus, in: Kırche ım Osten
Studien ZUur osteuropäıischen Kırchengeschichte und Kirchenkunde, 6, Göttingen
1963, $

Krzysztof Pomıian, Pıotr Bayle woberc SOCYNLANLZMM, 1InN:! Archiwum hıstori 1lo-
zotı myslı spöoteczne) 101— 180
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nehmen. uch be1 Pıerre Bayle, ann 1113  3 SCH, hat das sozzinianısche
Gedankengut kräftig nachgewirkt, aber nıcht weiıl un seiınem Finflufß
die christlichen Offenbarungsinhalte geradlınıg eiınem deistischen lau-
bensgebäude gefügt hätte, sondern weıl der Sozzinianısmus ıhn veranlafite,
jegliche Verbindung VO  w Glaube un: Wıssen verwerten und einem
konsequenten Skeptizısmus voranzuschreiten. ”

Bayle 1St W ar eıner der namhafttesten Väter der Autklärung, aber 1ST
nıcht der einz1ıge. John LOcke las gleichtalls manche sozzinianısche Autoren
und W arlr in iınem posıtıven Sınn VO  n} nen beeinflußt, ohne dafß das
zugeben wollte. Er lebte in eıner Umgebung, die VO  - sozzinı1anıschem
Ideengut durchdrungen WAar. FEıner der besten Kenner des Sozzinıanısmus
des Jahrhunderts konnte feststellen, da{fß die Sozzinıaner VO eLtwa 1630

das Verhältnıs VO Glaube un: Wıssen gleich sahen w1e spater die englı-
schen Deisten.?' Unter diesen Gruppen gab direkte, posıtıve Abhängıg-
keıten un nıcht, w1e 1m Fall VO  3 Bayle, negatıv aufgenommene Denkan-
stöße, 1e ZUrr Flucht in die Skepsıs veranlafßten. Dıie Antwort auf nNnserec

rage nach e__iner eventuellen Kontinultät 1mM Verhältnıis Ratıo und Offten-
barung 1im Übergang VO  an Sozzinianısmus UT Aufklärung lautet also beJa-
hend Mıt der Einschränkung allerdings, dafß WIr uns nıcht autf Fausto SOoz-
1nı als NSseIrImn Gewährsmann quO beruten können. Er entwickelte noch
keıne natürliche Religion, erst eine natürliche Moral Er glaubte, dafß alle
Menschen imstande selen, Gut und Oose unterscheiden. ıne natürliche
Religion finden WIr erst bei der Generatıon seiner Schüler, bei Johann Crelil
und Joachım Stegmann. Man annn demnach un:! damıt möchte ich
schließen VO einem nıcht autochthonen, VO einem abgeleiteten ıtalien1-
schen Gedankengut sprechen, das da in der Aufklärung weiterlebt.

Massımo Fırpo, Pıerre Bayle, glı ereticı ıtalıanı del ”$00 tradızıone SOCINLANG,
ın: Rıvısta Sstor1Cca ıtalıana (1973) 612—666

ıloz ICZNO-31 Zbigniew OgonowskI1, Socynıan1Zm Oswiecente. Studia nd mysla
1e aus-relıigijna arıan Polsce CALTE wieku, Warschau 1966, 502 4ZUu

tführliche un nuancenreiche Rezension in rıtıca stor1ca 10, (1973)
243 —297



Das Apostolische Vikarıat
VO Norddeutschland un Dänemark
1m Übergang VO Laurent Lüpke

(1839/41)
Im Gedenken Peter Meinhold (F Oktober

und arl Jordan ( Februar

Von Wolfgang Seegrun
Im Zuge der großen Neuordnung des katholischen Deutschland nach

Säiäkularısatiıon und Napoleonischen Kämpfen legten mehrere Gründe auch
grundsätzliche Anderungen 1m Bereich der Diaspora nahe. apst (sre-
OI SOM (1830—1846) W ar VOT seiner Waıhl Prätekt der Kongregatıon tür die
Ausbreıitung des Glaubens BCWESCH, darın VO  - Kardınal Fransonı gefolgt.
Nachdem in den Jahren 821 und 1824 Preußen und Hannover in Verhand-
lungen mıt dem HI Stuhl ihre Diözesen organısıert hatten, estand das der
Kongregatıon unterstehende „Apostolische Vikariat des Nordens“ NUTr noch
aus den Gebieten VO  a Dänemark, Holsteın, der wel Mecklenburgs und der
dre1 Hansestädte. So stellte eın recht geschlossenes Gebilde dar und sollte
nıcht mehr VO  r einem Diözesanbischoft im Nebenamt, sondern VO  —_ eiınem
hauptamtlıchen Apostolischen Vikar ım Bischofsrang geleitet werden, der in
Hamburg als der gesichertsten Gemeinde residieren müßte. Der ohnehin
kaum aktıve Bischot VO  — Paderborn, also preußischer Untertan, Friedrich
Clemens VO Ledebur-Wicheln, hatte bereıts 1836 nach 10-jähriger Amtsfüh-
rung die Niederlegung angeboten. Ihm lag mehr die passıve Rolle des jeweıls
VO  e} der Regierung für bestimmte Amtshandlungen „requırıierten ” Bischots
Aaus der vorherigen preußischen Praxıs.

Ende. Oktober 1838 forderte der Kongregationspräfekt Fransonı den Inter-
nuntius ın Brüssel,; Gabriele Fornarı (1788—1854) auf, dieser bereıts
länger CI W!  T Neukonzeption Stellung nehmen. Weıl ornarı keıin
Gutachten in einer Angelegenheıit abgeben wollte, deren Umstände 1: nıcht
voll überblickte, begnügte sıch November damaıt, vorbehaltlich e1IN-
gehender Studien in Rom die Realisierung beftürworten. DDenn die
Abmahnungen des Königs VO Preußen, welche. die Korrespondenz mıiıt
Ledebur erwähnt, stellten eınen zusätzlichen Grund dar, jetzt handeln.

Tüchle 130 un: Atz Namen, azu z.B Lehmann-Granıier, Preußen und
dıe katholische Kırche Nr. 869 458
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Dıiıe Kongregatıon werde aus iıhr Kenntnıis der lokalen Umstände und der
gCcI Senats rasch ersehen, ob die Stadt Hamburg sıchEinstellung des Hambur

dagegenstellen könnte. Und einer möglichen Opposıtion könne INa  D gyut
zuvorkommen. Jedoch hielt der Internuntıius den Hamburger Senat für sehr

dem (‚anzen nıchts mehr, bısentgegenkommend. I1)ann hörte ornarı VO

Ende Maı 1839 der Präfekt ihn eiınen Kandıdatenvorschlag ersuchte. Am
didaten, wıes aber aut eınen esondersJunı benannte der Brüsseler Kan

In aut Johann Theodor arent, 1804 in Aachen geboren, doch jetzt
Pfarrer in Gemmenich, Diözese Lüttich. Fur iıh entschied sıch die Kongre-

den Kandıidaten benach-gyatıon, un:! der Brüsseler erhielt den Auftrag,
das Einverständnıis des Lütticher Bischots Va  - Bommel eINZU-richtigen ufgabe, der Vorganger Wur_deholen Er entledigte sıch Ende August dieser

am September benachrichtigt, Laurent 1 A September ernannt.2
L obwohl VO Internuntiusoch bereıts vorher hatte Bischot VvVan Bomme

714 Schweigen verpflichtet, den Pla ausgeplaudert.” Jetzt sturzten sıch die
eıt Was SPECIsorglich notwendiıge und 7ukunftsweil-Zeıtungen aut dıe Neu1g

sende Projekt, dessen nde eın Bıstum Hamburg hätte stehen können,
konnte NUur noch scheıitern. 1)as freiheitliche Belgien hatte entscheidenden

die beteiligten Senate und RegierungenSchaden angerichtet. Mufßfsten doch
sıch durch die Form, einen päpstlichen Amtstrager PCI Zeıtungen anzukün-

brüskiert fühlen. Dıie nun einsetzenden diplomatischen Verwick-digen,
lungen offenbaren Z7wel darüber hinausgehende Dılemmata.

bwohl 1m preußischen Aachen geboren, alsZunächst galt Laurent sotort,
1e aufwieglerisch. DıeBelgier und daher als gleichermafßen papstiromm

Brüsseler Nuntıatur, mıiıt antırevolutiıonaren Erwartungen begründet, wurde
bereıts mıiıt dem preußischen Vorwurtunter ıhrem 7zweıten Leıter ornarı

edacht, „dafß die katholischen Grundsätze die Revolution anheıizten“ we1l
hen Königreich mi1t AbbruchGründe hatte Preußen, dem Jungen belgısc

der Beziehungen drohen. Der Bıschof VO Mecheln solle angeblich dmı-
nıstrator für Köln anstelle VThatteten Erzbischofs Droste-Vischering
werden und die Nuntıiatur mMI1SChe sıch stark ın den Konflikt der preußischen

enden Bericht Fornarıs Kardinalstaatssekretär Lam-Nach dem zusammenftfass Abmahnungenbruscinı 1839 Dez 11 (Sımon, Correspondance Nr 173 110 f Dıie
Kandıidatendes preuß. Könıgs Ledebur eb 190 Z Dıe Aufforderung,

benennen, VO 25 Maı 1839 beı Möller 1 4872 Dıe Kandıidaten nach Sımon
der Burtscheider Ptarrer dam Keller OT— 1882; Schwedt 215 f 9 der Katechet

Aachener Waisenhaus Johann Huüubert Jose Istas (geb 1807, gEeSL. als Kaplan
ristian Josef (geb 1E Priesterweihe

St Paul ın Aachen) entweder Hutmacher,
ne' Tod 1858 St. Gereon Köln) der Hutmachers,

1809, se1it 1810 bıs se1l 6—18 eStTt., Ober tarrer
Johann Heinric. (geb 1803’ 183/ Ptarrer 1ın Oeckhoven,

jester der Erz zese KO War
St. Peter in Köln) sodann eın FennıD, der nıcht Pr

Für die An aben danke i6 Herrn Kollegen Tekath Historischen Archıv des HtZ-

bistums KO Über Laurents Ernennung Anm Sımon datlert das Ernennungs-
nd den. Tod Laurents auf 18breve unrichtig auf dept.

Bericht wıe VOoO Anm.., 71} Nr 162 5 104 4 1839 August und 170

108
Dazu Möller 518 und 41
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Regierung M1t dem Erzbischof e1n. Die Behauptung konnte dementiert
werden. Fornarı xab die Zusage gröfßter Zurückhaltung. ber die antıpreu-
Sischen Aktıivitäiten VO:  5 Teılen des belgischen Klerus konnten NUur die
Bischöte eindämmen.  > Und ın diese WT der Pfarrer VO Gemmenich tief V1 -

wickelt.
Bereıts der Junge Seminarist hatte gegenüber der Lehre des Bonner Protes-

SOTS eorg Hermes (1775:1830); welcher den Verstand beim TZustande-
kommen des Glaubensaktes betoönte, den Geschenkcharakter des Glaubens
tür wichtiger angesehen, seın Heimatbistum Köln eshalb verlassen und iın
Lüttich die Priesterweihe empfangen. Als Pfarrer bekämpfte den Herme-
S1aNısmus und die ıhn stützenden Kırchenoberen durch Flugschriften und
untergrub das Staatskirchentum durch einen Kurier- und Intormatıons-
dienst, welcher esonders nach der 1im Streıt die konftessionell gemischten
Ehen erfolgten Verhaftung Erzbischof UDrostes wichtig wurde. Seıine kırch-
liıche und treiheitliche Einstellung bekannt, als da{fß Preufßen diese
Ernennung, auch WENN S$1e für dessen Gebiete keine Bedeutung hatte, hın-
nehmen konnte. ıne kırchenpolitische Einkreisung und Isolierung
befürchten.

Eın zweıtes Dılemma gZing tieter. apst Gregor XVI (1831—1846) hatte
diesen Namen als Programm gewählt. Ahnlich W1€e Gregor VIL wollte
dem Staatskirchentum den Boden entzıehen, die weltliche Gewalt auf hre
säkularen Ordnungsfunktionen verweısen und die päpstliche Führung iın
Kırche und Welt durchsetzen. Gerade die Nuntıatur ın Brüssel hatte tür diese

Leitlinien wirken.‘ Und AaAus diesem Geist tammen die Pläne mıiıt
Laurent.

Das Staatsverständnıis des apostolischen Viıkars beweıist dies deutlich
und leider auch, da{fß mıiıt dieser Lıinıe einıge Realitätseinbußen 1ın auf
nehmen Bald nachdem seıiıne Ernennung erhalten hatte, die Presse-
nachrichten sıch jedoch schon ausbreıteten, verlangte der Ernannte,® ıh und
se1n Amt bei den beteiligten Regierungen SOWI1e bei Österreich, Bayern und
Frankreich empfehlen. Nıcht eLWa, weıl dıe Regierungen der ıhm HICI
stellten Gebiete eın Recht darauf hätten, sondern mıiıt der bezeichnenden
Begründung: Es könne Ja notwendig werden, dafß die Hıltfe der weltlichen
Regierungen Zugunsten der Religion oder auswärtıige Protektion feind-
lıche Angrıiffe ın Anspruch nehmen musse. 1)as Diılemma 1st perfekt. Hıer,
der päpstliche Vertreter, sah im Staat den Gehilten der Kırche entsprechend

Sımon, Instructions 41 und Fornarı 47%
Dazu .AtZ Namen un! Claeßen 32)—4% miıt Schwedt 2—2
Handbuch der Kirchengeschichte V1,1 (1970D) 313=—319:; 416
Das Ernennungsbreve VO:! Sept. 1St 1 Okt Fornarı gesandt worden.

Der Paderborner Bischot erhielt seın Breve DA Oktober (Mejer 509), benach-

289—7291 Laurent wırd seıne Urkunde Iso unmittelbar Vor der Pressenotiz VO
richtigte die Priester iın Hamburg ber erst nach Laurents Bischotsweihe: Dreves

{ Nov. (s Anm 13 erhalten haben. Am 22 Nov. schrieb Fransonı den
Avıs: Möller 4972
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dem NeCUu aktıyıerten gregorianischen Weltbild Dort erwarteten ıhn(
stantisch orıentierte Regierungen, dıe ıne Kırche höchstens als Gehiltin des

hezu Jahren hatten diese Staaten sıch In denStaates gelten ließen. Vor
Frankfurter Konterenzen „Grundzüge“ vo 100 Paragraphen geem1gt.
Ziel W ar „das Verhältnis der ın protestantischen Staaten wohnenden Katho-
lıken ZuUur!r Hierarchıiıe überhaupt und insbesondere ZUTL römischen Curıe

regulıeren, alle Willkühr entternen, die Rechte der Regierungen behutfig
salvıeren, keıne Bischöfe, als die den Regierungen genehm sind, AL Z

kennen, un dıe Geistlichen den Landesgesetzen unterwerten; auch keıine

Verbindung mıiıt eiınem nahem oder entternten Bisthume ohne Wıssen und
Genehmigung der Regierungen gestatten .

die Frankturter AbsprachenSo tafßte jedenfalls Bürgermeıister Bartels
zusammen.  7 Von den 1821 veröffentlichten Grundzügen” Zing das gewi1ß
zweckmäßige Gerücht, der HI Stuhl habe sıch auf s1e „eingelassen”. Motor
und HauptanregCI aber W ar der Bremer Bürgermeıister Johann Smidt
17731857 in dessen Wohnung Frankturt viele der Zus1ammenkünfte

hatten. Seıin Beharren auf den „Grundzügen“ W ar Teıl eınesstattgefunden
protestantischen Regentenbewulstseıns, welches das Paritätsgebot der deut-
schen Bundesakte SIrCNS den bürgerlich-politischen Individualbereich
beschränken und seıner Ausweıtung in den der Kirchenverfag;ung vorbeugen
wollte

Smuidt W ar selbst Theologe. Unterstutzt wurde katholischerseıts VO

dem damals SOg „Nassauischen Kırchenvater“ Johann Ludwiıg och
halt typisch deutscher Verfassungsentwick-(1772—1853), ” dem auf den Er

lungen der Kirche Sınne VO  — Hontheim-FebrON1US ankam un: der in der
den aps die bedenklichste Fehlentwicklung sah ErZentralisierung

mu{fste siıch jedoch 821 A4US den offiziellen Beratungen des Frankturter (zre-
mM1ıums zurückziehen, da S eın katholischer Priester, heiraten
können, evangelisch eworden W ar Seıt 1837/ W ar Landesbibliothekar in

Wiesbaden, und, wıe WIr sehen werden, drängender w1ıe gesuchter Berater

antiırömischer Kirchenpolitik.
Um das vorwCcgp nehmen: 1)as Projekt Laurent, pastoral notwendiıg und

zukunftweisend w1e WAar, 1st nıcht gescheıtert der Presse noch
Preußen, nıcht allein protestantischer Intoleranz und nıcht den
schlechten Katholiken in Hamburg. Es 1st gescheitert, weıl der nNEeu sıch ent-

Hamburg Stück 51/1; nach Stück F (Anm. 30) VO  3 Bürgermeıster Bartels vertafßt
Dazu Hegel 29—31

Über ıh: ADB 488, Röhrbein un Werra 89—92 Das
Stück PE w1ıe Anm 45Paritätsverständnis Hamburg
Der nassauische Geheime Kirchen- und Oberschulrat11 ber iıhn Hans Becker, alistıschen, staatskirchlichen un! antı-ann Ludwig Koch, eın Expone der ep1SCO

zölıbatären Bewegung. Archiıv für mıtte rheinischelı Kirchengesch. 15 (1963)
147— 179 un:! Klaus Schatz, Geschichte des Bıstums Limburg; (Maınz
38—40

Vorwürte die Presse wurden VO Fornarı hoben 1 Dıiıe schlechten
Katholiken vu Preufßen Zum Thema Intoleranz ben Anm
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o kealnde Kirchenbegriff unbekümmert dıe auftreffenden Realıtäten auf
Verhältnisse angewandt wurde, die darauftf nıcht vorbereıtet und auch
in Einklang mM1t diesem Selbstverständnıs nıcht vorbereıtet werden konnten.
Und erSt, als das HUE Projekt nıcht mehr in den eıgenen Schuhen, sondern
1ın diplomatischer Manıer einherkam, öffneten sıch dıe politischen Türen.

Dıie gegenseılt1ge Abstimmung der Hansestädte
och den Ereignissen selbst. Bereıts dreı Tage nach Erlaß der päapstlı-

chen Vertfügungen, mMiı1t denen das NEU umschriebene Apostolische Vıikarıat
errichtet und Laurent dessen erstem Leıter bestellt wurde, bereitete Bur-
germeıster Smidt iın Bremen den Abwehrkampt VOVI. Lr mufß VO  3 eınem
untıus gehört haben und bestellte eın Gutachten be1 Koch (S 37)

Der empfiehlt September 1839,}? den örtlichen Geistlichen jeden
Kontakt mıt dem Entsandten verbieten, damıt dieser sıch nıcht NVeOeI-

durch irgendeıine symbolische Handlung ın den Besıtz des Amtes
bringen annn Wenn bloßer Privatmann bleibe, unterstehe weıterhin der
Polizeın. Dem aps käme hauptsächlich auf die Durchsetzung seınes Viıs1ı-
tationsrechtes Dies aber stehe nach dem Konzıil VO Trıient ausschliefßlich
dem Bischof Z und keiner amtıere, sSe1 der nächste Nachbardıiözesan
dazu verpflichtet. An diese Regel habe Bremen sıch immer gehalten. Dıie
Auslegung 1St ebenso talsch w1e auf die Sıtuation zugeschnitten. Ehe jedoch
der Bremer Senat seiınen derartigen Beschlufß VO Oktober 1839 durch-
tführte, Smidt be1 Lübeck und Hamburg einen Vergleich der staatsrecht-
lichen Stellung der Katholiken mı1t dem Zıiel, diese vereinheitlichen und
gegebenentfalls verschärfen.!*

Hamburg wurde mıt der Angelegenheıit erst befafßt nachdem die dortige
Zeıtung „Correspondent“ Nnterm 19 November 839 diese Nachricht
rachte: „Lüttich, den November 1839 Herr Laurent, Pfarrer 1ın der
Diözese Lüttich, hat die päpstlichen Bullen erhalten, iın Gemäßheit derer
ZuU Bischof VO:  a Chersones 1n partibus ernannt worden 1st. Er wiırd in Ham-
burg seinen Aufenthalt nehmen Lll'ld seıne Iurisdiction wiırd sıch über die
freien Städte Hamburg, Bremen und Lübeck, w 1e€e über das NZ'! Ön1g-
reich Dänemark erstrecken. Herr Laurent wiırd VOT seıiner Abreise in Lüttich

15
ZU Bischof geweiht werden

Der Artikel elektrisierte geradezu den Norden. Er machte nıcht 1Ur das
Gerücht U: Gewißheıit, sondern SETZTE auch die hansestädtischen Senate in
Zugzwang. alt doch das Blatt als zensurıert, und ine derart hochpolitische

13 Hamb Stück 2) Beilagen 1_y September hat demnach Smidt bereıts den
Abwehrkampf eröffnet. Zur Ernennung Anm

Ebd Stück 1 urtius Sıevekıng 1893 Nov 20 Smuidts zweıte Inıtiatıve mu{l
etwa 10 Tage davor datiert werden.

15 Staats- und Gelehrte Zeıtun
denten Nr 279 Hamb Stück i des Hamburgischen unpartheıischen Correspon-
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Nachricht mufßte beinahe w1e eın Versuchsballon der Hamburger Obrigkeıt
wirken. Vorsitzender der Zensurkommission und Reterent der auswärtigen
Angelegenheiten w ar der Senator arl Sieveking (477—1847), 1in mehrerer

Fur uns hierHinsicht eın Außenseıter der Hamburger Führungsschicht.
bedeutsam 1St seıne hervorstechend antıpreuRısche Einstellung sSOwl1e seıne

ch ultramontan erneuernde KatholischeSympathıie für die sıch geistlı
falls diese ıhr nördlichstes Zentrum in Ham-Kirche, dafß begrüßte,

lıe gehörte jener neukonservatıven ewe-burg einrichten wollte. Die amı
Unternehmungen des praktischen hrı-

Zunz, die relig1öse Erweckung iın
stentum.: einmunden liefß Seine Cousıne Amalıie Sieveking 94—18

undgründet 1n der Vorstadt St eorg einen Frauenvereıin für Armen-

Krankenpflege. 1Der gleichen Fınstellung W ar auch der Senator Martın Hıe-
5 Der Gedanke der Binnenmission hat

ron ymuS Hudtwalcker 787—1
die Konfessionen überbrückt. De auch Laurent W aar eın eifrıger Förderer

Dıes verband ıh: mit Sieveking übersozialfürsorgerischer Freundeskreıse.
Hierauftf 1st zurückzukommen. ochdas Scheitern der Vikariatspläne hinaus.

mu{ jetzt schon hingewıiesen werden darauf, da{ß Sievekın sofort aus dem

Entscheidungsprozefß ausgeschaltet worden 1sSt
Durch die Pressenachricht VO 19 November 1m 3> Correspondent“

wandte sıch Aaus Lübeck Senator Curtius Sieveking in Hamburgbewogen,
weitergehende Informatıonen Zuständıg als Präfekt der Senatsdeputa-

tıon für die Angelegenheıten der christlichen nichtlutherischen Religionsver-
wandten War Senator Amsınck. Ihm sandte dreı Tage spater Bürgermeister
Johann Hinrich Bartels (4:71—1850) eınen Briet Smidts Z der vorschlägt,

ht zuzulassen“. Dabeı lag eın hochvertrauliches„den belgischen Jesuıten N1ıCcC
Urteil über Sievekıng, das Bartels teilte und Smidt verbrennen gebeten
hatte. !® Schon nächsten Tag CIMfiehlt Bartels eın wohlüberlegtes, energ1-

laß war eın weıteres Schreibensches Vorgehen gleich Vo Anfang An
Smidts, miıt dem aut Grun eines aktuellen Koch-Gutachtens die Einigkeıt

VOoO  3 Dänemark oderder Hansestädte beschwört. Sonst mußten s1€e S1C
Preußen 1Ns Schlepptau nehmen lassemnn und gerieten dann in die Gefahr, Vo  [

abhängıg werden. Preußen aber habediesen 1n der Kirchenpolitik dauern

Dıese Begründung 1in amb Stück 47 Amsinck Smidt 1839 Nov 25 un
Stück (wıe Anm 48) reußischen Könıig ZU Katholiken gestempeltSievekın befürchtete, vom
werden, an esS persönlıch merzlich, da{fß die Laurent-Mıssıon nıcht zustande
kam und eb mıiıt dem Ernannten iın schriftlicher Verbindung. Röhrbein 6—
Baasch 25 f! Dreves 297 U, 303 Zur eistig-sozlalen Einstellung: Loose 454

und azu Thomas Nipperdey, Deutsche eschichte 0—1 München 1983,
424—426 SsOwı1e Claeßen 236

1839 Nov 23 Dıe beiden genannten Anlagen sind18 Stück 2) Bartels Amsinck
eın VO preußischen Innen-nıcht abeı, ohl Gutachten Begleitbrief Kochs SOW1

der aber ach Febr 1840minıster Rochow übersandter Bericht betr Laurent,
re1i  4“ Heribert Raab,geschrieben se1ın mu{ (s La Anm 54) Über dıe I>Jesuitenrieche

Kırchengeschıchte ım Schlagwort. Arch.Hıst. Gonc. 7—5 bes 524
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deswegen Rom gegenüber talsch taktıert, weıl keinen tüchtigen Kanon1t1-
sten un seiınen Ressortchefs habe Er möchte daher, dafß die Hansestädte
gyemeınsam den och un Beratervertrag nehmen. Dıie Ausgaben dafür
wogen die be1 falschen Maßregeln rohenden Kosten be1 weıtem auf Wenn

den „Weihbischof des Papstes” gal nıchts helfe, dann sollten die Han-
sestädte, W1€ s1e in Frankturt bereıts CrwOsCH hatten, sıch eıner der Diözesen
der rheinischen Kırchenprovınz anschließen. Gedacht worden W ar damals
Limburg. ” Bereıits November 1839, also parallel dem soeben ])ar-
gestellten, hatte Amsınck, nachdem der Pastor Schift VO  - Hamburg durch
Rückfrage beım Sekretär des Paderborner Bischots die Nachricht bestätigen
konnte, selbst dem Senat einen Vortrag ber die Angelegenheıit gehalten.““
]Iessen Tenor W ar Die Hamburgische Posıtion 1St yünstıg WI1e Ur

denkbar. Denn alle Dokumente weısen nach, dafß iıne Visıtation der staatlı-
chen Genehmigung bedart und die Katholiken wI1e ıhre Geistlichen sınd jeder
Steuerung durch Rom abgeneıgt. Daher 1st VO kirchenrechtlichen Erorte-
rungecn mıt Skepsıs Koch gesprochen ganz abzusehen. Zu jedem
Gegenschritt reichen die staatsrechtlichen Grundlagen aus, esonders die
Grundzüge VO  - 1821 Es müften die Gemeindevertreter und Geistlichen
vorgefordert und ıhnen geboten werden, dem Gesandten keinerlei Einsicht

gewähren, vielmehr ıh: den Senat verweısen und diesem Kenntnıiıs
geben. Die Vorsteher hätten ıhm erklärt, s1e wollten sıch ohnehin VelI-

halten. Dıie NeCUC Anweiısung käme ıhnen aber recht, denn könnten S1€e
„jede Aufforderung sotort beseitigen“. Laurent*! berichtet 191°4 ın Kom, das
Kirchenkollegiıum, VO  5 Pastor Schift gebildet, habe beim Senat ormell Eın-
spruch seıne Zulassung eingelegt, da diese die Harmonıie 7zwischen
Katholiken un: Protestanten storen werde, miı1t Berufung auf den Mische-
henkonflikt. Andererseıts weifß Dreves,“ der noch Zeıitzeugen gekannt Ar
dafß die beiden Priester Schiff und Schürhoff in Gegenwart der Kirchprovı1-

erklärt hätten, S1€e würden 1im geistlichen Bereich dem Vikar gehorchen.
ogar 7wel Vorsteher, Bıancone un: Scheinert, gerieten beim Presse-Senator
Edward Banks ın den Verdacht, beiım apst den Wunsch nach eınem Amits-
trager 1n Hamburg ausgesprochen haben.“ Dıiıe Katholiken werden als
Hamburger gefühlt und gehandelt haben

Der Sekretär des Kirchenkollegiums hat dem Senat mıt Informationen ber
den Stand der Angelegenheıt ZuLE Dıienste erwıesen. Dıie dieser ach-
richten geht auf das Bedürtnis der katholischen Gemeinde nach Intormatıon

Stück 3’ 1839 Nov mıt Smidt Bartels Nov. 23 MI1t och Smidt
Nov Anschluß Limburg erwähnt uch LUtzZow Buchholz 1839 1Dez 3,

Anl Stück
Stück 3A hne Datum; ber November entsprach der Senat diesem Vor-

Lr 8.% Im Bericht VO 1840 Nov E3 Anm
Dreves 296, übernommen VO  3 Möller 514, Iso nıcht, w1e Hegel 2700

meınt, nach eiınem Briet Laurents.
Stück I> Banks Amsinck 1839 DDez
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zurück. Charles 1)e Liagre wandte sıch seınen Netten Emmanuel ın

Brüssel und erhielt eınen VO November datiıerten Briet, dem oleichen
Datum also w1e die belgische Zeıtungsmeldung Bereıts dieses Schreiben hat

It: NUur wıssen WIr leider nıcht, obder Sekretär dem Senator Amsinck mitgete]l
sotort oder erst mıiıt dem nächsten Briet och erklärt S1IC der Tenor seiıner

1esem Hintergrundwissen. Der NeftteStellungnahmen eigentlich ITSL AJUS
berutft sıch nämlich auf ıne Unterrgdun mıt dem Internuntius ornarı tür

wel Mitteilungen:
Wenn die Hamburger Gemeinde noch nıcht offiziell VO der Ernen-

nung und bevorstehenden nkuntt des päpstlichen Vıkars unterrichtet 1StT,
hen Rom und Berlin Nıcht klar wird, ob

lıegt den Spannungen ZWI1SC
Konftlikt gemeınt 1St oder die bereıts demdamıt der och andauernde Kölner

Ledebur gegenüber formulierte Abneıgun Preufßens die Neuerrich-
de 1im Januar in Hamburg eintreffen und die

eLung des Vikarıates. Laurent WCI

bevollmächtigenden Dokumente mıtbringen. Nur die Unklarheıt über dıe

Finanzıerung des Projekts hat eiınen Aufbruch bıs jetzt erzogert. Rom hatte
Heimlichkeıit Aaus der Sache herauszuhalten.emnach gehofft, Preufßen durc

Etwas weıter geht die Informatıon, welche Oornarı selbst dem Gesandten
1X, in den und Jegt: . dafß, fallsBelgiens dänischen Hof, rat Marn

7zweiıfelsohne ıhren naturgemäfßenjene Blätter geschwıegen hätten, die Sach
Verlauf MIM hätte und die betreffenden Regıerungsch den Wechsel des

kaum emerkt haben würden. Es sollten möglich-Apostolischen Vıikars
Ster Stille vollendete Tatsachen eschaften werden. ach der aus Amsincks

llerdings ıne FrühabstimmungPapıeren gewonnenen Einschätzung ware
och die CNSC Verzahnung der

miıt Hamburg nıcht ohne Aussicht DEeEWCECSCH.
städtischen mıt der kirchlich-lutherischen Pfarrstruktur 1n den se1it 1529

den Senat höchster konfess1ionspo-bestehenden Bürgerkollegiıen ZWaANSCH
litischer Sensibilıtät.

Dıie andere Mitteilung Wal brıisanter. Dem Hamburger Senat War

der VOo Bischof Ferdinand VObekannt, daß dıe katholischen Seelsorger aus
hten Stiftung besoldetPaderborn (Baron Fürstenberg) 682

wurden. Aus dem Brüsseler Briet erfuhr s1e NUunN_N, dafß der neu«cC Vikar eben-
falls VO diesen Kapitalıen leben solle, dıe jedoch TSLT Aaus$s der preußischen
Beschlagnahme befreıt werden mülfieten. Der Internuntius habe $r NOL-

die dieser Angelegen-wendiıg erklärt, „dafß alle katholischen Gemeinden,

efinden sıch reı tranzOsische Briete:In der Beilagen-Mappe (51) raulich VO  . arles De
(1) Brüssel, den Nov 1839 Auszug Aaus einem ert

Handschrift Amsincks. Zum folgenden Möller
Liagre mitgeteilten Schreiben“ 56—58; 173—176; 187

5152 518 un ET Fürstenbergschen Stittun Metzl
(2) Brüssel, den Dez 1839 „Mon her Oncle“, Charles De Liagre, Sekretär der
Katholischen Gemeinde, beglaubigte Abschritt. Antwort aut deSSCI1 Anschreiben VO:

1Dez IDazu Stück 2 9 urtıus. an Amsinck 18 Dez 24 un! 2 Smidt Amsinck
Dez Mon her Oncle“, Sıgne Emmanuel. Fur
(3) Copıe, Brügsel, den Febr 1840, J> Oberstudiendirektor Peter MühlmannHılfe beı der UÜbersetzung danke ich Herrn
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heıt interessıiert sınd, sıch verständıgen, reklamıeren arm schlagen
hat gesagt und die preußische Regierung eıner Rückgabe zwıngen .

Dıiese beiden Gesichtspunkte dürfte Amsinck in seıner vorliegenden w1e
der ogleich nennenden (S 43) Überlegung berücksichtigt haben
FEinerseıits wollte eıiınen voll legitimıerten nıcht 1abweısen und einen
Amtstrager, welcher 02 noch Kapitaleinkünfte mitbrachte, innerhalb der
Stadt nıcht VOL den Kopf schlagen, sondern liıeber dabehalten und zugleich
einzaunen. Andererseıts durtte nıe zulassen, dafß Hamburg VOLE einen antı-

preußische agen wiırd, indem IR der katholischen ewe-

un die atttorm bietet. Ahnlich hatte sıch VOT Jahren Hannover VeCI=

argert und damıt wurde Preußen durch das Hıntertor eingelassen. Nur
kann siıch auch die pCIade wiedergegebene Ansıcht der katholischen Kirchen-
vorsteher erklären, s1e möchten „jede Aufforderung sofort beseitigen
können“. Das Vorurteıil VO dem scharfmacherischen Belgier schien sıch jetzt

bestätigen. und der 1mM ıchsten Schreiben Antikatholizismus der
Bevölkerung wirkte uUumso bedrohlicher. In der Furcht VOTL eıner Verflechtung

henschaften auf Grund römischer Bewegungsim-mıiıt antipreußischen Mac
pulse ürtten siıch auch Senat un Katholikenschaft befunden aben. Nıcht
den Apostolischen Vıikar fürchtete INall, sondern dıe ewegung, gleichgültig
VO  3 aus und hın

So ohne Rückhalt dürfte der Bischot also nıcht BEWESCH se1ın. Amsıinck
empfiehlt weder, den Würdenträger Betreten der Stadt hiındern, noch,
iıhn sotort auszuweılsen, sondern wıe selbst auftritt abzuwarten. Vor-

beugen ware jedoc das Beste ber die belgische Regierung könne se1ın
Erscheinen „1N diesen kirchlichen Verhältnissen nıcht abgeblockt werden.
Mıt dem aps iıne ırekte Verbindung aufzunehmen, verbiete sıch VO

selbst. Bleibt also der gleiche Weg, w1e ıhn die römische Kurıe 7zwecks
Ansage gewählt hat, der über die Zeıtung, in orm eıner Absage, weıl vorher
nıcht verhandelt worden 1St. Mıt den interessierten Regıerungsch 1n Bremen
und Lübeck sollte aber das innerstädtische w1e medienpolitische Verfahren
abgestimmt werde Der Senat betraute November Amsinck mıt den
Entwürfen tür das Protokaoll mıt den Katholiken, den Presseartikel und dıe
Benachrichtigungen. Er legte s1€e a 25 November VOI, der Senat hiefß s1€

Zut, beschlofß aber zusätzlich, „mıit der hiesigen königlich-dänischen25
Gesandtschaftt ıne vertrauliche mündliche Communıicatıon einzuleiten
Wenn der Senat somıt über den hansestädtischen Aktionsverbund hinaus
will, dann einmal Altonas wegen, welches eın alter dänischer Störfaktor
Hamburg gegenüber 1St und das Privileg der Religionsfreiheit hatte,

Hamburg schwächen. ıne derartıge Konstellation sollte nıcht wieder
eintreten, zumal Dänemark dabei WAaTr, die Reichsstadt in verkehrs- und wirt-

schaftspolitischer Hinsicht 1bzuschnüren.“® Eıne Interessengemeinschaft
kam also w1e gerufen. Von Preußen 1st überhaupt nıcht die ede

25 Stücke 6—1
Loose 465
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Der Zeitungsartikel erschıen bereıts November 1m „Hamburgischen
hrend dieser sıch mi1t dem inweıls begnügte, ıneCorrespondenten . Wa

solche Neuerung se1l unnöt1g, der Residenz 1er stünden schwer beseıt1-
daher se1 das (3anze ohl eın Gerücht,gende Schwierı1gkeiten

dafß für ıne solche euerung eın Bedürtnıs VOI-
fügte Bremen noch A

dende Stelle dıe Folgen eiıner unerbetenen Einmi-
handen se1l und dıe entsen

schung nıcht unbeachtet lassen dürfe.?/
habe Hamburg CtW3.S seın

Laurent deutete die Nachricht S! al
Residieren; Furcht, könne mıiıt Pom und Hoheitszeichen auftreten.

rg  C6 1nnehmen.“® Nur guLt, dafß
ollten s1e ihn doch als SPFrODSt von Hambu

fenthalt eınes Bischofs iın den
das unbekannt blieb VDer amtliche Dauerau

ht der Senate hıer den Kochschennorddeutschen Ländern hatte nach Ansıc
des Westfälischen Friedens wıder-

Ausführungen folgen jene Aussage
Ländern die geistliche Jurisdiktion usSpndiert Ist:ruten, nach der in iıhren

und diese erneut aufleben lasse 1Der päpstliche Protest den Westftälı-
aft Und eın Propst hätte dıe unall-

schen Frieden ware o in Kr
lalterlichen Streitigkeiten der Stadt mit

genehmsten Erinnerungen dıe mıiıtte
diesem obersten Funktionäar des Domkapitels heraufbeschworen. Es 1St nıcht

Nnur über das Staatskirchenrecht; sondern auch über dessen historische Hın-
sich hıinweggesetzt worden.tergründe un Austormungen
keinem Kontakt mıiıt Rom, schon gal nıcht

Hamburgs Lıinıe Wal,
eiınem Ersuchen Zulassung des „Belgıers C6 kommen lassen. Eın

das mu{fß INall gewulßtErscheinen des Laurent in diesem Stadium hätte,
haben, eınen Entscheidungsprozefß uslösen mussen, .dessen Ausgang

darstellte. Nıcht besonders
nıcht programmi_qrbar Wal, w1ıe Amsınc
lauter Widerspruch”” W ar Hamburgs Reaktıon, sondern, Ühnlich w1e in

Smidt dies anders dar-
Lübeck, 11€ demonstratıve Überlegenheıt. Wenn
stellte, dann höchstens, SCc1 eigenesS recht grbschlächtiges Vertahren

abzusichern und motivıeren.
Amsinck hat Smidt in einem weıteren sech ausführlichen Schreiben? seıne

hneten Ansıichten dargelegt. VDer Senat
allerdings als persönlich gekennze1c
könne iın diesem Fall locker taktıeren, da das Volk in seiınem Antikatholi-

den preußischen Mischehenstreıit el jedeZ71SMUS und seiner Aufregung ber
Neuerung undurchführbar mache werde. In dieser Lage ann der Senat

lichen Vorgesetzten nıcht zulassen, 1nson-
selbst wenll wolle einen ze1ist
erheıt nıcht dauerndem utenthalt. Als politische Rückendeckung

agen könne Hamburg sıch nıcht
scheide Preußen aus, denn Vo  — seınen

AusSs Preufßens Fehlern
SPpaNNCH lassen. Besser den eıgenen Weg gehen

Dänemark, eventuell ecklenburg, und
lernen. „In diesem Falle scheıint mır

Der Entwurtf Stück 1 9 abgedruckt beı Dreves 293 Laurent hatte also recht,
wenn den Artikel als offiziell CIMand Möller 1 509 Bremer Zeıtung VOo 1839

Nov. 2 E} Stück 14 Anl
28 Möller 509

50 Werra 99
Stück 1 9 Amsinck Smidt 1839 Nov
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selbst Hannover, deren Verhältnis dem unsrıgen (nämlıch: ZUr Katholischen
Kırche) ziemlich analog SCYN wird, 11SCIEC natürlichsten und tahigsten Ver-
bündeten, zumal be1 der bekannten Antipathie des Königs VO Dänemark

die katholische Religion“. Der Anschlufß eın auswärtiges Bıstum
liegt ıhm noch weıter Ferne, denn das bedart der Verhandlungen Miıt Rom
und dafür stehen die Zeichen der eıt weıt ungünstiger als VOr Jahren.

Die Verbindung nach Dänemark hatte Smidt direkt miıt dem Senatsbe-
schlufß VO D November, bei dem allein die Geıistlichen vorgefordert und
instrulert worden N, über den gemeinsamen Kopenhagener Residenten
Pauli aufgenommen: Er solle eın Geheimnis daraus machen, Bremen
den Sendling nıcht aufnehmen werde.*) Wıe Bremen hat Lübeck mıiıt eıner
Pressenotiz reagıert, jedoch in orm eınes Leserbriefes, mıt der Anweısung
des Priesters, SOWI1e seinerseılts MI1t Mecklenburg den Kontakt aufgenommen.
Curtius sah jedenfalls in Smidts Einstellung keine Hınneijgung Preußen.
och beschäftigen wünscht ebensowen1g w1e Amsıinck. Eıne Änderung
1n der Person des Vikars könne INn  ; dem apst nıcht verwehren, aber es1-
dieren dürte nicht.“?

Verweilen mussen WIr bei Amsincks Ausschau nach Hannover. Fıne blofße
Erinnerung die Frankfurter gemeınsamen Verhandlungen 1St da unwahr-
scheinlich. Vielmehr hängt INnm mıiıt der Haltung der Hansestadt
Hannover ın dessen Kontflikt mıt den Ständen im Jahre 1837° König Ernst
ugust hatte das erst 833 erlassene Staatsgrundgesetz für aufgehoben erklärt
und ıne eiıgene Versammlung ZUr Neuformulierung beruten Dagegen hatte
u. die Stadt Osnabrück bei der Versammlung des Deutschen Bundes Pro-
FeSt eingelegt. Dıie Hansestädte hatten, ÜAhnlich w 1e die beiden Mecklenburgs,
JENC Minderheit unterstutzt, die die Eıngabe für legıtım erklären wollte und
siıch damıt außerhalb der Mehrheit gestellt. Hamburg insbesondere hatte der
Hannoverschen Opposıtion iıne publıizıstische Basıs geboten. Es suchte 1U  an
ach Gelegenheiten, die Brücken Z.U) Königreich Hannover NCUu

schlagen. Der angekündigte päpstliche Sendbote gab Amsınck ıne Chance,
die hannoversche Karte spielen. Eıne Verbindung Zr schließlichen Kom-
promifßlösung 1sSt allerdings nıcht erkennbar.

Die Reaktion der Landesregierungen und des untlius
Dezember lieten die Rückmeldungen der Länder e1In. Mecklenburg-

Schwerin“* erklärte seıne Bereıitschaft, amtliche Verhandlungen MmMIit Däne-
mark und den Hansestädten aufzunehmen, VO  3 den landesherrlichen

31 Stück 14, Smidt Amsınck 1839 Nov. Er stellt die Abfolge dar, als se1 die
Hamburger Linıe für den Bremer Senat ausschlaggebend SCWESCNH.Stück I Curtius Amsinck 1839 Dez mıt Anlage „‚Kieler Correspondenz-blatt“ Nov

S Röhrbein 3: 1472
Stück 1 > urtius Amsınck 1839 Dez 18 mıiıt Anl Lützow Buchholz

Dez. 3 azu Tüchle 131
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Rechten nıchts vergeben. Die beiden katholischen Gemeinden
Schwerin und Ludwigslust erhijelten namhaftte Zuwendungen VO rofß-
herzog Paul Friedrich. Er War dem katholischen Chrıstentum wohlgesonnen,
denn seine Schwester hatte den Herzog VO Orleans geheıiratet. Um das Ver-
hältnıs der Gläubigen ıhren geistlichen Oberen habe die Regierung, da nıe
Konflikte aufgetreten sıch nıcht gekümmert. Nun aber zeıgten die
Katholiken selbst sıch besorgt, weıl S1€e VO dem Subordinationsver-
haltnıs ıne Verschlechterung iıhrer Gesamtlage befürchteten. Im Gebiet VO

Mecklenburg-Strelıtz exıstlerten noch par keine katholischen Gemeinden.
Dıie Regierung antwortete”? befriedigt über die VO den Hansestädten ergrif-
tenen Maßregeln, da{ß der Grofßherzog CIn die and bieten werde allen
gemeiınsamen Schritten. och eın Interesse Problem hatte INan nıcht.
Schwerıin aber hatte Mıiıtte Januar 1840 den Hamburgern seınen Standpunkt
verdeutlicht.“® dies autf ıne römisch-französische Inıtıatıve zurückgeht,
aßt sich nıcht entscheiden, doch Dıie Regierung erklärt nämlıich,

einem Vertrag mıiıt Rom onne Mecklenburg sıch vielleicht verstehen,
doch werde nıe ohne vorherige Einwilligung einen päpstlichen Amtsın-
haber zulassen. Hıervon War Hamburg nıcht weıt entternt, w1e€e einıge
starke Worte lassen. Vielmehr 1St der Stadt nach Banks och 1m
Junı 1840 „alles daran gelegen, da{fß der apst nıcht Ende überredet wird,
da{ß Widerstand leicht beseitigen se1 ,  « 3

Während also Smidt 1ın Bremen offenkundig auf das „Neın“ ankam, sah
Hamburg in dem Projekt ıne Chance miıt vielen Möglıichkeıiten dıplomatı-
scher Aktivität.

Internuntius Fornarı hatte au den Zeıtungen VO der Reaktion 1n den
Hansestädten ertahren. Er hatte amtliıch nıchts deswegen unterno  men, aber
sofort WAar siıch sicher, Preußen „aus Haf die katholische eli-
2101 beim Hamburger Senat agıtlert und diesen veranlafßt habe, Schwier1g-
keiten machen. YSt das Schreiben VO Pastor Schift 4U$S Hamburg, als
„Präsıdenten“ der norddeutschen Kuratıen bezeichnet, mit dem dieser ıne
Abschrift des Senatsbeschlusses übersandte und seıne starke Furcht VOT

Gegenmaßnahmen der beteiligten egıerungen ausdrückte, veranlafite For-
narl, Mit dem Dekret eıiınen zusammenfassenden Bericht den Kardıinal-
Staatssekretär übermitteln. *® Es ware U  en doch möglıich, dafß der Aposto-
lische Vıkar vertrieben oder der Amtsausübung gehindert werde. Das
hätte sıch nıcht ereignet, WE Ina:  — sıch vorher mıiıt dem Senat verständigt

Stück 2 E} urtıus Amsinck 1839 Dez mit Anl Dewitz Buchholz
Dez

Stück 2 , Lützow Sıievekıng 1840 Jan 1 9 Zzıt. 1m Senatsprotokoll V, Jan 13
azu Tüchle 131 Es wird NUur beschlossen, den Beschlufßß VO Nov. 1839
mıitzuteılen.

Stück Anl., Banks Amsinck 1840 Junı Der Briet gehört ‚War iın einen
nweıls, da{fß die Einstellung der Stadtanderen Zusammenhang, doch gibt c keinen Hı

sıch geändert hat.
38 Das 1st der ereıts Anm gen Bericht VO':!  3 1839 Dez K ] )as Schreiben VO  3

uratus Schitt 1st VO Dez (Sımon, Correspondance 112 Anm. 1)
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oder die Zeıtungen geschwiegen hätten, eın Hınwels wieder darauf, dafß Rom

lhıebsten ın aller Stille vollendete Tatsachen hatte schaffen wollen Er

schlägt VOI, Österreich und Bayern aut diplomatischem Wege bei Dänemark
und Mecklenburg die Schwierigkeıten beseitigen lassen und macht sıch
anheischig veranlassen, daß auch die belgischen Vertretungen sıch mıt den
genannten gleichschalten, die päpstlichen Pläne doch noch verwirk-
lichen bzw. Preußen auszumanörvrıieren. Verkannt wiırd offenkundıg, WwW1e€e die
Hansestädte gerade auf das Eigenständige ıhrer Kirchenpolitik Wert legten
und weder tür noch Preufßen sıch entscheiden wollten. Dıie antipreußi-
sche Faszination?  7 hat hıer w1e in anderen Fällen mehr zurückgeworfen als
vorangebracht.

Parallel diesen Vorgangen unternahm De Liagre eınen weıteren Klä-
rungsversuch über Brüssel. ® Sein Nefte hatte darauthin eın Gespräch
mit dem Internuntius, „der sehr gut intormiert erschien über den wen1g Zun-
stıgen Eindruck, den die Nominierung des bbe Laurent gemacht hatte.
Dieser ‚ärgerliıche Findruck‘ und der Wunsch, Herrn Laurent nıcht eiınem
unangenehmen Empfang au  en, hat Mons. ornarı dazu veranlaft, ıh
den Zeitpunkt seıner Reıise auf unbestimmte eıt verschieben assen, und

scheıint den Hof VO Rom geschrieben haben, VO dem Motıv
dieses Autschubs Kenntnıis geben und ıh dazu bewegen, Verhand-
lungen miıt ıhrem Senat erötftnen“. Diese bedingte Entwarnung VO'

Dezember 839 wurde nach Lübeck und Bremen weitergemeldet. Umso
eigenartıger mufßte die Senate berühren, dafß der Besagte dennoch iıne
Woche nach seiner Bischotsweihe Aachen, seıne Vaterstadt, autsuchte. och
davon spater.

Während dieser Tage mu auch der hansestädtische Gesandte Preußens
\r Haenlein die nterm 20 November begonnenen Schritte des Senates nıcht
LUr nach Berlın gemeldet haben, sondern dort den Eindruck erweckt haben,
als se1l Hamburg eıiner diplomatischen Aktion Preufßens interessıiert. Bur-
germeıster Bartelt hatte dagegen Einspruch erhoben, und der Direktor des
auswärtigen Departements, Legationsrat Eıchhorn, 1eß ıhm mitteilen, * da{fß
geEWI1SSE Mitteilungen VO 11 Dezember keinen diplomatischen Charakter
hätten, sondern VO' Mınısteriıum der auswärtıgen Angelegenheiten 1Ur als
„CHN$ vertrauliche persönliche Außerung“ betrachtet wurden. Diıese Verwah-
rungs jede vorgetäuschte Zustimmung Hamburgs bei kirchenpoliti-
schem Vorgehen Preufßens dürtte auch die Feder geführt haben, als die PreU-
Kısche Staatszeıtung Januar 1840 aus Hamburg meldete, * die Ernen-
nunzg eınes Apostolischen Vıkars sel ıne Neuerung, die nıcht geduldet
werden könne. Vorläufig nur aus Bfemer Akten ertahren WIr, dafß die

Dıies entspricht der Sıcht Metternichs, z B beı Bastgen 143 angeführt 1mM
Zusammenhang mıiıt der Gründung des Archäologi;chen Instıtuts Rom durch
Preußen.

Sıehe Anm 24
41 Stück 1839 Dez

Zit beı Dreves 294
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Jahreswende Osterreich aut Veranlassung Preufßens gegenüber dem Vatikan
den Wunsch geäußert hat, „dafß 111  e den Ptarrer Laurent u  S lassen

hielt Hamburg sıch möglichst heraus. Banks« 45  möge“. Aus Pressekampagnen da InNalllehnte eiınen den katholisch Standpunkt erläuternden Artikel ab,
hıer solche ınge nıcht in den Zeıtungen diskutieren lasse“ An das gleiche
Prinzıp hielt sich Mıtte Februar 1840 der Senat Preufßen gegenüber. Anlafß
gab eın geistreicher, die Erneuerung der Katholischen und die Stagnatıon der

Evangelischen Kırche vergleichender Artikel des evangelischen Redakteurs
Florencourt in der „Börsenhalle“ Sıevekıng hatte ihn bewufßt nıcht verhın-
dert und Haenleın ıne Gegendarstellung 1im > Correspondenten” verlangt.

weıl Hamburg sıchDer Senat bat dıesen, VO  5 seinem Wunsch abzusehen,
miıt Belgien nıcht verderben wolle und yab der Zensurkommissıon auf, außer

halle“ nıchts mehr 7zuzulassen. Dennocheıner Widerlegung in der „Borsen
erschıen zusätzlich ıne Entgegnung des Florencourt. ”“

Mecklenburg und Preußen.Dänemark reaglerte erst wel Monate Nac

Wıe weıt ine mehrtache Unterhaltung des Koc mi1t dem dänischen Außen-
minister raf Reventlow-Criminıl in Wiesbaden ber jenen Gegenstand,

45 Z.UE KOT-der ıh als Reterenten ın dieser Branche besonders interessiere‘
NS der dänischen Maßnahme beigetragen hat,mulıerung oder Beschleunigu
bruar 1840 erst werden dıe (protestantischen)ist NUur ver‘ Am Fe

Kirchenvisıtatoren der Propsteı Altona ersucht, *® den dortigen eistlichen,
Kirchenbedienten und Vorstehern der katholischen Gemeinde erötffinen,
Ss1€e hätten sich jeder Verbindung mit dem bbe Laurent enthalten. Fıner-
selIts hatte och seıne Gutachten stark VO Visitationsrecht her aufgebaut,
andererseıts W ar Dänemark miıt seıne Propsteiverfassung in diesem Punkt

sıch noch zeigen WIr (S 57) Eın Ühnlichesbesonders empfindlich, w1e
selbst. Somıit W ar die Haltung der betrottenenVerbot erging 1m KönigreiCc

Staatswesen hauptsächliıc ank der Aktıivıtät AUus$s Bremen festgelegt. Immer

noch drohte aber die Möglichkeıt, da{fß C6  er doch kommt

Laurent FEın etzter Versuch
eihe reiste der Neubischot von Lüttich A2US$S 1ın seıneTage nach seiıner

Heimatstadt Aachen. Hı wurde er Februar VO den preußischen
Polizeibehörden ausgewlesen. Er entschied sıch, NAaC Paderborn wıeder
nach Lüttich gehen und dort für seıne Aufgaben kollektieren
Am Z Aprıl reıiste über Parıs
1840 eintraf.*”

Lyon ach Rom, F3 Maı

Werra Diese Darstellung wiırd bestätigt durch Metternic) in der Anm
Anm Anl Hıer die Vorgeschichte für45 Stück 21 Smidt Amsinck 1839 Dez 29

den Übertritt Kochs ZU Protestantismus 1m Zusammenhang mıiıt den Franktfurter
Konterenzen.

Stück 28 Abschrift VO 1840 Febr. 2 9 ZzIt bel Dreves 298
Möller 520—546; Metzler 186; Hegel 201
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Immer wiıeder begegnet uns Verwundern darüber, w1e kühl der Bischot in
Rom empfangen worden 1St ach dem Brüsseler Brief VO Dezember
1839 muüßte eın rund darın .lieger{, da seıne Abreise nıcht mehr 1m Sınne

1STtdes Vaters SCWESCH Am Tag seiıner Bischofsweihe, dem
Dezember, hatte Laurent, ähnlich w1ıe Oornarı ebentalls beabsıchtigte,

iın Rom eınen Vorstofß ntie  MMCN, damıt INa  - seıne Sendung dem Ham-

burger Senat ankündige. Nırgens erwähnt aber, da{fß seıne Reıise orthın
auf unbestimmte eıt verschoben werden solle eın Versuch, ach ord-
deutschland gelangen, ann also weder mMıt Rom noch miıt ornarı abge-
stımmt BEWESCH se1n. Ja dieser wufte Anfang Februar 1840 nıcht einmal, da{fß
seın Favorıt sıch in Aachen authält. Am gleichen Tag; dem Preufßen den
„Belgier: auswıes, schreıbt Emmanuel De Liagre seinem Onkel mıiıt Berufung
auf den Internuntius 5

„Dafß die Blätter, die die Ankuntt des bbe Laurent ın Aachen aNSC-
kündıgt haben, schlecht intormiert waren“. )as mMag eıner verstehen, als
ob das ın der Presse Endziel der Reıse, Hamburg, : Phantasıe-
produkt erklärt werde. Tatsächlich lagen Anfang Januar der Hamburger Zen-
surbehörde derartıge Zeitungsartikel VOI, und Edward Banks drückt ıne
verbreitete Befürchtung AauUs, der Viıikar könne nunmehr als Privatmann
kommen, worauft der Senat nıcht vorbereıtet sel. Hıer lıegt der Anlaf ZUT:

Nachfrage ın Brüssel.
„Dadiß nıcht in Aachen SCWESCH ist und da{fß ohne NeUEC Order weder

dorthin noch nach Paderborn och nach Hamburg gehen wird“.
Hıerin annn 1Ur Unkenntnis der Tatsachen sıch ausdrücken.

„Dafß hıier 1Twartet wiırd, wo sein Auftenthalt sıch auf unbestimmte
eıt verlängern ann,

da{fß iın keinem Fall und in welcher Eigenschaft auch sel, die römische
Kurıe eınen Geschäftsträger oder Vertreter nach Hamburg senden wiırd,
aufßer vermuittels vorheriger Zustimmung Ihrer Behörden“. Nochmals autorı1-
sıerte den De Lıiagre, erklären, wIsse Aaus Quelle, „dafß ohne
HNeue Order der bbe Laurent nıcht nach Hamburg gehen werde“. Ornarı
tat alles, dem ucmn Seelsorgeprojekt eınen Startpunkt wıeder geben,
nachdem der durch die undiplomatisch-verletzende Form der Ankündıi-
ZunNgs verspielt worden W ar

48 Der Briet wI1e€e Anm (3) Zeitungsartikel VO  3 Banks Amsinck 1840 Jan Z
Stücke 272—24 Dazu Möller 513 Leider 1st der beı Sımon, Correspondance 175

114 wiedergegebene Briet Fornarıs den Parıs amtierenden Internuntıius Garı-
baldı nıcht datiert. Dıie Frage, ob und Wann Fornarı VO'  a Laurents Abreise nach Aachen
ertahren hat, ist daran nıcht klären. Sımon datiert iıhn auf 1840 Januar. Es 1st darın
NUr die ede VO der Erlaubnis des preußischen Könıgs für Laurent, durch Preufßen
ach Hambur reisen. Dıie Briefe 176—177,; 1840 Febr. 15, drücken Nur Fornarıs

ur Laurents allzu öffentliches Auttreten in Aachen aus. Damıt wird dıeMißbilligun
AUS preufßisc Akten geschöpfte Feststellung VOIN Keinemann (1 274 Anm bestä-
tigt, Laurent se1 VO: Fornarı N seıines Verhaltens in Aachen 93  ‚Ur Untersuchung“
ReEZOPCN worden. Sperrungen 1im Text, weıl VO' Schreiber unterstrichen.
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Solche Bemühungen vergeblich. Vom Tag der Bischofsweihe des

Laurent, dem DE Dezember 1839, datıiert die Anweısung seiıner Regierung
den österreichischen Geschäftsträger in Hamburg, Generalkonsul

siıch in der Laurent-Sache völlıg zurückzuhalten. Bıs Mıtte 1840Depretis,
erstrecken S1C die Bemühungen zunächst der vatiıkanıschen Behörden, dann
des Ernannten selbst,; weniıgstens ÖOsterreich für ıne Vermittlung
gewınnen. Dıie einz1ge usag VO dieser Seıte, IM an wolle 9y  Or allem be1
Preufßen die Vorurteile beseitigen suchen erwıes sıch als Ausflucht.”

Standfestigkeıt keinem ZweıfelHamburg selber tat alles, dıe eigene
auszulietern. Der Florencourt-Artikel der „Börsenhalle galt nämlich dem

letzt werden könne, denn aufSenat als gefährlich, weiıl _c_iadurch Preußen AT

dessen Antrag hın habe ÖOsterreich sich in Ro für eınen Verzicht aut die
UÜberdies wıssen s1e „AUuxs Berlin vertrau-Entsendung des Prälaten eingesetzt.

ıch w1e€e Aaus glaubwürdigen belgisch Blättern”, da{fß der Hl Stuhl VO  - Ent-
den betroffenen Staaten Verhand-sendung des Bischots mıiıt Hamburg Rischen Gegenmakß-lungen führen wıl150 Dıie er: Erwähnung einer PICU

nahme wiırd also muiıt der Nachricht VO eıner Verhandlungsansage des papst-
hen Politiker wollten sıch ıhre Posıtionlıchen Hotes gekoppelt. Dıie städtisc

dabe1 durch nıchts erweichen lassen.
hstilısıerung seıines Auftrages eiınerDıie VO:  $ Laurent gewünschte Hoc

Prinzipienfrage51 wollte Rom nıcht, sondern versuchte, auf direktem Weg
se1ın Ziel erreichen Nachdem der päpstliche untıus ın Parıs, Garibaldı,

der Widerstand der Hansestädte gınge nıchtdavon überzeugt worden WAal,
sıcher, wI1e erst gemeınt hatte, auf Preufßens Konto, ” nahm Antang

dtischen Ministerresidenten Rumpff inAprıl 1840 Kontakt mıiıt dem hansestä
Parıs auf, der sıch rühmte;, den Nuntius seınen besten Bekannten

Mißverständnisse autfklären. Der Planzählen.” Der Prälat erklärte, musse
miıt dem Bischot Laurent se1 leider LrUChbar geworden, bevor ausgereift
W al Der Hi Stuhl hätte ımmer vorgehabt; durch irgendeine Vermittlung,

dem hohen Senat VO Hamburgvielleicht Österreichs, OTaus sıch miıt
hmen SEtzZeEN uch 1en VO  - der

gCHh der Residenz des Vıikars 1inNns ene
Ernannten keıne unangenehmen ReibereıenPersönlichkeıit des

befürchten. Rumpff nahm die Miıtte1lungen als netiten (sestus entgegcCnN, Velr-

Innenminister Rochow Berlinschwıeg aber, dafß bereıts durch

Baasch Z Anm 7 9 dazu Hegel 201—203
Stück 298 Senatsprotokoll 1840 Febr. 25

51 Möller S51 I1 und “YA  'a Fornarı Lambruschinı 1840 Apr 8, Sımon,

Correspondance Nr 191 121
Eınen Bericht ber die Vorgeschichte und mıiıt Argumentationshilfen hatte Fornarı

Correspondance Nr 175 114
bereıts Jan/Feb 1840 Garibaldı gesandt: Sımon,

1840 Marz 31 beı Möller
Zur Datierung Anm. 48 eiterhin Fornarı Franson1ı

516 {£
Stück 3 Rumpff (Banks) 1840 Apr 123 Daz artmut Müller, Bremen und

Frankreich 1F Zeıt des deutschen Bundes (1984) 15—20
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über Entsendung und Charakter des Laurent ıntormiert war.?“* Lübeck WAar

VO' Residenten I  u inftormiert worden WwI1e Hamburg, SEEZEG diesen ın
Kenntnıis über die vorbeugenden Mafßnahmen der Hansestädte und gab die
Nachricht VO  . der diplomatischen Inıtiatiıve ach Schwerin WwI1Ie nach
Kopenhagen weiter. Der NECUC dänische König Christıan 111 (1839—1848)
WAar somıt iınnerhalb eınes Monats Ziel VO  5 wenıgstens Vorsprachen
in dieser Angelegenheıt. ornarı hatte mMiıt dem belgischen Gesandten in
Dänemark gesprochen, und raf Marnıx hatte ıhm ugesagtl, wolle die im
dänischen Königreich darob hochgehenden Stimmungswogen glätten helten.
er Internuntius erhoffte auch VO dortigen österreichischen Gesandten
Baron Langenau, C werde diesbezügliche Verhandlungen miıt dem dänı-
schen Hof günstıg beeinflussen. Zudem hıelt 1m Maı 1840 auch Senator Sıe-
vekıng sıch 1n Kopenhagen auf.?® Immerhin fällt auf, da{fß Dänemark dıe
Regierung WAal, welche bereıts 1m September 1840 sıch auf den Standpunkt
stellte: Wır sınd nıcht das Amt eınes Apostolischen Vıkars eingestellt,
aber die Person Laurent se1 inzwischen umstritten.  57

Der Hamburger Senat begab sıch auf die NEUEC Nachricht hın in die alte
Position:  28 Dıie Residenz werde keinestalls genehmigt, und jedem anderweı-
tigen Wunsch der päpstlichen Regierung ehalte der Senat sich die yänzlıch
selbständige Entscheidung OT: Mıt dieser Lınıe se1en die hıesigen Katholiken
einverstanden. Amsınck erläuterte dem Residenten die Einstellung gerade
wI1e einst dem Bremer 7  Bürgermeister:” Hamburg se1 wenıger angstlich als
Lübeck und Bremen ; annn und 11 eigenständıg und unparteisch eNnNt-

scheiden: wiırd sıch hüten, „nıcht unbedingt gemeinschaftliche Sache mıiıt
Preußen machen“. W ll Rom wa behaupten, die Bekanntgabe der
Einrichtung se1l seinen Wıillen geschehen? ine Bischotsweihe 1Sst
schliefßlich ıne öffentliche Tatsache. Man habe die Senate Ja SCZWUNSCH, Zur

Ablehnung ebentalls in die Presse gehen. Selbst wenn die Regierungen auf
Grund der Einlassungen des Stuhles nıcht die Residenz des
Vikars mehr eingestellt waren: 1DDem olk ware hıerın nıcht trauen. „Man
gonnt den Catholiken SCIN hre stille treye Religions-Übung, aber jedes
öffentliche Auttreten dieses Cultes würde, zumal nach den Aufregungen der

Sıehe Anm Es schein£ sıch hier eıne offiz1ıös verbreıtete Darstellung
handeln, ÜAhnlich dem VO der preufßischen Regierung gewünschten Artıkel 1im „Corre-
spondent“: Anm

Stück 3 9 urtius All Amsinck 1840 April
Möller u Anm 4 9 azu Stück W1e€e Anm
Möller 11 74 f Hegel BA
Stück 3 > Protokoll 1840 Aprıil
Stück 3 9 Amsinck anstelle des erkrankten Banks und anstelle Sıevekıngs, der sıch

tür Banks in Kopenhagen aufhält, Rumpff 1540 Maı 11 Das Wort „unbedingt“ 1st
im Konzept ıne Zufügung. Vgl azu bei Anm 30 Um diese Zeıt mufß das preufßi-
sche Außenministerium Nachricht der Gespräche 1n Parıs erhalten aben, denn
Eichhorn sandte eın MAaSS1V VOT der SÖömischen „Herrschkirche“ warnendes „Memoıre“
nach Bremen, das ort 1840 Maı eintraf. Stück 51:/2 un! azu Werrad 100 Eıne
Wırkung kann 065 aut Hamburg nıcht mehr gehabt haben
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etzten Jahre, hıer sowohl un den bürgerlichen Behörden als dem
Volke ıne entschiedene Abneigung finden, daß eın apostolischer Vikar
ohl aum öffentliche eweıse des Widerwillens schützen SCYH
würde“. Dıe sehr lıberalen hiesigen Katholiken, „welche eın
Catholik vielleicht freigeisterisch ennen würde, scheuen den apOStO-
ıschen Vıkar und seıne hıesige Residenz ebenso sehr w1e W  c Fur den

Erfolg eınes derartıgen päpstlichen Antrages sınd diese Gesichtspunkte w1e
die Person des Vorgesehenen in Anschlag bringen. Inzwischen erötftnete
der preußische Gesandte V Haenleın den Ö  Hamburgern,® der Laurent se1l VOoO  3

sıch aus nach Rom gereılst, den aps ZUr formellen Akkreditierung beım
Senat VO Hamburg bewegen, welcher sıch jedoch keıiner Absage aus-

setzen wolle. Er machte siıch anheischig, sotern den Inhalt der vorıgen
Instruktion tür den arıser Residenten ertühre, werde Preußen „schon
den aps bringen wIıssen, w1ıe man 1im Hamburg denke“. Antwort erhielt
der unerbetene Zwischenträger CT Ende Junı, chdem der letzte Versuch
gescheıtert wWar:  1 Amsıinck solle dem Haenleın gelegentlich un: Nur in allge-
meınen Ausdrücken VO  e der Rumpff ergansCHhCh Anweısung Kenntnıiıs
geben.

Banks hatte dem arıser Residenten dıe Nachricht weitergegeben und ıhm
w1e Amsinck eingeschärftt: ZES mufß uns alles daran lıegen, dafß der aps
nıcht Ende überredet wird, da{fß Widerstand leicht beseıitigen
sel .  66 Bereıts Junı suchte Rump{tf, nıcht erst mıt eıner Verbalnote
bedacht werden, den untıus Garibaldı auf 62 Ihm erklärte CIs der Senat
könne unmöglich die Verantwortung für die Genehmigung der Residenz
eines päpstlichen Vikars in Hamburg übernehmen. Andererseıts komme

daß in der römischen Politik lıegen dürte, den Senatıhm „unglaublich VOI,
eın förmliches Anlıegen der Art förm-in den unvermeıdlichen Fall SELIZECN,

iıch und Öffentlich 1abweısen müssen“. IBIE: feinsinnıge Dıplomatıe iet
darautf hınaus: Wenn iıhr jetzt nıcht daraut besteht, dürtt ıhr vielleicht wieder-

w 1e die geistliche Leıtung durch eınenkommen. Rumpff schildert weıter,
deutschen Seelenhirten allen Bedürtnissen entspreche, un: daß der 1:&U-
rent nı€e als PErSON&G angenomMm würde. Der Nuntı hörte ıh d gab
der „unglückseligen Presse die Schuld“, dafß die Sache verpfuscht sel, entwik-
kelte die väterlichen Absıichten des Papstes ‚und meınte, musse auch der

Hamburgischen egıierung viel lieber seın, zuLe als verwilderte Catholiken
Einwohnern haben, dıe dann umso besser und gewissenhafter ihre bürger-
liıchen Pflichten erfüllen:; denn das ginge and Hand“ Abgesehen davon,
daß Garıibaldı hier ın etwa die Einstellung Sievekings ZUTr Laurent-Missıon
trifft, ° iSt erhellend, A4UuS$Ss welchen Anlässen das Papsttum siıch genötigt sah,
die Staatstreue der Katholiken herauszustellen.

Stück Anl., Banks Amsinck 1840 Junı
61 Stück Senatsprotokoll 1840 Junı

Stück 3 , Rumpff Amsinck 1840 Junı 20
63 Siehe Anm
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TIrotz der wen1g aussichtsreichen Worte Rumpffs übergab der Parıser
untıus och A} Junı 840 den Entwurtf einer Verbalnote, “ die VOTI-

klären sollte, ob der Senat den Laurent zulasse und bejahenden Falls noch
endgültıg redigiert werden mu{fßÖte. Der Resident betonte Zzweı Kasge darauf,
dafß sıch gehütet habe, in dem vorzüglichen Memoaoıre auch NUr eın Wort

andern, jedoch seinem persönlichen Eindruck aus vielen Miıtteilungen und
seiner Ortskenntnis nach se1 die Posıtion des Senats den Deputierten-Kolle-
zien gegenüber noch heikler als die des französıschen Hotes gegenüber den
Kammern. DDem Senat wırd daher unmöglıch se1ın, den Wünschen des
HI Stuhles entsprechen, und kann sıch gerade angesichts der hohen
und väterlichen Absichten seiner Heiligkeit un be1 dem Interesse, welches
der Hot VO Rom dem angestrebten Ziel hat, nıcht vorstellen, dafß dieser
den Senat nötıgen könne, sıch offiziell über die Residenz eines Apostolischen
Vikars 1ın Hamburg erklären. Kommt hınzu: der mißgeleitete Fıter derer,
die in Lüttich den Fall aufgerollit haben, der katholischen Presse in Belgien
und gewısser Parteıen iın Deutschland, die sıch seıner vorzeıtig bemächtigt
haben, die und beklagenswerten relıg1ösen Debatten, haben ın
Norddeutschland Vorurteile gegenüber dem belgischen Klerus entstehen
lassen. Dıie Überlegungen SOWI1e die Grundsätze des öffentlichen
Rechts verpflichten den Senat, in dieser Hınsıcht mıt außerster Vorsicht und
Klugheıt vorzugehen. ıne Vermittlung seıtens des französıschen Hoftes, die
der untıus neuerdings 1n Aussıcht stellte, werde „eıine der beabsichtigten
entgegengesetzte Wiırkung haben“.® Immerhin hatte Hamburg sıch 1Ur

präliminarısch festgelegt und den Tısch eın gehalten.
Nachdem Rumpf{ff auch erklärt hatte, ıne Anderung in der Person des

Amtsträgers Öönne die Hındernisse, die sıch der Residenz ın Hamburg ent-

gegenstellen, nıcht ausraumen, wartf hın „Wenn einmal die Mißverständ-
nısse mıiıt Preußen völlıg ausgeglichen seın würden, werde siıch vielleicht
ıne andere Combinatıon ausfindig machen lassen“. Warum der untıus dıe
österreichische Vermittlung nıcht CrW Oß, sondern „fast absichtlich“ umgıng,
wunderte den Residenten. Mıt dem Ersuchen, den Memoire-Entwurt als
nıcht erhalten anzusehen, endete die letzte päpstliche Inıtiatıve Zugunsten
eiınes Apostolischen Vikarıates in Hamburg. Der Senat jeß dem arıser Resı1-
denten für die „zweckmäßßige Leıitung der Sache“ danken.®® Es kam offen-
kundıg und unausgesprochen beiden Unterhändlern gleich wichtig VOTILI, jede
Einmischung Preußens verhindern, also auft ıne Art kirchenpolitische

Stück 36, Rumpff Amsıinck 1840 Junı 23 miıt den Anlagen Garıbaldı Rumpftf
1840 Junı 20, Memoire-Entwur: SOWI1e Rumpff Garibaldı 1840 Junı Sımon, For-
narı, zıtlert A4USs letzterem DUr die Abneigung gegenüber dem belgischen Klerus und ent-
stellt die Ablehnungsformel.

Stück 3 9 Rumptftf Amsınck 1840 Junı 2 als Erganzung der vorgen.,. Schreiben.
Dıiıese wurde 1m Senat TST Julı verlesen, 1st also in der abschliefßenden Stellung-
nahme (Anm. 61) nıcht mehr berücksichtigt worden.

Wıe Anm 61, Z Folgenden Fornarı Lambruschinı 1840 Apr F Sımon, Cor-
respondance Nr. 190 r AT
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Isolıerung des bekanntermafen inzwischen todkranken Friedrich Wil-
helm I1LL

och w1e kommt dazu, Preufßen die Hauptverantwortung dem
1blehnenden Beschlufß des Hamburger Senats zuzuschreiben? Dreves*” hat

des auf die Akten verweisenden Einspruchs VO Mejer seiınem Urteil
festgehalten, der damalıge preußische Gesandte Ludwig Haenleın se1 „der
eigentliche Träger dieser Gesinnung und dıe Hauptveranlassung der BaNnzeCh
Maßregel“ BeEWESCH und sıch dafür wiederholt auf Syndıkus Sievekıng
beruten. uch der Abgelehnte dürtfte sıch tfür seıne Einschätzung, der Wıder-
stand der nordischen Regierungen weiche umnso wenıger, als sıch aut den

dafßPreufßens gründe, auf Nachrichten AaUuUs Hamburg bezogen haben Un
Sievekıng mı1ıt ıhm iın Verbindung blieb, teılt uns wieder Dreves mıiıt Wır
mussen daraus schließen: der neukonservatıve Evangelische, der Katholiken-
freund und Preufßsengegner hat gegenüber dem Geschichtsschreiber w1€e dem
Bischot die eıgene Vaterstadt Hamburg in Schutz MMM} auf Kosten der
Berliner Regierung. Die Akten geben WIr sahen eın anderes Bild

VDer Kompromi(ß
Selbst VO  — dem mıt allen Anzeichen des Endgültigen versehenen Resultat

der direkten Fühlungnahme Roms mi1t Hamburg erhielt der preußische
Gesandte NUur gelegentlich, und W ar in sehr allgemeınen Ausdrücken,
Kenntnıis. Die Rolle Berlins für dıe Entscheidung dieser und der beiden
anderen Hansestädte die Residenz eınes Apostolischen Vıikars iın ıhrer
Mıtte kannn nach den Akten Nur als rein passıv und rezeptiv beurteilt werden.
Es hat sıch höchstens vorschicken assen, nıcht dıe Städte als Speerspitze eiın-

ZESETZL. Eın wenıger 44 Bıl bijetet die Terminijerung der Vıkarıats-Ange-
legenheıt mıiıt der Beilegung der Kölner Wırren. Bereıts Antang Juli 184Ü, also
eLtwa wel Wochen nachdem der NEUC preußische König Friedrich Wilhelm

durch ıne er Instruktion iıne weitreichende Verständigungsbereit-
schaft bekundet hatte, rechnete Laurent damıt, dafß dıe römischen Behörden

eınen Wechsel in der Person des Missionsvikars denken könnten und
erhielt einen Briet des Lütticher Bischots Va  $ Bommel voll großer Hochach-
tung für den Weihbischof arl Anton Lüpke 4775 1855); derzeıt Aposto-
lıscher Administrator VO Osnabrück.®?

Iieser mu aber in Rom noch VO'  5 Z7wel anderen Gelegenheıiten her

geschätzt worden se1n. Der Unterstaatssekretär Cappaccını hatte iıhn aut
seıiner Deutschlandreıise 1m September 1837 kennengelernt und berichtet,
Lüpke habe VO allen Bischöfen, dıe erlebt hätte, den günstigsten Fın-

Dreves 295 miıt Anm. 31 (gegen Mejer 511) Möller 514 Metzler
186 Hegel 199 Tüchle 131

Dreves 303 un!: Möller 11 23
Laurent seinen Bruder Jose 1840 Ju]ı 3! Moöoller 2 un Bommel

Laurent 1840 Jul: d eb 26 L: 100 ff Für Lüpke jetzt Holtmann 1ın (Jatz
ach dem Namen sowı1e Ort 869
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druck auf ıhn gemacht. Charakterlich mild, heiligmäfßıg in der Lebensfüh-
rung, klug, intelligent und VO  3 apostolischer Festigkeıt se1 ebensosehr eın
Mann des Staates WwW1€e der Kırche, denn auch die Protestanten sınd ıhm
BeCWOSCHH. Dies Urteıil deckt sıch mıiıt dem Laurents./” Es wiırd auch beeinflufßt
seın VO  3 der Inıtiatıve Lüpkes 1im Jahr UVOoO die Ausbreıitung der
Hermes-Lehren. Lr verlangte VO  - den Weihekandıdaten die Unterschrift
un ıne Ablehnungsformel, die siıch in Rom bestätigen 1ef$ Als einz1ıger
Bischof der Welt hat der Osnabrücker ıne derartıge Anfrage den aps
gerichtet und seıne Pflichttreue bewıesen, Ja anerkennen lassen. ”!

Diese Einstellung Lüpkes zugunsten VO Glaube und Kirchenverfassung
mu{fß den Ausschlag gegeben haben, weshalb Laurents nterm November
dem Staatssekretär Lambruschiniı unterbreıteter Vorschlag Annahme fand
Laurent gehörte denjenıgen, die in Rom VOIL Hoffnungen auf den
Öönıg der Preußen warnten och dürtte indırekt, ındem Preußens
Schuld Scheıitern seınes Amtsantriıtts überspitzt darstellte, die Bereits_chaft
der Kurıe ZU Verzicht auft seıne Person als Vorleistung zugunsten einer
Verständigung mıt Preufßen erhöht haben Liegt doch se1ın Verzichtsangebot
noch VOTLr dem seıit Dezember durch den bayerischen König Ludwig und
den österreichischen Staatskanzler Metternich angebahnten Kurswechsel
Roms. Und bereıts Januar 841 hat Metternich den österreichischen
Gesandten iın Berlin, rat Trauttmannsdorftff, davon unterrichten können,
da{fß der aps des Laurent „den Administrator VO  $ Osnabrück, Bischof
Lüpke, ZUT Führung des Apostolischen Vikarıats 1m Norden designiert“
habe./*

Laurents Argumente für Lüpke sind interessant: Da ZU Königreich
Hannover gehört, dessen König Freund un: Verbündeter VO  — allen Fursten
des Nordens ist, wird VO  - ıhnen nıcht abgelehnt werden, die übrıgens
nıchts I haben werden; da den renzen des Vikarıats wohnt,
wiırd VO  e} dort A4aus leicht die 1ssıonen überwachen und O8 besuchen
können; ın seiıner eigenen Diözese genügend miıt Priestern versehen, ann
die fähigsten iın die 1ssıonen schicken

Der Wıener Hot 1ef6 parallel ın Wıen und Kopenhagen sondıieren. Preußen
gab sotort seıne Zufriedenheıt mıiıt der NUu  3 gefundenen Lösung erkennen.
Komplizierter gestalteten die diplomatischen Bemühungen sıch gegenüber
Dänemark. War W ar VO  m hier ersten das Signal gekommen, nıcht das
Amt, sondern die Person des Trägers erwecke Bedenken. uch konnte

Bastgen 2726 un! 411 f‚ vgl Hegel 133 Anm 434 Laurent (wıe Anm Z3)
Lüpke den eifrıgsten, testesten, strenggläubigsten und dem Stuhl ergebensten
den Prälaten des Nordens.

71 Schwedt 274 muıt Dokument 453
Keinemann 11 Dok 2764 23 DU Claeßen 210—216
Laurents ıde memoıre nach eiıner Audıenz bei Lambruschinı VO 1840 Nov. I5

Archıv der Propaganda-Fide-Kongregation Scritture Rıterite rel congressı1
Germanıa 1 , tol. 153 F aebhen 215 E Herrn Prot. Aschof; danke iıch für
dıe Einsıiıcht in diese un: ıIn dıe Anm genannten Kopıen aus i1esem Fond
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Osterreich sıch hıer wırksam tür die Katholiken eiınsetzen, weıl deren (3O0t-

tesdienst in der kaiserlichen Botschaft Kopenhagen stattfand. och da
konnte ıne Interessenkollision eıntreten.

Am Januar 1841 übergab Baron Langenau der dänischen Regierung
ıne vertrauliche Note, worın die Unterstutzung des Staatskanzlers für die
Gründe, mı1ıt denen der aps beabsichtigt, des zunächst Ernannten den
Bischoft VO Osnabrück mıt der Aufsicht über die katholischen Gemeinden
des Nordens betrauen, dargelegt wird. „Beı der bekannten großen Abneı-

gung hıer, auf päpstliche Antrage iırgendıne Erklärung VO sıch geben“,
vermeınte der Gesandte, Mißverständnissen vorzubeugen, WEl die VeEelr-

trauliche Anfrage schriftlich tellt, berichtet der hansestädtische Minıisterresi-
dent Paulı dem Syndikus Sievekıng Janua Preußen stand hıer

ın Kopenhagen mıt derseiıner gegebenen Antwort,; un WAar 1119  - AUC

Ernennung Lüpkes sehr zufrieden. Nur, bemerkte Paulı treffsicher, wird
sıch iınnerhalb der Regierung entscheiden mussen, ob 11all den Aposto-

ischen Vıkar „wecks Visıtatiıon oder mtshandlungen 1Ns Land lassen
bst konnte Paulı nıcht VOI-soll, da dies biısher nıe möglich W ar Dıie Note

legen.
WDas Visıtationsrecht berührte auch die Souveränıtät der Botschaftskapelle.

Und Staatssekretär Lambruschinı hıelt allgemeın für richtig, die Weıte-

rungehn der Befugnis beiden Höten nıcht erortern, damıt der Gesandte
auch das nötıge Interesse dem Ziel einsetzen konnte.

Von Lübeck AaAus wurden Schwerıin und Neustrelıtz über den
Stand der Sache informuıiert. Mıt Hamburg und Bremen War IN all sıch ein1g,
da{fß der katholische Kirchenvısıtator »  ur un Vorwiıssen und Genehmı1i-

welche befugt ISt, ıhm einen landesherrli-
gun der Regierung” dürte,

da{fß tunlichst jede ırekte oder indı-chen Kommuissar beizuordnen,
rekte Beziehung mMi1t Rom ermeıden gelte. Im übrıgen die

beı ıhnen anfragen werde. Am Aprıl 1841Senate ab, ob Osterreich 4aucCcC

konnte Sıevekıng dem Senat vortragen, dafß der NECUC österreichische
Gesandte Herr V Kaisersfeld ıhm iıne vertraulıche Depesche des Staatskanz-
lers Metternich miıt dem bekannten Inhalt vorgetragen hatte, n  u w1e in
beiden Mecklenburgs. Amsinck schlug dem Senat O: mündlich antworfien

da{fß die Katholiken VOassen, beständen weder Bedenken dagegen,
eiınem deutschen Bischot w1e bısher betreut würden, och CgCHh dıe Person

ll77 unddes Osnabrückers. Entsprechénd beschlofß das remıum 19 Apr

Stück 41, Paulı Sievekıng, Kopıe datıe VO 1841 Jan ( Da die auf das
Schreiben sich beziehenden Stücke 472offenkundig gleichzeıtig ach Lübeck ergangen«c

datıeren nach Anm Metternich erst(nächste Anm.) dieses aut den Jan
leitet hat, MU| ich VO eiınem KopistenfehlerJan die Abstimmung mıiıt Preußen einge

datıieren. Zum Folgenden siehe APF (wıeausgehen und das Stück aut den 30 Jan
Anm 73) tol 168 —170, ambruschinı Franson1 1841 Febr. und

75 Stück 42, urtius Amsinck 1841 Marz mıt Anlage
Stück 4 9 Senatsprotokoll 1841 Aprıil
Stück Senatsprotokoll 1841 April 19
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sah zudem folgende Mitteilung VOT Gelegentlich den preufßischen
Gesandten, vertraulıch nach Lübeck und Bremen, A LEr Kenntnisnahme dıe
Vorsteher der katholischen Gemeinde Hamburg

„Uber den erwünschten Gang” der „anfangs drohend erscheinenden
Angelegenheıt unterrichtete Amsınck den Burgermeıster Smuidt und den
Senator Curtius Aprı178 1IDem Senat 61 darauf angekommen, den
Status qQqUO sıchern, und habe dazu erreicht, dafß das Recht der eg1e-
rung, 1716 Person tür genehm oder ungenehm erklären, anerkannt SCI

Dıies Recht welches bereıts Hınsıcht aut die Seelsorger praktizierte,
hatte nunmehr der Senat sıch auch für die Person des Apostolischen Vikars
gesichert, e1in nıcht unerheblicher Gewınn zugunsten der Grundzüge aus den
Frankturter Konterenzen. Ahnlich reaglerte Mecklenburg--Schwerin. Wäh-
rend also Preußen sıch auf dem Weg Koordination VO Kırche und
Staat begab, ertolgte ı den norddeutschen Kustenstaaten 1NC Reaktion ı
Rıchtung der tebronıianıschen Einordnung der Kırche ı den Staat.

Das Breve, MI1r dem der Osnabrücker SCIMN Amt erhielt, datiert VO

Februar 1841 och erst April lag das Einverständnis Hamburgs
VOT Sieveking teılte dem Gesandten MIL der Senat StEimMMeE dem Entscheid
des Stuhles voll und halte ıhn für heilsam und zufriedenstellend Nun
ließen auch die beiden Mecklenburgs nıcht mehr lange autf sıch warten Der
Wıener untıus Altierı tragte daher beı Lüpke d ob bereıit SCI, diese Auft-
vabe jedem Zeitpunkt übernehmen Dieser grundsätzlıch Z hıelt

aber für sehr angebracht Ja notwendig, beı der Regierung Hannover
vorstellig werden, damıt diese dem Verdacht vorbeugen kann, S1IC wolle
sıch muittels der Amtstätigkeıt Lüpkes die WLn Angelegenheiten der
nördlichen Staaten mischen Genau dies konnte aber TSLT geschehen, Wenn

Dänemark sıch erklärt hatte Allein VO diesem Umstand wollte aber Kardı-
nalpräfekt Fransonı 1iNnNe eıtere Verzögerung der Seelsorge den übrıgen
Gebieten nıcht abhängıg machen und entschied WIC der Staatssekretär für
ine Zustellung des Breve den Weıihbischof durch die Wıener Nuntıatur
obwohl diese sıch och dagegen ausgesprochen hatte

Nahezu gleichzeıtig MmMi1t diesem FEntscheid trat Wıen dıe AÄAntwort der
dänıschen Regierung ein S1e konnte NUur enttäuschen Dıie Resolution Chri-
ST1aNs 111 VO Junı 1841 x1bt sıch als Ausnahme VO Grundgesetz des
Königreiches, welches 11n päpstliche Jurisdiktion eigentlich nıcht zuläßt,
ZUugunsten 1Ur mıiıttelbaren Ausübung dieses Amtes Der Apostolische

Stück 45, Amsinck urtiıus Smidt 1841 Aprıl DD die Vorsteher der
Gemeinde ol Ba Kaisersteld Anm

Hegel 2053 1841 Aprıl
Metzler 188, abgesandt Julı (APF WIC Anm 7 9 Bedinı Franson1ı 1841

Jul: ZE) eingetroffen Juli (s Anm 88) Am Maı hatte der Wıener untıus der
Kongregatıiıon die Erklärung Hamburgs VO Aprıil MIt eteılt un! diese wurde ıhr
VO: Staatssekretär Maı zugestellt. (APF tol 178 Am Junı teılt Bedini
Fransoni MIC, da Lu ZUr Übernahme bereıt SC1 fol 186 Abschließend Lambru-
schinı Franson1 Julı1  P14 ebd ftol 194) Wegen: Mecklenburg VOTr Anm
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Vikar darf also weder persönlich ıne Funktion in Dänemark oder den Her-

zogtumern ausüben noch in unmuıittelbare Verbindung mMı1t eıner Gemeinde
oder eiınem FEinwohner LFeteN,; außer wWenn eınen Priester dort
anstellt, eıner zugelassen 1St. Natürlich mufß der Ernannte könıg-
lıche Zulassung nachsuchen und unterliegen alle amtlichen Bekanntma-
chungen der Genehmigungspflicht. Dıie Ausnahme VO der BANZCI Regel
bildet der Gesandtschaftskaplan. Damıt hatte dıe dänısche Regierung sıch
nıcht ihre Bürgschaft des Vorjahres gehalten, den Aufenthalt eınes Amits-

tragers gestatten, sondern NUuUr den Zustand legalısıert, der faktisch bereıts
bestanden hatte. Ja als Lüpke 1ın 1el ıne Messe gelesen hatte, erfolgte
Antang 1842 Beschwerde dagegen beim österreichischen Hof, und das gerade
erlassene (zsesetz wurde erneut eingeschärft.”

Schaut 119  3 auf das Ergebnıis, kannn INa  3 NUur als echten Kompromuiif5
werten Konnten dıe norddeutschen Kustenstaaten nebst Dänemark für
sıch buchen, da{ß alles beim alten blieb und sS1e durch eiınen Präzedenztall sıch
das Recht, über die Person des päpstlichen Vıkars entscheiden, rworben
hatten, blieb doch auch die Kırche nıcht ohne Vorteıil. Zwar mufßÖte KRom
auf den ultramontanistisch belasteten Laurent verzichten, erhielt jedoch
einen kirchlicher Praägung gleichwertigen Amtstrager, der zudem der
norddeutschen Problem- w1ıe Rechtslage näherstand. Rom gab den Plan eınes
Missionsbistums Hamburg vorläufig A SE bahnte aber alternatıv den
Anschlufßß der norddeutschen und skandinavischen Dıaspora eın wieder
ausgestattetes Bıstum Osnabrück A WOgCHCIHL in den Franktfurter Bespre-
chungen Limburg iın den Blick MM worden War Der aps vab den
hauptamtlıchen Vıkar auf, konnte 1aber den derzeıt als Apostolischen dmı-
nıstrator amtierenden Lüpke ErNeNNCIL, welcher in seıner gegenwärtigen Stel-
lung durchaus disponibel W ar und beı Scheitern wa der Verhandlungen
über die Wiederbesetzung Osnabrücks oder auch be1ı Umschwung ın den
norddeutschen Staaten, die ıh einmal ZUE pEeErsONa erklärt hatten,
dorthin werden konnte. Selbst die ungünstıge dänische Resolu-
tiıon stellte nach Ansıcht Fürst Metternichs insotern eıinen Schritt Z.UFE öffent-
lich-geregelten FExıstenz der dortigen katholischen Gemeinden dar, als darın
erstmalıg ormell deren Bindung den Hl Stuhl ausgesprochen wiırd. Man
kehrte also nıcht Z alten System zurück, mMa  (n tat 1Ur

nı 9 1n der Collegialzeitung Kopenhagen VO81 Dıie Resolution VO:  »3 1841 Ju Börsenhalle“ VO Junı un! ın der Hannover-Junı, danach 1n der Hamburger »>

schen Zeıtung VO' Junı. Aus den Unterlagen der Kongregation ersieht Tüchle
F3 da „sıch Dänemar. für den ruhigen Aufenthalt verbürgt” haben mufß

Über 1e] He el 204 mıt Anm 239
Dıie Tatsac C, da! Lüpke NUur V HN Provikar anstelle des verhinderten Laurent

ernannt worden ist;, blieb in den Zielländern anscheinen: verborgen. Es spielte eıne
jerung; AnmRolle eım Finverständnis der hannoverschen Re

teHT. Anfänge eines Bıstums83 Tüchle spricht 131 VO  3 Rückkehr ZU ten Sys
Hamburg betont Mejer 515 7Zu Metternich Anm 5
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Anerkennung 1ın Hannover

Lüpkes dringenden Wunsch nach einer vorherigen Fühlungnahme mıiıt der
Regierung Hannovers vereıtelte die dänısche Informationspolitik. Man teilte
die Resolution VO' Juni sechs Tage spater dem österreichischen
Gesandten mıt, machte s$1e aber weıtere vier Tage spater bereıts in der amtli-
chen Collegialzeitung ekannt: Nıcht allein dies. Um sıch keiner Seıite
verpflichten und demonstrıieren, WeT die Geschäfte des Vatikans betreibe,
schilderte die Zeitung einleitend die VO ÖOsterreich und Preufßen erganSsCcChCch
Inıtiativen.

Durch die Veröffentlichung des gleichen Artikels in der Hannoverschen
Zeıtung VO Juniı 1841 wurde der hannoversche Mınıster der geistlichen-
und Unterrichtsangelegenheıten arl Wilhem August Stralenheim
(1777—1847) auf des Osnabrückers Amt autmerksam. Ihm kamen
dagegen ‚War keıine Bedenken, doch da eın Untertan amtliche Funktionen iın
einem auswärtigen Staat Nnu  — miıt Genehmigung der eıgenen Regierung auUuS-

üben darf, erkundigte siıch beim österreichischen Gesandten und beım
Aufßfßenministerium 1n Kopenhagen nach dem Hintergrund der Nachricht.®

Von jer kam ıne ausführliche Schilderung der Vorgeschichte seit 1839,°°
die Bedeutung der dänıschen Ablehnung Laurents unterstreichend. Der kal-
serliche Gesandte Baron refß konnte eın Schreiben Metternichs VO

26 Jul: 87  vorlegen. Er selbst habe Rom angesichts des Rechts der Regıe-
rungen, ıne Person anzunehmen oder abzulehnen, geraten, A2US Liebe :
Sache in der Person wechseln. „Man fand 1ın Rom Nsere Bemerkungen
begründet, übertrug die Stelle dem Herrn Admıinistrator VO Osnabrück
und ersuchte uns zugleich, diesenv unls herausgerufenen Beweıs freundlıi-
chen Eingehens in fremde üunsche“ den betroffenen Höten geltend
machen. 1 dies se1l keineswegs otffiziell erfolgt, „WIl1e der unpassende Artikel“

darstellt. Wesentliche Gegenbemerkungen seıjlen nirgends yemacht, Ur in
Dänemark die ersichtlichen Einschränkungen. Das Untertanenverhältnis
Lüpkes habe nıcht in Betracht SCZORCH, weıl Ja geregelt se1 und damit
rechnete, „dafß die Regierung beifällig autfnehmen werde, WEeNnN der (!)
katholische Geistliche ıhres Landes gleichzeıtig VO: apst und tremden welt-
liıchen Regierungen eıiınen solchen Vertrauensbeweis erhält“

och VOTL dem Beitall kam die Ermahnung. Der Osnabrücker mußte sıch
außern, „ob, in welcher Art und welchem Zweck ihm iwa Mitteilungen

Sıehe Anm 1 Dıi1e Resolution wurde dem österreichischen Gesandten
Jun1 eröttnet (APF w1ıe Anm 73 tol 1933; VO der Wıener Nuntıiatur die Kon-

regatıon übersandt un! kommentiert Julı, I1 AUS der Sıcht Metternichs (ebd.fı 190 {f.), gleichen Tag VO Ort Lüpke die Bestallungsurkunde übersandt, Ww1€
Fransoni1 und Lambruschini gewünscht hatten ebd tol 196 : Auft dıe Einzelheiten
der vatıkanıschen Politik wırd die Dissertation VO  e} Georges Hellinghausen eingehen.

Hannover 113 20 tol 1841 Junı 28 Dıie Vorgange lıeten jeweıls über den
Außenmuinister Georg s Schele (1771—13844).

Ebd tol
Ebd tol 13 f£
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oder Anträge” gemacht worden sind.®® LEr konnte ın aller Unschuld Auskuntt
geben. WDDas Breve, VO Februar datıert, WAar 10 Julı be1i ıhm einge-
troffen, also ETST ın letzterer eıt  “ Zudem se1l der Auftrag 1Ur provisorisch,

heiße Provikar und habe dem Außenminister Schele bereıts Anfang
ugus mündlich versichert, sobald eın definıtıver Auftrag sel,
werde dem König Anzeıge davon machen. Gegenüber Präfekt Franson1ı
betont Lüpke, habe das Breve einsenden mussen, obwohl damıt das
staatlıche Plazet anerkannte, weıl L11ULI der Kultusminıiıster sıch eın eıgenes
Biıld VO  } dem Inhalt machen könne, und ıhm selbst keine Schwierigkeıiten
entständen. “ Der Weihbischof blieb zeıt seıiner Amtstätigkeıt 1U Vertreter
tür den verhinderten und ZU Apostolischen Vikar für Luxemburg
ernannten Laurent. Theoretisch WAar dessen Rückkehr 1n das Amt möglıch.
Hamburg als S1tz des Nachfolgers wünschten die Katholiken der Dıaspora
nach Lüpkes Tod 1855 och allen Seıten W ar klar, dafß ıne Alternatıve
dem wieder eingeschlagenen Weg der nebenamtlichen Besetzung des 1ıka-
rlates nıcht mehr estand.

In der jetzt nötigen Kontaktnahme mi1t Schele kamen Stralenheim doch
einıge Bedenken.” In Hiıldesheim gestaltete sıch dıe Bischofswahl nach dem
Tode des Bischots Frıtz schwier1g, weıl die Regierung miıt massıven
Methoden die Wahl des Kapitelskandıidaten Wandt verhindern suchte. Er
WAar iıhr 1n seiıner kirchlichen Haltung den konfessionell verschiedenen
Ehen sStreng eingestellt. OE Ende 1841 durfte das Kapiıtel ıhn ennoch
wählen Stralenheim befürchtete NU, die Bestellung des Osnabrückers Z
päpstlichen Vıkar könne 1ın ihm eın Streben nach dem Bischofsstuhl VO Hıl-
esheim wecken. Weıl Lüpke jedoch in Sachen gemischter Ehe VOT wWwel
Jahren ine sStrenge Weısung die Ptarrer gegeben hatte, Mas se1in, dafß
dies dem Kultusminıister ıne Kandıidatur Lüpkes für Hıldesheim als nıcht
wünschenswert erscheinen jeß och WE sıch schon der österreichische
und der preußische Hof tür dessen Eınsetzung in dies Amt interessierten,
dürfte dem Weihbischof die Zustimmung nıcht verweıigern se1n. Was Stra-
enheim jedoch als onıtum tür Lüpke vorschlug, iınderte König Ernst

August ab Er verlangte nNu ıne Anzeıge, falls den Weihbischoft eın defin-
ıtıver Auftrag erreichen sollte, nıcht aber ıne Überprüfung der wa dage-
genstehenden Bedenken mi1t abschließender königlicher Erlaubnis. Der
Monarch wünschte nämlıch, „einen unerfreulichen Prinzipienstreit mıiıt der

91
römischen Kirche vermeıiden und alles, W as ıh: ervorruten könnte
(3enau WAar seiıne Einstellung auch in dem Mischehenstreıt SCWESCH. Er se1-

88 Ebd tol Stralenheim Lüpke 1841 Aug Darauf Lüpke Stralenheim
1841 Aug 2 9 tol 18 Dazu Lüpke ath Gemeinde Hamburg 1841 Jul ST Bıs-
tumsarchiv Osnabrück.

Metzler 188, azu Tüchle 137
Hannn 113 20 tol 20 Stralenheım Schele 1841 Sept. Dazu Aschoff

222—97279725 un! ers ın .AtZ Namen.
91 Ebd tol 2 9 Schele Stralenheim 1841 Okt Fol 28, Stralenheim Lüpke

1841 Okt
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nerseıts hatte die preufSische Starrheit vermıieden, dıe Bischöte iıhrerseıts sıch
bemüht, diese und weıtere Auseinandersetzungen nıcht hochzuspielen.

Als aber 185/ Hannover die Besetzung Osnabrücks mi1t eiınem residie-
renden Bischof wiıeder ermöglıcht hatte, erklärte König eorg dem Papst,

werde ıhm sehr angenehm se1n, WeNnNn der künftige Bischof Paulus Mel-
chers ebenfalls mi1t dem Apostolischen Vikariat betraut würde, durch das
Lüpke ıne ausgezeichnete Stellung eingenommen hatte.”*

Laurent aber verdiente sıch noch Hamburgs ank Seıit dem Dezember
1841 Apostolischer Viıkar VO  5 Luxemburg, j1eß ach dem TFausamcen
Brand Hamburgs VO' Maı 18472 ın seıner Diözese einen Hırtenbrief verlesen
und iıne Kollekte abhalten, die den Hamburgern einen Scheck VO:  a 424,12
Bancogulden erbrachte. Sıeveking dankte 1mM Namen des Senates bereıts für
das Hırtenwort: „Die Teilnahme, welche sıch VO der Nachbarschaft auf das
PaNZC Vaterland und iın immer weıteren reisen auf das Ausland verbreıitet,
haben uer Hochwürden damıt den egen der Kırche gestellt“.  « 95 Selten
erlebt der Geschichtler eınen harmonischen Ausklang.
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Der Idealismus un dıie Erweckung
1n Schlatters Jugend

Beobachtungen
einem nıchtedierten Manuskript aAM Schlatters Nachlafß

Von Werner Neuer

Leben und Werk Adolt Schlatters sınd iın mancher Hınsıcht noch nıcht
genügend ertorscht. Eın wesentlicher Grund für die noch nıcht hinreichend
geklärten Fragen der Schlatter-Forschung (z.B Schlatters Kantkritik oder
seine Stellung ZUuU Reich) 1st die Tatsache, da{fß ın den bisherigen Ver-
öffentliıchungen über Schlatters Leben und Theologie dessen grofßer Nachlafß
nıcht wurde, der ıne Fülle VO biographisch, theologiegeschicht-
ıch und theologisch ınteressanten, bıslang nıcht edierten Quellen enthält.
Eıne Auswertung dieser Quellen könnte ıne NZ Reihe VO offenen
Fragen, insbesondere ZUT Bıographie und theologiegeschichtlichen Einord-
Nnung Schlatters klären b7zw eıner Klärung näherbringen. Die Mißachtung
VO'  a Schlatters Nachlafß War lange eıt insotern verständlich, als die Nachla{$-
Materialien nıcht archivarıisch autbereitet Dies 1st 1U  ; anders: ach
tünfjahrıger Archivtätigkeit VO Herrn Pftarrer ı..R Ernst Bock (1ım Auftrag
des württembergischen Oberkirchenrates) steht der Nachlafß Schlatters jedem
wissenschaftlich Arbeitenden in eıner übersichtlich geordneten orm UT

Verfügung (Landeskirchliches Archiv, Gänsheidestr. 4, 7000 Stuttgart
Um eınen kleinen Eindruck VOoO  - der Bedeutung des Schlatter-Archivs für die
wiıssenschaftliche Erforschung VO Leben und Werk Schlatters veben, soll
1mM tolgenden eın bislang nıcht ediertes Nachlaß-Manuskript, Schlatters „Der
Idealismus und die Erweckung in meıner Jugend“ [Archiv-Nr. 365| VOISC-
stellt werden.

Das Manuskript, das vermutlich 1926 vertaißt wurde, gehört
den autobiographischen Abhandlungen Adolf Schlatters. S1e 1st neben

seınem „Rückblick autf meıne Lebensarbeıit“ [Abk die einzıge orößere
autobiographische Darstellung, die Lebzeiten Schlatters nıcht ediert
wurde.‘! Da der „Rückblick auf meıne Lebensarbeit“ posthum 1ın

Zu Lebzeiten Schlatters wurden veröttentlicht: Die Entsgehung der Beiträge Zur

Förderung christlicher Theologie und ıhr Zusammen aNns mMit INC1INECT theologischen
Arbeit ZU Beginn ıhres fünfundzwanzıgsten Bandes, BFChTh 251 (1920) Abk.
Ent], Erlebtes. Erzählt VO  n Adaolt Schlatter, Berlin 11974  21929 Abk Er| und
Adolt Schlatter, Sonderdruck 4aus: Die Religionswissenschaft der Gegenwart in Selbst-
darstellungen (hg Stange), Leipzıg F925; 1—2 Abk Se
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Auflage und 1977 1in Auflage) veröftentlicht wurde, stellt sS$1e die einzıge
nichtedierte autobiographische Studie au Schlatters Feder dar

Das Manuskrıipt 1st WwW1e€e die anderen autobiographischen Darlegungen
Schlatters VO  e} der rage bestimmt,; welche lebensmäßigen Voraussetzungen
seiınem theologischen Denken zugrundelıegen. Sıe unterscheidet sıch aber
VO  e} den anderen Darstellungen 1mM mehrfacher Hınsıcht. Im folgenden
möchte iıch vreL charakteristische Unterschiede herausarbeiten:

Das Manuskript konzentriert sıch Banz auf die eıt VOTLT Schlatters
Dozentur 1in Bern (1880—1888), also auf die eıt VOTr 1880, während die
anderen autobiographischen Abhandlungen auch Schlatters Erfahrungen bıs
ZUrTr: eıt seiıner Berliner bzw Tübinger Lehrtätigkeıit 1n die Darstellung mıt-
einbeziehen.“

1)as Manuskrıipt konzentriert sıch Sanz auf die Frage, in welcher Weıse
Leben und Denken des Jungen Schlatter VO den beiden ewegungen des
„Idealısmus“ und der „Erweckung“ bestimmt wurde. Dıie anderen autobio-
graphischen Werke gehen begrifflich nıcht VO Gegenüber „Idealısmus“ und
„Erweckung“ als die das weıtere Leben des jungen Schlatter VOT allem pra-
gende Grunderfahrung aus, sondern ececNnNCNH stattdessen beispielsweise die
Antithese „Griechentum und Christentum“ (wobeı der Idealismus als Teıl
des „Griechentums“ un die Erweckung als Teıl des „Christentums“ VCI-

stehen sind)” oder „Liberalismus“ (bzw. „Reform“) und „Pietismus“ (bzw
„Erweckung“).“ Außerdem vermeiden s$1e C5S, die Darstellung VO Schlatters
Jugenderfahrungen VO  3 einem Grundgegensatz her enttalten.

Es ware verfehlt, 1ın den Unterschieden einen sachlichen egen-
SALZ des Manuskriptes Schlatters anderen autobiographischen Darstel-
lungen sehen: Wenn Schlatter beispielsweise den anderen Werken den
Idealismus letztlich als Teıl des „Griechentums“ versteht, dann entspricht
dies ganz der Auffassung des Nachlaß-Manuskriptes, ach welcher der Idea-
lısmus letztlich ıne Frucht der griechischen Philosophie und damıit des
„Griechentums“ 1St (vgl z.B 12cC und 15); und wenn Schlatter seıine
Jugendzeıt ın diesem Manuskript einem ftundamentalen Gegensatz ZuUur

Darstellung bringt, dann soll dies nıcht die Vielheit der geistig-reliıg1ösen Fın-
tlüsse auf seın Junges Leben nıvellieren, sondern hınter dieser Vielfalt Jjene
beiden geistigen ewegungen siıchtbar machen, welche die ersten drei Jahr-
zehnte seınes Lebens VOTL allem bestimmten. Trotzdem äßt sıch in den oben
skizzierten Unterschieden auch ıne für die Beurteilung VO  5 Schlatters Werk
nıcht unerhebliche unterschiedliche sachliche Akzentuierung nıcht übersehen:

Indem Schlatter die Darstellung seıner Jugendzeıt Sanz VO  3 den beıiden
Geistesströmungen Idealismus und Erweckung her entwirft, bringt ZU

Ent behandelt den Zeitraum bis 189/, Se, Er unı verarbeıten Erfahrungen bıs
den 1920er Jahren

Vgl Ent 36, Se $ 7 8 -AOT6.18 un: 31.40
Vgl {$. und e
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Ausdruck, dafß iın diesen beiden ewegungen dıe beiden Haubptfaktoren für
seıne geistige und relig1öse Entwicklung sıeht, und indem anstelle des in
den anderen Darstellungen betonten Gegensatzes „Griechentum Chrı-
stentum“ dıe Formulierung „Idealısmus und Erweckung“ gebraucht, präzı-
sıert die sehr pauschale Formel „Griechentum Christentum“ dahıinge-
hend, dafß einerseıts ın seiıner Frühzeıt VOT allem MmMıt dem eywecklichen
Chrıistentum des 19 Jahrhunderts konfrontiert W ar und andererseıts MIıt der
Phiılosophıe des Idealısmus, in der die 1m Jahrhundert wirksame phılo-
sophiısche Ausprägung des „Griechentums“ sah Dıiese Präzisierung 1St VOTLT

allem für die Beurteilung VO Schlatters lebenslanger Auseinandersetzung mıt
dem „griechischen Erbe“ VO  5 nıcht geringem sachlichen Gewicht: Diese 1ST
nämlich nıcht in erster Lıinıe als Auseinandersetzung mMIıt der klassiıschen or1E-
chischen Philosophie verstehen, sondern jedentalls zunächst als AÄAus-
einandersetzung mMıiıt der Philosophıe des Idealısmus, in der Schlatter ıne
konsequente Weiterentwicklung der griechischen Philosophie sah!

Dıiese Einsicht 1st VO grundsätzlicher Bedeutung tür das rechte Verständnis VO

Schlatters Auseinandersetzun miıt dem „Griechentum“:
Schlatter 1st nämlich nıcht erster Linıe einer Auseinandersetzung mıiıt der orie-

chischen Philosophie „als solcher“ interessıiert, sondern der Reze t10Nn dieser Philo-
sophie ın der Theologie und Philosophie seiner Zeıt! Seine Auseınan ErSCIZUNg miıt dem
„Griechentum“ 1st Iso nıcht rımär hıistorisch (als Verhältnisbestimmung Zur vorchrist-

1e) verstehen, sondern als Verhältnisbestimmunglichen griechischen Philosop
aktuellen geistig-relı 1ösen Strömungen, sOWweıt 1n ıhnen eıne Fortwirkung bzw.
Weıiterentwicklung riechischen Philosophie sah Dabe: 1st beachten, dai
Schlatter sıch nıcht ‚USC al eıne posıtıve Rezeption und Pflege des griechischen
FErbes ın Kırche Geistesleben wandte, sondern 1U eıne evangelıumswidrıige
Aufnahme dieses Erbes, WwW1e S1e sıch seıner Ansıcht ach in der Philosophie seiner Zeıt
besonders kräftig 1M Idealiısmus manıftfestiert hat Schlatter hat nıe dıe Notwendigkeit
bestritten, daß eıne Rezeption des griechischen Frbes statttinden muß, sondern 1U

TUMm gekämpftt, dafß diese Rezeption ın eıner dem Evangelıum ensprechenden Weise
vollzogen wırd Im vorliegenden Manuskript kommt diese Differenzierung deutlich
ZU Ausdruc

Schlatter betont ausdrücklich, die Kırche „das rbe der vorchristlichen eıt nıcht
verlieren“ durfte, da Paulus „seine Kra 4ZUu verwendet hatte, dafß der Grieche
nıcht in einen Juden verwandelt wurde, sondern Grieche bleibe, weıl S w1e durch
die Geschichte geworden WAar, Jesus beruten war (D 12c) Zum „Kam fn die
griechische Philosophie komme c erst dann, „WENN das griechische rbe der Weıse,
w1ıe der Hegelsche Idealismus Cal, als d€[' letzte, höchste Ertrag der Geschichte
beschrieben werde, 1n dem die Religion aufgehoben sel ebd Diese Zıtate zeıgen
unmifßverständlich, da: Schlatter Eerst Ort den amp dıe griechischen Fintlüsse
tür geboten 1elt,; sıch diese Eınflüsse 1n einer VO Evangelıum nıcht gereinıgten un:
damıt unchristliıchen der Sal antichristlichen Gestalt geltend machen. Dıies in
der geschichtlichen Sıtuation des deutschen Protestantismus 1im ahrhundert für
Schlatter 1ın erster Linıe die verschiedenen Auspragungen der ıdealistisc Philosophıie.
Seine Auseinandersetzung mıt dem „Griechentum“ 1st daher VOT allem als Auseinander-
setzun miıt dem Idealismus verstehen! Diese Tatsache wiırd ım vorliegenden Manu-
skript besonders deutlicher Weıse sichtbar. S1e Aßt sıch aber auch durch Schlatters
Veröffentlichungen belegen: Schlatter sıch 1e] seltener und weıt wenıger intens1
unmıttelbar mıiıt griechischen Philosophen auseinander als mıiıt iıdealistischen Denkern.

Vgl dıe verhältnismäßig seltenen Erwähnungen griechischer Philosophen iın der
7zweıten Auflage VO  - Schlatters Dogmatik (Arıstoteles mal;, Epiktet und Epikur Je
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Während 1114l bei ıhm eıne zusammenhängende liıterarısche Auseinandersetzung miıt der
antıken vorchristlichen Philosophie vergeblich sucht; wıdmet der Auseinanderset-
ZUNg miıt der idealistischen Philosophie seıne große, zweımal (WSd 1905/6 un! 55
gehaltene und spater (in gekürzter Form) veröffentlichte Vorlesung „Die philosophıi-
sche Arbeit seıt Cartesıus. Ihr relig1öser un! ethischer Ertra

Da: sıch Schlatter VOL allem Mıt dem Idealismus und N1ICäfmit der vorchristlichen
riechischen Philosophie auseinandersetzte, 1sSt nıcht Nur aut den starken Gegenwarts-
E  e seınes Denkens zurückzuführen, sondern uch auf seıne Kenntnıs der Pbilf)so-phie

SChlatter hat offensichtlich die ıdealistischen Philosophen wesentlic besser gekannt als
die vorchristliıchen griechischen Denker! ohl hatte schon als Schüler insotern eine

Berührung mıiıt griechischem Denken, als die Dıichter Homer und Hesiod 1mM
Original las, ber die ıntensiıve Beschäftigung mıiıt lateinıschen utoren lefß c5 nıcht &,
dafß „ausgiebig JT ernsthaften Literatur der Griechen kam  «S Zwar hat sıch als
Student 1ın Basel Miıt der arıstotelischen un: platonischen Philosophie beschäftigt, 1aber

bekennt ausdrücklich, beispielsweise Aristoteles den in seinen Werken
VO allen riechischen Philosophen häufigsten anführt” „leider“ nıcht gründlıch
studiert ha e  10 Stattdessen hätten ıhn „die Neueren getesselt. « 1 d.h VOoOr allem die
Philoso hen des Idealismus. Der Schwerpunkt seınes Basler Philosophiestudiums lag
ottensıc tlich nıcht auf dem Studıium der antıken Philoso hıe, sondern aut der Beschät-

ıbt sıch uch Aaus den Themen dertigung mıt der idealistischen Phıloso hıe Dıies
iıschen Lehrveranstaltungen autf denVorlesungen VO  - Steffensen, die VO len philosop

Jungen Schlatter den nachhaltigsten Eindruck hinterließen: Die VO  e Steffensen wäh-

mal) miıt der Erwähnung idealistischer Philosophen (Kant 15 mal; Baader mal;
Fichte mal; Leibniz mal;, Hegel mal; Herbart mal;, Schelling un! St. Martın Je

mal Nımmt INan dıe häufigen erweıse aut iıdealistisch gepragte Theologen hınzu
Rıtschl 15 mal,;, Schleiermacher 13 mal; Biedermann mal; Kattan mal ea ann
wiırd deutlich, der Idealismus das Interesse Schlatters weıt mehr beansprucht hat als
die griechische Philosophie.

I dieser Gegenwartsbezu wırd beispielsweise Schlatters „Die hilosophische
Arbeiıt se1ıt Cartesius“ deutlic Das Ziel dieser Vorlesung lıegt nıcht 1in Darstellung
der verschiedenen philosophischen Überzeugungen als solchen, sondern ın der Darstel-
lung ihres ethischen un relı 1ıösen SErtrages:; iıhrer (relıg1ösen un!: sıttlıchen)

Ge eNwWwart. uch Schlatters Reformationskritik WarWırkung autf Geschichte
wenı eiıne Kritik der historisc Gestalt der Retormatıon, sondern vielmehr eine
KrıitiS ihrer aktuellen Nachwirkung aut die kirchliche Sıtuation der Gegenwart

Se 21 HavlVgl S, Er Da: CS uch eine Begegnung mıiıt Plato vab, erwähnt das
Nachlaß-Manuskript auf

K AT
Vgl VOT allem Das christliche Dogma, Stuttgart 1923, 5653 565.570.5/1:573, Dıie

philosophische Arbeit seıit Cartesı1us, Gießen 1981 *1923) 9.29.36.50.57 182212
un! Geschichte Israels VO:  - Alexander dem Grofßen bıs Hadrian, Stuttgart 1977
*1925) ©O  4.408

Vgl 28 Dıi1e Beschäftigung mıt dem Arabıischen hat Schlatter „daran gehindert,
Eucken ernsthaft tolgen, der mır den Weg Aristoteles eÖöffnet hätte. Hıer blieb
ich leider bei den ersten Elementen“ (Schlatter spielt hıer Pa auf die 1ım WS 871/72
gehaltene Vorlesung „Kritische Darstellung der wissenschaftlichen Methode und der
Grundprinzıpien des Aristoteles“ an) { )as Gleiche dürfte für Platon gelten: Nach
hat War Nietzsche „während eınes Semesters ber Plato gehört“ (Schlatter meınt
1er ohl die im RT LLT gehaltene Vorlesung „Einleitung in das Studium der pla-
tonıschen Dialoge“), ber deutet nıchts darauf hin, dafß Schlatter dieses einführende
Platon-Studium wesentlıch vertieft hätte.

11 28
Vgl $ und Ent 35 $
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rend Schlatters Basler Studienzeıit gehaltenen Vorlesungen befaßten sıch VOITI allem miıt
der neuzeıtlichen Philosophie, wobe!l der deutsche Idealismus besonders Intens1iVv eror-
tert wurde  15 Vorbereıtet Wlr Schlatters Idealismus-Studium durch seiıne Schulzeıt, da

durch einen VO Kant gepragten Philologen amneils Miıstel: un einen VO' Hegel
epragten Religionslehrer sechs re lang unterrichtet wurde und dabei (wıe das VOTL-

ende Manuskript mıiıt Nachdruck ezeugt! eıne Einführung in die Gedanken-
ıdealistischer (vor allem hegelianischer) Phıloso hıe erhielt.!*

All 1€es bestätigt unsere ben dargele These, da Schlatters systematısche Auseın-
andersetzung mMiıt dem „griechischen Er “ zunächst un! VOT allem eine Auseinander-
setzun mıiıt der idealistischen Phılosophıe seıner Zeıt CWESsCHN 1St Wenn das Nachlafs-
Manusnıpt anstelle der In den anderen autobiogra ischen Darstellungen betonten
Antıithese „Griechentum Christentum“ die Antıt CSC „Idealısmus Erweckun
verwendet, annn markıert diese Formulierung historisch un biographisch präzıser 1€e
geistige Auseinandersetzung, VOT die der Junge Schlatter gestellt WAal. Man WITF: d ‚W arl

zugestehen mussen, daflß die dem Jun en Schlatter lebensmäßfßig ebene Antithese
Idealısmus Erweckung sıch spater ur den theologischen Lehrer Sc denkmäfsiıg
ZU!r rundsätzlicheren Auseinandersetzung Griechentum Christentum verdıichtete
(inso ern 1St die in den anderen autobıi0 raphischen Schriften verwendete Begrifflichkeit
ın Schlatters Sıcht auch zutreffend!), 1e auch eım ateren Schlatter dabeı,
da{fß sıch 1n seiner systematisch-theologischen Arbeıt VOT al mMiıt den vielfältigen
Erscheinungsformen des Idealismus auseinandersetzte, während die antıke griechische
Philosophıe für ıh nıcht als eigenstäiändıges hıstorisches Phänomen, sondern Nur als
Ursache eıner bıs in dıe Gegenwart hineinragenden Denkgeschichte ZU)| Gegenstand
der Auseinandersetzung WUurTr

FEıne letzte Bestätigung dafür, da{ß sıch Schlatter ın seinem systematischen Denken
nıcht 1n erster Linıe miıt der griechischen, sondern mıiıt der ıdealistiıschen Philosophiıe
konfrontiert sah, ergibt sıch AUS dem Inhalt des Nachlaß-Manuskriptes:

Schlatter schildert iın einer Breıte w1e in keiner anderen autobiographischen Schritt dıe
philosophischen Einflüsse, mMı1t denen sıch als Junger Mensch vornehmlich kontron-
tiert sah (S 2—34) Während detailliert aufzeigt, Ww1e der Idealismus ‚ın ımmer
Gestalt“ ıh: warb, *” tehlen iırgendwelche Hınweise darauf, da! iıhn dıe griechische
Philosophie unmittelbar herausgefordert der angefochten hätte der da sıch
einer gründlichen Beschäftigung mıiıt ihr veranlafit esehen hätte. Im Nachlafßß-Manu-
skrıpt erd die griechische Philosophie er keiner Stelle eingehender erörtert. !®

Miıt al dem soll Schlatter nıcht eıne solıde Kenntnıiıs wesentlicher Flemente griechi-
scher Philosophıie abges rochen werden, enn ZUuU einen hat iın Basel mındestens rel
Vorlesungen ber grieC ische Philosophie gehört‘” und FÄLS anderen zeıgen seine Jahr-
zehnte spater erschienenen Werke, da{fß Jebenslang mındestens ber eın Grundwissen
in griechischer Philosophie verfügte. eın Naturverständnıis zeigt eine emerkens-

13 Nur 1ım WS 872/73 behandelte Stetfensen die griechische Philosophie (ın seiner
Vorlesung „Geschichte der Philosophıe des Alterthums un! des Miıttelalters“). Dıiıe
übrigen reı Semester wıdmete ausschließlich der Philosophie der euzeıt (mıt dem
Schwerpunkt auf idealistische Philosophie): Im G5 1871 las Stettensen „Geschichte der
Philosophıe, zweıter Theıil“, 1mM WS 871/72 „Geschichte der NEUCTIECIN Philosophie“ un:!
ım 18772 „Geschichte und Krıitik der philosophischen 5Systeme seıit Kant

Vgl 24975 des Nachlaß-Manuskripts.
15 Er 293

Das Manuskrıipt enthält 11UT oradısche erweıse aut Platon ® L7} un:! Arı-
stoteles (D 16) bzw. auf die grieC ische Philosophie, insotern sS1e als Vorläuterin des

ealismus anzusehen 1st S 759 1426:145):
Vgl die in Anm erwähnten Vorlesungen Platon (von Nietzsche) un! Arı-

stoteles (v Eucken) un die in Anm 13 erwähnte Vorlesung ZU!r antiken und muittelal-
terlichen Philosophie (von Steffensen).
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Attfınıtät ZU!r arıstotelischen Naturphilosophie. * ber 1es$ wiırd uUunsere These
nıcht infragestellen können, da{ß Schlatter seın SySsStematısches Gespräch weıt mehr mMı1t
dem Idealısmus als mMıt der griechischen Philosophıe als solcher führt FEıne anschau-
lıche Bestätigung datür 1St uch einen etzten Bele anzuführen Schlatters Lehr-
tätigkeıt Bern: Während sıch 1n Vorlesungen UÜbungen mıiıt der „Geschichte

CCUuatıven Theologıe seıt Cartesius“ (WS bzw mıiıt den „Beziehungender 5
7zwisch Philosophıe un! Theologie se1lıt Cartesius“ (WS 1883/84 miıt „Biedermanns
o matık“ (SS 1885 und mıiıt der „Theologie Franz VO Baaders“ (WS befafst,
fe eıne direkte Auseinandersetzung miıt den klassıschen griechischen Denkern.

Wır können also als abschließendes Ergebnis festhalten: Wenn Schlatter
„Der Idealismus und die Erweckung in meıner Jugend“ 1im Unterschied
seinen edierten autobiographischen Schritten anstelle des „Griechentums“
den „Idealiısmus“ als die ıh: hauptsächlich herausfordernde philosophische
ewegung beschreıibt, dann drückt sıch darın sachlich und biographisch pra-
Zz1ser die Tatsache AauUs, dafß der primäre Adressat VO  ( Schlatters systematisch-
theologischer Auseinandersetzung sOweılt s$1e die Philosophie hetrifft die
verschiedenen Entwürfe des deutschen Idealismus sınd, nıcht aber die orie-
chischen Philosophen! Schlatters philosophische Auseinandersetzung miı1t dem
„Griechentum“ ıSE DOT allem 1Nne Auseinandersetzung mMA1t dem Idealismus.

Das Nachlaß-Manuskript unterscheidet sich VO Schlatters anderen
autobiographischen Werken dadurch erheblich, da{ß viele Eriınnerungen
weitergibt, die sıch 1n keinem der anderen wiederfinden. Dıiıes hängt damıt
UuSammen, da{fß die vorliegende Studie sıch w1e eın zweıtes Werk AuS$s Schlat-
ters Feder ıne konkrete Analyse der vielfältigen Einflüsse bemüht,
welche Idealismus und Erweckung autf seıne Jugend und seın welıteres Leben
ausuübten. Die Konzentratıon auf Idealısmus S 2—34) und Erweckung
® 35—83 als den beiden Hauptfaktoren für Schlatters geistige und relıg1öse
Entwicklung IS 2 hat ZUT Folge, dafß das vorliegende Manuskript vieles
enthält, W as in dieser orm nırgendwo Oon: bei Schlatter lesen 1St. Schon
das Inhaltsverzeichnis vermuittelt eıinen Eindruck VO der bunten Vieltalt der
Eıintflüsse, über die Schlatter 1er Rechenschaft ablegt:

Der die Welt schaffende Begriff 8a
Der kantische Kritizısmus 12b
Unter Schellings FEinfluß 12b 20a
Der Pessimısmus 20a 77bh
Der Antı-Kant 22b DA
Der Idealismus auf der Kanzel 24 26
Franz Baader 38bDıie Miıssıon
Dıie Verbreitung der Bibel 45d

18 Schon Adolf Köberle hat auf „den aristotelischen Ansatz“ 1n Schlatters „Schöp-
tun slehre“ hingewiesen (Adolf Schlatter als systematischer Theologe 8 9 1n ! Aus Adolt
SC atters Berner Zeıt, Bern 1952 83—96 Schlatters Nähe ZUuUr arıstotelischen Natur-

hilosophie zeıgt sıch seıner Bejahung VO  — Wesensformen (ın Schlatters ermıno-
seıner Betonung des Teleologischen un:! seiner1e S4 ypen” der „Formen”), insotern dieses die Naturarfen Abwehr des Descartes’schen Naturverständnisses,

auf das mathematisch Ertaßbare reduzıert.
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Dıie Rettungsanstalt 4 /
Der Erwerb 54d
Dıie Natur 55a
Dıie Politik 642
Dıie Beseitigung des Laı:entums 642a /3
Dıie Geschichte un die Weıissagung

83Die Bıldung der Gemeinde

Im folgenden möchte ıch wenıgstens stichwortartig a) zunächst für den
orofßen Abschnitt über den Idealismus S 2—34) und dann für den grofßen
Abschnuitt über die Erweckung S 55 einıge Passagen hervorheben, die
MI1ır Zu besseren Verständnis VO  . Schlatters Leben und Werk besonders
wichtig se1ın scheinen:

a) In keinem anderen autobiographischen Manuskript findet sıch Z
austührliche Beschreibung jener Eıinflüsse, die Schlatters hegelianıscher Relıi-
x10nslehrer, der Kantıaner Miısteli,; der Schellingianer Steffensen, Jacob
Burckhardt und Franz VoO  ’ Baader auf Schlatters weıteres Leben esaßen.
Von besonderem Interesse scheinen mır die beiden Kapıtel über Stetfensen
S 125—20a) und über Baader ®) T3 se1in: Der Abschnitt über Stef-
fensen z1bt nıcht 1Ur Ww1e die anderen autobiographischen Schritten eınen
summarıschen Eindruck VO der Bedeutung dieses Philosophen tür Schlatters
Denken wieder, sondern schildert beispielhaft fünf einzelne Vorlesungen, die
für Schlatters geistige Entwicklung VO wesentlicher Bedeutung Der
Abschnuitt über Baader zeıgt ausführlich WI1e€e nırgendwo on den Einflufß
Baaders auf Schlatters Erkenntnislehre, auf seine dogmatischen und ethischen
Grundbegriftfe und auf seın sozıalethisches Denken und bestätigt Kındts
Analyse“” insowelt, als Baaders Philosophie dem Selbstzeugnis Schlatters 1im
Nachlafßß-Manuskript zufolge „dıe einflußreichste orm des Idealismus“
(D 34) War

uch hinsıchtlich eınes besseren Verständnisses VO  &n} Schlatters Stellung
Kant 1St das Manuskript VO nıcht unterschätzender Bedeutung: Im
Kapıtel „Der Antı-Kant“ S 2256—23) beschreibt Schlatter ZUE eınen, W1e€e
sehr sıch schon in seiner Studentenzeit (zusammen mıt Miıtstudenten)
ıne Wıderlegung VO Kants Phänomenalismus bemüht hat, und Zu

anderen, dafß eın Kommilitone amnens Adolt Bolliger spater iın eiıner umtas-
senden Monographie den ;tapter(en)® Versuch unternahm, Kants Erkennt-

19 Dıieser Bericht 1st für das Verständnis der enes1ıs VO  3 Schlatters Theologie VO
unersetzliıchem Wert. Er zeıgt nämlıch, Ww1e sehr wesentliche systematische Grundein-
sıchten des spateren Schlatter bereıits auf seıne Studienzeıit zurückgehen. Um N1ur eın
Beispiel NENNECN:! Schlatters immer wieder geäiußerte Grundüberzeugung, da das
„Schicksal des Wahrheitsgedankens un das des Gottesgedankens ıdentisch“ sınd
(Das christliche Dogma, aaQ) 98), 1sSt Frucht einer Vorlesun Stettensens ber Spinoza.Vgl Kıindt, Der Gedanke der FEinheıit. Adolt SC atters Theologie und ihre
hıstorischen Voraussetzungen, Stuttgart 1978
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nıslehre wissenschaftlich widerlegen.“ Da Kant „dem Grundgedanken“
VO  a Bolligers Kritik ausdrücklich zustimmt (D 23), ware ZU besseren
Verständnis VO  a Schlatters Kantkritik interessant, einmal SCNAUCI unter-

suchen, ob bzw 1n welcher Weıse Schlatter 1n dieser Hıinsıcht VO Bolliger
beeinflufßt 1St. 1 Jas Manuskrıpt zeıgt einerseılts, Ww1e€e früh Schlatter Posıtion

21 Adolt Bolliger 2 1854 31 studierte vleichzeitig MI1t Schlatter im
1872 un! 1mM WS 872/73 der Universıität Basel und 1im 55 18573 un: WS 873/74
der Universıität Tübıngen Inach Biographisches Lexikon des Aargaus (1803=1957);

Argovıa. Jahresschrift der Hiıstorischen Gesellschatt des antons Aargau.
Aarau 19583, 91 ] Dıie VO Schlatter erwähnte (über 400 Seıten umfassende) Monogra-
phıe Bolligers tragt den Titel „Antı-Kant der Elemente der Logık, der Physık und der
Ethik“, &; Basel 1882 Bolliger W ar ZUr Zeıt der Abfassung dieses Buches (seıt

Privatdozent tür Philosophie der Universität Basel Von 1891 ıs 1905 Wlr

ordentlicher Protessor der Theologie für Dogmatik, Erhik und Neues Testament,
danach wurde Pfarrer der Neumünstergemeinde 1n Zürich un: Vorkämpfter für
eıne liberale Theologıe Inach Biograph. Lexikon, na 92] Aus Schlatters Nachlafß
geht hervor, da: Schlatter und Bolliger über die Studienzeıt hınaus 1in £reundschaftlicher
Verbindung standen. Eın Zeugnıis für diese Beziehung stellen dıe 1mM Nachlaf6ß befind-
lıchen Briete Bolligers Schlatter dar [Archıv-Nr. 425|1, die den Zeıtraum VO

1873 — 1915 umtassen.
Eıne grund] ende Übereinstimmung zwıschen der Posıtion Schlatters und der

Bolligers besteht arın, da beide den empirischen Charakter aller Erkenntnis (ein-
schliefßlich der Erkenntnis Gottes) betonen. Dıiıe kantsche Bestreitung einer Erkennbar-
eıt (Csottes 1st für Bolliger eıne Verwustun des Reiches (GSottes (Antı-Kant 22), da eın
nıcht erkennbarer (Gott 1m Grunde eın „NIC twirkende(r)“ Gott un! damıt eın „Nıcht-
(30tT 1St ebd 23) Der lebendige (sott 1St ber (ım Unterschied den nichtigen heıid-
nıschen Göttern) der in allem Wıirkende und daher „überall offenbar“ Seiende
„Was ber wirkt,; w as offenbar 1St; das MuUu: ıch hören, fühlen, sehen der auf analoge
Weıse irgendwie seelisch inne werden; davon ıbt wıe VO:! allem Empirischen C1INEC

Erkenntnis“ (ebd) Es ist NUur konsequent, da Bollıger VO' diesem philosophischen
Ansatz her als Theologe ahnlich w1e Schlatter das Programm einer „empirischen heo-
logie“ vertrat, bei welcher der christliche Glaube nıcht auf irrationalen Postulaten

VO Ertahrenem, VO  5 Erkanntem“ verstanden wiırdberuht, sondern als „Bejahen
(Dreı ew1ge Lichter. Gott, Freiheıit, Unsterblichkeit als Gegenstände der Erkenntnis
dargestellt, Berlın 1903, 47) Gott mu{ß 99 (SBgenstand des Glaubens werden, erst

1n Erfahrung reSp Erkenntnis gegeben seın ebd 7/8) Er „erweıst sıch empirisch
als der lebendige Gott (Beıträge ZUT Dogmatik un: Ethik cht Vortrage, Aarau
1890 Al 1e5 hätte Schlatter BeENAUSO der Ühnlich können. Trotzdem o1bt
zwischen ihm un Bolliger sowohl theologisch als auch hıloso hıisch tiefgreifende
Unterschiede, da{ß der MO licherweiıse bestehende Eın ufß Bo lıgers autf Schlatter

des Ansatzes eınernıcht überschätzt werden da In der inhaltlıchen Durchtührun
empirischen Theologıe gehen beide sehr verschiedene Wege, 1nsofo Bollı: als frei-
SINNI eologe ıne zıiemlich skeptische Einstellung gegenüber der DBESC iıchtlichen
Über jeferung des Neuen Testaments (vV R Beıtrage, 2a 166 H insbesondere
gegenüber den biblischen Wundergeschic ten einnahm (vgl z.B Dıie biblischen Wun-
der eschichten, Freiburg ı. Br “1890) un zentrale Glaubenslehren w1e den stellvertre-
ten Opfertod Jesu leugnete (vgl Beıträge, qaQ 1=28): Philosophisch unterscheiden
sıch die beiden Theologen fundamental darın, Schlatter einen erkenntnistheoreti-
schen Realısmus vertritt, der den klassıschen Wahrheitsbegriff eıner „adaequatıo intel-
lectus et reıi esthält, während Bolliger im „Antı-Kant" eıne teilweıse VO: Berkeley
beeinflußte (vgl 178 t+t. ERS. 221) korm des Phäiänomenalismus vertritt (vgl FT 40/
w O; bei dem die „Dualıtät VO  - Vorstellung un: Erkenntnisobjekt“ verlassen un:
„Vorstellung un! Gegenstand der Vorstellung“ miteinander identifizıert werden C477
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den kantschen Phänomenaliısmus bezog, andererseıts aber macht
auch sıchtbar, da{fß der Junge Schlatter durchaus auch hosıtıve Impulse VO

Kant empfing: Im Kapitel „Der kantsche Kritizısmus“ ®) 8a—12b) be-
schreıibt Schlatter, W1€e bereits in seıner Schulzeit durch seınen Lehrer
Misteli „mıit Kant ın Berührung“ kam (D 8a) Der Kantıaner Miıstelı ZO
den Jungen Schlatter erstens SA britischen Beobachtung des Gegebenen und
zeıgte ıhm 7weıtens „dıe moralısche Kraft des Kantıanusmus die eNnt-

schlossen erfüllte Pflicht, die die eigenen Ziele hintansetzte, damıiıt die Pflicht
sSe1  CC (S 1of) I )as Insıstieren des spateren Schlatter auf der Beobach-

tung als der Basıs alles Wıssens und der „antıspekulatıve“ Zug iın Schlatters
Denken, der ıh: beispielsweise VO  an) Baader unterschied Ww1e das vorlie-
gende Manuskript auch deutlich werden älßt (D 33) gehen anscheinend
auf Schlatters Berührung MI1t Kant in seıner Schulzeıit zurück! Dıies
zeıgt, da{fß Schlatters Verhältnis Kants Erkenntniskritik nıcht NUuUr VO

Abwehr, sondern auch VO  — Zustimmung bestimmt War Das vorliegende
Manuskript macht jedenfalls deutlich, dafß Schlatter dem Idealismus Kants
viel näher stand als dem Idealismus hegelscher Prägung „Der FEinfluß des
Kantıaner schlo{fß den des Hegelıaners Aaus ach Hegels Bänden oriff iıch
nıcht, nahm aber schon 1n der Schulzeıit gCIN einıge der alteren Kantischen
Schritten durch“ (S 10) Dieses Zıtat ist tür die Beurteilung VO  3 Schlatters
Kantkrıiutıik auch insotern ınteressant, als eın erstaunliıch früh einsetzendes
Kantstudium Schlatters bezeugt.
Diese Hınweıise mogen genugen, beispielhaft die Bedeutung des Manus-
kriptes tür das Verständnis VO  3 Schlatters Auseinandersetzung mıiıt dem Idea-
lismus aufzeıigen.

Der orofße Abschnuitt über die Erweckung zeigt deutlicher als in den
anderen autobiographischen Darstellungen, w1e sehr Schlatters weıteres
Leben nıcht 1Ur speziell VO  - der individuellen Frömmigkeıt seıner beiden
Eltern, sondern 1in einer ziemliıch grundsätzlıchen Weıse VO Gedankengut
und der Frömmuigkeıt der Erweckungsbewegung bestimmt War Schlatters
Bericht zeıigt, dafß hierbei wenıger die Einflüsse jenes erwecklichen Iypus

denken 1St, den seine berühmte Grofßmutter Anna Schlatter und ıhr
Freundeskreis repräsentierten,“” sondern VOT allem Jjenen separatıstischen
TIypus der Schweizer Erweckung, den se1ın Vater und dessen Freundeskreıis
vertraten und der 1863 ZAIT Bıldung eıner freıen evangelıschen Gemeıinde iın
St Gallen führte.“* uch wWwenn Adolt Schlatter birchlich dem Weg seıner
Multter tolgte, gingen doch die gezrstlıch bestimmenden FEinflüsse primär
auf seinen Vater und dessen Praägung zurück. Dies zeıigt das vorliegende

23 Vgl dazu Nınck, Anna Schlatter un ihre Kıinder, Leipzig/Hamburg 1934 und
ahn (Hrsg.), Anna Schlatters Leben und Nachlafß, reı Bde, Bremen 1865

Am 1863 wurde die Gemeıinde rechtlich anerkannt vgl Schlatter, Eın
Dıiıener seınes Meısters. Aus dem Lebend des Stephan Schlatter, St. Gallen 1923, 48
Die innere Grundlegung tand allerdings bereits Ostern 1837 durch die Feıier eınes
Privat-Abendmahls ebd 34)
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Manuskript adurch zweifelstrei, da{fß kaum VO seıner Mutltter und VO  j pOos1-
tıven Krätten innerhalb der retormiıerten Kırche die ede iSt, sehr viel
dagegen VO jenem separatistischen Kreıs, dem seın Vater angehörte. Von
esonderer Bedeutung scheinen miır jene Abschnitte se1n, ın denen
Schlatter das Missionskonzept se1ınes Onkels Danıiel Schlatter S 35 ff. ; den
Biblizısmus der Erweckung S 39 {f.), die Entstehung der freıen Ge-
meınde iın St Gallen ® H:)); Größe und renzen der erwecklichen
„Sozialethik“ (D { 59 {f.}) und die Naturverbundenheıt der väterlichen
Erweckungsfrömmigkeit S 55a {f.} beschreıibt. Letztere hat Schlatter in
seıner Schöpfungstheologie und seiıner Abwehr eınes schwärmerischen He1-
ligungsverständnisses zutieist gepragt.
Schlatters Reflexionen über den Eınfluß der Erweckung aut O weıteres
Leben sind VO: der rage bewegt, inwıiıeweıt die Erweckungsbewegung
sowohl für seıne persönliche Fxıstenz als auch für den Fortgang der CVaANSC-
ıschen Kirchengeschichte ine „Keıme hervorbringende Kratt“ War (S 83),
welche ZUTr seiıner Ansıcht nach notwendıgen „Vollendung der Reforma-
tion“*  D beıitrug. Dabei sieht durchaus die Grenzen und Getahren der
Erweckungsbewegung (vgl 7B seınen Vorwurt des Zu Separatısmus ten-

dierenden Subjektivismus’ der Erweckung 7 79 oder seine Beschrei-
bung der miıt dem erwecklichen Biıblizısmus verbundenen Geftfahren

45a 1)as Manuskrıipt zeıgt aber in eindrucksvoller Weıse, WI1e€e sehr
Schlatter durch die Impulse der Erweckung ZUuUr für seine theologische
Lebensarbeıt fundamentalen Einsicht geführt wurde, die evangelische
Christenheıt einer grundlegenden Erneuerung bedarf, die NUuUr durch ıne
über das reformatorische Erbe hinausgehende vertiefte Aneijgnung der Heı1-
lıgen Schrift möglich ISt So sehr Schlatter als theologischer Lehrer die
Grenzen der Erweckung hinter sıch lıefß, blieb ihrem ınnersten Anlıegen

als ZUTr Bußeadurch zeitlebens verbunden, da{fß SO der Kirche
rufender Mahner“ stand,“® der die VO  3 der Schriftt bezeugte abe und Auf-
gabe des Evangelıums jede Selbstgenügsamkeıt der Kirche geltend
machte, die siıch mıt dem vorhandenen ogma oder al miıt der vorhandenen
kirchlichen Wirklichkeit zufrieden gibt Schlatter blieb nıcht NUur darın der
Erweckung verbunden, dafß bestimmte Anlıegen der Erweckungsbewe-
gung (innere Mıssıon, allgemeınes Priestertum der Gläubigen etE:) selb-
ständig weiterverfolgte, sondern VOT allem darın, dafß den Grundsatz
„ecclesıa SCHMIPDCI reformanda“ nıcht NUur auf das kirchliche Leben, sondern
auch (anders als konfessionalistische Restaurationstheologen) aut die Theo-
logıe und 05 auf das Bekenntnis der Kirche bezog und damıt den über

Se
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Bekenntnis und Wirklichkeit der Kırche hinausweisenden Impuls der Schrift
beständıg wachhielt.?/

Dies INas genugen, beispielhaft aufzuzeigen, dafß Schlatters Nachlafs-
Manuskrıipt „Der Idealismus und die Erweckung meıner Jugend“ mehr-
tacher Hınsıcht ıne wertvolle Erganzung der bereits erschienenen autobio-
graphischen Werke Schlatters darstellt (S.O 9=15) Was Manuskrıpt 1St
den anderen autobiographischen Arbeiten darın überlegen, dafß in eıner
Präzısıon, Detailliertheit und systematischen Geschlossenheit WwW1e keine
Zzweıte Darstellung die geistig relıg1ösen Einflüsse auftf den Jungen Schlatter
Vor dem Beginn seıner theologischen Lehrtätigkeıit iın Bern schildert. Sıe ent-
halt viele Erinnerungen und Selbstaussagen, die sıch bei den anderen Darle-
SUNSCH entweder überhaupt nıcht oder nıcht in dieser Ausführlichkeit wIı1e-
derfinden. Dıiıe Konzentration der Darstellung auf die ewegungen des Idea-
lısmus und der Erweckung als den beiden Haupttaktoren für Schlatters
inneren Werdegang 1St nıcht 1Ur biographisch interessant, sondern erweıst
sıch auch als wertvolle Hılfe AI Verständnis VO Schlatters theologischem
Lebenswerk. ıne Veröffentlichung dieser etzten bisher nıchtedierten UtLO-

biographischen Studie Adolf Schlatters ware daher wiıissenschafrtlich sehr
wünschen.

Vg dazu Schlatters Aufsätze Über das Recht un! dıe Geltung des kırchlichen
Bekenntnisses, BFEChTh un! Das Evangelıum un! das Bekenntnis (ınSchlatter/W. Lütgert/H. Strathmann, Müssen WIr heute lutherisch der retformiert
seın? Beiträge AT Frage eıner kirchlichen Eıinheıt, Essen 1936, 2i 34 Schlatter
hat ber bei aller Betonung der Schrift als kritischen Mafistab für die kiırchlichen
Bekenntnisse daran testgehalten, da{fß die Bekenntnisse Recht eiıne bleibende Geltungfür die Kırche besitzen (vgl. Das Evangelium und das Bekenntnis, aaÖO.; 25)
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Martın Greschat (Hrsg.) Gestalten der Kırchengeschichte 1— V. tutt-
gart-Berlin-Köln-Maınz (Verlag ohlhammer) 1—1 (1 Ite Kırche,
304, 304 S) 1984; 1—-1V. Mittelalter, 336, 340 S, 1983; V —V1 Reformatıionszeıt,
S90 3236 S‚ 1981; \Z12 Orthodoxie un: Pıetismus, 396 S 9 1982; 111 Dıie utfklä-
rung, 400 S 9 Ln., zahlreiche Abbildungen, Je Band 79.— (Subskr.-Preıs).
Nach einer Phase betont soziologischer Geschichtsbetrachtung, die ıhr Augenmerk

fast ausschließlich aut Strukturen, Quantıtäten, Mentalıtäten richtete und nıcht selten
Getahr lıef, NHes Individuelle darın aufzulösen, 1St seit einıger Zeıt wıeder eıne stärkere
Hinwendung ZUr historischen Biographie beobachten. „Klassıker des politischen
enkens“, „Klassıker der Pädagogik“, „Klassiıker der Philosophie“, „Klassıker der
Theologie“, „Gestalten des Hochmiuttelalters“ InNnan könnte die Titel der iın den etzten
Jahren erschıenenen biographisch-essayıstischen Sammelwerke beliebig tortsetzen.
7 weıtellos haben die Fragestellungen der Sozialwissenschatten und die Anwendung der
VO  «} ihnen entwickelten Methoden auch dıe historische Forschung befruchtet und Ver-

tieft un! ihr wertvolle FErkenntnisse geliefert. „Aber Leben afßt sıch nıcht als blofße
Summe VO Finzelmerkmalen der als typischer Ablauf ganz begreifen. Statistische
Aussagen sınd lehrreich, doch aus der alltäglichen Erfahrung wıssen WIr, da{fß S1e
zugleich ıstanz schaften. Nur aus Individualisierung erwächst persönlıche Betroffen-
heıt: un! angesichts der uns alle bedrohenden Vermassung stünde CS manchem Zeıt-

gul d} Öfters einmal betroftfen seiın“ (Goez, VWerner, Gestalten des Hoch-
mittelalters. Personengeschichtliche Essays 1m allgemeinhistorischen Kontext, Darm-
stadt 1983, X)

Unter den biographisch-essayıstischen Sammelwerken ragt die VO Gießener
Kirchenhistoriker Martın Greschat herausge ebene un aut insgesamt zwölf Bände
berechnete Reihe „Gestalten der Kirchengesc ichte“ schon durch ihre breıt angelegte
Konzeption heraus. Es geht dem Herausgeber nämlich nıcht eintach darum, eıne lose
Folge markanter Gestalten der Kirchengeschichte VO  z der Frühzeıt des Christentums
bıs 1n die kirchliche Gegenwart hereıin vorzustellen. Seine Absıcht 1St 65 vlie.  ehr, die
zweıtausendjährıge Geschichte des Chrıstentums christlichen Kirchentums 1mM
Spiegel sS1e bewegender un! prägender der uch NUur bestimmte christliche Austor-
MUNgSChH repräsentierender Persönlichkeiten lebendig werden lassen: kırchen-, theo-
logie-, frömmigkeıts- un! konfessionsgeschichtliche Perioden, Entwicklungen,
Umbrüche, uch „Erstarrungen” biographisch erschließen der veranschauli-
chen Von den islang erschienenen cht Bänden sind Je wel Bände der Alten Kirche
(mıt ınsgesamt Porträts), dem Miıttelalter (mıt insgesamt 38 Porträts) un! der Retor-
matıonszeıt (mıt ıngesamt 32 Porträts) gewidmet, eın and beleuchtet dıe (hauptsäch-
ıch lutherische) Orthodoxie und den Pıetismus (mıt 1Ns esamnıt< Porträts), eın wel-

die Autfklärung (mıt iınsgesamt D Porträts). Nıc eLwa „Heldengeschichte“
(„Helden und Heıilıge“) wırd hier produziert, sondern iın den insgesamt 149 biographıi-
schen Eıinzelporträts werden lauter Einzelschicksale sıchtbar VO  3 Menschen, die als
Kınder ihrer Zeıt gewiß in vorgegebene Strukturen eingebunden un: ın vielfältiıger Tra-
dition gefangen hne welche das Individuum nıcht 1St. Sıe alle ber haben (von
einıgen dargestellten Autklärern abgesehen, die jedenfalls aus dem „Rahmen“ des
Kıirchlichen fallen) durch iıhr Leben, Denken, Wirken Je auf ihre Weıse, ın unauswech-
selbarer Eigentümlıichkeıt, exemplarısch Christentum realısıert un zugleich als Theo-
logen un Philosophen, als Bischöte un: Kirchenführer, als christliche Kaıiser, als Vor-
kämpfer altkirchlicher Orthodoxıe, als Asketen, Mönche, Ordensstifter, als Mystiker
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der „Erweckte“, als Retormatoren der Kırchenorganıisatoren, als Prediger, 1mM sozıal-
carıtatıven Engagement, als geistliche Dichter der als K ünstler iıhrer Zeıt und ber ihre
Zeıt hınaus Impulse gegeben, Veränderungen verursacht der doch mitgetragen der
ıhren Eınsatz gyeleistet tür die Bewahrung des UÜberkommenen. Auft iıhrer aller Schulter
stehen die Kırchen der Gegenwart, iın iıhrer Besonderheıt WwW1e€e iın ıhrem Zueinander.

Nur einıge Namen seıen angeführt: Cyprıan VO Karthago, der der römischen Kırche
die Begriffe „cathedra Petri“, „primatus DPetri“ schenkte, damıt die Herrenverheißung

Petrus 1in Beziehung S@eLti7te Kom un den theologischen Anstofß gab für dıe fol-
genschwere Entwicklung der Öömischen Primatstheorie; Konstantın der Gro(ßße, dem
das Christentum ach eıner Periode schlımmer Unterdrückung un Verfolgung die
nıcht wenıger folgenschwere Erhebung SA Reichsreligion verdankte; Athanasıus VO

Alexandrıen, der durch seıne Unbeugsamkeıit dem nıcaenıschen Glauben ZA1IT Durchset-
ZUNS verhalf; Ambrosius VO:  o Maıland, römıschem Senatorenadel entstammend, der
durch seine bischöfliche Amtsführung Ww1e€e durch seın unerschrockenes Eıntreten für
Recht und Eigenständigkeıit seiner Kırche richtungweisend wurde un uch als theolo-
yischer Denker (und „UÜbersetzer“ östlicher Theologıe) das theologische Denken des
Westens nachhaltıg befruchtete; Aurelius Augustinus, der den Höhepunkt altkırchlich-
westlicher Theologıe markıiert, auf dessen Gedanken un: Ideen 1im CGuten w1e 1mM
wenıger Guten die NZC mıiıttelalterliche Theologıe die das (GGanze des geistigen9Lebens beherrschte) au(te; Cyrıll VO Alexandrıen, der auf dem Konzıil VO hesus
(431) gewalttätig die Verurteiulung des elehrten, ber VO ıhm ylühend SC aßten
Patriarchen Nestorıus VO Konstantınopel herbeitührte dem damıt nach allem, W as

WIr wıssen bitteres „konziliares“ Unrecht zugefügt wurde!); Benedikt VO Nursıa,
der durch seıne weılse, AaUSSCWOSCHC, „menschenmöglıche“ Regula Z.U) eigentlichen
Vater des abendländiıschen Mönchtums wurde; Bonifatıus, der angelsächsische Miıs-
s1ıo0nar un! päpstlıch autorıisierte Or anısator der fränkıschen Kirche; Anselm VO Carı
terbury, Abaelard, Bernhard VO  e alrvauX, Hildegard VO:! Bıngen Mystikerin, viel-
leicht mehr noch Prophetin Abt Joachım VO Fıore, Franzıskus un! Domiuinikus; die
großen Denker und Theologen des Hochmiuttelalters: Albertus Magnus, Thomas NC  -

Aquın, Bonaventura, {)Duns Scotus; Meıster Eckhart un Johannes Tauler als die wohl
bedeutendsten und tiefgründıgsten Vertreter eıner Deutschen Mystik; John Wyclit un!
Jan Hus; Nıkolaus VO Kues un: Erasmus VO Rotterdam; Martın Luther, Huldrych
Zwinglı, Johannes Calvın, ıhre reformatorischen Mıtstreıter un:! reformatorische Ent-
husıiasten; der In olstädter Protessor Johannes Eck, der ;ohl profilierteste theologische
Gegenspieler Lut CI aut altkirchlicher Seıte; Kaıser arl Nn der die Wiederherstel-
lung der zerbrochenen kirchlichen Finheit aus tietem christliıchem Verantwortungs-
bewußltseıin rang WwW1e eın Zzweıter - seıner Zeıtgenossen, VO den Päpsten seıner Zeıt
SahnzZ schweıgen (ausgenommen lediglich der NUuUr kurziristig regıerende deutsche
Papst Hadrıan V:, der mıiıt seınen Retormansätzen Wiıderstand der Römischen
Kuriıe scheıterte); Ignatıus VO' Loyola, dessen straft organısıerter Orden ganNzZ entsche1-
dend ZUT inneren Erneuerung der katholischen (Rest)-Kırche 1mM Geıist des Konzıls VO

TIrıent beitrug; der Mathematiker un! Astronom Johannes Kepler, der als Christ und
theologischer Denker zwıschen den konfessionellen Blöcken stand un! lebenslang
kontessionell-orthodoxer Engstirnigkeit leiıden hatte; der mystisch-Iiromme, „PFrO-
phetische“ Görlitzer Schuhmachermeister Jakob Böhme:; Phılıpp Jakob Spener, der als
der Vater des lutherischen Pıetismus gilt; August ermann Francke, der Schöpter des
pietistisch SCDI Halle’schen Waisenhauses; Nıkolaus Ludwig rat Zinzendorf,
der Begründer Herrnhuter Brüdergemeinde; der gottselde:  agı Johannes Tersteegen,
Dichter geistlicher Lieder (von ZU) 'eıl bleibendem Wert), d mehr Mystiker als
Pıetist seiın Leben 1mM christlichen Bruderdienst verstromte un! 1im Grunde ber dıe
Konftessionen sıch erhob auUC; wenn iıhm nıe der Gedanke kam, sıch VO: seıner „‚Erbre-
lıg10n“, der Reformierten Kirche, trennen); Gottfried Wıilhelm Leıbniz, der tiefre-
lıg1öse Universalgelehrte, der sıch mıt demTEıinsatz seiner Persönlichkeıit eıne
echte Verständigung zwischen den Konfessionen bemühte; Rene Descartes, Baruch Spi1-
NOZA, Voltaire, Denıis Diderot, Jean-Jacques Rousseau, Immanuel Kant Namen, die
dem Grundsatz „Sapere ude  c die gebrochen aben, deren „Gedanke“ ndlıch das
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Gesıicht Europas grundstürzend verändert hat un: uch den Kırchen un: ıhren Theo-
logıen Z.U) Schicksal geworden 1st bıs SE heutiıgen Tag

Freilich, biographische Sammelwerke unterliegen dem Zwang der Beschrän-
kung, und natürlıch lafßt jede getroffene Auswahl uch üunsche often So mag MNanl

bedauern, da{fß dıe östliıche Kırche un ıhre Tradıtion 1mM wesentlichen Berücksichtigung
Nur findet in den beiden Bänden „Alte Kırche“ Da{fß ın der Reformationszeıt die „act10”
entschieden aut Seıten der reformatorischen Bewegung lag un der in dıe Detensive
gestoßenen alten Kırche MNUr noch dıe „react10 ” 16 steht gewifß außer Frage. Den-
noch hat 1m 16 Jahrhundert uch autf altkirchlicher Seıte nıcht bedeutenden DPer-
sönlichkeıiten gefehlt, VO' denen Nanl die eıne der andere 1ın den beiden nıcht der
„Reformatıon"”, sondern der „Reformationszeıt“ gewıdmeten, Iso einen biographi-
schen „Querschnıitt“ der BaNZCH Epoche intendierenden Bänden vermißfßt. Eıne Liste der
Namen anzuführen, erübrigt sıch ber das Bıld der Reformationsepoche ware ohl
eın wen1g Aaus 9 WE 1ın ıhm Z.U) Beispiel auch Persönlichkeiten wı1ıe der
gelehrte, wahr aft reformeılfrıge Bischot VO  — Chiemsee Berthold Pürstiger der Petrus
Canısıus der dıe Abtissın des Nürnberger Klarissenklosters Charıtas Pirckheimer (der
Philıpp Melanchthon seınen Respekt nıcht versagte) autfschienen. Un WEEeNN im Band
„Dıie Aufklärung“ Friedrich 1L VO Preußen, den InNnan uch „den Großen“ genannt hat,
als Beispiel eınes aufgeklärten (protestantischen) Fursten rangıert, hatte des „Alten
FEritzen“ jedenfalls menschenfreundlicher, iın seınen kırchlichen ReformmafSnahmen
‚War heftig angefeindeter, ber niıchtsdestowenıger weıtsıchtiger katholischer Zeıtge-

Kaıser Joseph 11 gewi1f5 auch eıne Darstellung verdıient, VO eiınem respekta-
blen, 1m besten inn des Wortes „aufgeklärten“ geistlichen Fürsten w1ıe Franz Ludwig
VO  3 Erthal (Fürstbischof VO Bamberg und Würzburg) 4A1l  N abgesehen zumal das
Werk Ja „Gestalten der Kirchengeschichte“ vorstellen W 1 och diese weniıgen rıtı-
schen Anmerkungen Rande beeinträchtigen den Wert des Sammelwerkes und das
Verdienst des Herausgebers nıcht.

Dıie dargebotenen Beıträge, allesamt sehr sorgfältig un!‘ AUs$s bester Kenntnıis der
Materıe heraus gearbeıtet, sınd einem nıcht gerin eıl Ergebnis un Zusammen-
fassung, Ertrag jahrelanger intensıver Forschung. Lektüre vermaag, eben weıl
Persönlichkeiten orlentiert, eın tieteres Verständnıis der eNaNNLEN Epochen, Perioden,
geistig-relı 1ösen Strömungen, ıhrer Voraussetzungen und Anlıegen, vermitteln,
bıisher vieIeicht übersehene Zusammenhänge aufzudecken und damıt aus der
„Zusammenschau“. durchaus NECUC Perspektiven der Erkenntnis, des Urteıls
eröffnen. Hervorzuheben sınd 1im übrıgen dıe durchweg ausgezeichneten Einleitungen:
„Dıie Ite Kırche“ (Frıts VvVan der Meer); -Das Mittelalter“ (Martın Anton Schmidt);
„Dıie Reformationszeıt“, „Orthodoxıe un! Pıetismus“, „Dıe Aufklärung“ (Martın Gre-
schat). Den Einleitungen w1ıe jedem Beıtrag sınd weiterführende Literaturverzeichnisse
angefügt. Besondere Sorgfalt 1st uch auf dıe Auswahl der Bebilderun gelegt, w1ıe ber-
haupt Herausgeber un erlag keıine Mühe gescheut haben, die Ban gediegen USZU-

STatiten. Dem ebenso verdienstvollen w1e ansprechenden ammelwerk, dessen letzte
Bände 1Das Papsttum ” un „Dıie neueste Zeıt“ 1m Erscheinen begriffen sınd, 1st eın
möglıchst breıter Leserkreis wünschen.

Luzern Manfred Weitlauff

Falaturı; Klöcker, Tworuschka (Hrsg:); Religionsgeschichte 1n
der Offtfentlichkeıt. Böhlau Verlag, Köln/Wıen 1983, 207
Miıt diesem Sammelband eröffnen dıe Herausgeber Klöcker un!:‘ Tworuschka

die „Kölner Veröffentlichungen AT Religionsgeschichte“. Der Band enthält Beıträge
VO  - durchaus unterschiedlicher Qualität und Themenbezogenheıt, W 4as ber nıcht
Wunder nımmt, da siıch die gesammelten Beıträge der ersten Tagungen des VOoO  3

den Mitherausgebern begründeten „Interdiszıplinären Instıtuts tür Religionsgeschichte
Islamischen Wissenschaftlichen Akademıie“MS andelt, die gemeinsam miıt der >

öln veranstaltet wurde. Im einzelnen enthält der Band folgende Beıträge:
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Klöcker versteht Überlegungen „Religionsgeschichte der Oftentlichkeit
Vorüberlegungen ZU!r ınterdiszıplinären Forschungsarbeıt ohl als programmatıschen
Beıtrag, bleibt jedoch be1 berflächenanalyse und CINM1SCH Allgemeinplätzen
stehen Neben Sılbermann „Aspekte der öffentlichen Vermittlung der Judentum-
Geschichte ı Deutschland“ stehen Denzler „‚Kırche VO' ben un ‚Kırche VO'  —

unten‘ Kampf miteinander. Hiıstorische un aktuelle Aspekte“ un: Drehsen
„Protestantische Frömmigkeıt ı neuzeıtlichen Strukturwandel der Offentlichkeit“
dem CIN1ISC Teilüberschriften durcheinandergeraten SC1IMHN IMNUusSsSenN. Der Beıtrag VO
al-Shabassy „Offentliche Vorurteile den Islam OmmMmentare deutschen
Muslımıin Erhebung “ geht doch sehr blauaäugıg MI1L der Gesamtproblematik
macht werden Leider lassen sıch Klıschees nıcht durch andere Klischees

und versucht, Vorurteile CINSECILNZS anzulasten, die typischen Beispielen festge-
Ratsch’s Beıtrag „Das Islambild Werk arl Mays” das Thema Vermittlung
anderer Religionen durch Literatur aut das VO  3 Savramıs MmMit „Religion und
Comıics Tarzan und Superman als Erlösergestalten fortgesetzt wird der die Frage

dem Zusammenhang VO  mm} „Utopıe un Religion abzuhandeln sucht wobeıl
allerdings MmMit Religionsbegriff arbeıitet, der einNsStrangıg IS W 4S uch
Ergebnisse ZCISCNH. Kehrers Überlegungen „‚Jugendreligionen‘ der bundesrepublı-
kanıschen Offentlichkeit“ greift der Themen der aktuellen öttentlichen Diskussion
aut un: als empirische Fallstudie VOT allem as ıILLE THS Zusammenspiel der Bekäm-
pfungsszenerie dieser Religionen. Es WAaTrTc wünschenswert SCWESCH, dabej einmal

Minder-näher aut die Manıpulierbarkeit der öttentlichen Meınung gegenüber relı
heiten einzugehen, wodurch dıeser Beıtrag dem Gesamtthema woh nächsten
ekommen Waic Den SC bıldet Tworuschka IMI sCINCIMIM leider bereits ı Üıhn-
ıcher Form ‚.WC1 anderen Stellen veröffentlichten Beitrag „Religionswissenschaft-
liche Überle N ZU Thema Religionsgeschichte ı der Oftentlichkeit“ dem
Z7,U Erweıterung der Fragestellungen der modernen Religionswissenschaft
nachzeıichnet, ZU anderen CISCHCH Forschungszweig „Religionswissenschaft ı
der Offentlichkeit“ begründen sucht, W as treiılıch C1M hoch gegriffen
erscheıint, zumal die Verantwortung des Wissenschaftlers für die „Wirkung“ seIiNer For-
schungserlebnisse der auf die) Offtentlichkeit ohnehin ZU Selbstverständnis
redlichen Wissenschaft gehört. Der vorliegende Band hat siıcherlich A0 3 Vorwort
angesprochene 1e] „die Vermittlung der relıg1ösen Tradıtionen (unter besonderer
Berücksichtigung der großen Religionstradıtionen des Judentums, des Christentums
und des Islams) ı der Offentlichkeit iintensıver erhellen, un War sowohl ı den
grundlegenden Forschungsproblemen als auch beispielhaft ı bezug auf Träger, Struk-
Nn, Vermittlungsprozesse und Inhalte (2) nıcht erreicht annn ber der Religions-
wissenschaft un: iıhren vielen Nachbarwissenschaften sinnvolle Anregungen und kon-
krete Fragestellungen vermuitteln. Das Verdienstvollste dem vorliegenden Buch
scheint IMN1T, da{fß s auf C1MN Hauptproblem der Religionswissenschaft überhaupt autf-
merksam machen vermag, da: S1C Cr nämlich bıs heute nıcht versteht, ıhre Erkennt-

und Forschungsergebnisse ıber VOTr allem nichtchristliche elı un A1ST
der Offentlichkeit vermuitteln, da{R  !Sıhr Hauptgegenstand — durch Sachgemäf-

heit der Intormationen nıcht Nur nıcht C1in Wust VO Vorurteıilen, Verzerrungen, Ver-
stellungen und schablonenartigen Pauschalierungen abgebaut wırd sondern da{fß bıs
heute innerhalb des breıten Medienspektrums eher das (negatıve) Sensationelle un das
auft Un- un: Mifßverständnis stoisende un: diese hervorbringende, (GGanzen 1
standene Andersartıge (Abnorme) den Hauptteıil der Informationen ber andere elı-
g1ONCH bildet

Marburg Raıiner Flasche

Robert Grant, Christıian Begınnıings: Apocalypse Hıstory London
Varıorum Reprints 19853 336 Seiten. Leinen 26
Es IST ZuL, da{fß Aufsätze des amerikanıschen Gelehrten Robert Grant ı Band



Allgemeines

gesammelt wurden. Unsere Generatıon rtährt durch die Vieltalt des Gedruckten Anre-
gungsch, 1aber WIr klagen uch darüber, da; nıcht eiınmal mehr die Beıträge einem
eıgenen Spezialgebiet überschauen sind Hıer lıegen Anregungen VOI, die prägend
ewiırkt haben 1n dem Sınne, da{fß das Studium des trühen Christentums ın den USA
ebendig 1St und blüht Grant hat entscheidend azZzu beigetragen, und dieser Band
erleichtert C: seine Impulse aufzunehmen. Autsätze sınd nachgedruckt, die Altesten
VO 194 / und der jüngste VO  5 1981; zehn Autsätze siınd AuUuS Festschriften übernommen,
dıe brı ın einschlägıgen Fachzeitschriften veröftentlicht worden. Dıie Studien
sınd ın üunt ungleiche Teıle gegliedert, der gröfßte Teıl ist dem Obertitel der Sammlung
zugeordnet. Es 1sSt nıcht sınnvoll, alle Beıträge aufzuzählen un!: Ss1e mıt einer Nach-
bemerkung beurteilen der Sar abzuurteılen. Dıie Beıträge sınd ‚War vieltältig, aber
s1e zeigen uch eın gebündeltes Interesse. Ic möchte mındestens Spaßßs Geschäft
der Patristik neNNenN. Beispielhaft 1St seine Antrıttsvorlesung NN Nr AI) anläfslich der
Verleihung der Stiftungsprotessur 1mM Jahre 19/3 der Universıität VO Chicago,
seıit 1953 unterrichtete. Zum Thema wählte „Religion und Politik auf dem Konzıl
VO Nıcaa“. Obwohl WIr spatestens selt Schwartz VO'!  . den krummen un! holperigen
We der Kırche nach Konstantıns UÜbernahme der Macht wıssen, gewıinnt Grant dem
Spe takel mehr 1ab als dıe Antıthese erbaulicher Geschichte. Ich zıtlere eın Beispiel
un! lasse A4aUusS$s Gründen, die gleich neNNEN siınd, unübersetzt: „By July 25 the
councıl’s work W as tinıshed. On that ate Constantıne inaugurated hıs twentieth yYCar
wıth banquet for the bishops. The 9  } of God‘ reclined couches Cal hım,
surrounded by securıty guards with swords AL the ready. FEusebius of Caesarea, who
had survıved the councıl, thought that thıs W as what the kın dom of Christ would be
(Nr C 9) Suggestive Assozıationen, die eın Geschehen Vergangenheit beleben.
Dıie bildliche Wirkung der historischen Erzählung zıieht ıhre Wirkung eiınem nıcht
geringen eıl aus der Mentalıtät des kirchlichen und theologischen Publikums 1n den
USA (srant eiıne Interessenverbindung „wischen Theolo 1e und Geschichte
VOraus, VOT allem der Geschichte VO der Erstlingszeıit und den An angen des Christen-
LUMmMs. eın scharter historischer Blıck erlaubt iıhm 7zweiıerlen: Finerseıts ıne Rekonstruk-
tion VeErgansSsCHCI Ereignisse bıs 1in Einzelheiten und andererseıts eine erzählende Dar-
stellung, die Einzelheiten Anspielungen auf egenwärtige Trends werden lafßt, hne
s1ie durch bıllıge Aktualisıerung ihrer Geschicht iıchkeıt entkleiden. Seine stilistische
Ausformung 1st HUrL: bedingt VO  3 der Gesprächssıtuation amerikanıscher Kirchlichkeit

trennen. ber Grundsatz und Intention sınd tür kirchengeschichtliche Forschung
vorbildlich. Es geht darum, dıe Theologie mıt ıhrer Vergangenheit konfrontieren,
VOT lem dem antän lıchen Werden VO  5 Kırche. Zu diesem Zweck wiırd mıt hıstori1-
scher Entdeckertreu die werdende christliche Kırche 1n die Kultur un Gesellschaft
des Römischen Reiches hineingestellt. Das 1e] 1St nıcht die Suche nach Parallelen, SOMN-

ern dıe Anschaulichkeit VO Ereignissen un! lıterarıschen Werken. Iso dıe Umstände
für eıne Entscheidung wıe z B „The Relıgion of Maxımın Daıa“ (Nr. 1X) der „Jewish
Christianity Antioch ın the Second Century“ (Nr X VIIN). Religions- un: kulturge-
schichtliche Zusammenhänge sınd z.B beleuchtet in „Charges ot ‚Immoralıty‘ agalnst
arıo0us Religi0us Groups in Antıquity“ (Nr. V) „Dietary Laws ja% Pythagoreans,
Jews and Christians“ (Nr VAD3; „War Holy, Just, UnjJust in Hellenistic and Early
Christian Thought“ Nr. AX), „Civiılızatıon Pre aratıon tor Christianıty ın the
Thought of Eusebius“ (Nr. XI1) Literargeschichtlic Probleme werden behandelt
z B ın „Eusebius and nostic Orıigıns“ (Nr. „Iwo nostic Gospels“
(Nr XVI) und „The S$tromateıs ot Orıgen“ (Nr XXV) Fünf Aufsätze Theophilus
vVon Antiochien sınd aufgenommen.

Überzeugende Anschaulichkeıit erreicht CGrant dadurch, da: dıie antıken Quellen
un! die antıke Literatur kennt, sıch aut dıie Quellentexte beruten kannn und nıcht autf
Handbücher verweısen MU: Das oilt insbesondere für seın literaturhistorisches thos
Darın 1st Schwartz vergleichbar, auf dessen Analyse der Kirchengeschichte Eusebs

sıch ın dem Autsatz „Papıas 1n Eusebius’ Church Hıstory” (Nr XIV) einläßt.
(Inzwischen einem Buch ber die Kirchengeschichte Fusebs erweıtert: Oxford
1980 Wıe Schwartz nımmt das VO Chrısten Geschriebene als Lıiteratur ©  5 hne
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sıch den Mafstab ber as, W as Liıteratur 1St, dadurch korrumpieren lassen. Dıie
Analysen werden solchen Bedingungen sehr scharf; sS1e l|assen dıie utoren in ıhren
menschlichen renzen erscheıinen. ber Schwartz sıeht Grant dıie christliche
un: menschliche Wahrhaftigkeit gerechter. Der Unterschied lohnt,; durch eın Beispiel
verdeutlicht werden. Von Schwartz 1st der Ausspruch ekannt „The so-called histo-
rical wrıtings of Athanasıus aATC nothing other than the pamphlets of agıtatlor, whıiıch,
slovenly ın style and outward torm 4A5 they WEIC, cunnıngly utıliısed documentary mMate-
rial aınst hıs opponents”. Grant versucht eıne Umformulierung Voraussetzung
des eichen hıstorischen Sachverhaltes: „Athanasıus made ıntellıgent HN6 of documen-]
Car y materi1als agalnst hıs ONCNTIS; 1ıke them, he W as NOL primarıly concerned wıth
hıstory tor ıts OW! sake; he W as concerned wıth CONTiILENT rather than ıth ftorm  “

rant oibt seınen Arbeıiten das Motto, das VO  — seınen Lehrern übernimmt: SE W as
ınd OUuUtTt what wrıtiıngs meant theır authors an first readers and tind OutTL, 4a5 tar
history W as concerned, hat happened and how it happened“ (Nr XVI 42) Es

1st also verständlıch, da: Formkritik der Redaktionskritik keine übergeordneten
Methoden in Bezug auf die trühchristliche Lıteratur seın können. Denn die trühchrist-
lıche Literatur gehört 1ın den Kulturzusammenhang des Hellenismus, für den literarhı-
storısche Mafstäbe gelten. Den OTTt ber dıe „SC1SSOTFS and paste“ Neutestamentler
vgl Nr XVI) kann sıch der erlau C der sıch selbst 1n dieser Diszıplin enügend aus-
ewlesen hat Als Kirchengeschichtler tragt dadurch ZU theologisc Gespräch
e1l, den Fundamentalisten w1e uch den Liberalen 1mM Protestantismus anschau-

1Ch die Fakten der Geschichte christlichen Denkens (und Lebens) entgegenhält: heo-
logıe musse die Kraftt haben, den Tatsachen der Vergangenheıit 1Ns Auge sehen, hne
Ss1ie einseit1g verbrämen der verkürzend abzutun. Mıt diesen Gedanken schliefßt
„Development 1n Early Christian Doectrine: Review Article“ (Nr) die amm-
lung ab

Göttingen Ekkehard Mühlenberg

Reformatıion
Praktische Theologie m1t Luther. Themaheft Pastoraltheologie 91983 heg VO'  o

Brakelmann und Stö1t: Göttingen 1983
Dıie Praktische Theologie als eigenständıge Diszıplin oıbt N selIt dem Zeitalter der

Aufklärung. Luther, der schon AUuUSs historiıschen Gründen eın > raktischer Theologe“
seın konnte, Wr eın auf die Erfahrung bezogener, miıt den pra tischen Folgen seınes
Denkens kontrontierter Theologe. Es ann daher reizvoll se1n, Vertreter der Prakti-
schen Theologie befra AAA bedeutet mir Luther für die praktische Theologie?“

Keın Zweıtel, da der ubilar allen 1e] bedeutet. In a° Luther wiırd
„bezeugt als der tief einflußreiche Pastoraltheologe! Keın 7Zweitel seıner Ausstrah-
lung un:! Unausweichlichkeit. Er steht dicht bei uns als Prediger und Pastor, als
Mensch, Sünder und gerecht zugleich, und 1n allem als der doctor eccles1ae, der alle
seınen Schülern macht 1n seiner Entschlossenheit, der wahren Kirche dienen“ (ebd.)
Freilich: Luther 1Sst uns 1n vielem tremd; eın breiter Graben trennt uns VO  $ ıhm »  1r
können iıhn Iso nıcht repqtierqn; WIr sınd ihm nıcht gleichzeıtig. ber WIr werden miı1t
ıhm gleichzeıt1ig, WECNN WIr SC1NECI1N 1ınwe1ls aut die Gegenwart Christi 1ın Wort und
Sakrament tolgen Dann wırd Lehrer, eın Wegweıiser Jesus Christus“
H- Müller-Schwefes Beıtrag kommt das Verdienst Z, sıch dem hermeneutischen
Grundproblem VO  3 Nähe un Ferne tellen Dadurch wırd der Getahr vorgebeugt,
A4US Luthers Schriften pastoraltheologische Idealbilder der Rezeptanweisungen
extrahieren.Auf einen einzıgen Punkt reduziert Bohren, W as VO  3 Luther lernen sel1. Bohren
benutzt den Retormator als Kronzeugen für einen Rundumschla die gegenwar-
tige Praktische Theologie un volkskirchliche Praxıs. Luthers Be Cutung bestehe darin,
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den Schaden dieser Praxıs autzudecken un:! 7AUBE Bufße rufen. Damıt 1St siıcher eın
genum reformatorisches Anliegen aufgegriffen. Allerdings helten Pauschalurteile nıcht
weıter. Sıe sınd allentfalls geeıgnet, die Wahrnehmung eiıner komplexen Wirklichkeit
verzerren. Den „Aufruf ZU!r Bufße“ VO Luther lernen, 1st el Nur diesen Aufruf
lernen, 1sSt wen1g.

Da: 119  z VO Luther mehr lernen kann, zeıgt der Beıtrag Müllers. Von
Luthers Auffassung der Theologiıe als sciıentla practica ausgehend, betont das rechte
Verständnis VO Praxıs und Ertahrung als grundlegend für die Praktische Theologie.
Dıiese 1st für Müller die „Wiıssenschaft VO der Praxıs der christlichen Freiheıit, die damıt
die Empirıe transzendieren mufß, WeNnn s1ıe ihrem Eıgenen kommen ll
Daraus ergeben sıch Konsequenzen tür das Kirchen- un Amtsverständnıis. Der Prak-
tischen Theologıe kommt hiıerbei eiıne kritische Funktion „Immer WEn andere
Merkmale tür die kırchliche Gemeinschatt als konstitutiv hingestellt werden, als die AUS

der Dialektik VO'  - Wort und Glaube treı hervorgegangenen, wiırd sı1e unterscheıiden un
nötigenfalls Einspruch erheben“ 356) Das kirchliche Amt annn allein als Dienst
bestimmt werden: „Der Hırte als Knecht aller (Mk 935 das 1st die Basıs, auft der alle
Kunstregeln der Kirchenleitung fußen“ Hıer wırd eiıne Zielbestimmung kırchli-
her Wirklichkeit siıchtbar, die theologisches Denken und praktisches Handeln vermıt-
telt Un WeTr wollte bestreiten, da{fß diese Zielbestimmung och längst nıcht verwirk-
liıcht 1St vielleicht gerade auch Oort nıcht, gemeindepädagogisch versierte Funktio-
are eıne geistliche Rundumversorgung anbieten.

„Lehre“ un: ‚Leben“ lassen sıch nıcht auseinanderreißen. Gerade Luther hat das
gezeigt un erlitten. Es leuchtet daher eın, VO Luther als eiınem „leidenschaftlichen
Menschen aus Fleisch und Blut“ lernen. Diesen Aspekt entfaltet Stollberg,
der Luthers Denken 1m Zusammenhang seiner Person beschreibt. Stollbergs Versuch 1st
überzeugend, weıl erahnen laßt, Luthers Theologie sıtuat1ons- un: erfah-
rungsbezogen, konkret und leidenschaftlich 1St Luthers Denken hängt mıt seıner „Leı1-
denschaft un: Sinnlichkeit“, seiınem „Realiısmus“ und „Pathos der Freiheit un Mün-
digkeit“ (358 Stollbergs Anregungen sınd eın Korrektiv allen
abstrakten Systematisıerungen; S1€e machen Mut, 1m Gefolge Luthers seınen eigenen
Lern- un Lebensweg A

Auf den eigenen Weg kann Luther dadurch führen, da{fß Fragen stellt. Chr. Bızer
beschreibt sehr persönlich seıne Beziehung Luther, der vereinigt habe, W as heute
schwer zusammenzubringen se1l „dıe FEinheit VOIN Fühlen und Denken, VO  am} w1ssen-
schaftlicher Theologie un! verständlıchem Schreiben, Ja überhaupt VO Frömmigkeıt,
Theologie un: Leben“ (370) ])araus resultiert seine Bedeutung für die Praktische
Theologie: „Luther verhiltft iıhr dazu, richtigen Ort un: ratlos werden,
der S{} VOTr den unvermittelten dogmatischen Hämmern un! VOT den chnell praktıka-
blen Modellen. An Luther wiırd deutlich, da unserm kirchlichen Denken un Handeln
und seiner praktisch-theologischen Reflexion un: Konstruktion) eın Reichtum VOTaus-

lıegt, der erschlossen werden annn Das Glauben begreifen als ntwort autf die Nähe
VO  — Christus das 1St praktisch-theologisch eıne Menge“ ebd IBEN bedeutet:
die Praktische Theologıe hat darauf achten, da: die Kıirche Christus „als Schen-
kenden und Befreienden bemerkbar macht), als Evangelium, das miıt Zeıtgenossen, die
nıcht glauben können, solidarisch 1sSt un: ıhnen Zutrauen Christus ıbt“

Fazıt: W as kann I1Nan als Praktischer eologe VO Luther lernen? Ic meıne: wenı1g
un:! viel! Wenig, wenn INa  a den Retormator VOT seiınen eigenen Karren Spannt der aut

sımple Maxımen zurechtbiegt. Wenig kann mMan ohl uch von ıhm lernen für eıne
Aufgabe, deren Erledigung der Praktischen Theolo 1e och 1Ns Haus steht: ditfferenziert

beschreiben, welche Formen des Zusammenspıie VO  e} Glaube un!‘ Leben (Frömmig-
keit) oibt SOWI1E untersuchen, w1e dıe Subjektivıtät des Theologen seın theologi-
sches Denken und praktisches Tun prag

Man kann VO! Luther 1el lernen, wenn INan ber die Grundlagen seınes Tuns ach-
denkt Dıie Beschäftigung mıiıt ıhm verhindert eıinen blıiınden Pragmatısmus. Sıe drängt
die Frage auf, welches 1e] meın Tun hat un: inwıeweılt ich selbst davon betrottfen bın
Luther nıcht dogmatisch nachgebetet führt Zz.u der Frage ach der eigenen beruf-
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lıchen Identität un: persönlıchen Frömmigkeıit. Diese Fragen nıcht 11UT theoretisch
bedenken, sondern existentiell erleben, bedeutet tür jeden Theologen eın lebens-
langes Lernpensum.

Vzienenburg-Lengde Peter Hennı1g

Steffen Kjeldgaard-Pedersen: Gesetz, Evangelıum und Buße Theologiege-
schichtliche Studien ZU Verhältnis zwiıischen dem Jungen Johann Agricola (Eısleben)
un!: Martın Luther (Acta Theologica Danıca 16), Briull,; Leiden 19853, 394
Diese Kopenhagener Doktordissertation VO 1981 11 eıne notwendıge Vorarbeit

ZUr theologischen Klärung des ersten Antınomerstreıtes zwischen Agrıcola, Melanch-
thon un! Luther eısten. Dem. „Modus loquendi theologicus“ seıines Doktorvaters Leit
Grane folgend, arbeitet der Verfasser 1ın mınutıösen Textanalysen die weıthın unbe-
achtet gebliebenen Unterschiede zwischen den trühen Schriften Agrıicolas un Luthers
gleichzeıitigen Werken heraus. Eıne kurze Einleitung S 1—36) verweıst auf die Psycho-
logiesierung der Kontroverse durch Veıt Ludwig VO Seckendorf 111’)d Gotttried
Arnold, bjetet Ergänzungen ZUuUr Biographie Agrıcolas und wendet sıch die These
eiıner „Fehlentwicklung“ desselben mıt der Gegenthese: die ‚theologische Dıvergenz“
zwıischen Luther und Agrıcola habe VO  3 Anfang bestanden un: se1 nıcht In ıhren
theologischen Meınungen suchen, sondern 1n der Art un! Weıse, autf die Schritt
hören und Theologıe treiben (> 313 Freilich MU: sıch diese Dıvergenz doch ohl
uch ın den „theologischen Meınungen“ abspiegeln, w1e sollte eine Kontroverse
entstanden seın ?

In eiınem ersten eıl wird in unverdrossener Diskussion mıiıt (sustav Hammann,
Joachim Rogge und usı Hausammann Agrıcolas Schrifttum bıs 1527 vorgeführt
SZ De capıtıbus ecclesiastıicae doectrinae . epistola ckızzıert die
Christusnachfolge in Glaube un Liebe; 1erbei werde freilich der Zusammenklang VO

den 1er entscheidenden Größen: Christus, Wort, Geıist, Glaube nıcht recht einsichtig.
Idıie Praefatio den Annotatıiıonen ZU| Lukasevangelıum 1525 geht einem „DI1s
A411l5s5 Geschwätzige grenzenden Wortreichtum‘ S 85) der Streitirage nach, wel-
hem Vorzeichen die Schrift lesen sel. Dıie heilsgeschichtliche Wende wırd anthropo-
logisch nachvollzogen ım Umschlag VO  3 der ersten Geburt aus dam ZUTE zweıten 4uUusSs

Christus. Die kleine Schrift „Eın kurze Verfassung des Spruchs Matthä: 16
bıldet w1ıe eıne Musterkatechese, darın ist s1e eın ZeW1sser Ersatz für den Agrı-
Ola mıiıt Justus Jonas anvertirauten Katechismus, zugleıch eın Vor rıft auf die
Arbeıt Gymnasıum Eisleben. In die Fehde mıt Thomas Muntzer grel erst 1mM
Oontext des Bauernkrieges eın durch eine Auslegung des Psalms, worın siıch muiıt
Müntzers Brief Christo Meinhard auseinandersetzt. In rel Schritten VO 526/27,
einer Auslegung des Gleic nısses VO' Pharisäer un Zöllner Luk 18,9— 14), des Kom-

et-Psalms 91 sSOWl1e ın auf dem Speyrer Reichstag gehaltenen Predigten Z.U] Kolosser-
rief, welche Luther „übersehen“ hat, gewıinnt Agrıcolas Theologie deutlichere Kon-

Bei seiınen eindringlichen Nachzeichnungen geht es dem Vertasser nıcht sehr
tixierbare „Lehre“ als die ınnere Dynamık der Argumentatıon. Das Kapıtel

beschliefßt eın Nachhall VO  3 Luthers Freiheitstraktat: .1)as Evangelıum reıihet das
wıssen un uber alle creaturen yhrem Herrn Das s1e yhım alle ZUXK selık-

e1it dienen Den Leıib un: das ZuLt ber wırtft alle creaturen Iso das der
mensch damıt allen creaturen dienen NM US un: uber keine regieren“ (S ZED):

FEın zweıter eıl (S 213—279) geht innerhalb der zunächst erhobenen UÜbereinstim-
MUunNg der „theologischen Dıvergenz“ zwiıischen Luther und Agricola ach Zunächst
wırd ricolas Kontroverse mıt Müntzer verglichen miıt Luthers Ja wesentlich CHCH
Karlsta gerichtete Attacke „Wider die himmlischen Propheten“. Agrıcola verg eich-
yültigt die Unterscheidung zwıschen dem Dekalog als dem Sachsens L1e e] der Juden
un dem iın aller Mensch Herzen eingemeißelten Gottesgesetz, ZUSlee1iCc aßt das
Zustoßen des heilıgen Gotteswillen auf Herz un (zjewıssen der Menschen, also den
Usus elenchticus leg1s, der für Luther der Usus theologicus ISt, zurücktreten. Entspre-
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chende Beobachtungen zeıgt eın eindringlicher Vergleich zwiıischen Agrıicolas Ausle-
gun des Psalms un Luthers Operatıones 1n Psalmos. Agricola oreift zentrale
Chiffren w1e eLwa Usus der Fructus Christı auf, doch schwächt die eschatologische
Realdialektik 7zwischen überführendem Gesetz un: freisprechendem Evangelium 1b
un:‘ büuft damıt uch den Totalaspekt zwıschen dem Heiligen und dem Sünder in uns

eın Mıt seiner Kernthese: die Bufle erwachse e lustitlae, NO  ea} timore
poenae”, ann siıch Agricola traglos autf Luthers Sermo de poenitentia Vı}  — 1518 berufen,
doch hebt 1es für den. Retormator den Rückbezug der Reue auf das (Gzesetz keineswegs
auft. uch der 1nweIls auf den Sermon VO der Betrachtung des heilıgen Leidens
Christi VO  3 1519 annn 11UI bestätigen, da: die Funktion der Anklage 1m Gewiıssen, der
Usus elenchticus legıs, durchaus un: erst recht VO Kreuz Christı übernommen
werden kann In der „violatıo $1lı1“ wırd die „violatıo leg1s  « auf die Spıtze getrieben
S3 72756 £ 9 Anm 33 „denn dem Son Cjottes sehe ich, als ınn der that, den Orn

Gottes, den mır das esetze mıi1t wortifen un: geringern wercken zeıget“
(WA 0,473,24 Der Vertasser zıtiert die diesbezüglıchen Lutherworte, macht ber
nıcht reflex deutlich, da{fß der Reformator den Dekalog mMıt Hılte des ersten Gebotes
radikalisıert und ın jenes die Tietendimension des vollen Christusglaubens einträgt
(etwa 39 I') 8 9 TITh s insotern erlan die Violatıo leg1s 1ın der Violatıo $1lıı ihren
Höhepunkt. Hierauf dürfte die „formelha te  « These hindeuten, „dafß Luther gerade
dort, Agricola eın Entweder-Oder behauptet, eın Sowohl-Als-Auch behaupten
mufß, eiınem eigentlich theologischen Entweder-Oder zwıschen (esetz un: Evange-
lıum Raum verschaffen“ (& 266) Eın Vergleich der Praetatio mıiıt Luthers Kleinem
Unterricht aus der Weihnachtspostille VO  3 1522 aßt erkennen, dafß Luther in Entspre-
chung Konzentration des (Gesetzes 1m christzentrisch radıkalısıerten ersten Gebot
auch das Evangelıum als uns unmittelbar zugerufene Heıiılsbotschaft auslegt, 1n der sıch
die gesamte Schrift heilsmächtig erschliefß6t. Dıies vermag Agrıcola nıcht voll autzu-
nehmen. uch hier bleibt die zusammenfassende Gegenüberstellung blafß Agriıcola
komme 65 auf „die Aneıgnung des eiınmal Geschehenen“ al Luther hın CHCH „auf50Christı Gegenwart un: Anwesenheıt 1m Wort, und das heißt aut die Gleic zeıtigkeıt
des Christen mıiıt Christus“ S 279)

Nachdem somıt dıe Dıvergenz 7zwischen Agricola un: Luther bereıts den Texten
VO 1524 bıs 1527 aufgewiesen wurde, geht der drıtte el S 281—378) der Frage nach,
ob Agricolas Posıtion ın Luthers vorreformatorischer Theologıe gründe. Zunächst
weıst der Vertasser usı Hausammanns Rückgriff auf Albrecht Ritschl zurück; diese
möchte Luther eiıne ungute „Pendelbewegung“ zwıschen vorchristlicher Verzweiflung
un: christliıcher Glaubensgewißheıit unterstellen. In dieser Kontroverse wiırd der
Sermon de poenitentia erneut bemüht un: Texte bıs 1527 ausgelegt. Im Zentrum steht
die Leipziger Disputation zwischen Eck un Luther mıiıt dem Streıt „t1mor servılıs“
un: „timor ılıalıs“ In dieser s anıgen“ Diskussion bleibt verschleıert, dafß Luther dıe
durchaus tradtionellen Thesen, „inıtıum poenitentiae” sel der Gnade zuzuschreiben
un:‘ hne Liebe se1 die Furcht fruchtlos, nıcht aus einer abstandhaltenden UÜberschau
heraus 1n einen kontinurerlichen Wachstumsprozeiß einzuzeıichnen, sondern 4US5 der
Sıtuation des VOT (sottes Angesicht Gerutenen heraus nachzuvollziehen sucht. Dabei
wırd bewußt, NSer«ec Finsternis siıch nıcht Aus eigener Machtvollkommenheıt heraus
in das Gotteslicht verwandeln verm3a$, da: der Gotteshafß VO sıch 4US nıe ZuUur (30t-
tesliebe wird, vielmehr mu{fß das Licht dıe FEinsternis austreiben und dıe Gottesfurcht
und -liebe des Menschen die Knechtsliebe der Krämergerechtigkeıit des alten
dam zurückschlagen. Dıies wırd freilich NUur verständlich, WEeNlnl INan sıch selbst als

Gericht un: Gnade VOT (ott Gerutenen ın die nachdenkende Analyse einbezo
weıfß. Anthropolo ısch gesehen, blitzen 1er Einsichten 1n dıe exzentrisc C;S
responsorische eschatologische Grundstruktur allen Menschseins auft. Im Rıngen

die Zeugnisse VO Schrift un!‘ Kirchenvätern, VOTr allem des Paulus un des Augu-
stin, sucht Eck deren Aussagen ın das (CGitternetz abständıger scholastischer Distink-
tiıonen einzufangen, Luther hınge sucht VO  3 den unmıiıttelbaren Zeu issen des

ostels her und mıt Hılte der tıe Einsichten Augustins die scholastısc Unter-
eidungen aut ıhren Existenzvollzug hın aufzuschließen. Da diesen Umbruch iın
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der Weıse des Vorgehens jedoch nıcht 1Ns reflektierende Bewufßtsein heben VECrIMMAS,hınterliä(lit der Dıisput den frustrierenden „Eindruck eınes unbeweglichen Stellungs-krieges“ S 330) Abschliefßend siıch der Vertasser Jangatmıg mıiıt Ernst Bızer
(Fıdes audıtu), Oswald Bayer (Promıissıo) un! Matthias Kroeger (Rechtfertigung und
Gesetz) auseinander; Schützenhilfe VO  3 Heinrich Bornkamm, Leit Grane und
Mogens Lindhardt möchte zeıgen, dafß eine grundstürzende „Wende“ der „funda-
mentale Verschiebung“ zwıschen der Römerbriefvorlesung und den Öperationes ın
Psalmos nıcht nachzuweisen sel Hıerbei legt die auch VO  3 iıhm nıcht übersehenen
Unklarheiten der frühen Texte auft die eindeutige Unterscheidung un: Zuordnun VO
Gesetz un: Evan elium hın Aaus So kann die weıtere These zurückweıisen, sıch
1in Agrıcolas „Fehlıentwicklung“ das „Spannungsverhältnis“ zwıschen einer vorreforma-
torıschen un eıner retormatorischen Theologie Luthers widerspiegele ® 378)

Das doppelte Er ebniıs dieser Studie: Agrıicolas Theologie bıldet sıch schon 524/727
heraus; s1e geht nıcC unmıittelbar aut den vorretormatorischen Luther zurück!, dürtfte
sıch ın der weıteren Diskussion bewehren. Gerade VO dieser Doppelthese aus stellen
sıch DU freilich die Fragen für eiıne Weiıterarbeıit: Eınerseıts, lassen sıch nıcht doch die
auch VO Kjeldgaard-Pedersen (durchweg ın den Anmerkungen) festgehaltenen Unklar-
heıiten des frühen Luther SOWI1e der Akzent auf der Contormitas Christi 1n vergröberter
Weıse bei rıcola aufzeigen? Andrerseıits, wiıird hieraus streng eın Entweder-Oder
bzw. eın Nıc t-Sondern SCZOSCH: entweder das Mose-Gesetz der das Christus-Evan-
elıum: die Bufe se1l nıcht AUS dem Gesetz, sondern AUs der Violatıio filı heraus VOI-

ünden!;, mMu Nan ann nıcht sachnotwendig VOr allem mıiıt dem Katecheten Luther in
Konflikt geraten? Wıe 1afßt sıch darauf eıne Katechese aufbauen, die nıcht der Struktur
der Kurzen Form VO' 1520 der VO  — Luthers Katechismen widerspricht? Ordnet 1n
ihnen der Retormator doch sowohl das Credo als uch das Vaterunser dem Dekalog
Aus dıesen Fragen resultiert dıe tıefgreiıtendere Problematik: odurch wiırd A4aus

gewıssen Abweichungen der relatıven Vergröberungen e1in nıcht mehr autzuhebender
Diıssensus? Ist nıcht hierzu eben doch der Schritt notwendig, da{fß eın Entweder-Oder
der auch eın Nıcht-Sondern chroff aufgerichtet wırd? Dıies vollzıeht Luther im Blick
auf die mıiıttelalterliche Theologie eben doch erst 1m Frühjahr -S48: das iımplızıert nıcht
eine radıkale Wende 1n seıiner Theologie, wohl ber das reflexe Abstreiten gewiısserUnklarheiten. Eıne derartige Alternative hat hingegen Agricola 1ın den analysıertenTexten VO:  3 1524 bıs noch nıcht express1s verbis fixiert. Erst eın derartiges Nıcht-
Sondern Streng aufgerichtet wird, 1st INa  3 ZUr Entscheidung aufgerufen. Dıie ungute
Spannung zwıischen Luther und Agrıcola resultiert daraus, da: Agrıcola das Mose-
(sesetz wıeder VO der ın Jesus Christus ottenbarten Radikalität des Doppelgebotesselbstloser Gottes- un Nächstenliebe abkop elt, während Luther beides N-
sıeht und darum gerade 1n der Violatio tılır Grundversto{fß das Gebot
un: damıt den ganzecnh Dekalog sehen annn Insofern richtet Agricola eın Ent-
weder-Oder auf, das Luther nıcht anzuerkennen verma$s. Zugleich bleibt eıne ZEWISSEAquivokation zwischen beiden weıthın unaufgeklärt: (jesetz 1st für Luther nıcht 1L1UT

Legislatur, sondern uch Gubernatur un: VOrTr allem Iudikatur Gottes, Agricola grenztdurchweg auf dıe Legislatur e1in. Die Aufgabe weıterer Studien ware CS, die Schritte
ZuUur Fixierung WI1e Bestreitung Jjenes Entweder-Oder bzw. Nıcht-Sondern den Texten
nachzuzeichnen. Dabe; ware die ZeEWI1SSE Spannung zwischen dem Katecheten Luther
un dem Exegeten der paulınıschen Texte beachten und auch ZeWISsSseE Entspre-chungen be] riıcola SOrgsSsam erheben. Hıerzu dürtte dıie oft mühsam esende
Studıie eine WI1C tige Vorarbeıt geleistet haben

Heidelberg vrecht Peters

Marı)jn de Kroon: Studien Martın Bucers Obrigkeitsverständnis. Evan-
gelisches Ethos und polıtisches Engagement, 219 Seıten. Verlag Mohn, Gütersloh
1984 (kart SN
Dıie Forschung über den Straßburger Reformator Martın Bucer und die damıt ver-

bundene Edition seiner Werke, die ın den etzten Jahrzehnten einen erfreulichen Auf-
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schwungehat, tördert iın Zeıt mehr un mehr grundlegend NEUEC tief-
gehende Frkenntnisse VO Bucers Denken un: Wırken Tage. Endlich gelingt C
über die bısher diesem großen Geıist des Jahrhunderts zugelegten grundsätzlıch Pau-
schalen Schlagworte un: Parolen, w1e€e Vermittlungs- der Einigungstheologe 0M
hinauszukommen.

In dem vorliegenden Buch unternımmt eın Experte 1n der Bucerforschung, Marın de
Kroon, den Versuch, eınes der Zentren VO' Bucers theologischem Denken, nämlıich
seın Obrigkeitsverständnis, näher beleuchten.

Bevor die sorgfältige Erörterung des 13 Kapıtels des Römerbrietkommentares
Bucers VOT Augen gestellt wird, daran Bucers Obrigkeitsverständnis manıte-
stıeren, wiırd in eiınem ersten Kapıtel „Die Religionsfrage in politischer Sıcht“ S 1=36)
zunächst auf das wachsende polıtische Engagement des Retormators, das Begınn der
310er Jahre des Jahrhunderts festzustellen 1st, eingegangen. Bucers Auseinanderset-
ZUNg mıit Erasmus VO Rotterdam 1n der „Epistola Apologetica“ (1530); die Streitig-
keıten miı1t Anton Engelbrecht AUusS$ demre 1533 und Bucers Schritten „Vom der
oberkaıt“ un „Dialogi“ (1535) zeıgen, wI1e Martın Bucer in ımmer stärkeren Ma{i{fße

die Bestimmung des Verhältnisses der weltlichen Obrigkeıit Religion, kon-
ret dem Eingreiten der Obr keit 1n Glaubensiragen bestellt 1St. Bucer beantwortet18diese Frage 1m posıtıven Sınn, h 9 die weltliche Obrigkeıt hat grundsätzlıch das Recht,
in Religionsfragen entscheıden, Ja obliegt der weltlichen Obrigkeıit die Fur-

für die Religion als höchste Pftlicht.
In einem zweıten grundsätzlıchen Kapıtel „Wege ZU!T Verständigung“ S 76

wiırd eın Zzweıter wichtiger Grundzug der Person Bucers herausgearbeıtet, nämlıich seın
leidenschaftlicher Fınsatz tür die Wiedervereinigung der zerstrıttenen Glaubensgemeın-
schaft. Entscheidende Impulse yingen uch 1er VO  3 Erasmus VO' Rotterdam auf Bucer
Aaus, diesmal ber als Kampfgenosse seıner Seıte durch seine Schrift „Liber de Sar-

cıenda ecclesiae concordia“ (4533)
Der Weg E Wiıedervereinigung der Christenheıt wırd VO  - Bucer durch den Ter-

MINUS „Epikie“ gepragt un veranschaulıcht. In seıner Schritt „Furberegtung ZU Con-
cılıo“ (1 533) verwendet diesen Begritf iın seiner heilsökonomischen Bedeutung und
erläutert ıhn ausführlich. Bucer zeıgt sıch als „Okumeniker ersten Ranges, der den
Schein Okumenısmus nach dem I1 Vatiıkanum VO Rom bıs ent un Wiıttenberg
den Pranger” stellt. In eiınem Ratschla den französischen König Franz I‚ wird die
entgegenkommende Haltung des Str burger Reformators 1n der Glaubensirage sehr
deutlich unterstrichen. Dıieses Dokument zeıgt zugleich, daflß Bucers ökumenisches
Interesse VO seiınem politischen Engagement nıcht trennen 1St. .Das Werk der Wıe-
dervereinı ung der zerstrıttenen Christenheıt machte Martın Bucer ZU Politiker.“ Er
wußte, der Weg Z Wiedervereinigung der Kıiırchen un!: das Werk der Retormatıon
hne die weltliche Obrigkeıt undenkbar ware.

Der weıtaus größte eıl des Buches ist ber NU! Bucers Auslegung VO  j Röm 13 1m
Zusammenhang seınes Römerbrietkommentars (S 70—159) gewidmet, dem locus clas-
S1ICUS für das Obrigkeitsverständnis. Man lernt Bucer als excellenten Schriftausleger
kennen, und dafß seıne Ausführungen VO Paulus’ Wort über dıe Obrigkeit durch seın
wachsendes ökumenisches und politisches Engagement un! Interesse werden.

In eiınem ersten Unterparagraphen wırd Bucers Römerbriefkommentar als Unions-
schrıitt gewürdigt S Q In der Ennaratıo VO Rom 13:1=—7 (S 99 un: der
anschließenden Quaestio S 91 =98) wird deutlich diıe absolute Gehorsamspfilicht jedes
Menschen gegenüber der Obrigkeıt, w1e Bucers Exegese zeıgt, herausgearbeıtet. Als
Poiunte dieser Quaestio0 wiırd ann auch die Immunität der Kleriker 1ın Frage gestellt.
Bucers Angrıiff aut die kirchliche Immunuität tolgt völlıg logisch A4US seiıner Auslegung
VO Röm 13 (S 982145 ‘ alsIn den Ausführungen Bucers über Rom 13 spielt auch der Begriff der „pletas’
ethische Norm eıne wichtige Rolle S 114 — 122 wobeı hier 7zuallererst der Glauben
Christus und die Liebe Z.U) Nächsten gemeınnt Ist. Im Zusammenhang mıiıt seinen
Obrigkeitsvorstellungen un: seinem Kampf die Wiedervereinigung der Kırchen
geht Bucers uch 1n eıner Auseinandersetzung mıiıt dem Bischof von Carpentras,
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Sadolet, 1n der Auslegung VO Röm 18 auf das Prımat des Papstes eın ®) 123—143),
nıcht diese Institution abzuschaften, ber auf den evangelıumswıdrıgen
Gebrauch hinzuweisen un:! die Betonung dieses Amtites auf seıne Funktionalıtät un
Kollegialıtät festzulegen.

In eiınem etzten Kapıtel geht das Recht des Wıderstandes VOT allem 1n Bezugauf die Stadt Straßburg S 144 —159), mit dem Ergebnis;, da; dıe Reichsstadt iıhre eıgene
unabhängige Verantwortung für die reine Religion hat Dafür hat sS1e auch dem Kaıser
gegenüber einzutreten, enn S1e hat sıch nıcht VOT iıhm, sondern VOT (sott verant-
worten

Bleibt erwähnen, dafß Martın Bucer intensıvem Bemühens letztlich 1e]1
VO der weltlichen Obrigkeıt erwartete un damıt in Straßburg auch scheıterte.

Ansbach Reinhold Friedrich

Martın Heckel, Deutsc  and 1m konfessionellen Zeıtalter, Vandenhoeck
Ruprecht, Göttingen 1983, BFL n art. 16,80 Deutsche Geschichte, hrsg.Joachım Leuschner,
Nıcht diskutiert. seıi 1M folgenden, ob 65 angesichts der weltweıten Dımension aller

Menschheıtsprobleme im ausgehenden 7€} Jahrhundert noch sınnvoll 1St, „Deutsche
Geschichte“ schreiben und, WEeEeNnNn Nan diese Frage bejaht, W as enn heute SINN-
vollerweise der Inhalt einer „Deutschen Geschichte“ seın könnte; nıcht weıter erortert
werden soll auch, ob die Jahre 1555 und 16458% ın der „Deutschen Geschichte“ gravie-rende Zäsuren bılden, da{ß s1e, w1ıe ın der vorlie enden Reihe gyeschehen, als Einschnitte
zwischen einzelnen Bänden dienen können. AIl 1es WAal, als Martın Heckel ‚seınen“
Band übernahm, wahrscheinlich entschieden un! sOomıt vorgegeben. ber auch WECNnNn
INa  3 sıch auf die VO ıhm gegebene Darstellung „Deutscher Geschichte“ zwischen 1555
un 1648, WwI1e s1e vorlıegt, konzentriert,; 1st konstatieren; da der Autor seınen
Lesern ‚War fundierte Antworten Z1bt auf vieles, W as diese 1ın diesem Zusammenhangmöglicherweise interessiert, da aut viele Anfragen eıne „Deutsche Geschichte“
zwischen dem Augsburger Religionsirieden und dem Westfälischen Frieden aber auch
die nNntwort schuldiıg Jeibt: au kommen eınıge Antworten, ber dıe [114ll lange dis-
kutieren könnte. Gehen WIr jedoch der Reihe ach VOTr

Von profunder Kenntnıiıs aller relevanten Zusammenhän ZCUSCH die Abschnuitte und
Kapiıtel iın Heckels Buch, 1n denen sıch mıiıt den Juristisc Aspekten seınes Themas
beschäftigt: Rechtstradition und Rechtsbewußtsein, Rechtswissenschaft un Recht-
SpraxI1s, Rechtsbildung un: Rechtsbruch, Rechtseinheit un! Rechtsvielfalt, Rechtstreue
un: Rechtlichkeit SOWI1e die Rechtsnot des nachretormatorischen Zeıtalters 1es alles
schildert ebenso w1e das Verhältnis VO Recht und Kontession und das Verhältnis
VO Recht und Polıitik präzıse, anschaulıich, dıtterenziert und auft hohem wıssenschaft-
lıchen Nıveau. Wo ımmer CS 1n seınem Buch Rechtsprobleme geht, erweıst sıch
Heckels Meısterschaftt. Höhepunkte des vorliegenden Bandes sınd enn uch die
Kapıtel Wwel und tünf, 1n denen sıch mıt dem Au sburger Religionsfrieden un! dem
Westtälischen Frieden auseinandersetzt. Im Kapıte ber den Augsburger Relıgions-rıeden unterscheidet Heckel beispielsweise zwıischen dem Fernziel, der Wiıedervereini-
SUuNg der getrennNten Konfessionen, un! dem Nahziel, eıner interimıstischen Ordnung
VO Not-, eıl- un: Zwischenlösungen. Aufßerdem welst hın auf Lücken und Zweı-
telsfragen un: kann dadurch klarmachen, W as dieser Vertrag kurzfristig für dıe Zeıt-

un! langfristig tür die nachkommenden Generationen bedeutete.
Ebenso durchdacht 1st, W as Heckel ber den Westfälischen Frieden schreıbt, den als
Ergebnis eınes europäischen Friedenskongresses, eınes deutschen Verfassungskon-
SICSSCS un: eınes Religions arteien-Kongresses begreıft.

Nıcht ganz VO  - der gleic Qualität, wenngleıch sehr intormatıv und wıssenschaftt-
ıch gediegen, sınd die Kapıtel reı bıs sechs, 1in denen CS die Entwicklung der Ver-
hältnısse 1mM Reich zwıschen 1555 und 1648 und ann den Dreifigjährigen Krıeggeht. Auf der eiınen Seıte 1st hervorzuheben, WwW1e detailliert Heckel hıer den Gang der
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politischen Ereignisse erortert und w1€e anschaulich iınsbesondere den Zusammenhang
VO  3 Macht, Konfession un: Recht 1m Zeitalter der Gegenreformatıon beschreıbt. Auf
der anderen Seıite gibt 6S 1n diesen Kapıteln jedoch uch einıge Lücken. Im drıitten
Kapıtel über „das Rıngen die Religionsverfassung des Reichs seit 1555“ geht Heckel
beispielsweiıse ‚Warl aut eıne Reihe VO: Streittällen ein; w as nıcht beschreıibt und W 9A5

mIır ebenso wichtig erscheınt, das 1st jedoch die Entwicklung in „normalen“ Terrıitorıen,
WwI1e überhaupt dıe Territorialgeschichte im Verhältnıis ZUT!T Reichsgeschichte bei ıhm
m. E urz kommt. Dieses Vorgehen erscheıint mır uch VO  - seınem eıgenen Ansatz
her durchaus inkonsequent, da einleiten! nachdrücklich betont, da{fß sıch 1in der VO

ıhm behandelten Phase der Übergang „ VOIL der Einheit ZUuUr Vielheit, VO der UnıLversa-
lıtät ST Partikularıtät“ (21) vollzog. Neben der Reichsgeschichte hätte demnach auch
die Territorialgeschichte durchgehend und nıcht Nnu dort, „brannte“ geschil-
dert werden mussen.

Sowohl 1m drıtten als auch 1m vierten Kapıtel, das „dıe politische un relig1öse Ent-
wicklung 1n den Habsburger Landen un 1m Reich“ bıs 1618 ZU Inhalt hat, vermısse
ich fterner eıne eingehendere Beschättigung miı1ıt der innerkatholischen Erneuerung.
I)Ienn während Heckel siıch kenntnisreich und ausführlich ber die Lutheraner (und,

kürzer, auch ber die Calvinısten) außert, beläßt CS esS u den Katholi-
Z71SMUS geht, bei einıgen knappen Bemerkungen, die zudem neben den gegenreformato-
rischen Flementen die uch 1m deutschen Katholizismus jener Epoche spürbare innere
relig1öse und theologische Erneuerung nıcht genügend würdıgen (so redet VO

„geistlichen un! lıtıschen ‚roll ack‘ S 8 5 und VO den „Wellen der Gegenreforma-Paltsam“ aut die Protestanten zurollten, 100) Ahnlich täallt auch dastiıon“, die ‚Uunau
Urteil ber Heckels Kapitel über den Dreifßigjährigen Krıeg AauUs: Auft der eınen Seıite
enthält a brilliante Passagen, ber Wallenstein beispielsweise; auf der anderen Seıte

sıch der Vt. nıcht ausführlich mıt den materiellen, demographischen un! psycho-
logischen Folgen dieser Kriegskatastrophe auseinander.

Am schwier:1 sten sınd die Ka iıtel e1ns un! sıeben beurteılen, 1in denen sıch Heckelnfe  ‚Apmıiıt den „Grun fragen des Ko essionellen Zeitalters“ und miıt den „geistige(n) Grund-
lagen un!: Wandlungen“ beschäftigt Einleitend (9) definıert n 1 Jas Konfessionelle
Zertalter 1st vornehmlich bestimmt durch das Rın die Kontession un! den
Staat. Diese beiden Momente haben iıhm das beson C1I-€ Ge rage gegeben, wenn I1  e die
unt wogende Fülle der Ereignisse un Entwicklungen l1eser spannungsreichen un!
turbulenten Epoche überblickt.“ Dieser Definition folgend konzentriert S1IC
ersten Kapitel auf Konfessionsbildung un! Staatsbildung SOWI1e auf deren Verbindung,
gegenseılt1ige Verstärkung, wechselseitige Störun und Verfremdung SOWI1Ee schließlich
auch autf das, W as Unausgeglichenheiten Widersprüche nNt. eın Fazıt: Es
habe „die sub specıe aeternıtatiıs zutällıge Koinzidenz des Konfessionsbildungs-
und Staatsbildungsprozesses eine spannun reiche, bunte Vielgestalt historischer Bil-

uzZzu-dungen hervorgebracht“ (47) Dieser SC lußfolgerung 1st nıcht unbedin
stiımmen. Schon 1m Zeitalter der Reformatıon bedingten sich die Steigerung fürst-
lichen Macht un: dıe Durchsetzung des Konfessionalısmus gegenseılt1g. In der sıch
anschließenden Epoche WAar 1€eSs nıcht anders. Von einer Koinzidenz würde iıch deshalb
nıcht reden, sondern eher VO eiınem außerordentlich folgenreichen gegenseıltigen
Wechselverhältnis VO  ; Machtpolitik und Konfessionalısmus.

Nur knap 1ın der Einleitung un: nıcht ausführlicher ın den folgenden Kapıteln und
in der Schlu betrachtung geht Heckel auf Fragen der Wıirtschaft ein. „Dıe soz10-Oko-
nomiıschen Gegebenheıten“ wirkten, wıe einer Stelle bemerkt seıner Meı-
NUung nach „1mM Konfessionellen Zeitalter noch wenıger stark un! tief als die bewußt-
seinsbildenden geistig-relıgıösen Kräfte, die eıne wirtschafts- un! gesellschaftsbetonte
Hıstoriographie allzuleicht unterschätzt“. Man könnte, wenn mman dıe TG TE For-

ung auswertet, uch 1el Interessantes ber dıe verschiedenen soz1ıalen Gruppen
berichten, über Mentalıtät un! Lebensstil des Adels und der Unterschichten, ber die
Unterschiede zwıschen Stadt und Land, Höten un:! Bürgern, zwiıischen katholisch und
protestantisch gepragten Terrıitorıien, zwischen dem Norden, dem Süden, dem Westen
und dem Osten des Reichs. Wenn Heckel den geistig-religıösen Kräftten grofße
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Bedeutung zumiı(ßt (und ich würde ıhm in diesem Punkt weıtgehend tolgen), dann VCI-
wundert aber, da{fß war auf Recht un:! offizielle Relıgion, aum dagegen beispiels-
welse auf Literatur un! Kunst SOWIl1e dıie VO den Kırchen teilweıse unabhängigen relı-
z1ösen Bewegungen eingeht. Nıcht NUr Andreas Gryphius, In dessen Dichtung 1e]
VO: Zeıtgeıst e1 eflossen 1St, sucht INnan im Personenregister vergeblich; uch
Gestalten, die auf5  di relig1öse Entwicklung 1e]1 direkter als Gryphius einwirkten, WwI1e
Johann Arndt der Johann Valentin Andreä, werden nıcht erwähnt, VO PhilıppNıcolaı, Böhme der Johann Jakob Meyfart allesamt in den Jahrzehnten
1600 außerordentlich einflußreich schweıgen.

Dıi1e eistıge Entwicklung des nachretormatorischen Zeıtalters, die Heckel 1m sıebten
Kapıte schildert, War seıner Meınung nach bestimmt VO großen Versuchen ZUuUr Objek-
tıvierung un Stabilisierung der Konfessionen, VO Autoritätshunger der Herr-
schenden, VO: Streben ach Absıcherung un: Abgrenzung, VO  3 Förmlıichkeiten, rıtu-
eller Selbstdarstellung un! Tradıtionsgebundenheit. Den Umbruch Neuem sıeht
ZUuU eınen begründet in der Kriegswirtschaft nach 1618, Zu zweıten darın, da{fß der
Kampf der Kontessionen eıne eheure relıg1öse und intellektuelle Zumutung für alle
ernsten Christen darstellte, Z.U)| rıtten 1n der Reaktion der sensibleren Geıster, dıe sıch
mıt der Verrechtlichung der Religion nıcht abfanden und sıch verstärkt für geistliche
Fragen interessierten, un! viertens 1n wıssenschaftlichen Beobachtungen un!
Ergebnissen, die das tradıtionelle biblische Welt- und Geschichtsbild 1Ns Wanken
brachten. Dıies alles kann un: soll 1er nıcht bestritten werden, w1ıe Heckel uch UuzZu-
stımmen ist, WeNn betont, da sıch das Neue nıcht 1m Kampf das Christentum
durchsetzte, sondern durchaus 1im Gewand des Alten auftrat. Kritisch anzumerken 1st
jedoch, da: Heckel die J. Vieltalt der religiösen Fixierungen un! Wandlungen
1600 kaum annähernd beschreibt Wenn beispielsweise 11U!T 1n einem einzıgen Satz
anmerkt „Erbauungslıteratur War die verbreıteste lıterarısche Gattung“ (224), annn 1st
1es durchaus nıcht falsch en Lesern hätte dieser Stelle jedoch zusätzlıch mitgeteıltwerden können, welche utoren diese Erbauun sbücher schrieben, Wann un! miıt wel-
hen zeıtliıchen un: geographischen Schwerpun ten 1es geschah, welche Themen dıe
erbaulichen Werke behandelten, welche alteren un: auch welche außerdeutschen Eın-
flüsse hereinwirkten, Ww1e hoch die Auflagen N, W as die Erbauungslıteratur für das
kırchliche Leben bedeutete, Nnur einıge VO  — vielen Fragen, ber die Wır 1n diesem
Zusammenhang inzwischen Bescheid wıssen, erwähnen. Wenn Heckel, eın
anderes Beispiel CHNNCH, wıederum 11UT in eiınem atz erwähnt, das olk habe
„mMexenunwesen un Hexenbekämpfung“ geglaubt un: ıIn diesem Zusammenhang VO

„relıg1ösen Entartungen“ schreıbt ann übergeht e w1ıe sehr sıch Jurıisten, heo-
logen und überhaupt die meısten geistliıchen und weltlichen Obrigkeiten ın dıeser Sache
engagıerten, da{fß 1m Alten Reich 1590 un! dann wiıieder 1630 und 1650 eine
N Lawıne VO  - Mexenprozessen gab mıt zahllosen Opfern: Maännern, Frauen Uunı:ı

Kindern. Den Hınweıs, dafß 1600 viele gebildete Theologen eıne zweıte Refor-
matıon anstrebten, weıl die ıhrer Ansıcht ach steckengeblieben WAal, sucht 1119}  -
bei ıhm ebenso vergeblich WwW1e Intormationen darüber, da{fß einıge dieser Theologen uch
überzeugt y das End
bevor.

der Welt und das Jüngste Gericht stünden unmıttelbar

Überblickt INa  =) Heckels Werk, tällt auf, dafß es ZU orößten eıl konzipiert 1st als
ausführliche Nachgeschichte der Retformatıon und dann, 1m sıebten Kapıtel, iın
knappen, summarıschen Bemerkungen als Vorgeschichte der Aufklärung. Da das Erbe
der Retormation schwer Wal, oll hier ebensowenig geleugnet werden Ww1e die langeVorgeschichte der Aufklärung. Zu fra 1st jedoch, ob miıt dieser Sıchtweise das Zeıt-falter zwıischen 1555 un: 1648 erschöp en! un! zutreffend charakterisiert werden kann
Mır scheint das nıcht der Fall se1ın. eht Imnan 4Uus VO den tieten relı 1ösen Verände-
rungch in den Jahrzehnten 1600, autf die VOTr allem Wınfried Zel auiImerksam
emacht hat, ann gewınnen, bei den CNaANNtLEN Beispielen bleiben, Erbauungs-ıteratur 11I1d Hexenwahn eıne größere, eine geradezu symptomatische Bedeutun ann

erhält dıe Epoche eın eigenes Gesıcht: nıcht mehr Reformation och N1IC Auf-
klärung. Als ihre innere Mıtte erscheint dann, WwW1€e mM1r scheint, nıcht Nnu der VO  . Heckel
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Hierarchie, Tradıtion un:! Ordnung, sondern ebenso das Bewußtsein, da‘ dıe OrdnungI: beschriebene Hang Z Vergewisserung und Verfestigung, also der Hang ZUr

häufig und ımmer wieder und auf den verschiedensten Gebieten des Lebens gestOrt
wurde. Vieles VO  3 dem Neuen, auf das Heckel abschliefßßend kurz eingeht, Iannn VeCI-

standen werden als Versuch, dıe gestorte Ordnung deuten, wiederherzustellen und
neu«e Ordnung stiıtten: in der Politik w1ıe iın der Wiırtschaft, in der Philosophie wI1e iın
der Theologıe. „selbst 1n den Verheerungen des 30jährigen Krieges” dıe „Grund-
lagen christlicher Weltbejahung und Weltverantwortung intakt“ blieben, wıe Heckel
einer Stelle, hne CS weıter auszuführen, schreıbt, da‘ durch „Familıe, Gemeinde,
Obrigkeıt, Berutsethos un Arbeitssınn“ die „Kriegsschäden 1n erstaunlich kurzer eıt
behoben“ wurden (226), scheint mır allerdings traglıch. och brechen WIır hier ab

Da die Lektüre dieses Buches lohnt, sEe1 abschließend noch einmal nachdrücklich
unterstrichen. Vieles; w as Heckel schreıbt, annn nirgendwo klar un! zugleich

ditfferenzıert nachgelesen werden. Dafß als Jurıist VO  3 seinem Fach her eindeutige
Akzente S  ‚9 das provozıert Fragen. Vielleicht 1st seine Darstellung gerade deshalb als
besonders geglückt bezeichnen.

Hartmut LehmannKıe

Gerald Chaıiıx Retorme ei Contre-Reforme catholiques. Recherches Su 1a
Chartreuse de Cologne MAFIS siecle. Tome 1— (Analecta Cartusıana, hg
VO James Hogg, 80), Instiıtut für Anglistik un Amerikanıistik, alzburg 1981,

un: 1119
Als „These POUIL le Doctorat de tro1sıeme cycle“ (Universıität Tours) hat Chaix

eıne eindringliche Studıie ber dıe Kölner Kartause St. Barbara vorgelegt. Dıie rel
gewichtigen Bände enttäuschen bibliophile Ansprüche; s1e sınd mıiıt der Schreibma-
schine geschrieben un: dann ohne Verkleinerung vervielfältigt. Allerdings siınd viele
Abbildungen beigegeben teıls nützliche Ilustrationen, teils eın erfreulicher Augen-
schmaus. and enthält die eigentliche Darstellung S 1—4 and eine Liste der
Quellen un: das Literaturverzeichnıis Bl 415—790), Band Anmerkungen un: Regı-
sSter S 793 1119): anregende Arbeıt über „Die Kölner Kartause undSeitdem Joseph Greven 1935 se1

veröffentlicht hat, weıß Mall,die Antänge der katholischen Reform ın Deutschland“
da{fß die Kartause St Barbara weıt mehr als andere iın die relıgı1ösen Auseinandersetzung
des 16 Jahrhunderts einge rıtfen hat. An revens Studie knüpit enn auch Chaix
Freilich sucht SUuC met odische Zugänge, ındem auch sozialgeschichtliche und
mentalitätsgeschichtliche Aspekte berücksichtigt. Zudem erweıtert beträchtlich den
zeıtlichen Rahmen; behandelt die Geschichte der Kartause VO 1507 bıs 1624

Die Darstellung 1st 1n 1er Teıle gegliedert. Im ersten eıl beschreibt Chaix dem
Stichwort ‚enracınements” die „Felder“, 1ın denen das Wıirken der Kölner Kartäuser
seıne urzeln hat die Gebäude der Kartause (sıe lagen, den Gewohnheiten
des Ordens, iınnerhalb der Kölner Stadtmauern), die vieltältigen Verflechtungen mıiıt der
weıteren geographischen Umgebung un: schließlich die Lebensbedingungen in der
artause. Bemerkenswert 1St dıe Feststellung (ın graphischen Darstellungen 1N-

NCr Kartäuser aus dem Gebiet des heutigen Bel-schaulicht), da{ß eın großer eıl der Kö
un:‘ daflß der Zustrom Mitglieder keinez1en un: aus den Niederlanden kam,

orofßen Schwankungen aufweist 1475A1528 40 Aufnahmen; 5—1 5 9
5—1 53)

Die reı folgenden Teıle behandeln das Priorat Peter Blomevenna (1507—1536),
das Priorat VO Gerhard Kalkbrenner (1536—1566) un: dıe Zeıt VO  . Kalkbrenners To.
bis 1624 Dıie Gliederung des Zeitraums in diese reı Perioden erscheınt wohlbegründet.
Jede der Perioden hat ihr besonderes Gesaicht. Unter Blomevennas Priorat setrizten die
Kartäuser die Beschäftigung mi1t der christlichen Mystik fort (Edıtion VO  z} Werken des
Heınric. Herp un: der hl Gertrud VO Helfta; zahlreic_he Schriften des Johannes Lan-
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erg1us). Diese Arbeiten, deren urzeln 1m Jahrhundert lıegen, hatten AAr Zıel,
spirıtuelle und moralische Nıveau des einzelnen im Orden ebenso Ww1e in der

SANZCH Kırche en In dieselbe Zeıt tallen die ersten kritischen Reaktionen der
Kölner Kartäuser aut die Reformation;: erster Stelle 1st Blomevennas „Candela
evangelıca“ (1526) NCNNECN. Wenn auch diese Reaktionen allenfalls eın mittelmäfsıges
theologisches Argumentationsniveau erreichten, verdeutlichten sS1e doch 1n aller
Offentlichkeit den Standpunkt der Kölner Kartause: entschiedene Ablehnung der
Reftormation. Die eigentliche Antwort der Kartäuser autf die eue reformatorische
Theologie erblickt Chaix miıt Recht In einer editorischen „entreprise gigantesque“:
Dietrich Loher un: einıge seıner Miıtbrüder veröffentlichten VO 1530 bis 1537/ in mehr
als 20 Bänden dıe Werke des Dıonysıius Cartusianus (1402—1471 ), in dessen vielschich-
tiıgem Opus sıch theologische Spätscholastık und mystisch-aszetischer Reformgeist V1 -
bınden. Cha1x macht deutlich, da: die Dionysius-Ausgabe hne nachhaltige Wirkung
blieb Eın dem 15 Jahrhundert verhaftetes theologisches Werk konnte den
Fragen un: Bestrebungen des Jahrhunderts nıcht verecht werden. In die zweıte
Periode, also das Priorat Kalkbrenners, tällt der Versuch des Kölner Erzbischofs
ermann VO Wiıed, seın Terrıtoriıum der Retormation zuzutühren. In der Ablehnung
dieses Versuchs sıch die Kölner Kartauser mıt dem Rat der Stadt, mıiıt der Uni1-
versıtät und mıt Johannes Gropper ein1g. Allerdings alst sıch nıcht teststellen, mıt wel-
chen Miıtteln und auf welchen Wegen S1e den Reformationsbestrebungen des Erzbi-
schots entgegengewiırkt haben Im Jahre 1543 hat Kalkbrenner die jahrzehntelang
andauernde Freundschaftt miıt den Jesuıiten begründet; spater hat die Niederlassung
des jungen Ordens in öln gefördert. Dıie lıterarische Produktion der Kartause oing

Kalkbrenner zunächst zurück, nahm ber bald, kurz VOT der Jahrhundertmuitte,
eınen Auifschwung, als Laurentius Surıius (1523+1578) mMiıt seinen ersten Ver-
öffentlichungen auftftrat. Der Umstand, da Surius seine Arbeiten teıls Kalkbren-
OT Priorat, teıls 1n der tolgenden Periode veröffentlichte, spricht nıcht unbedingt
C die VO Chaix VOTSCHOMMEN Periodisierung; denn eben 1ın Surıius’ Werk zeıgt
S1 A 1565 eın Umbruch Hatte Sur1ius zunächst die Schriftften deutscher un: nıeder-
ländischer Mystiker Tauler, Seuse, Ruusbroec) und gegenreformatorischer Theologen
1Ns Lateinische übersetzt un: herausgegeben, verötfentlichte spater überwiegend
hıstorische Werke, iın denen sıch, eingebettet in apologetische un: pastorale Zielset-
ZUNSCH, gelehrte Ansprüche ankündigen: die Darstellung der Kirchengeschichte des

Jahrhunderts, eıne Aus abe VO  3 Konzilsakten und seın sechsbändiges hagıo raphı-
.

sches Hauptwerk „De PTO atıs sanctorum histori11s“. Der dritten Periode, der
Zeıt VO  - 1566 bıs 1624, wıdmet Chaix L1UT Seıten. In diesem Zeitraum nahmen die
ach aufßen gerichteten Aktıivıtäten der Kartause ab; dıe Buchproduktion ging selit 1575
stark zurück. Allerdin blühte dıe geistige Arbeit 1m ersten Jahrzehnt des ahrhun-
derts noch einmal krä t1g auft. Unter den utoren Theodor Petreius (patrıstische
Materı1alsammlungen als Werkzeug kontroverstheologischer Diskussion; ordensge-schichtliche Arbeiten) und Anton Dulcken (Übersetzungen aszetischer und mystischer
Schriften aus dem Spanischen, Französischen, Italienıschen) hervor. Dann jedoch VCOI -
stummte allmählich die Stimme der Kölner Kartauser. Hatten S1E die geistige Kraft VEI-
loren? Waren S1e enttäuscht, weıl iıhren Bemühungen der durchschlagende Erfolg ver-

Sagl blieb? Zogen sıie sıch AuS extravertierter Aktivität zurück in das ıhrem Orden eigen-
tümlıche kontemplative Leben? Hatten sS1e den Zugang verloren den Ertorder-
nıssen eıner Zeıit? Dıie Analysen VO Chaix zeıgen, da alle diese Fragen mıit Ja
beantwortet werden können, mMit besonderem Nachdruck die letzte: „Les Chartreux,
mo1ns CcuxX de olo N! devınrent alors anachroniques furent reduits sılence,
l’äge du Baroque Lumieres“ S 410)

Das Bıld VO Wıirken der Kölner Kartause, das Chaix zeichnet, 1st differenzierter
un: nuancenreicher als das vorstehende Reterat, das eben L1UT den Rahmen des Bildes
abstecken un! ein1ıge Hauptlinien nachzeichnen kann Chaıx untersucht die Eınbettungder Kartause 1Ns politische und sozıale Miılıeu der Zeıt un: ın allgemeine kırchenge-schichtliche Entwicklungen. Er untersucht auch dıe Wechselwirkungen zwischen der
Kartause und der Kölner städtischen Gesellschaft und ihrer Kultur, wenngleıch gerade
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für dieses Gebiet kaum jebiıge Quellen verfügbar sınd Die Darstellung stutzt sıch
hauptsächlich auf die VO Kartäusern veröffentlichten Bücher. 1)Dem entspricht eine
überwiegend ideengeschichtliche Betrachtungsweise. Allerdings, ımmer 1e5 mOg-
lıch erscheıint, bemüht sıch Chaix, sozialgeschichtliche, uch uantıtızıerende Me-
thoden anzuwenden. I )as Übergewicht ideengeschichtlicher Me odık 1St gewiß eın
Nachteiıl; sondern dem Gegenstand durchaus ANSECMCSSCH; eiıner Zeıt, die VO  >3 relig1ösen
Ideen bewegt WAal, un: eiınem Kloster, dessen Mönche als Hauptwerkzeug ihres Han-
delns das Buch wählten. Die Wirkungen, die dıe Kartauser 1im un Jahrhundert
erzielt haben, beurteilt Chaıx mıiıt nüchterner Skepsıis. Er sıeht ihre bedeutendste Le1i-
u darın, da: S1e gediegenes mystisches Gedankengut erschlossen un: verbreitet
haben Ihr Finflu(ß aut den kontroverstheologischen Dısput erscheint dagegen verhält-
nısmäßig gering.

haıx stellt seıne Studıe das Begriftfs aar „katholische Retform und Gegenrefor-
matıon“. Dıeses Begriffspaar, 1946 VO  3 Hu ert ın eingeführt, hat sıch iınzwischen
auf vielen Arbeitsteldern bewährt. ewandt auf die Kölner Kartause, erweıst sıch

beiden Zıele, aut die das Wıirken der Kartausererneut als brauchbar. Es fixiert
ausgerichtet WAar. 1 )as Retformziel, dem sıch die Kartause schon im Jahrhundert VOI-

schrieben hatte, pragt ma{l eblich deren Arbeiten bis eLtwa 1565, in schwächerer Form
auch och spater. och ın der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts, erst recht inS
der zweıten Hältte tragen die Aktiviıtäten der Kartause mehr und mehr uch reaktiıve
Züge; s1e sınd VO der Reformatıion provozıert.

Der Band der Studie, 1ın dem auf 176 Seıten Quellen und Schrifttum aufgelıstet
sınd, verdient Erwähnung un: Lob Ist doch eın brauchbares Arbeitsmuttel, uch für
den, der auf Teilgebieten ber den VO  3 Chaix erreichten Wissensstand hinausstrebt.
Hauptbestandteıl 1st eıne Liste aller Veröffentlichungen Kölner Kartauser, die VO 1507
ıs 1624 erschıenen siınd ( 430—696). Zunächst sınd die Anoyma verzeichnet
(S 437—441), annn die Dionysius-Ausgaben einschliefßlich aller Übersetzungen un:
spaterer Auflagen (S 443 — 507). FEs folgen die übriıgen Veröffentlichungen Kölner Kar-
tauser, wobe1l dem Namen eınes jeden Autors alles zusammengefafst ist, w as

dieser ertafit der übersetzt der herausgegeben hat. Dıe bibliographischen Angaben
sınd ‚uun zufriedenstellend. In der Regel zıtlert Chaix bei den ersten utla die5!iıblio-weitschweıifigen Angaben, die auf den Titelblättern stehen. Das 1st War für die
graphische Identifizıierun nıcht notwendig, ber doch sehr nützlıch, weıl der Leser
Genaueres ber den InhaIt der Schritt un: die Absichten des Vertassers der Heraus C -

ers rfäihrt. Fıne kurze Liste aller Veröffentlichungen ıIn chronologischer ReihenfO1LSC

lıc
pendice 11 759—770) vermuittelt eınen wıllkommenen UÜberblick ber dıe Ze1lt-

Verteilung des Schrifttums. Lehrreich sınd auch eın Verzeichnıis der Druckorte
un! der Drucker > 697—706) un: ıne tabellarısche Übersicht ber die den Veröttent-
lıchun beigegebenen Widmungsbriefe (Appendice 111 771—790), aus der sıch das
Getlec tatsächlich vorhandener der erstrebter sozıaler Beziehungen ersehen afßt
Leıider tehlt in Ban: eın Inhaltsverzeichnıs. Die knappen Angaben 1n Band 1)

genugen nıcht.
Die Studie VO  3 Chaix das ist erwarten un hotfen wiırd ANTre en

wırken. Ordens eschichte, Geschichte der eologıe un:! der Frömmigkeıt, Sta LSE-
schichte un: Re Ormatıons eschichte sınd betroffen. Gewiß 1St uch Wiıders ruch
r zumal da Chaix vorgelegte Material durchweg kühn und ge1stvo deutet.
Damıt jefert selbst die Ansatzpunkte künftiger Kritik. Manche Fragen bleiben offen,
ZU) Beıispiel die alte Streitfrage, ın öln 1m Gegensatz den übrigen großen
Reichsstädten die Reformatıon nıcht Fu fassen konnte. Chaıx vertroöstet seıne Leser
auf die Zukunftft: „Nous esperons pouvoır entreprendre recherche. prochaınement”
S 890)

Köln Joachim Vennebusch
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Aloıs Schröer, Dıe Reformation 1n Westftalen. Der Glaubenskamp eıner Land-
schaft Zweıter Band Dı1e evangelısche Bewegung 1n den geistlichen Landesherr-
schatten und den Bischofsstädten Westtalens bıs Z} Augsburger Religionsfrieden
(1555) Aschendortftt, Münster 1983, 778
Nachdem 1979 den ersten Band der Reformationsgeschichte Westtalens vorgelegt

hat, kann Aloıs Schröer jetzt den zweıten veröftentlichen. Damıt lıegt eıne C Retfor-
mationsgeschichte Westfalens geschlossen VOI, VO eiınem katholischen Kırchenhisto-
riıker ertafßt

Der Band besteht A4AUS rel Teılen Der beschreibt den Gang der Retormatıon ın
den geistlichen Fuürstentumern bıs Z.U] Augsburger Religionstrieden (1=257); der
zweıte die Retormatıion 1n den BischotsstädtenDD Der knappe dritte el 1St eın
zusammentassender Rückblick, der das Ergebnis testhält 51 —545) Der Anhang eNTt-
halt eın Quellenverzeichnis und eınen Auszug AUS der Literatur (547=562): Der 4UuUS-
tührliche Anmerkungsteıil belegt in sorgfältigen Verweıisen auf Quellen un Literatur
die Ausführungen 1im TextS

Die Landschaft Westfalen, über die berichtet wiırd, deckt sıch nıcht MI1t dem heutigen
Landschaftsverband. Das ergibt sıch aus der politischen Sıtuation des Jahrhunderts.
Zum Hochstitt Müuünster gehörte das oldenburgische Niederstilft, Osnabrück 1mM heu-

Westtalen die Stadt Wiıedenbrück mMiı1t einıgen Ortschatten. Das Herzogtum West-fal  Ug un: das Vest Recklinghausen unterstanden den Kurtürsten VO öln als Landes-
herren. Von daher 1St Schröer zuzustimmen, WenNnn die Landschaft Westfalen weıt
faßt, die „Kölner Retormation“ un: die „Kerkordnung“ des ermann Bonnus 1ın (Isna-
brück in die Darstellung einbezieht.

Dıie zeıitliche Begrenzung durch das Jahr 1555 1St. vertretbar, da eın weıterer and 1n
Aussıicht gestellt wıird „Die Kirche ın Westtalen ach der Reformation. Katholische
Retorm und Gegenretormation“. Der Tıtel des angekündıgten Buches lafßst allerdings
nıcht erkennen, daß die Reformation uch nach dem Au sburger Religionsifrieden noch
Erfolge hatte, uch 1n den als katholisch geltenden (Ge ieten der Stifte, die der SORC-
nannte „Geistliche Vorbehalt“ des Vortragswerkes VO  n} 1555 schützte.

Die „Declaratıo Ferdinandea“ sıcherte den Landständen die Freıiheit des relig1ösen
Bekenntnisses uch ın den geistlichen Staaten, VO der s1e Gebrauch machten, uch
wenn s1e ıhnen bestritten wurde. Schröer tragt dem Rechnung, ındem seınen Bericht
verschiedentlich über 1555 hınaus erweıtert, für dıe Fürstentumer Minden (41); Pader-
Orn (66 Öln bzw. Herzogtum Westtfalen CZ Münster (180 ff J; für die Städte
Paderborn (313 I: Osnabrück

Für den Gesamtaufrif(ß des Buches läßt sıch geltend machen, dai tür die Territoriıen
andere Bedingungen galten als für die Städte, VOT em die Biıschotsstädte, aus denen
der Landesherr durch städtische Behörden geradezu verdrängt WATL. Der Nachteil des
Aufrisses 1St, da{ß der Leser des zweıten Teiles den Bezug aut 1MmM ersten el behandelte
Vorgange ständıg herstellen mufß: enn die Stidte muflten sıch miıt dem Landesherrn
iımmerhiın auseinandersetzen, ber deren politische un: kirchenpolitische Aktivıtäten
ber bereits berichtet wurde. uch 1m ersten eıl sınd Querverbindungen erforderlich,
da einıge der Fürsten, Bischöfe bzw Administratoren mehrer Bıstümer

Jedentalls z1Dt die gewählte Ordnung des Stoffes dem Vertasser die Möglichkeit, die
relıgıösen, geistigen, soz1ıalen un! politischen Vorgänge aut dem Boden der Stiädte
Minden, Osnabrück, Paderborn un:! VOT allem Münster ber rel bıs 1er Jahrzehnte
untersuchen, wobei NCUECIC Arbeitsergebnisse ber die Stadt in der beginnenden Neu-
eıt UHfiZzZen kann Die Einwırkungen der allgemeinen Geschichte 1n den Glaubenskampft
der Landschatt werden ständig einbezogen; ertährt man die Beziehungen VO

Kirchenpolitik un:' Politik, die weıtgehend iıdentische sınd, beim Kaıiser, bei den
Schmalkaldenern, bei den Welten, bei Philıpp VO Hessen U Über olitiısche Bünd-
n1sSe, die ‚A hne Rücksichten aut die konftessionelle Bindung anden, wiırd be-
richtet.

Folgende Merkmale moögen diıe Arbeit S aryakterictiorcn.
Der Zustand der alten Kırche wiırd vieltältig energisch kritisiert. Der Bischot WAarTtr den

Gläubigen entfremdet (6); verweigerte den Empfang der Weıihen (7 stand der
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reformatorischen Bewegung ratlos gegenüber 7 das Domkapıtel diente häufig der
Versorgung der Sekundogenitur, es kämpfite seıne Machtstellung (3 das führte
ZU Verlust geistiger und relıg1öser Werte (13): das Verhältnis der Kurie Zur deutschen
Kirchenführung W ar nıcht ımmer VO  } Einsıicht und Wohlwollen (22)5 ıhre
dorge galt wenıger den Glaubenskämpfen als der polıtischen Unabhängigkeit des Papst-
LUM: (23)
Diese Kritik wırd VOT allem bei den Bischöten ın Einzelaussa belegt, WenNnn uch das
Urteıil ditferenziert austfällt: Erich VO  3 Braunschweig-Gruben aApcCh, Bischoft VO'  - Osna-
brück, Paderborn (1508 15329 un: Münster (1532); sorgte sıch den FErhalt des olı-
tischen und konfessionellen Friedens (50); hatte aber ıne betont politische Grunde1in-
stellung, da{ß auch den neugläubigen Landesherren zahlreiche Freunde hatte

Friedrich VO Wied, Bischot VO  - Müuünster (1522—1532) mangelte er Eintüh-
lungsvermögen 1n die relig1ös-explosive Atmosphäre der Zeıt 1st der Konspiration
mi1t Rothmann verdächtig Franz VO Waldeck, Bischof VO  aa} Muüunster un (Jsna-
brück (1532=1555% Administrator VO Minden, verstand sıch in erster Linıe als Lan-
desherr, War ın der Religionsirage schwankend, 1m Grunde mehr der Retormatıon
zugene1gt (149 E, Franz VOoO Braunschweig-Wolfenbüttel (1508—1529) War für
Miınden eine schwere Belastung Günstiger 1Sst das Urteil ber die Domka ıtel S1e

in der Reformatıionszeıit durchweg verantwortungsbewulste Huter E alten
Glaubens, WenNnn auch ıhre Motiıve nıcht ımmer selbstlos un: uneigennütz1g 4139
Das Kapıtel vermuittelte iın Minden 7zwischen Kaıser un! Stadtrat (35), verhinderte
öln die geplante „Reformation“ (386 {f39); trug ın Münster ZU) Verzicht des Bischots
Wılhelm VOoO  3 Ketteler bei (193 {f-)
Der Klerus wırd getadelt mangelhafter Bildung, rechtskirchlichen Vere ung
un! relig1ösen Veräußerlichung, des Eingriffs ın gewerblich-wirtschaf icheı54  tlic
Rechte des Bürgertums D: doch das olk ıdentifizierte sıch in überwältigender
Mehrkheit mıiıt seıner Kırche Im Paderborner un: Corveyer Stittsgebiet begegnete
die Vısıtatoren „ZWar nıcht gerade eiıner blühenden altkirchlichen Landschatt, ber auch
ebensoweni1g eıner durch reformatorische Ideen 1n ıhrer katholischen Substanz
bedrohten Kıirche“ (62)

7Zu solchem Urteıl, das für andere steht, kommt der Vertasser, weıl die Retorm-
bestrebungen aut dem Boden der alten Kirche ın ıhren Wırkungen hoch wertetLl. Zwar
W ar die Erneuerungswelle, die die Miıtte des 15 ahrhunderts eingesetzt hatte,
Begınn der Reformationszeıit kraftlos geworden, doch gab uch 1M Zeitalter der
Retormatıion den deutschen Fürstbischöten Männer der Kırche und des elistes
(9 {f.); D gab ausgezeichnete, theologisch gebildete Weihbischöte (10), daneben bedeu-
tende Theologen, denen tür Westtalen besonders (Itto Beckmann un:! Johannes
Gro PpCr Interesse verdienen (11) Beckmann wırd gerühmt, der sıch Paderborn
(45 f E Münster (1305 346) un Osnabrück Verdienste erworben hat. Gropper
erarbeıtete tür öln vorbildliche Statuten einer Reform (925 Pl {f.) Der Druckausgabe
der Provinzialstatuten W ar seın „Enchiriıdion christianae instıtutionıs“ beigefügt, das in
grundsätzlich-theolo iıschen Fragen kom romißlos Walr un!: bei den kontftessionellen

ervorrief: namentlic „der milde Melanchthon“ reagıerteGegnern Ose Kriuti
schart un! polemisch, auch Butzer lehnte das Werk mıiıt ‚verunglimpfenden Worten 3.b C
(78 f.) 1530 hatte sıch Gro pCI klar Luther und für dıe alte Kırche ent-
schieden (75); distanzıerte SIC VO  aD dem Kurtürsten ermann VO  5 Wıed, als dieser
die Retormation einführen wollte (82)
uch Einigungsbestrebun werden recht pOsI1tIV beurteılt, VOT allem Butzers „Kölner
Reformation“, der Me anchthon mitgearbeitet hatte (82 f3 Luthers Enttäuschung
ber dieses Werk wiırd nıcht verschwiegen (92), jedoch heißt Ca „Nach Ranke ware
diese Regelung für die natıonale Entwicklun 1in Deutschland die beste Losung
gewesen“ (95) uch das kaiserliche Retormwer VO  3 1548, das Interım und die For-
mula retormatıionıs werden als Beıitrag eıner möglıchen Erneuerung verstanden un!
recht pOSI1t1V 9 235 {f.)

Es MU: dem Verfasser selbstverständlich zugestanden werden, dai der Wunsch ach
dem Laj:enkelch der ach der Legiıtimation der Priesterehe och nıcht den Durchbruch
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der Retormatıon bedeutete. Weıil S1eC 1n ıhrem Kern eıne Predigtbewegung WAaäl, lassen
sıch Einführung und Scheitern schlecht markieren;: wenıges War zunächst endgültig enTt-
schieden. Es kann auch zugestanden werden, da{ß die reformatorische Bewegung sıch
mMmM1t dem Humanısmus, mMI1t sozıalen, geistigen un polıtıischen Bewegungen verband. Es
stımmt, da; jede Stadt ıhre eigene Reformationsgeschichte erlebte Es IMNa aber
auch der Gliederung des toftes liegen, obschon S1e bei der politischen Struktur
Westtalens naheliegend 1St, dafß der Eindruck entsteht, als ob sıch punktuelle
Geschehen handelte, be; denen varıable Elemente stark hervortraten. Dıie Konstante ın
der Reformatıion ber 1St die Predigt. JE weıter die Zeıt tortschritt, desto stärker wuchs

dem Finflufß zahlreicher Wınkelprediger auch ın der Landbevölkerung die Neı1-
sung ZU Luthertum“ Woher kam © da‘ die „Winkelprediger“, deren Rhetorik
vermutlich nıcht überzeugend Wal, mıiıt ihrer Predigt die Herzen der Menschen
9 dafß s1e VO  3 dem Glauben nıcht lassen wollten? Woher kam Cc5S; da
diese Predigtbewegung aller Unterdrückung ımmer wiıeder auttlackerte? Warum
geschah das selbst spater in Müuüunster noch, obwohl CS heifßt „Münster W alr ZzU| alten
Glauben zurückgekehrt“? Wer sıch diesen Fragen stellt, sıeht dıe soz1ıalen und
kommunalpolitischen Komponenten, ber gelangt ann ın die Mıtte dessen, W as

Retormatıon verstehen 1STt.
S kann keine ede davon se1ın, da alle Welt WECNnN WIr VO den aufgeklärten

Humanısten und deren Anhängern In den Städten absehen ach Reform gerufen und
die Lehre Luthers als ıne seelısche Befreiung begrüfßt habe“ Möller wird zıtiert,
der bestreitet, da{fß der MiıfsSstand 1n der Kirche „wirklıch eiıner ennenswerten Anzahl
VO  - Menschen bewulfßst SCWESECIH ist; dafß alles ach einer Reform rief, stimmt eintach
nıcht . (706°).
Dieses Urteil 1sSt siıcher richtig. Dıie Behauptung, die Reformation verdanke iıhrem
Ursprung Mißständen ın der alten Kırche, ist eintach un! ehört iın die olemık frü-

arherer Zeıten, WEeNnNn uch der Ablaßhandel der konkrete Anl wWar. Jedoch
auch eın VO: Rat angeordneter Glaubenswechsel hne Mitwirkung der ar den
Wıillen der Bürgerschaft undurchführbar, WI1€e die Geschichte des Interıms For-
mula 1n den westtälischen tädten deutlich macht“ Warum War das so? Nıcht
Mißstände der Grund, sondern die Reformation ab ntwort auf Fragen, die seıt

wahrscheinlich nıcht immer(jenerationen unbeantwortet lieben, deren man S1IC
bewußt geworden Wr Es gıng tietere Note als verweltlichte Bischöte un einen
verachteten hohen Klerus.
Man bedauert mıt dem Verftasser die Folgen der Glaubensspaltung, wird ber verstehen
mussen, da‘ nıcht ut emeınte Reformversuche halten, sondern, da{fß erst durch ıne56natıonale Katastrop ndurch eın relatıver Ausgleich erkämpft werden konnte. So
annn INnanl dem etzten Satz des Werkes durchaus zustimmen: „In den aufbauwillıgen
reisen begann die Erkenntnis reifen, dafß die Kirchenkrise nıcht allein durch
Reformdekrete und schon gar nıcht durch Diplomatıe un! olıtıschen Druck, sondern
letztlich NUuUr durch dıe VO  } .‚Ott ın den Menschen gewlr Heıiligkeit überwunden
werden könnte“ 545)

Man kann dem kathADa Kirchengeschichtler dıe Trauer ber die verlorene Eın-
heıt, seın Engagement für die Ite Kırche nıcht Cn. Er müuüht sıch Objektivität,
rugt Fehler un! Fehlentwicklungen auf beiden Seıten.

Der Vertftasser chöpft dıe Quellen SOTgSamı ALı Dıie Literatur wırd kritisch aufge-
OmMmMmMen. Das Buch 1st eın zuverlässıger Führer durch das komplizierte Gefüge eınes
wichtigen Teilgebietes der westtälischen Reformationsgeschichte. In der Bewertung des
Geschehens wırd iıhm nıcht jeder folgen können. Häufig wırd I1  - anders gewichten.
Das miıindert den VWert dieser Reformationsgeschichte nıcht. S1ıe beantwortet Ite
Fragen, stellt NCUC, Öördert das Mitdenken un: Nachdenken, regt die Diskussion
Dem Verftasser gebührt ank für seıne Arbeıt.

Bielefeld Danıelsmeyer
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Paul Rıchard Blum (Hrsg.), S ran F: Thematık des Todes 1im Jahr-
hundert, Woltfenbüttel 1983 Wolfenbütteler Forschungen (Auslieternder
Verlag: ()tto Harrasowitz). 1985
Der Sammelband nthält Vortrage, dıe bei einem VO: Paul Rıichard Blum Betei-

lıgung VO  } Richard Toellner geleiteten (Sastsemiıunar VO bıs Aprıl in der Herzog
August Bibliothek gehalten wurden.

Am Antang steht eın kenntnisreicher un: instruktiver Überblick VO' Kuno Bose ber
die Behandlung des Themas „Tod“ in der neueren tranzösıschen Geschichtsschreibung,
das heıifßt, beı jenen Hıstorikern, die iın Abgrenzung Zu herkömmlıchen Ereignisge-
schichte mıiıt Herrschern, Polıitik un! Krıegen ıhr Interesse der alltä liıchen Wıirklichkeit
der Massen un iıhren Existenzbedingun zuwandten. Die eorıe der „longue
duree“ besagt dabeı, langfristige Wan lungen in den Lebensgewohnheıten testge-
stellt werden können.

Wenn das menschlıiche Verhalten gegenüber dem Tod Forschungs egenstand wiırd,
1St diese wissenschaftliche Bemühung der VO der eıistes- und Ku turgeschichte

unterscheidenden Mentalıtätsgeschichte zuzuordnen. 7 wel Methoden des mgangs mıt
den Quellen sınd entwickelt und gelegentlıch auch einer Synthese verbunden
worden. Erstens ıne ıntuıltıve un:! subjektive Interpretation eıner großen Vielzahl VO  3

Dokumenten Aaus weltlicher und relig1öser Lıteratur, persönlıchen Autfzeichnungen,
Malereı, Inschritten un Denkmüälern 4US5 mehreren Jahrhunderten mıt dem Zıel, das
sıch dort außernde Unbewulßfißte erfassen. Der wichtigste Vertreter dieses Verfahrens
ist Philıppe Arıes. (Man könnte hıer beinahe VO einer psychoanalytıschen Methode
sprechen, wenn dıe betreffenden Hıiıstoriker ın dieser ausgebildet wären).

Dıie andere Art des Vorgehens, be] der solche SO qualitative Quellen, denen auch
Berichte VO  } Ärzten, Schilderungen VO  . ıdemıen un!: andere Mittelungen 1ın hro-
nıken gehören, nıcht unberücksichtigt bleı C] 1st dıe serielle, statistisch-quantitatıive.
Sıe benutzt 1mM Gefolge der historischen Demographıie und Sozialwissenschaft haupt-
sächlich Quellen mengenmäßigen Charakters, wertet wa die Kirchenbücher aus hın-
siıchtlich des durchschnittlichen Heiratsalters, der Anzahl und des zeıitliıchen Abstandes
der Geburten, der Kindersterblichkeit un! der Lebenserwartung. Zu den Forschern
dieser Rıchtung gehören Michel Vovelle, Francoıs Lebrun un: Pıerre Chaunu, der für
seıne Veröffentlichung La MOTE Parıs. X VIe, X VIIe, VIILe szecles, Parıs 1978,; mıt
Hılte seıner Schüler etwa Testamente un:! Nachlaßverzeichnisse herangezogen
hat. Francoıs Lebrun verband 1n seiınem Werk Les hommes et la MOYE Anjou 1I/7e
el 718e szecles, Parıs und Den Haag 1971 (dt. Mensch un! Tod 1n An)jou) beide Methoden

einer Synthese.
Kuno Bose unterrichtet kritisch ber dıie reı Fbenen des Todes, dıe Vovelle in

Moyurır autrefo1S, Parıs 1974, unterscheiden vorgeschlagen hat MOYE subıe (erlittener,
amtlıch regıstrıerter und in Mortalitätskurven darstellbarer Tod),; mort vecue (erlebter
Tod, der Tod, mıt dem der Lebende 1mM Alltag kontrontiert wiırd) un!‘ discours M4r la
MOYTE den iın Religion, Kunst, Philosophie un: Wissenschatt behandelten un! darge-
stellten Tod) un:! reteriert ann die verschiedenen Stadıen, die Philıppe Arıes in seinem
Entwicklun smodell der Einstellung des Menschen ZU)| Tod herausgearbeit hat
(L’homme Dan la mMOTLT, Parıs I7r dt Geschichte des Todes, München un: Wıen

Kuno Böse hält CS für notwendiıg, da{fß sıch die Hıstoriker uch ın Deutschland mı1t
dem Thema Tod den VO der französıschen Geschichtsschreibun entwickelten
Methoden und Gesıichts unkten zuwenden w as m. E bestimmt tel weıse anderen
Ergebnissen führen wur C, weıl beispielsweıse hierzulande bei den Evangelıschen in der
Barockzeıt die Fegfeuervorstellung nıcht die VO  a Vovelle in Frankreich registrierte
Rolle gespielt hat und erachtet CIs worın ıhm voll zuzustiımmen 1St, als eıne Aufgabe
tür die Zukunft, ıne Entwicklung der menschlichen Einstellung FAr Tod nıcht 1Ur

darzustellen, sondern auch begründen, d.h ihre Ursachen aufzuzeıgen.
Wolfgan Eckart bespricht, hauptsächlich aus dem roßen Sammelwerk VO  — Arthur

Henkel Albrecht Schöne Hg.) Emblemata, Hand uch der Sinnbildkunst des XM
und WE Jahrhunderts, Stuttgart 196/, Darstellungen VON Skeletten als Todessymbol
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mıiıt dem Ergebnis, dafß eıne orofße Vielfalt herrscht un deutliche Entwicklungslinien
schwer feststellbar sınd Das Skelett, schon 1ım Jahrhundert, nıcht erst 1m 1 WwW1€e
Arıes meınt, als Emblem verbreıtet, drückt nıcht L1U! Schrecken 4Uu5 (Huizınga) un!
steht nıcht NUur traditionell für die vanıtas-und emento mori-Thematik, sondern ann
in humanıistischer Verwendung auch auf die Größe des menschlichen eıstes hın-
weısen, dıie sıch ın un ach dem ode erwelılst.

In einem hochinteressanten Beıtrag führt Thomas Brückner aus, welche allegorischen
Deutungen die Episode VO Tod des Steuermanns Pallınurus, der VO dem Gott
Somnus 1Ns Meer gestofßen wiırd, aus dem ünften Buch der Aeneıs 1n mittelalterlichen
und humanistischen OmMentaren gefunden hat.

Fur Fabius Plancıiades Ful entius 5 Jh.), der in der Aene1s die Entwicklung des
ennnl ındet, 1st Pallinurus eıne Allegorıe der Verirrung. Hıermenschlichen Lebens dargest

w1e auch in den weıteren Fällen 1st diese Auffassung begründet in einer AUS heutiger
Sıcht alschen Etymologıe. Dıie gleiche Deutung rtährt der Tod des Steuermanns uch
in wel Kommentaren Aaus dem Jahrhundert VO Bernadus Sılvestris un Johannes
VO Salısbury, die 1n der Aeneıs ebenftfalls die Lebensalter dargestellt finden un: 1m
Abstieg 1n die Unterwelt den Weg 4A4 U5 Verirrung ZuUur Erkenntnis bzw VO Salıs-
bury VO Schuld und Strate ZUT Gnade In den eLtwa 4US dem Jahr 1474 stammenden
Dıisputationes Calmaldulenses des Christoter Landino mıiıt verschiedenen auffälligen
Unterschieden vorherigen Vergilerklärern siıtuatıve Allegorese dort,; strukturale
hıer, we1l Formen VO  - Platonismus un unterschiedliche Haltun ın asthetischer Hın-
sıcht ıst der To. des teuermanns auch beı Landino das Sınnbi für die Abkehr der
menschlichen Seele VO rdıisch gerichteten Begehren, aber 1U  — nıcht länger mehr w1€e
beı den mittelalterlichen Kommentatoren als Voraussetzung tür den Weg Gott, SOMN-

ern für eıne 1ta contemplativa in eiınem säkularısıerten ınn als die Beschäftigung mıiıt
der Philosophie un die Haltung VO Philosophen. Innerhalb der 1500 ın Parıs erschiıe-

kritischen Ausgabe der Werke Vergils steht der Kommentar VO lodocus Badıius
Ascensıius, der hauptsächlich philologische Erklärungen g1bt. Dort findet siıch ıne
Parallelisıerung nıcht Gleichsetzung, wı1ıe Brückner Sagl VO Christus und Pallı-
UTrus, ındem näamlıich das Schicksal Jesu gedeutet wiırd durch das Wort Neptuns
„Unum PTro multis dabitur caput” V 815), W as das Wort des Kaıphas ber Christus
erinnert, ware gZut, „unum homiınem MOrı PrO opulo“ (Joh

Brückner macht darauf aufmerksam, da{fß ın einem der OmmMmMentare bıs Zu

Jahrhundert das Problem eıne Rolle spielt, das den Leser der etzten hundert Verse
des Aeneisbuches seıit dem Jahrhundert bewegt: Dıie Willkür der (zOötter un! die
Schuldlosigkeıt des Opfters.

Thomas Habel bespricht ehn Fastnachtsspiele, in denen der Tod autftritt der als
Thema vorkommt. Dabei haben wen1gsten mıt der Todesproblematik tun Vı ı]
Rabers Rex Mortis un! Hans Sachs’ Der dot MNO In dem Zuerst gENANNLEN Spiel SC

darum, den wahren Sohn un! berechtigten Nachfol eınes Herrschers könnte
auch eın anderer als der Tod seın ausfindig I114C Wıe das eschieht, namlıch
durch verlangte Schüsse auf das Herz des exhumıierten Vaters, W as wahre Sohn
tun sıch weıgert, verrat m. E deutlich den Finflufß VO Könige un ist ZEeWSSE-
maflßen ıne mkehrung des salomonischen Urteıls, das bezweckt, die rechte Mutltter
eınes strıtt! Kındes entdecken. In Hans Sachs’ Mann stellt siıch eıner COL,

die Lie esschwüre seıner Ehefrau testen und sıe als hinterhältig un: falsch
entlarven.

Es ware reizvoll, einmal die tatsächlich vorgekommenen Vortäuschungen VO To
und Beerdigung zusammenzustellen und uch das Motıv 1n der Dichtung weıter VeI-

tolgen. Hıer jeweıls eın Beispiel. Luther macht ın „Wıiıder Hans Worst“ (1541) erzog
Heinric VO Braunschweig-Wolfenbüttel folgenden Vorwurft: „Dazu kanstu eın
schendliche hurerey Ja Ehebruch nıcht volbringen mıi1t Gottlichs NamnenNs

schmach vnd schande thun vnd die ATIMEC metzen als verstorben mıiıt deiınem heıliıgen
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In den andern VO Haber vorgestellten Fastnachtss jelen geht 65 das Motıv des
wohlvorbereıteten Sterbens, dıie schlımme Möglıc keıit, in eiınem langen Leben, VOI-

geführt in ehn verschiedenen Altersstuten, seın Seelenheil versaumen nehmen die
Stelle der Lebensalter Gru pCN- un Standesvertreter eın, ann 1St die Nähe den TO=
tentanzmotıven offenkun konfessionspolemische Anprangerun der Seelenmessen
un:! Spenden als einer kırch iıchen Geschäftemacherei, die Gefährlich eıit des Reichtums
für Leib un Seele, die Mahner-und Helterfunktion des Todes Zur Seligkeit.

Das Erstaunliche diesen konventionellen Themen ISt, dafß S1e 1n Fastnachtsspielen
abgehandelt werden. Dietz-Rüdiger Moser hat in zahlreichen Arbeiten die These VOT-

un!: modıiıfizıert, dafß sıch bei der Fastnacht bzw dem Karneval eın VO  —$

der katholischen Kırche inıtıertes Schauspiel des Reiches der Welt 1m Gegensatz Ar

Reich (zottes handelt. Unter dieser Voraussetzung tindet das Auftauchen des Todes,
der auch 1n vielen Fastnachtsumzügen überraschenderweise vorkommt, seıne Erklä-
rung, Ja, erscheint eigentlich als unentbehrlıch.

Thomas Habel hat sorgfältig dıe Arbeiten VO  3 Moser 1n Anm 10 registrıiert, sıch aber
nıcht explizit MI1t ihnen auseinandergesetzt, außert sıch auch nıcht zustimmend, SOMN-

ern aßt ZUT Erklärung des auffälligen Phänomens bewenden bei „der durch das
Kirchenjahr zeichenhaft gesetzten Hinordnung der Fastnacht auf die Fastenzeıt un!
Ostern“ S 85

Elisabeth Blum führt mıt eindrucksvollen Beispielen die hauptsächlichsten Motive
und Topo! 4us evangelıschen Kirchenliedern des Jahrhunderts VOTIL, die VO  n} Tod un:
Begräbnis handeln: Bereitschatt ZUuU Tod, Sündenbewußtsein, Hinwendung Jesus,
Trostsuchen in seınen Wunden, Todesfreudigkeit un! Gewißheıit der Auferstehung.
Fın besonderes Problem stellt der unerwartet: und plötzliche Tod dar un! die 1im Blick
auf diese Möglıchkeıit I1150O dringlichere Buße In auffälliger Weıse tehlt zunächst der
Trost für dıe Hınterbliebenen. Gegen nde des 16 Jahrhunderts findet sıch ann die
Form eiıner direkten Ansprache der Sterbenden der Toten die Hinterbliebenen mıiıt
der Absıicht, Ss1ie trosten. Je mehr die besten Jahre der Dichter ın die Nähe des

Jahrhunderts kommen, INso mehr gelangt dieses Motiıv ın die vorderen tro hen
der Sterbelieder. Eıne Wendung Zu Subjektiven 1st seıit der Mıtte des Jahr
derts, besonders 1ın den ott 1n den Mund der Angehörıgen gelegten Liedern ZU

Begräbnis VO Kindern der der Ehefrau, unverkennbar. Diese Dichtungen unter-
scheiden sıch miıt ıhrer Neıigung ZU Sentimentalen beträchtlich VO  e} den monolo 1s1e-
renden Sterbeliedern der erstien Jahrhunderthälfte, die sıch Sanz auf Glaubensı alte
konzentrieren.

Aufßer den 1er skizzıerten großen Linıen enthält der Autsatz wichtige Einzelbeob-
achtungen, z B den Zanz unterschiedlichen, negatıven und posıtıven Stımmungen
1mM Blick autf das Weltgericht ın Ringwalds SS 1St gewißlich der Zeit“ einerseıts un!
Nıcolais „Wachet auft! ruft uns die Stimme“ andererseıts, terner die Feststellung nebst
eıner einleuchtenden psychologischen Begründung daftür dafß gerade in der Brüder-

Gottes dienst Messe vnd Vı ılıen lassen verbergen”. 51 548 Bo 4) 364, 29—237)2
Das bedeutet: „Keıner habe ästerlicher als den Ehestand geschändet durch seın skan-
dalöses Verhältnis Eva VO  - Trott, die bekanntlich ZU Schein hatte sterben un!
mıt allen kirchlichen eremonıen begraben lassen, mıiıt ihr auf der Stauffenburg ın
aller Heimlichkeit weıter verkehren“. Friedrich Koldewey, Der Versuch eıner
Rechtfertigung der Bıgamie des Landgrafen Philıpp VO  a Hessen. In ThStKr 1884,

553—562 Hıer 556
Jean Paul Rıchter schildert eiınen enialischen Advokaten un! Schriftsteller, der sıch

totmelden und scheinbar be räben aßt, seiner guten, aber prosaischen Frau Lie-
entkommen. Unter Namen seınes Freundes, mıiıt dem (für das Doppelgän-

germOt1V) bezeichnenden Namen Leibgeber heiratet der angeblich Tote annn dıe gel-
streiche Engländerın Natalıe. Jean Paul Blumen-, Frucht- un Dornenstücke der
Ehestand, Tod UN Hochzeit des Armenadvokaten St Sıebenkas ım Reichsmarkt-
flecken Kuhschnappel. Der humoristische Roman erschien zuerst 796/97
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gyemeınde bezüglıch der Trauer ıne fast Kälte grenzende Getfühlsaskese beob-
achten ist

Von Wiıchtigkeit für die Einschätzung der Mentalıtät eınes Jahrhunderts 1st auch der
iınwelıls der Autorin, dafß das Entstehen VO  - Liedern mıt Tendenzen, die Neu sınd
gegenüber trüheren derselben Gattung, noch nıchts besagt ber deren Aneıignung durch
den Leser der Sar die sıngende gottesdienstliche Gemeinde.

aul Rıchard Blum stellt iın seınem Vortrag ber Leichenpredigten zunächst die (s3at-
tung der VO Sanz unterschiedlichen Fachrichtungen erforschten, einst auf Kosten der
Angehörı gedruckten Leichenpredigten VOr un! halt die Masse des Materıials, wa
200.000, ur eın zentrales Forschun sproblem, das auch aut den beiden Marburger Le1i-
chenpredigten- bzw. Personalschri tensymposıen eın drıttes fand 1983 eiıne
Rolle spielte.

Im zweıten eıl seıner Ausführungen kommt Tum auf eıne Quelle sprechen, die
ınnerhalb dieses Forschun sgegenstandes eın Unikum un: eın Kurı:osum darstellt, nam-
ıch dıe rund s1ıebentausen Predigten, die der Proftessor Martın TUSI1US iın Tübingen als
Predigthörer mi1t- der AaUs dem edächtnis nachgeschrieben hat, darunter auch Lei-
chenpredigten, meıst 1n Grıiechisch. Der Vorteıl dieser Autfzeichnungen 1ST der, da sıch
darunter uch ein1ıge Zzu Tod solche Leute tinden, die keine gedruckten Leichenpre-
dıgten bekommen pflegten.

Aus dieser Quelle führt Blum ann Beispiele VOT und zıeht Schlüsse daraus. Er stellt
Ww1€ andere utoren VOT ıhm fest, da; die Leichenpredigten in erster Linıe Predigten
un: otft allgemeın gehalten sınd, dafß S1e aut ıhren eigentlichen Anlafß kaum eingehen.
Wenn Blum eınen „Verzicht auf Irauer“ meınt teststellen können, ann W1X'd I]  w}
das 1m Zusammenhang damıt sehen mussen, W 45 Elisabeth Blum über das auffällige
Fehlen des Trostmotives in den Sterbeliedern ausgeführt hat Richtig 1St Blums
Feststellung, dafß die Vıten durch ıhre Ausrichtung auf die Gemeinde notwendıigerweise
eıne ZEWI1SSE Stereotypıe erhalten. Wenn Blum daraus tolgert, „dafß unsere Leichenpre-
dıgten sıch Aur beiläufig als bio raphische Quellen eıgnen können“ CS 119) 1mM Gegen-
Satz den angeblich 1e] ergıe igeren weltlichen Leichenreden, ann trıfft das MmMit
Sicherheit L1UT für die Frühzeit der Leichen redigten 1m Jahrhundert un: spezıellfür den Tübinger Raum Keineswegs dar dieses Urteil verallgemeınert werden. Di1e
gedruckten protestantischen Leichenpredigen des Jahrhunderts, ıhrer Blütezeıt,
sınd eıne sehr austührliche und in der Regel der 4 isıerung und des Gattungs-
ZWaANSCS uch ıne zuverlässıge Quelle, un:! sS1e aucC vorsichtig negatıve Urteile.
Sıe sınd keineswegs für die Forschung unergiebiger als die Standes-, Abdankungs- der
Universitätsreden für einen Verstorbenen. Es 1st eın och ungeklärtes Problem, worın
der Je ezıitische Quellenwert der Leichenpredi und der Leichenrede liegt. Jedenfalls

aut 1e BaNzZC Epoche der Leichenpredigt CSC nıcht darın, dafß die Leichenpre-
dıgt wenıger Intormationen ote als die welt iche Leichenrede, die 1MmM übrigen auch eıne
durch rhetorische Tradıition und gesellschaftliche Funktion bedingte Stereotypıe auf-
weIlst.

Dıie Überschrift des Beıitrages VO  w Mary T dn „Armen- und Eselbegräbnis in
der CUTO aischen Frühneuzeıt, eıne Methode sozıaler Kontrolle“ erweckt Interesse und
Neugıer C besonders des Begrittes Eselbegräbnisses. W as ertährt der gespannte
Leser darüber? Es se1l dies gar keine Beisetzung, „sondern eın ÄAussetzen des Körpers
einer otft außerhalb der Stadt liegenden Kreuzung“ (D 130) Aus dem „oft  C meınt INan
doch entnehmen dürfen, da: diese Methode der Leichenbeseitigung der der Nıcht-
beseıtigung häufig vorgekommen seın musse. ber wırd eın einz1ıges Beıispiel tür
diesen angeblichen Brauch angeführt.“ Dıie utorın bringt lediglich eınen 1nweıls auf

Eın besonderes, ber VO: Lindemann nıcht behandeltes Problem stellt das Ver-
tahren mıt Leichen Hingerichteter dar S1e blieben OIifenDar gelegentlich wenıgstens eıne
Zeıtlang unbestattet, eıne abschreckende Wırkung auszuüben. Das gilt aber uch
wıeder nıcht generell, da uch Leichenpredigten auftf Hıngerichtete o1bt, die ach ıhrer
Reue, Bufße und Sühne eın ehrliches Begräbnıs erhielten. Bekannt SE dafß die TEe1 tfüh-
renden Männer des Münster’schen Wiıedertäuterreiches P Januar 1536 hingerichtet
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die mögliche Herkunft des Begriftes 4uUus ter 22459 eıne Stelle, die ber nıcht gENANNT,
sondern in eıner außergewöhnlıch verklausulierten, Ja falsch zıtierenden Weıse, SOZU-

auf Umwegen, verıitiziert wırd In dem betreffenden Bibelwort droht Jeremia dem
König Jojakım eın Eselbegräbnis Dafß der König ann offenbar eines normalen
Todes gestorben und auf die übliche Weiıse w1ıe seıne Vater begraben wurde (2 Könige
24,6; Chr. 36,8) 1St der utorın entgangen der s$1e hielt Ca nıcht tür erwähnenswert.
Aut dıe Drohung Jeremi1as, die natürlic! anderes 1sSt als eın tatsächlich stattgefun-
denes Eselbegräbnis, weIlst S1e hın, ındem s1e ın Anm A eiıne Seıte 4aus dem Jeremi1a-
kommentar VO  - Weıser angıbt, ber diesen nıcht als Vertasser identifiziert, sondern
ıh: miı1t Herntrich als Herausgeber der Reihe ATD ber abgesehen
von dieser verschleiernden Literaturangabe bleibt völlig unerortert und ungeklärt, Wd>S
eın Prophetenwort 4US dem Jahrhundert VOTr Christus miıt Trauerriten ın der europal-
schen Frühneuzeıt iun hat Soll InNan folgern, eıne beı Jeremia angedeutete Möglich-
keit se1l 1ım Jahrhunde der spater in Europa Wirklichkeit geworden? Aus dem
Autsatz VO Lindemann geht 1Ur hervor, da{fß den Begriff Eselbegräbnis ibt, un!:
da{fß be1ı Jeremia detinıert 1St, ber Bar nıchts darüber, ob un! Je eın solc c £ItL-3
gefunden hat

Duelle verweıst die Vertasserin auf eın interessantes Mandat der StadtBezüglıch
Hamburg VO 29 Februar 1660, das einigemale wiederholt wurde un! den Duellanten
grundsätzlıch eın Eselbegräbnis angedroht habe Dieses Ratsmandat verallgemeınert die
utorın iın höchst unzulässıger Weıse, ındem s1e schreibt, 1im Interesse der öffentlichen
Sicherheıit „bedrohte der Staat Duellanten, den Herausgeforderten ebenso w1ıe den Her-
ausforderer mMi1t der ultura asına“ S 13 Der Rat der Hansestadt Hamburg 1St
‚WaTtr für seın Gebiet 1e Obrigkeıt, ber keineswegs der Staat. Diese Ausdrucksweıise
verführt dem Mißverständnıis, das Ratsmandat se1l gleichbedeutend mıit einer generell

setzlich verhängten Beerdigungsverweigerung für Duellanten. Davon kann ber Sar
eine ede se1n. Wır haben 1m Jahrhundert Beispiele eınes standesgemäßen Begräb-

n1ısses tür ge, die durch eın Duell UI1l: Leben kamen, mıiıt ausführlicher Leichenpre-
dıgt, die ann allerdings das Duellwesen kritisiert.”

Eıne sachgerechte historische Forschung müßte bei der interessanten Quelle des
Hamburger Ratsmandates Wwel Fragen nachgehen. Erstens: Ist 1ın Hamburg selbst
jemals diıese Androhung eines Eselbegräbnisses wahr gemacht, das Gesetz also iın
Anwendun gekommen; und Zzweıtens: ıbt in anderen Territorıen Ühnliche Erlasse
und w1ıe ste mıiıt deren Bedeutung für dıe Praxıs?

Ma Lindemann hat sıch auch nıcht ansatzweıse der Mühe unterzogen, diese Fragen
Ste un: beantworten. Es wırd ihr folglich kaum jemand widersprechen

wollen, wenn s1e selbst ıhr Bemühen, wichtige Aspekte des Trauerritus erhellen,
einen sehr bescheidenen Versuch ® 136 Es 1sSt auch unwahrscheinlich, daß

werden können, wenn eıne derartıge Untersuchungbefriedigende Ergebnisse erzielt
VO  n der Voraussetzung ausgeht, daß „der Trauerritus VOT allem eın geschäftlicher Rıtus
1St S 136) Daiß Beerdigungen 1MMI auch eıne ökonomische Seıte hatten und haben,
1st bekannt, ber 1n dem vielschichtigen Phänomen der Trauer un: der ıhrer Überwin-
dung dienenden Rıten dem finanzıelen Aspekt eine dominierende Bedeutung zuweiıisen

wurden. (Robert Stuppe-un: ihre Leichname in Käfigen Lambertiturm aufgehän
413) Eın Mörder, derrich, Geschichte der Reformation, München 196/7,; /

März 1791 das eCUumMN- der zehnjährige Mädchen Margarete Terporten grausal_)ı
umgebracht hatte, weıl entsprechend einem verbreıteten Aberglaben meınte, da{fß
jeder, der das Herz eınes unschuldi:i Kindes 1m Besıtz habe, unentdeckt stehlen
könne, wurde in Jülich enthauptet seine Leiche ann auf der 505 Galgenheide VOT

Strack, Der Blutaberglaube ın der Mensch-Dülken uftfs Rad geflochten. ermann
bearb Au München 1892, Schriftenheit, Blutmorde un Blutritus. Viıerte NCUu

des Institutum udaıcum iın Berlın Nr.
Rudolf Mohr, Der unverhoffte To Marburg 1982, 119— 152 Marburger Per-

sonalschriften-Forschungen, hrsg. VO  } Rudoltf Lenz,
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wollen, heißt Dıie nötıge Weıte des Gesichtsteldes r1goros einschränken, da{fß der
Betrachter des Ganzen I1UT och eıne Einzelheit wahrnımmt.

Achim Aurnhammer und Friedrich Däubler haben 1n einer verdienstvollen un!
gründlıchen Arbeit die Exeqıen für Kaıser arl untersucht un eım Vergleich der
Feierlichkeiten, die die beiden Nachfolger des Kaısers, Ferdinand iın Augsburg und
Phıilı I1 in Brüssel, und das Colle 10 di Spangna 1n Bologna veranstalteten, dıe Ver-Ipflıc t(ung gegenüber der zeremonı1e und lıturgischen Tradıtion hervorgehoben, VOT

lem ber gezeigt, WI1eEe die Gestaltung der Exequien VO dem jeweıiligen hıstorischen
Rahmen abhängig 1St. In Augsburg tra s1e Kompromuifcharakter zwıschen der
Demonstration des Kaısertums Ferdinan I! dem dıe päpstliche Legitimatıon noch
fehlte, und politischer Rücksichtnahme auf die religionspolitische Souveränıtät der Fuür-
sten. In Brüssel konnte Philipp 188 als Landesherr latenter Opposıtion die Toten-
tejer für seiınen Vater 1e] stärker als dessen Bruder Ferdinand einer dynastischenMachtdemonstration und der Betonung eines militanten Katholizismus ausformen.
Dabej spielt eın in den Trauerkondukt eingebettetes Triumphschiff mıiıt eiıner Symbolik,die der Heroisierung des alsers dient, und christliche Jenseitsvorstellungenherkömmlichen nautischen Emblemen erinnert, ıne besondere Rolle In Bologna,sıch bei den Feierlichkeiten anläßlich des Todes VO arl keinen e1 entlichen
Staatsakt handelte, W aTt 1m Umgang mıiıt der zeremonuiellen Tradıtion 1e] f}reıer, w as
sıch z B ın der Ausgestaltung des Trauergerüstes zeıgte, un! 1n einem starken antıken
Bezugssystem Zur Heroisıierung des alsers. Deutlich 1St auch ın Bologna iıne propa$s-andıstische Ausnutzung der Feıier eiıner autwertenden Selbstdarstellung.Aurnhammer und Däubler bringen die Unterschiede un: Besonderheiten der drei
Feıern auf die folgende pragnante Formel!: „Während ın Augsburg die spätmittelalter-lıche Tradıtion domuiniert, die die Person des Toten seınem Kang unterordnet, wiırd
arl iın Brüssel sanktıfiziert un!: 1n Bologna nach dem Vorbild der antıken Apo-theose deitiziert“ (S 161)

Die acht Beiträge des vorgestellten Bandes, dem noch lobend hervorzuheben ist,
daß wenıgstens ber eın Namensregıster verfügt, sınd naturgemäfß unterschiedlich,
aber sı1e verweısen besonders durch ıhre verschiedene Herkunft un: Interessenrichtungauf die Möglichkeıit un!: Notwendiı keit der Zusammenarbeıit diverser Fachrichtungen,Methoden un! Schulen ın der Forsc ung, besonders bei dem Thema - Tod das wıssen-
schaftlich un! exıstentiell ıne gewaltige un! Je NEUuUu bewältigende Aufgabe darstellt.

Düsseldorf Rudolf Mohr

euzeıt
Socınıanısm and 1ts ole ın the Culture of NM Tth XVIIIL-h Centurıies,

edited by ech Szczucki; ın cooperatıon wıth Zbigniew Ogonowskı, JanuszTazbir Poliısh Academ of Scıiences, Institute of Phiılosophy anı Sociology, PWN-
Polish Scientitic Publıs er, Warsaw-Lödz 1983, 239 S 9 Preıs 240 Z}
Der vorliegende Sammelband nthäalt die meıisten Vorträge, in gekürzter Form, die

auf der internationalen Sozinıanısmustagung 1ın Woarschau VO September 1979
gehalten worden sınd Dıiese VO Institut tür Philosophie un: Soziologıe SOWI1E VO
Institut für Geschichte der Polnischen Akademie der Wiıssenschatten veranstaltete
Tagung ist ın ihrer Bedeutung für die Erforschung des Sozinıanısmus par nıcht über-
schätzen. Polen 1st Ja 1n diesem Jahrhundert ın der Sozinianerforschung ührend
geworden. Das Interesse der olnıschen Forschun Sozinı1anısmus hat ach 1900
eingesetzt, iın der eıt ZWI1SC den beiden Weltkriegen fortgedauert. Nach dem

Weltkrieg sınd die Forschungen ber die Sozinianer bzw. ber die „Polnischen
Brüder“, W 1e€e diese sıch selbst nannten, in Polen och intensiver geworden geradeauch auf dem Hıntergrund der gesellschaftlıchen Veränderungen, dıe stattfanden. Fıne

Auslese der polnischen Nachkriegsforschung ZU Soz1anısmus hıegt VOT in dem
och VO Ludwik Chma) herausgegebenen Sammelband „Studia nad Arıanıszmem“
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(Warschau In diesem Sammelband sınd die Beıträge der polnischen Forscher
och 1n polnıscher Sprache gedruckt. In der 7Zwischenzeıt VO  } 1959 bıs heute 1st die pol-
nısche Sozinianismusforschun stark angewachsen, dafß heute jeder Forscher aut dem
Gebıiet Polnisch können amentlich sınd die Zeitschritten „Odrodzenie
Reformacja Polsce“ sOwı1e „Archıiwum Hıstoriu Filozoti Myslı oteczne]“,
denen die Beıträge der polnischen Wissenschaftler dem IThema pub iz1ert werden.
Hinzuweısen 1st aber auch auf die Quellenpublikation „Biblioteka Pısarzy Reformacyj-
nych“, die VO Instıtut für Philosophie un: Soziologie der Polnischen Akademie der
Wissenschaften betreut wıird

Der vorliegende Sammelband „Socinıanısm an ıts ole 1n the Culture of X VI-th
X VIIL-th Centuries“ reflektiert die heuti1 Lage der Sozinianısmusforschung. In ıhm
melden sıch dıe bekannten polnischen Fac gelehrten Janusz Tazbır und Zbigniew UOgo-
nowski; VWorte, die Zusamımen mıit dem Herausgeber dieses Bandes ech Szczuck: die
Führungselıte der jetzıgen polnischen Sozinianismusforschung sınd Von den übrigen
Forschern, die 1n dem and einen Beıtrag publizieren, zähle noch der Ungar Röbert
Dan SOWIl1e VOT lem natürlic der Amerikaner George Huntston Wiılliams den Pro-
mınenten 1n der Sozınıaner- der Antitrinitarierforschung. Bekannt sınd dem Fach-
IinNanil auch die dreı ıtalienischen Gelehrten Marchetti, tella, Zucchinı.

Schon der Übersicht ber die utoren zeichnet sich ab, Sozinjianismusstudien
heute betrieben werden. Traditionell treten neben Polen Italıen und die USA In den
ahren VOTI un! nach dem Weltkrieg hatten diese Länder in Stanıslaw Kot Polen),

Delıo0 Cantimor 1 Italıen) un: arl Morse Wiıilbur große Gelehrte auf dem Gebiet
der Antitrinitarierforschung gehabt. Daneben hat ngarn nach dem Weltkrieg diesen
Forschungszweig stark entwickelt. FEınen Überblick ber die ungarische Nachkriegs-
forschung 21bt der VO Röbert Dan und Antal Pırnat herausgegebene Sammelband
„Antitriınıtarı1anısm in the Second Halftf of the 16 Century” 0_ 4 Budapest un! Leiden
1982), iın dem die Vortrage eines Kolloquiums ZuUuUr Antitriniıtarierforschung ın Sıklös/
Un arn VO 15.—19 Maı 1979 abgedruckt sınd Er ist eine Parallele unserem Sam-
mel 2

Was die deutsche Forschung etrifft, gilt auch heute noch eın Wort Gottfried
Schramms, demzufolge Deutschland die y incognita‘ der Antitrinitarierforschung
1St. nsäatze eiıner Beschäftigun mıt dem Sozinı1anısmus sınd bisher NUur VO' einzelnen
deutschen Gelehrten aus SC older, Siegfried Wollgast, Paul Wrzecionko) gegeben
worden. Dıie Bemühungen dieser Forscher machen deutlich, wıe schwer ist, eın
einmal „abgelegtes d « Forschungsthema wıeder heranzutreten. In Deutschland 1st die
Sozinianısmusforschung VOT gul 100 Jahren jah abgerıisse Dabeı ware gerade Deutsch-
and berutfen un: das deutet der bekannte Pietismusforscher Johannes Wallmann in
seınem Beıtrag „Pıetismus und Sozinıanısmus"“ (S 147—156) sich diesem For-

Dıie zahlreichen sozinianıschen un! antisozinıanıschenschungszweıg Ww1
Bibliotheken sollten insbesondere die heimische Kıirchenge-Schritten 1n unseren alten ehendschichtsforschung antreıben, sich mıt der sozinıanıschen ewegung eın

befassen, umal hne s1e auch der Pietismus und dıe protestantische Ortho xXx1€e nıcht
verstehen sınd Sowohl VO  - seıner Wissenschaftstradition als uch VO  - seiıner hısto-

rischen Lage her ware Deutschland beruten, eıne Führungsrolle 1n der Sozinianerfor-
schung übernehmen.

Der Sammelband zeıgt, da‘ dıe Sozınıanerforschung sowohl interdiszıplınär als auch
internatıonal angCcCHANSCH wiırd Von daher 1st s1€e ın besonder Weıse geeıgnet,
Blick des Fachgelehrten weıten über den and seınes eigenen Faches hınaus un! uch
hınaus über dıe renzen des eigenen Landes. Der Sozinıanısmus als esamteuropäisches
Phänomen verdient die Aufmerksamkeıt der modernen Geschichts orschung 1Ns
sondere uch iın Deutschland. In der Weıse möchte der Kezensent die allesamt ın
‚westlichen‘ rachen abgefaßten Akten der Warschauer Sozinianertagung als einen

ell der nıschen Wissenschaftler ZeW sehen, zusammen mıt ıhnen auf diesemAp  62 gemeınsam arbeiten und eiınen Beıtrag eısten tür das gegenseıltige Ver-
ständnıis der Völker Europas. Werner ydtTornesch bei Hamburg
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Catherine Bosshart-Pfluger: Das Basler Domkapıtel VO seiıner Übersied-

lung ach Arlesheim bıs Zu Säiäkularısation (1687—1803) Il Quellen und
Forschungen ZuUur Basler Geschichte 143 Basel (Kommissionsverlag Friedrich Reıin-
hardt AG) 1983 Leinen geb., 420 D,
Dıie Geschichte der Dom- un Stiftskapitel der alten Reichskirche als Adelsinstitu-

tiıonen un:! Wahlgremien der geistlichen Reichsfürsten (nıcht selten uch als deren „Miıt-
regenten”) liegt ımmer noch weıtgehend iım Dunkel, obwohl zumal selit dem ersten
Erscheinen der grundlegenden un: wegweısenden Untersuchungen Aloys Schultes
(5Der Adel un! dıe deutsche Kiırche 1im Miıttelalter“, Stuttgart und Hans Erich
Feınes („Die Besetzung der Reichsbistümer vom Westftfälischen Frieden bıs ZUr Säkula-
risatıon 1648 O03 e Stuttgart 192 1) eıne NZC Reihe sorgfältig aus den Quellengeschöpfter Arbeiten das überkommene Biıld Reichskirche ıhrer Vertassung, ıhrer
Instıtutionen un Persönlichkeiten, ihrer olıtıschen Bedeutung 1mM Reichsgefüge, uch
ıhrer kulturellen Leistungen nıcht 1ICT eblich ditferenziert un: korrigiert hat LDıies
gilt insbesondere für die letzte Epoche der ermanıa Sacra VO:| nde des Dreifßi Üh-
rıgen Krıeges biıs ıhrem Untergang 1n der Säkularisation Begınn des Jahr7
derts. Hıer haben die verdienstvollen Arbeıiten Max Braubachs zuletzt och seiıne
große, sehr gerechtes Urteil bemühte Monogra hıe über „Wıilhelm VO: Fürstenberg
Ql un: die tranzösısche Politik 1m Zeıt ter Ludwigs (Bonn

Georg Schwaigers, Heribert Raabs, Rudolt Reinhardts, arl Otmar VO:  3 retins (um
L1UT einıge Namen anzuführen) nıcht 98088 eıne Fülle Erkenntnisse 1mM Detaıil zutagegefördert un auf zahlreiche Cu«C der doch bıslang wenıg beachtete Perspektivenauimerksam gemacht, sondern uch eue Fragestellungen entstehen lassen, die für eın
vertieftes Verständnis jener Vergangenheıt un: für deren weıtere Erforschung überaus
fruchtbar geworden sınd Nıcht zuletzt diese Arbeıten haben Untersuchungen w1eZ
Beispiel Günter Christs scharfsinnige Analyse „Praesentia reg1s. Kaiserliche Dıplomatieun! Reichskirchenpolitik, vornehmlıich Beispiel der Entwicklung des Zeremoniells
für die kaıserlichen Wahl esandten ın Würzburg un: Bamberg“ (Wıesbaden der
Altred Schröckers vielsc ichtige Studıien „Der Nepotismus des Lothar Franz VO:!M
Schönborn“ (ın Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 4 9 1980, 1 un
„Die Patronage des Lothar Franz VO'  3 Schönborn“ (Wiesbaden erst €e1 entlich

Wıchtige Im ulse hat ber uch spezıell die Erforschung der Dom itel,
wa 1m Hınblick auf personellen und ständischen Zusammensetzungen und mM1-
hären Vertflechtungen, empfangen, Ww1ıe VOTr allem Friedrich Keinemanns tundierte
Arbeit über „Das Domkapıtel Münster 1mM Jahrhundert. Verfassung, persönlicheZusammensetzung, Parteiverhältnisse“ (Münster zeıgt (deren Ergebnisse Wılhelm
ohl in den VO' ıhm bearbeiteten Germanıia-Sacra-Band „Das Domstift St. Paulus
Münster“, Berlin 1982, 1m wesentlichen übernommen hat) Keinemanns Darstellungın ıhrer Konzeption un Durchführung tür künftige Unternehmungen ÜAhnlicher
Art als mustergülti bezeichnet werden. MıtuGrund Orjentiert sıch ıhr deshalb
auch die vorlıe Studie über das Basler Domka ıtel, die VO  $ Heribert aab betreut
un!: VO  n der ılosophischen Fakultät Freiburg/Sc WEe17Z als Doktordissertation anSCc-
OmMmmen wurde.

Das Domka ıtel des Fürstbistums Basel hatte in der Neuzeıt seın eıgenes Schicksal.
nfolge der Re Ormatıonswirren un: der Hinwendung Basels ZUTC Reformation mußte
1529 mıt dem Fürstbischof aus der alten Bischotsstadt fliehen Wiährend der Bıschot
seiıne Residenz ach Pruntrut 1m Jura verlegte, eınem hochstiftisch-baslerischen (OfFt;
der allerdings der geistlichen Jurisdiktion des Erzbischofs von Besancon unterstand,
tand das Domkapitel ine Bleibe 1n der Stadt Freiburg 1m Breisgau, die kirchlick Z.U)]
Bıstum Konstanz gehörte, ber doch uch wiıederum genügend nahe bei den domkapi-telıschen Besıtzungen (ım Oberelsaß und Sundgau) lag, ber deren Eınkünfte VeOT-

fügen können. Dıie Spannungen zwischen Frankreich un: Habsburg-Osterreichnach dem Dreifsigjährigen Krıeg un:! die daraus erwachsende Gefährdung der Einkünfte
ZWaNgsCH das Domkapıtel 1678 endliıch ZUT Rückkehr 1n das angestammte Bıstum. Im
ort Arlesheim bei Basel und 1n unmıttelbarer Nähe seıiner Besitzungen) errichtete Cr
seıne Cue Residenz, gab sıch Cu«C Statuten und baute uch eınen Dom das



101Neuzeıt

ort selber ahm durch den Zuzug des Domkapıtel eınen beträchtlichen Aufschwung.
Als aber 1792 dıe £ranzösischen Revolutionstruppen einmarschıerten und die Raurachıi-
sche Re ublık ausriefen, wurde das Domkapıtel erneut zerstreut. Dıie Mehrzahl seiner
Mitglıe floh wıeder ach Freiburg 1mM Breisgau. Hıer fand man sıch 1794 nochmals
In  T, ohne zunächst ahnen) den etzten Basler Fürstbischof wählen:
Franz Xaver VO Neveu (T Dıie Wahl and Junı im Freiburger Pfarrhaus

Mıt der Säkularısatıon VO 1803 enttiel die materielle un! ıdeele Grundlage des
Domkapitels völlig. Es löste sıch auf obwohl de iure bıs ZUuUr Organısatıon des

Bıstums Basel 1828 bestand.
Mıt eiınem VO ursprünglich auf 18,;, zwischenzeıtliıch (1 704/05) schlechter

slage aut 12 Kanonikate reduzıerten Bestand Zzählte das Basler Dom-Versorgun rend der Arlesheimer Zeıt den kleinen Domkapıteln der Reichskirche.kapıtel
Tatsächlich st1e in all diesen Jahren die Zahl der Kapiıtulare (mıt Sıtz und Stimme) nıe
auf 18; S1e wurde 1Ur erreicht, WE [al dıe Domizellare mitrechnete. Nichtsdestowe-
nıger hielt man der ahl VO  } Dıynıtäten test (Propst, Dekan, Kantor, Archidiakon,
Kustos, Scholaster, dıe allesamt ZUSleich Kapitulare waren) un: sah sehr auf Fxklusıi-
vität, hierıin einer uch anderwärts beobachtenden Entwicklun nacheiternd. Freıilich
konnte Bewerbungen nıcht wıe Z.U) Beispiel 1ın den tran iısschen Domstiften
VO  - der Herkunft aus reichsunmittelbaren Famılıen der 4us ganz bestimmten Rıtter-
schaftskreisen abhängıg machen, weıl damıt eın eıl des Adels A4UusSs dem eıgenen Bıstum
un! Hochstift ausgeschlossen worden ware. ber die Statuten VO 1681 erhöhten
für Bewerber eın dem del vorbehaltenes .Kanonikat die rıtter- un!: stiftsmäfßige
Ahnenprobe autf Vortfahren mütterlicher- und väterlicherseıts, wobeı deutsche
der altelsässische Abstammung vorausgesetzt wurd Zwar blieb eın ZEWISSES
Gewohnheitsrecht in Geltung, ındem siıch der Domkapitelsnachwuchs ach wıe VOT

mehrheitlich 4 UuS dem Fürstbıstum elbst, dem Oberrheinischen Kreıs, dem Sundgau
un:! Elsafß, teilweıse uch aus dem südschwäbischen Raum rekrutierte; aber durch die
verschärfte Ahnen robe hob siıch das Basler Domka itel VO  - nıcht wenıgen bedeu-
tenden Domkapıte des Reiches (zum Beispiel Lüttı und Augsburg) aAb Schweızer
tanden als adelıge Bewerber keine Aufnahme mehr: s1e konnten NUur noch eiınes der

Graduierten-Kanonikate(ursprünglich dem bürgerlichen Element vorbehaltenen)
aktıve Wahlrecht VCI-erlangen, deren Inhaber jedoch be1 Bischofswahlen NUur ber

fügten Im übriıgen yingen diese Kanonikate der Zahl allmählich in die Hände
des se1it dem Jahrhundert ımmer häufiger werdend Briefadels über (unter der Vor-
aussetzZung eınes abgeschlossenen Studıiums der Theologıe der beıider Rechte).

Dıie Vertasserin zaählt ınsgesamt 103 A adelıge und gradulerte) Domherren, die ZW1-
schen 16/8 und 1803 eım Basler 1DDomkapıtel aufgeschworen worden siınd Es korrıi-
gıert NU:  } schon (freilich VO  e} mıt den tatsächlichen Verhältnissen vertrauten Hısto-
rıkern nıe vertretene) gangıge Bild der alten Domkapitel, wenn beispielsweise
erfährt, da: VO den genannten Domherre die grofße Mehrzahl eın mehrjährıges Hoch-
schulstudium 1absolviert hat,; se1 65 1n Rom (38 Germanıiker) od deren Orten (zum
Beispiel 31 in Freiburg 1m Breisgau), da{fß des weıteren VO  } ihnen die Priesterweıhe
(15 als nachmalıge Fürst un: Weihbischöfe die Bischofsweihe) empfangen haben, alle

dentall5 vemäfß der Vorschrift der Statuten Subdiakone BEWESCH sind
und das durchschniıtt
Kapitulare aber Je

liche Alter der adeligen Domhbherren be1 der Zulassung ZUT ersten
beı 35 Jahren gelegen hat,Posseß be1 23 ren; das der gradulerten ombh

aulserdem Bepfründung in wel und mehr Domkapıteln be1 den Basler Domhbherren
selten CWESsSCI 1st (im egenteıl die Aufnahme ın das Basler Domkapitel mehrmals den
Verzic auft eın anderen Kanonikat ZUr Folge gehabt hat)

Im einzelnen untersucht dıe Arbeıt dıe Verfassung des Basler Domkapitels aut
1681 die Aufnahmebedin N, die Akte derGrund der geltenden Statuten (vOo
zweıten Posseß, die Dıgnıitaten un! Amter desAufschwörung sowıl1e der ersten

Domkapıtels, die Besetzungsarten (so rde der Propst als ranghöchster Dıignitär bzw.
Prälat nach dem Fürstbischot aut Grund päpstlichen Privilep5 VO: Domkapiıtel freı
gewählt, mufßte jedoch bınnen sechs Monaten eım Heılı Stuhl Bestätigung der
Wahl nachsuchen), die Einküntte (ın der ersten Hältte 65 Jahrhunderts belieten
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sıch die VO  5 jedem Kapiıtular erwartenden Jahreserträgnisse auf eLtwa
700 —900 Gulden aus der Domkapiıtelskasse un! auf wa 360 Gulden Aaus der üurstbi-
schöflichen Kasse); dıe Biıschofswahlen VO  3 1688 (Koadyutorwahl), 1705, 1/24
(Koadjutorw.  Sl 1/37,; 17/44, 1762 (mıt 14 Wahlgängen WwWwel Tagen!), 1775 1782,
1794, be1 denen die jeweıls vorherrschenden famıiıliären Verflechtungen un: die jeweılsgebotenen polıtischen Rücksichtnahmen regelmälßıg den Ausschla gaben, wenngleichdas Basler Domkapiıtel ungeachtet wechselnder olıtıscher Eıinflu nahmen VO außen
immer „intra gremı1um“ blieb und aut einen äahıgen un:! würdigen Kandıdaten sıch
einı C die Wahlkapitulationen der Basler Fürstbischöfe (mıt eıner usammenftas-
SCMH Inhaltsübersicht, die deutlich ze1ıgt, daß hıer ın erster Lınıe die Sıcherungdes Hochstiftsbestandes, der geistlichen Verwaltung des Bıstums un!: die Wahrungüberkommener der erworbener domkapıtlıscher Rechte un Besitzstände zing).

Der zweıte eıl der Arbeit umta{it die sehr sorgfältig, nıcht geringem 'eıl aus
archivaliıschem Material erstellten Kurzbiographien der einzelnen Dombherren muiıt Dar-
stellung der jeweilıgen Abstammungsverhältnisse und Beschreibung des Familienwap-
PCNS Es handelt sich Domhbherren aus 51 Famılien, denen dıe Famıilien der
Andlau (mıt Domherren), der Blarer VO  - Wartensee (mıt Domherren), der Reich
VO Reichenstein (mıt Domherren), der Reinach (mıt @E  OO Domherren), der Rınck VO
Baldenstein (mıt Domherren), der Roggenbach (mıt Domherren), der Haus (mıtDomherren) un: der Schnorf (mıt Domherren) dominierten. Dıie Reinach stellten
während der Arlesheimer Zeıt 1 Fürstbischof (Johann Konrad, 170517379 und

Koadjutor (Johann Baptıst, Bruder des Fürstbischof Johann Konrad, 1/24 — 1734), die
Rınck VO:!  3 Baldenstein Fürstbischöfe (Wılhelm E  o 51 Nalı 1688 oad-
Jutor; Joseph Wılhelm, 4—1  Y und dıe Roggenbach ebentalls (Johann Konrad,
1656 — 1693; Joseph Sıgısmund, 1/82— 794); die Haus stellten Weihbischöfe (JohannChristoph, 4—1 Johann Baptist, 1729—1745), die Schnorf (Johann Kaspar,I7  Y Eıne tabellarısche Liste der Domhbherren iın der Reıihenfolge ıhrer ersten
PossefßS, der Kapläne 1mM Domkapiıtel, der Syndici un Sekretäre (1678—1794) schließt
dıe Arbeit ab

Nur Wer die Mühe archivalischer Forschung A2U$S eigener Erfahrung kennt, vermag dıe
Leistung dieser auf breiter Quellenbasıs (33 benützte Archive) beruhenden ntersu-
chung mıtsamt der hinter ıhr sıch verbergenden ımmensen Kleinarbeit wirklich

ber eben 1UT: Arbeiten solcher Art treiben die Forschung auf dem Gebiet
der Hıstorie wirklich So vermuttelt eLtwa das Kapıtel über die Basler Koadjutor-und Bischofswahlen Iso ın einem gefährdeten Grenzterritorium des Reiches
viele eue Aspekte bıs hıin der bemerkenswerten Tatsache, da: noch die letzte türst-

kaiserlichenbischöfliche ahl TanxX Aaver VO Neveus) 1/94 1m Freiburger xıl in Anwesenheıtahlkommissars un! Beobachtung des herkömmlic (wennauch iın Anbetracht der gegebenen Umstände sehr vereinfachten) Zeremoniells voll-
n wurde. Wenigstens eiıne Ergänzung nämlich ezüglıc der Art der tranzÖösı-
schen Wahlbeeinflussung tindet uch die Darstellung der Bischotswahl VO  3 1744 beı
Patrıck Braun „Joseph Wilhelm Rıinck VO:  3 Baldenstein 1704 — 1762]. Das Wiırken eiınes
Basler Fürstbischots in der eıt der Aufklärung“, Freı urg/Schweız Im Horı-
ONtT der (gar nıcht kurzen, teilweise o recht „plastischen“) Kurzbıo raphıenerschließt siıch eın bislang aum bekanntes Kapiıtel der Reichskirchengeschic eine
kleine Welt für sıch, eın schwierigen kontessionellen, polıtıschen, wirtschaftlı-
chen Bedingungen un: mancher auch orhandenen Schwäche offensichtlich bıs
zuletzt 1ım ganzecn wohlfunktionierender, sıch selber regenerierender geistli-her UOrganısmus. Der letzte 23 April 1/94 1im Freiburger xl aufgeschworeneBasler Dombherr War übrigens der Jüngste Bruder Aloys) des nachmalı Konstanzer
Generalvikars Ignaz Heıinrich VO Wessenberg. Es mMag Ja se1ın, da! 1eses geistlicheGebilde Samı+t der bischöflichen Reichsfürstenherrlichkeit 1m endenden 18 Jahrhundertin politischer Hınsıcht, zumal 1m Verständnis aufgeklärten Staatsdenkens, endgültiguberholilt SCWESCH 1St Ausgelöscht ber wurde de facto mıiıt Gewalt.

Schade, dafß die Vertasserin zuweiılen auf die Oormale un!: stilıstische Durcharbeitungder Darstellung wen1g Wert gelegt hat Die Arbeit hätte, nıcht 1Ur hinsıchtlich ihrer
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Lesbarkeıt, och Eıne gewI1sse Flüchtigkeıit 1st auch im Literaturverzeichnıis
konstatıeren. In nıcht wenıgen Fällen sınd dıe hıer angeführten Tıtel unpräzıse

zıtlert.
ILuzern Manfred Weitlauff

Patrıck Braun: Joseph Wilhelm Rınck VO Baldensteın (1704=1762): Das
Wirken eınes Basler Fürstbischots 1n der Zeıt der Aufklärung Hiıstorische
Schritten der Universität Freiburg/Schweız. Band 93 Freiburg/Schweıiz (Universi-
tätsverlag)1981. Pa rback, 286
Dıiıe vorliegende Arpeıt, eiıne VO Herıbert aab betreute phıl Dissertation der Unıi-

versıität Freibur 1m Uechtland, zeichnet höchst eindrucksvoll das Leben un Wirken
eınes hochgebil eten, den Anforderungen seıner aufgeklärten Zeıt sıch öffnenden ge1ist-
lıchen Reichstürsten in der Mıtte des 18 Jahrhunderts.

Georg) Joseph Wiılhelm Aloys) Rinck VO' Baldenstein entstammte einer andsäs-
sıgen Adelstamılıe ursprünglıch tischer Herkunftt, die dank der maßgeblichen FOör-
derung urc den bedeutenden Basler Fürstbischof Jakob Christoph Blarer VO  3 War-

un Verschwägerung miıt zahlreichen stifts-tenseec (1575—1608) un! ihrer Versippun
1aber auch an der Tüchtigkeit ihrer Mıt ieder ın derfähıgen Adelsgeschlechtern, atte Sıe W arlroberdeutschen Germanıa Sacra hohem FEinflufß und Ansehen gebracht

seıt 1670 be1 der breisgauischen Ritterschaft immatrıkuliert, safß zeitweılıg in den Dom-
kapıiteln VO:  5 FEichstätt unı Wor[115, in den Fürstabteien St Gallen und Murbach, im
Deutschen Orden un! Malteserorden; s1e tellte eiınen Weihbischoft (ın Eichstätt); wel
Abtissinnen (im Klarıssenkloster Freiburg 1mM Breisgau), zuletzt och den rofß ror

stiftund Fursten VO Heitersheim (1798) Ihre eigentliche LDDomane aber W al das Hoc
Basel Hıer übten die Rıinck VO Baldenstein seıt Fürstbischof Blarers Zeıten als Dom-
kapitulare und Dıgnıitare, als Inhaber hoher weltlicher Chargen, miıt den Famıiıliıen der
südbadıschen Roggenbach und der elsässıschen Reinach wetteiternd,; ıhren mächtigen
Einflufß, un dreimal konnte eın Mitglied ıhrer Famiulıe die bischöfliche Kathedra
besteigen: Wılhelm (1608—1628), dessen Nefte Wilhelm Jakob 4693 41705; seıit 1690

Wilhelm 44 — 1762Koadjutor) un! schließlich Joseph Fürstbischöte ıst die ın der Hauptsache 2U5$S archiva-Dem etzten der reı genannten
lıschen Quellen gearbeitete bıographısche Darstellung gewidmet. Sıe präsentiert einen
weitblickenden, das Wohl seiner Untertanen besorgten geistlichen Füursten, der,
durch jesuitische Erziehung (ım Pruntruter Kolleg), juristisches Studium (ın Freiburg
1im Breisgau) un: hochstiftische Verwaltungstätigkeıit für se1l Re entenaufgabe ohl-
vorbereitet, das ihm AaNV! in administratıver Hınsıcht Au erst vielgestalti
Hochstift mıiıt starker Hand auf eınen Höhepunkt tortschrittlicher Verwaltung fü FtOe,;
indem sıch VO:  3 den Grundsätzen des im stiftischen Deutschland entwickelten türst-
bischöflichen Kameralısmus w1ıe der französischen ‚admınıstration eclairee“ leıten ließ
Dıie während Joseph Wilhelms Regieru konsequent durchgeführten Reformen
betrafen die Neuorganısatıon VO:  3 Archıv un! Regıstratur nach den Bedürfnissen
moderner Staatsverwaltung, die Verbesserun der Hofökonomıie (zur Erzielung VO  3

Aufteilung der Hofämter, durch Eın-Eınsparungen und höheren Eınkünften) durc
richtun lären Hofkammer miıt ofzahlamt und Kammerregistratur (dieeiner rcSu
hochsti tisch-s eyerische erwaltung diente hıer als Vorbild), die Neuvermessung des
Hochstifts besonders der bischöflichen Kammergüuüter mıiıt dem (freilich aus tinan-
1ellen Gründen nıcht erreichten) Fernzıel der Erstellu eınes Hochstiftskatasters, die
Erschließung des Hochstifts durch eiınen grßzügıgen Ausbau des Straßennetzes (nach
französischem Vorbild), ndlich die Hebung der Hochstiftswirtschaft durch Förderung
der Eisenindustrie un! der Forstverwaltung (Forstschutzgesetzgebung, die LWAa in der
Forstverwaltun der eidgenössischen Orte bahnbrechend wirkte). Politik achMıt dem Re ormkurs Nac ınnen korrespondierte iıne taktisch klu
außen, die natürlic ZU eiınen durch dı geographisch exponierte Ran aApc des Hoch-
stifts TZWUNSCH wurde, ZU) anderen ber auch in den durch dıe Reformationswirren
un:! den Westfälischen Frieden geschaffenen Kontessions- un!: Territorialverhältnissen
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1im Umkreis begründet lag der Verfasser schıildert ın einem pragnanten Überblick dıe
historische Entwicklung. Miıt Berutung auf den Solothurner Vertrag mıt Frankreich VO
1739 der ach den Landesunruhen 6-—1 die andestürstliche Autorität des Basler
Fürstbischots wiederhergestellt hatte) als strikte Neutralıtätspolitik etikettiert, Orlıen-
tıerte die sıch de facto stark übermächtigen westlichen Nachbarn Frankreıch, hne
jedoch Je die Bındung Kaıser un: Reich preiszugeben. Dadurch vermochte Furst-
bischof Joseph Wıilhelm nıcht LLUT seın Hochstiftt A4U S den Fährnissen des Osterreichi-
schen Erbfolgekrieges und des Sıebenjährigen Krıeges weıtgehend herauszuhalten un!
zumal VOT tfinanzıeller Überlastung bewahren, sondern auch den angestrebten
Reformen 1m Innern den olg sıchern. Dıie Anlehnung Frankreich hinderte ıh:
ındes nıcht, ZUuU Beispiel mıiıt Nachdruck die „deutschen“ Interessen se1ınes (ın Arles-
eım resiıdıerenden) Domkapitels unterstutzen: Er erwiırkte dıe kaiserliche Bestäti-
5UuNs eınes Domkapıtelsstatus 759), das dıe deutsche Abkuntft adeliger un gra-dujerter Bewerber verbindlıch vorschrieb daneben 1Ur och altelsässische un: schwei-
zerische Abkuntft ulıefß), den Zudrang französischer Bewerber abzuwehren. Am
Wiıener Hot erwarb sıch damıt den Ruf eines „guten teutschen Fürsten“. UÜbrigenswurden bischöfliches Gesuch und kaıserliche Bestätigung auf 1751 zurückdatiert,
die Beziehungen Frankreich möglıchst wenıg storen.

Gegenüber der S5or Fortbestand un! staatlıchen Ausbau des Hochstiftts Lrat die
Erfüllung der bıschöf ıchen Hırtenpflichten nıcht zurück. Fürstbischot Joseph Wıilhelm
War ın der Tat eıne VO geistlichem Ernst beseelte Persönlichkeit. 1736 Jer Jahre
ach seıner Aufnahme 1ın das Domka itel Arlesheim hatte dıe Priesterweihe,
och 1m Jahr seiner Bischotswahl (1744) die Bischofsweihe empfangen (durch den Erz-
bischof VO:!  3 Besancon, den zuständıgen Metropoliten). Übertriebener Repräsentationabhold, pflegte eiıne bescheidene Hofhaltung un: persönlıch einen priesterlichenLebensstil. Wıe ach Möglıchkeit täglıch zelebrierte (so die Aussage des Vertassers,
hne Beleg), vollzog uch dıe In seinem Bıstum anfallenden Pontitikal- und We1-
hehandlungen in eigener Person. Er unternahm 4aus dehnte Visıtationsreisen (ın die
Dekanate Salısgau un: Masevaux 1/46 un bemühte sıch tatkräftig eiıne
Hebung der Priesterbildung, zunächst durch eın erweıtertes Vorlesungsan ebot 1m
Pruntruter Lyzeum, 1760-durch die Gründung einer eigenen theologischen Fa ultät (ın
jesuıtischer an mıt vierJährigem verpflichtendem Vorlesun szyklus, schlieflich
durch Verlängerung der obligatorischen Vıkariatszeit auf eın Ja r) un! konsequenteDurchführun des Pfarrkonkurses. Nachdrücklich verteıidi uch geistliche Immu-
nıt: un: 1SC öfliches Recht gegenüber staatlıchen Eıngri ten (Ehegesetzgebung) un!
solidarisierte sıch dabeı mıiıt den Ordıinarıiaten VO Konstanz, Augsburg und

„Selbstverständlich 1St nıcht > dafß Rınck alle geistigen Möglıchkeıiten, die ın der
Aufklärung ruhten, hätte erfassen un! bejahen können, denn seın Weltbild wurzelte
och allzu tief 1im alten, scholastisch gepragten kırchlichen Glauben“ schreibt der
Verfasser:; un! „dıe Art un: VWeıse, Ww1e Jose Wilhelm seıne Retormen Ver-
wiırklıichte, absolutistisch; eın patrıarchalisc Zu War ihm eigen“ 261)Dennoch wiırd INnan in diesem Basler Fürstbischof, der in VIie w 1e immer wıeder
deutlich wırd auf dem Werk seiner Vorgänger autbauen konnte, eiınen respektablentrühen Vertreter eıner ma{fßvollen katholischen Aufklärung sehen dürftfen: ine Bischofs-
gestalt VO bemerkenswertem eistig-geistlichem Profil, die treıilich in der damalıgenReichskirche nıcht eiNZ1g (aller ings für s1ie uch nıcht typisch) WAar, aber ben deshalb
einmal mehr zeıgt, da{ß in der Reichskirche der Wılle, sıch den geistıgen Impulsen der
Zeıt öffnen, mıt der Zeıt gehen, durchaus lebendig Warfl, un: die mıt anderen
episkopalen „Erscheinungen“ der Zeıt wıederum eın wen1g versöhnen kann

Der Vertasser hat muıt seiner Arbeıt einen wertvollen posıtıven Forschungsbei-
trag ZUrFr Erhellung der Geschichte der Germanıa Sacra 1im Jahrhundert geliefert. Dıi1e
Darstellung erweıst seiıne umtassende Kenntnıiıs der einschlägigen Literatur un seıne
Fähigkeit, dıe Vorgan ım Licht historischer Entwicklungen un! Zusammenhängeder der jeweiligen iıtiıschen Konstellationen ebenso präzise WI1eEe knapp zeichnen
(es sel NUur verwıesen auf das instruktive Kapıtel über die Basler Bischofswahl VO 1744,
4U5 der Joseph Wilhelm Rınck VO: Baldenstein SOZUSagCnh als gemeınsamer „Kandıdat  €
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beider verfeindeter Maäachte Frankreich un! ÖOsterreich als Sıeger hervorging): s1e erweılst
nıcht zuletzt auch seın abgewogenes historisches Urteilsvermögen. Der durchgehend
saubere, tlüssıge („Modernismen“ meıdende) Stil macht die Lektüre AAA Freude.

Luzern Manfred Weitlauff

Erich Beyreuther, Frömmigkeıit und Theologıie. Gesammelte Autsätze Zzu
Pietismus und ZUr!r Erweckungsbewegung. Georg Olms Verlag, Hıldesheim und New
ork 1980 111 und 414 S 9 Ln
In diesen Sammelband hat Erich Beyreuther die Ernte seiner wissenschaftlichen un!

publizistischen Autsätze A4UusS mehr als tünfundzwanzıg Jahren eingefahren: VO  a} 1951 bıs
19/8 Es sind Autsätze, die Festschritten beigesteuert wurden der vorwiegend ın
solchen Zeitschritten erschienen, die sıch stärker theologisch-systematischer und prak-
tischer Arbeit als theologiegeschichtlicher und kirchenhistorischer Untersuchung VEeI-

pflichtet wıssen. Nur wel Aufsätze wurden AUS$S einem historischen Fachorgan, dem
Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kırchengeschichte, übernommen; und
Wel weıtere Beıträge, über Albrecht Ben els Kritik der Brüdergemeine un: Nıko-
laus V  3 Zinzendorts Versuche eıner Biıbe übersetzung, 1m Rahmen der Zinzen-
dorf-Ausgabe erschienen. 1a versaumt wurde, dieser Sammlung eıne Bibliographie
der Arbeıten Beyreuthers beizugeben, kann der Leser die tatsächliche Publikations-
breite dıeses Autors leider nıcht erkennen. Je ach ursprünglichem Erscheinungsort
wechselt uch das Genre der Autsätze. Hiıstorische und theologiegeschichtliche Beıträge
werden Mit Autsätzen gemischt, die ıne erbauliche der aktuell orjentierende Intention
vertol Diese Mischung 1St interessant, aber S1e verwirrt den Leser, gCeNAUSO w1ıe das
nıchtc ronologische Schema, nach dem dıe Beıträge geordnet sind, nıcht hne weıteres

durchschauen ISt. Offtensichtlich 11 Beyreuther nıcht Rechenschaft ber dıe Ent-
wicklung seıiner weıtgestreuten Arbeiten ablegen, sondern einlösen, w as 1m Vorwort

diesem Band, eın wen1g ungeschickt, beschreıibt: „Da(fß Menschen Christus
kommen als eine Tatsächlichkeit gestern w1e heute un! ın Zukunft, der WIr uns nıcht
entziehen, un! da: WIr uns verantwortlich wıssen 1in allem Bemühen, einer 88] ıhre
Widersprüche verwickelten Welt, aus der WIr un nıcht lösen können, das Evangelium

auszurichten, da{fß WwIır es nıcht durch uUNSsSeTE eıgenen Unklarheiten verdunkeln, aßt
das Anliegen das ZUT Entstehung dieses Bandes führte“ S

Der Untertitel trıtft die thematische Weıte dieser Autsätze nıcht Banz Er 1St NUur kor-
rekt; wenn den Schwerpunkt andeuten soll Piıetismus und Erweckungsbewegung
sınd uch in den größeren Publikationen Schwerpunkte Beyreuthers. In diesem Ban
wiırd der zeitliıche Rahmen jedoch nach orn und hınten erweıtert. Autgenommen
werden uch Autsätze ZUuUr Alten Kırche, ZU Mittelalter, ZU!r Reformatıon, An Ortho-
doxie und ZU!r neueren Kirchengeschichte. Dıie Themen und Gesichtspunkte entL-

Stammen allerdings einer theologischen Grundhaltung, die sıch zutieftst miıt pietistischer
und erwecklicher Gemeindefrömmigkeıit, freilıch nıcht unkritisch angeeignet, VE

bunden weiß Insotern 1sSt Beyreuther guL beraten BEeEWESCH, diese nsäatze allgemeın
Ss1ie otft sınd, nıcht über hen

Das ınnere Spannungste dieser Sammlung soll der Titel angeben: Frömmı keit un!
Theologie. emeınt 1st aber nıcht die Frömmigkeıt, die sich im Verhalten Denken
der Gläubigen Banz untheologisch außert („Volksfrömmigkeıit“, w1e s1e ımmer mehr
das Interesse der Forschung erregt), sondern pietistische un! erweckliche Frömmigkeıit,
die sıch theologisch explizıert un: oft wissenschaftlicher Theologie entgegenstellt. Bey-

enseıtige Befruchtung VO:  3 Frömmigkeit un Theologie e1ın;
aßt ber keinen 7 weıft
reuther trıtt tür eine C

daran, tür ıh die entscheidenden Themen der Theol de-  B1Cun: das mindert leider dıe Spannung A4uSs reformatorisch-pietistischer Gemeın
irömmigkeit erwachsen. So treten in diesem Aufsatzband wel große Themen hervor:
Mıssıon und Evan elisatıon. In diese Themen werden Diakonie und Okumene hinein-
SCZORECN. Behande werden: Martyrıum und Mıssıon in der Alten Kırche, Seelsorge als
miıssionarıscher Auftra 1ın der Kirchengeschichte, Retormatıon als missionarisches
Ereignis, Missionstheo ogıe 1m 16 und Jahrhundert. In wel Autsätzen kommtlı
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Beyreuther auf das Thema seıner Dissertation zurück: das missionarısche Wırken
Bartholomäus Ziegenbalgs; ın anderen Beıiträgen beschäftigt sıch muit Johann Hınrich
Wichern un: dem Katholizısmus „1M jegel] seıner Volksmissi:onen“. DDas Thema der
Evangelısatıon („Zeugengelst”) schlägt rch iın „Der Ursprung des Pıetismus un! dıe
Frage nach der Zeugenkraft der Kırche“, 1n „Dıie Bedeutung des Pıetismus un! seıner
Impulse für das egenwärtige Gemeindeleben 1m evangelischen Deutschland“, ın
„Merkmale geistlic Bewe en  An Weıter schreibt Beyreuther ber Zinzendort un!
Buber, ber Johann Friedric erlin, Friedrich August Tholuck un! va VO  - Thiele-
Winkler mehr der wenıger populär ehaltene Skizzen. Vom wissenschaftlichen
Ertrag her geurteilt, dürtten die Aufsätze „Dıie lutherische Kırche des ahrhun-
derts 1m Spiegelbild der Predigten VO  3 Johannes Mathesijus“ un: ber „Dıie Auflösung
des reformatorischen Gottesdienstes 1in der lutherischen Orthodoxıe des Jahrhun-
derts“ wichtigsten se1ın, ebenso dıe Beıiträge SCET- Bedeutung des Pietismus tür die
Miıssıon.

Fur diejenigen, dıe in der kırchlichen Arbeıiıt stehen, 1st CS nützlich, das eıgene Enga-
gement 1n historische Zusammenhänge eingezeichnet finden. 1 )as gilt nıcht zuletzt
auch tfür „erweckliche“ Kreise. Fuür dıejenıgen, die sıch mıt der Verkündigungssituation
ihrer Kırche ernsthatt auseinandersetzen, lıegen 1er un! da wichtige Beobachtungen
un! Hınweise bereıit. Störend wirken allerdings allgemeıne Bemerkungen ZUr „Verkün-
dıgungsnot“ unserer Zeıt der die Zu Ressentiment erstarrte Kritik der Sympathie
tür revolutionäre Bewegungen der eiınem exponıert sozialethischen En agement. Dıie
Probleme der Christen 1n der rıtten Welt schlagen noch nıcht aut 1e Argumente
dieser Autsätze durch Un aut diejenıgen schließlich, die das wissenschaftliche Werk
Beyreuthers in der Zusammenschau würdıgen möchten, wartet die Aufgabe, zwischen
den Arbeiten, die ZUT Forschung beitragen, und allgemeıneren Auftsätzen erst einmal
trennen, bevor darangegangen werden kann, den Forschungsertrag des Autors 1im
Lichte der sıch kräftig entwickelnden Pietismusforschung beurteilen.

Hamburg Hans-Jurgen (Jo0oertz

Martın Schmidt, Der Pıetiısmus als theologische Erscheinung. Gesammelte
Studıen ZUT Geschichte des Pıetismus, Band I1 In Verbindung mıiıt Breuer un!:
Stöve herausgegeben VO:  3 Aland (Arbeiten ZUTr Geschichte des Pıetismus, 20)
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1984 335
Dıie euere Pietismusforschun 1St hne dıe Lebensleistung VO' Martın Schmidt

nıcht denken. Er hat in allen utfe gängıgen Nachschlagewerken die maßgeben
Artıkel ZUr Geschichte des Piıetismus geschrieben. Wer ihn kannte, Staunte immer
wieder über das stupende Detailwissen VO  3 Personen und Fakten des und 18 Jahr-
hunderts, das Schmidt ständı prasent hatte. Er hat ber auch durch dıe Impulse, dıe
VO  3 ihm ausgingen, die Forsc ungsarbeıt anderer wesentlic Mıt urt Aland
un! Oskar Söhngen hat 1964 die Hıstorische Kommissıon AA Ertfor-
schung des Pietismus 1Ns Leben gerufen. Bıs seiıner schweren Erkrankung eıtete
als Vorsitzender ıhre vielfältigen Aktivıtäten. Dıiıe Bibliographie in der iıhm 1975 gew1d-

Festschriftt („Der Pıetismus in Gestalten und Wiırkungen“, AGP 14) zeıgt den
Umftang seınes wissenschaftlich-publizistischen Wirkens. Intentionen und Erträgnisse
seıner Analysen Uun! Deutungen des Pıetismus als historisches und theologisches Phä-

haben iın bleibend bedeutsamer Weıse sıch niedergeschlagen iın dem VO  w ihm
1969 veröffentlichten Autsatzband „Wiedergeburt und Mensch Gesammelte
Studien ZUTr Geschichte des Pijetismus“ (AGP 2) Dort schon hatte einen zweıten
Sammelband angekündıgt. Seine Erkrankung: machte 65 ıhm unmöglıch, diesen Band
och selbst herauszubringen. Erst ach dem To. Martın Schmuidts Maı 1982 ist
das Vorhaben ZU 1el gekommen.

Der heute vorliegende Band stellt une Nachlese aus$s Schmuidts weıtverbreitetem
Schritttum dar. Von den elt abgedruckten Autsätzen wurden wel hier Zu

veröftentlicht. Während in dem VO ıhm selber heraus egebenen ersten Sammelband
Schmidt seiıne Aufsätze selber och überarbeıtet und den neusten Forschungsstand
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gebracht hatte, verzichteten die Herausgeber hier MIt Recht auf Nachträge und Ergan-
ZUNSCH;: Schmuidts Texte sollten bleiben, w1e selber s1e redigiert hatte. Wıillkom-
HMICHE Beigaben bılden eın Nachtrag ZUT Bıbliographie un: eın Regıister den beiden
Aufsatzbänden.

Von ganz besonderem Interesse 1St Schmuidts 1974 in Zeıst gehaltener Vortrag „Epo-
hen der Pietismusforschung“. Hıer hat auf Grund seiner profunden Kenntnisse das
Bıld des Pıetismus herausgearbeıitet, Ww1e in sehr verschiedener Weıse 1im un:
20 Jahrhundert entworten worden 1St. Die Forschun und Darstellungen VO'  3

Tholuck, Goebel, Schmid, Heppe un! schlie ıch Rıitschls monumentales
Werk werden eın ehend und sorgtältig analysıert. Dabei wiıird deutlich, WwW1e sehr dıe
Interpretationen es Pıetismus abhängıg sınd VO den Posıtiıonen der jeweilıgen Ver-
tasser in der theolo isch-kirchlichen Landschatt des 19 Jahrhunderts. Dann wird die
Bedeutung der gr Monographien ZU!r „Vorgeschichte“ des klassıschen Piıetismus
VO oeters un! Leube, wıe auch der perspektivenreichen Deutung Gottfried
Arnolds durch Seeberg und der Hochmann-Biographie VO  3 Renkewitz hervorge-
hoben Schließlich g1ibt Schmidt eınen umftassenden UÜberblick ber die Pietismusfor-
schung seıt 1945 die VOr em durch Kurt Alands Inıtiatıven 1n Gang gekommenen
wissenschattliıchen Texteditionen, die ıntensıven Bemühungen die Herausarbei-
tung der theologischen Grundintentionen des Pietismus Jer ibt Schmidt einen sehr
instruktiven Rückblick auf Motıive, Zielsetzungen un! Ertrage seıner eıgenen For-
schungen, referiert ber uch ber Hırsch, Stoetifler, Beyreuther,
Peschke, Zeller, Wallmann, Miälzer, Greschat, Kruse), schließlich
dıe für Nsere heuti Sıcht VO  3 Geschichte un! Wirkungsgeschichte des Pıetismus
höchst wichtigen Ar eıten nicht-theologischer Hiıstoriker, denen besondersg\
Hiınrıichs, Deppermann und Lehmann herausragen.

Dıie übrıgen ın dem Band enthaltenen Autsätze zeıgen alle den besonderen For-
schungs- un Denkstil Schmudts: Paraphrasierende Wiedergabe VO' Quellentexten, eiıne
Fülle VO Kenntniıssen über einzelne, uch abgelegene Ereı n1Sse, Schriften und Per-
S  MNy, betonte Ausweıtung des Blicktelds über Deutschlan hinaus, besonders in den
angelsächsischen Raum. FEbenso deutlich ist die Konzentration aut dıe theologıe- und
geistesgeschichtliche Interpretation. Andere, twa sozialhıstorische Aspekte tauchen
1Ur Rande auft.

Dıie bleibende Bedeutung wIıe wohl uch die renzen VO' Schmidts Leistung für das
Verständnis des Pıetismus 1ın der Vieltalt seiıner Erscheinungsweıisen kommen noch-
mals klar ZUuUr Geltung. Den Herausgebern ist für ihre Arbeıt sehr danken

Bern Andreas Lindt

Martın Brecht ‚x B rsg.);, Pıetiısmu und euzeıt (JGP), Band 8‚ Der radı-
kale Pıetismus, Göttingen Vandenhoeck Ruprecht 1984, 306 Seıten kart.,

48 —
Es hat siıch bewährt, die Bände VO':!  } JGP einem Schwerpunktbereich wıdmen
diesmal dem radıkalen Pıetismus.
Vorangestellt ist ıne dankbare und respektvolle Würdigung der 1982 verstorbenen

Pietismustorscher Martın Schmidt und Wıinfried Zeller durch Kurt lan
Eın breıt elegter un!: überaus instruktiver Forschungsbericht VO:  3 Hans Schneider,

fort esetzt aAb eschlossen ım kürzlich erschienenen Band 9’ führt in die Vielfalt der
Lıteratur eiın. Dafß häufig mit einem Nur scheinbarPro leme un: 1n 1e aZu gehör1

geklärten Gattungsbegriff VO'!  3 ikalem Pıetismus gearbeitet wiırd, ist Anlafß wel
grundlegenden Fragen: Inwiefern und mıt welchem Recht lassen ich dıe Personen un!
Gruppen, die dieser Sammelbezeichnung erfaßt werden, überhaupt dem Pıe-
tismus zurechnen? Und In welcher Hinsicht ann VO eiınem radikalen Pıetismus

rechen? Durch begriffsgeschichtliche Beobachtun C} beginnend beı den SO
eröffnet. Dıie Bezeichnungpletistischen Streitigkeiten wird der Gang in das weıte Fel

‚radikaler Pıetismus‘ (autgekommen in der Ara Bismarcks:;: VO Ritschl eindeutig
t1LV bewertet) stellt VOor Fragen, die sıch 1m For ans des Berichtes ımmer wieder

ste len Das zeıgt sıch schon 1im Abschnitt H, ın dem‘reı Grundkonzeptionen mıiıt cha-
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rakteristisch verschiedenen Modellen der Zuordnung VO' kırchlichem und radıkalem

sınd ın Deutschland seıt 1945 dıe Entwürfte VO  - Hırsch un: Schmuidt. Hırsch
Pietismus vorgestellt werden. Am lutherischen Pıetismus 1.W. Orlıentiert un!: interessiert

kennt WwWwel Väater: Spener für den kirchlichen, Böhme für den radıkalen Pıetismus. Auft
Böhme geht nach Hırsch die überaus wirksame Verdrängung der Rechtfertigun durch
die Wiedergeburt zurück. Hıer werden VO: Spener markıerte renzen deutlic ber-
schrıtten. Mıt Brecht Iragt Schneıider, ‚ob Hırsch miıt dieser Scheidung 7zwischen
lutherischem und radıkalem Pıetismus nıcht die Einheıtlichkeit des Pıetismus verkennt,
un! ob mıiıt dieser Sıcht der Geistesgeschichte des Jahrhunderts gerecht wırd“

Ist csS uch richtig, die dominierende und integrierende Kraft Böhmes hoch
schätzen der mu{fß da nıcht eine stärkere Vieltalt VO' Traditionen beachtet werden?
(Dıiese Fragen sınd noch kritischer die Darstellun richten, die der (jermanıst
Chr. Zimmermann in ‚Das Weltbild des jungen Goet vorgetragen hat)

Schmidt sıeht miıt Hırsch Bedeutung ın seiner theologischen Leistung.
Deren ‚innere Miıtte‘ 1st die Wıe ergeburt. Von daher wırd das Selbstverständnis desde
kiırchlichen UN des radıkalen Pıetismus begründet. ber wenn Schmidt die Verkirch-
ıchung mystisch-spiritualistischer Tradıtionen für seıne Sıcht VO Pıetismus als grund-
le en ansıeht, annn kann eigentlich den radıkalen Pıetismus, dem dieses Merkmal
te D nıcht mehr als Pıetismus gelten lassen. ‚Zugespitzt könnte 1114  =. Eıgentlich
ist beı Schmidt der mystische ırıtualısmus der Oberbegrıftft, der Piıetismus seıne kırch-
liıche arıante‘. 28 Der Ver merkt an, da{fß 1mM Geifolge VO' Hırsch un Schmidt
die ede VO  an einem nıederländischen der Salr englischen Pıetismus nıcht eintach VCI-

schwunden ist, ber doch 1st die Konzentratıon auf die Ertorschun des lutherischen
Pıetismus un: seıner Hau für dıe Arbeıt in Deutsch an bestimmen!:
geworden. ‚Außer dem radı len wurde uch der kirchliche retormierte Pıetismus 1ın
Deutschland ZU stark vernachlässigten Stietkind‘. 29 vgl azu den Forschungsbe-
riıcht VO Faulenbach ın JGP

Anders 1st der Ansatz des Amerikaners Ernest Stoeffler. Er greift zurück auftf frü-
here Generationen (Heppe, Lang) un! geht damıt uts NECUC Aaus VO: englischen Purı-
tanısmus. Er kann das Drängen auf ‚relıg10us experience‘ iın England und auf dem Kon-
tinent teststellen. Phänomenologisch annn eine sehr breıte, vielförmige, MN ber
gleichartıge Frömmigkeitsströmung iın England, in den Nıederlanden und Deutschland
schildern, die als ‚experiental relı 10n bestimmen i1st VO  - Perkins bıs Jung-
Stillıng Überraschend beı Stoeft ist, dafß dıe Verwendung des Begrittes radıkaler
Pıetismus auf Deutschland un! aut dıe Ara Speners un Franckes eingrenzt. Anders als
Hırsch sıeht dreı Ströme mystıischer Frömmigkeıt, die hıer zusammenlaufen: Eın VO
Arndt herkommender Tradıtionsstrang, der ach 1650 zunehmen wachsende Eintflufß
Böhmes un! dıe Einwirkung des romanıschen Quietismus. Stoeffler 11 weıt
un otten bleiben, ber Schneider fragt, ob nıcht ‚das historische Proprium der sıch
Spener anschließenden Bewegung verschwıimmt‘;, un! erst recht ob nıcht der ‚histori-
sche Ontext der Radikalen‘ tast Ballz aus dem Blickfeld verschwindet. In eıl
1L1L, der 1ın JGP weıtergeführt wiırd, werden Einzeluntersuchungen, E sehr kritisch,
dargestellt. In eıner 1955 entstandenen Dissertation P3AL in Boston), dıe hıerzulande
kaum ekannt geworden Ist; hat Chauncey Ensıgn ‚W ar weıthin die These VO
Hırsch ber dıe Bedeutung VO Böhme für den radıkalen, deutschen Pıetismus ber-
NOIMMIMCIN, ber y mancher Untieten un! Lücken‘ ıne Fülle trefflicher Beobach-
tungen un Perspektiven vermuttelt. So ıst dıese Arbeıt auch heute och anregend,
wen1g seiner Hauptthese fo mMag Über Arnold un! Tersteegen 1st schon iın
trüheren Forschungsberichten Periert worden. Nachwievor wichtig un fruchtbar 1Ist
dıe 1935 ZU erstenmal erschienene, ın AGP uts U veröffentlichte Arbeit VO  3
Heınz Renkewitz ber Hochmann VO Hochenau, die Ja vieltach benützt wırd
Weni günstig ıst das Urteıil ber Arbeıiten, die den ‚Schlüsselfiguren‘ Dippel un
Horc gelten. (Über dıe erstaunlıch vieltaltige Material bringende Fortsetzung ın
JGP ist hıer nıcht berichten).

Die 1981 gehaltene Tübinger Antrittsvorlesung VO Hamm über ann Arndts
Wortverständnis wırd als Beıtrag den Antängen des Pıetismus charakterisıert. Sıe
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fügt sıch in die Thematık des Bandes zuLt eın. Aut Arndt haben sıch Ja radıkale Pıetisten
(Arnold, Reıtz, Tennhardt und dıe Inspirierten) hne Scheu beruten. Arndt ist als
Theologe ernstzunehmen, ‚der einen e1 C7ICDH theologischen Ansatz, den Ansatz eines
verkirchlichten irıtualismus, entwicke]; un: gerade damıt den piet1stischen Frömmıig-
keitstyp iınnerh der lutherischen Kırche begründet hat‘. 55 Dıie folgenreiche
Umakzentuierung wiırd 1im Vergleich VO Arndts und Luthers Wortverständnıs deutlich
gemacht: die purıtas doctrinae wırd abhängıg gemacht VO  — der purıtas vitae. Das hat
Fol tür dıe auf den Pıetismus Speners hinlaufende, weıthın außerunıversıtäre Fröm-
mıg eitsrichtung. Arndt i1st seınen eıgenen Weg SCHANSCH. ‚Der bedeutendste Erbau-
ungsschriftsteller des Luthertums, Ja seın meıistgelesener Theologe überhaupt, vertritt
keine lutherische Theologie‘. Zu fundamental sınd dıe Wortverständnıis beob-
achteten Gegensätze. ESs 1st deutlich, Arndt Je länger Je mehr einer Schlüsseltigur
tür die Frömmigkeıitsgeschichte, nıcht 1Ur des Jahrhunderts, un! für die Bemühung

die Antänge des Piıetismus VOI un aut Spener geworden Ist.
Dıie Beıträge VO Gertraud Zaepernick, Benad un: Brecht gelten reıl bısher

weıthın vernachlässigten der ungenNau erschlossenen Bereichen. Ihre Lektüre ist eın
spannender Weg VO  =) Giptel Gipftel.

Zaepernick behandelt Johann Georg Gıichtels un seıner Nachfolger Brieftwechsel
mıiıt den hallıschen Pıetisten, besonders miıt Anna Magdalena) Francke. Sıe

ht aus VO:  a} der ‚Jugendbewegung‘ in der Universıität Halle Darın haben sıch sehr
eterogene Elemente, zunächst noch verbunden durch die Gegnerschaft die

Orthodoxiıie, zusammengefunden. Dıie Scheidung dieser eıster begınnt kurz 11AdC

1700 Fıne dieser Gruppen ist deutlich ertassen: Gıichtel mıiıt seıner Jesus-liebenden
Gesellschatt, seınen Engelsbrüdern, den Unterftührern und Nachtfolgern. Ideale un
Ziele Gichtels und der VO  } iıhm angeZOgCNCNH un! z.T wıeder abgestoßenen Personen
sınd Wiedergeburt, Nachtfolge Christi der unerläßlichen Voraussetzung der Ehe-
losıgkeıt un der Enthaltung VO der Arbeiıt, schließlich das Melchisedekische Prıe-
Stertum In seıner Lehre sınd reıl Schichten unterscheıiden: Mystisch-spiritualısti-
sches Gedankengut, Böhme un: Modiıtikationen Böhmuischer Gedanken durch Gichtel
selbst. Seiıne wiederholt; aber nıe vollständıg gedruckten Sendschreiben stellen eine

elle VO besonderem Rang dar. Er berichtet, . - weitschweifig und ungeordnetüb  Qı seiın zußeres Leben un: seın inneres Erleben, legt seıne Lehre dar Sam(-< den
daraus resultierenden Folgerungen für dıe Lebensgestaltung seiıner Korres ondenten.
Schließlich finden sıch Nachrichten un! Urteile ber Freund un:! Feind EınPesonderes
Kapiıtel ist der Fhestreik VO  3 Frau Francke, Vor und nach Gichtels To Das nıcht
1Ur eın vorübergehender Zwist zwıschen wel FEheleuten. Dıi1e Freunde Franckes hatten
Grund, sıch darüber Gedanken machen, w1e Schaden VO'  ; Francke und seinem Werk
abgewendet werden könnte. Dıe Gewissensskrupel VO:  3 Frau Francke gehen über die
Ehefrage hınaus die christliche Vollkommenheıt, dıe Sophıa un den ‚mittleren
Zustand der Seelen‘ nach dem Tod, Iso alles Fragen, die 1n diesen reısen VO  3 großer
Bedeutung Frau Francke hat schließlich ‚mıt vielen Träanen‘ ıhrem Mann den
Kummer, den s1e ıhm bereıtet hat, abgeboten. Dıie Vorwürte 4US Amsterdam
Francke wurden nıcht NUur dessen Ehe MASSLY vorgetragen, sı1e richteten sıch
ebenso dessen Anstalten, die Miıssıon un: ıhn elbst; ade sıch schwere
Verantwortung auf ‚mıt Verfolgung der Gläubigen‘ IC Es ist eın fesselndes Bıld, das
Frau Zaepernick VO  5 diesem intoleranten ‚Don Juan wıder Wıiıllen‘, seiner für enden
empfänglichen Art un VO seınen sıch Ja lange haltenden Nachfolgern un
austühren konnte. Sıe hat uch einen Namensschlüssel erarbeıtet: Dıie Empfänger VO

83R der 883 Briefe Gıichtels konnten festgestellt werden. Es handelt sıch 107, meıst
durch Kryptonyme gekennzeichnete Personen, VO  3 ıhnen sınd bekannt. Von diesen
84 bekannten Korrespondenten haben ständıg der zeıtweıse 1n Halle gewohnt.

In eın anderes Gebıiet führt Benad Ekstatische Religiosıtät un gesellschaftliche
Wirklichkeit Fıne Untersuchung den Motıven der Inspirationserweckung

Wetterau 714/15 Zweı VO  . den Quellen her gebo-den separatistischen Pıetisten ın der
Fragerichtungen soll nachgeganSCH werden: Sozialgeschichtliche Faktoren beı der

Herausbildung iınspırıerter Religiosität un umgekehrt die Auswirkung dieser elı-
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710s1tät auf dıe gesellschaftliche WE Mıt Lehmann sıeht Benad den Pıe-
t1ismus allgemein un: dıe Separation und die Inspirationserweckung 1Im Besonderen als
christlichen Versuch eıner ntwort auf die Herausforderung jener Epoche. Über Recht
un: Grenze sozlalgeschichtlicher un!‘ psychologischer Methoden un: Problemstel-

in Sachen Pıetismus wırd sıcher weıter diskutiert werden. Der vorliegende ‚Fall‘un!  Jun dıe beteiligten Personen bieten sıch für solche Fragestellungen geradezu Letzte
Worte können dabei nıcht gesprochen werden. Das zußere Fazıt ist treilich unbe-
streitbar: Das politisch-wirtschaftliche Programm des Graten Ernst asımır tür den
Wiıederaufbau seıner Residenz un ihrer Vorstädte WAar nıcht durchtührbar mıt einer
relig1Öös un: uch soz1al gepragten Gruppe, die weıthın Aaus zugewanderten Personen
zusamımen eEesetIzZTt WAar.

Brec untertreıbt erheblich, wWenn seinen 1981 VOT dem Vereın für westt.
Kırchengeschichte gehaltenen Vortrag ber die Berleburger Bıbel mıt dem Vermerk
‚:Hınweıse ıhrem Verständnis‘ versıeht. Es 1Sst sachgemäßß, da: uch hier mıiıt einem
bıographischen Abschnitt begonnen wırd Johann Friedrich Haugs geb ın Strafß-
burg, 1753 DESL iın Berleburg) Weg 1St beispielhaft für viele seiner Zeıtgenossen, uch
WenNnn seıne Lebensarbeıit besonderen Ran erreicht hat Die Ursprünge seıner Kirchen-
und Theologiekritik gehen aut seıne Str burger Jugend-und Studienjahre zurück. Er
War uch nıe mehr als eben ‚studiosus Haug‘. Der Abschnuitt ber die Träger, Heraus-
geber un: Miıtarbeıter der Berleburger Bıbel bringt Materı1al. Die im dortigenPfarrarchiv VO Landesarchivdirektor Dr Steinberg-Bielefeld gefundenen und iın ihrer
Bedeutung erkannten Akten wurden Brecht Zu Vertügung gestellt eın nobles Bei-

1e] guter Zusammenarbeıt. Der rüheren Meınungen doch recht kleine KreısT Miıtarbeıiter 1st der gleiche, der uch die wırtschattliche Verantwortung für das grofßeun!: schwierige Unternehmen bewältigen hatte. Angesichts der der sıch anbie-
tenden Aspekte (und uch 1mM Blick auf dıe Seltenheit des Werkes) wiırd dessen Konzep-tıon vorgeführt un!: auf eiıne Reihe inhaltlicher Schwerpunkte hingewiesen. Vorreden,
Tıteleı und Titelkupfer leiten a7zu Es fällt auf, WwW1e€e stark die Tradıtion der Kırche
Beachtung indet, wI1ıe sehr die damalıge wıssenschafttliche un erbauliche Lıteratur aut-

und verarbeıtet wırd Zeıtgenössısche Kritik wırd beachtet un: abgewehrt.Dıie sprachliche Kraft des der VOT esehenen (!) auftf Bände ausgedehntenWerkes 1st deutlıich. Austührliche Ziıtate be CRCH das! Das Gesamtwerk hat eıne durch-
gehende philadelphisch-ekklesiologische un eschatologische Linie. Dıie Probleme einer
Bibelübersetzung sınd erkannt. Gesucht wırd eın Mittelweg zwiıschen wOortgetreuer un:
verständlicher Übersetzung. ‚An der Lutherbibel darf INnan sıe nıcht INCSSCH; tür die
damaligen Frommen W ar S1e eher WI1€e die heutige Züricher Bıbel un: wurde

ıhrer Übertragungstreue geschätzt‘. 183
Beachtlich 1sSt der Rückgriff auf eın vorreformatorisches Erklärungsprinzip buch-

stäbliche, geistliche Auslegung un azu eın eheımer geistlicher ınn. Verständlich 11UT
denen, die sıch in der geistlichen Gemeilnsc aft Christı befinden. Iso das, W as einst
typologische der allegorische Auslegung CNaANNT war! Hıer IST eın Ansatz nkt für
weıtergehende interdiszıplinäre Diskussion gegeben. Dıiıe Exegese kann tel weıse als
konservatıv gelten. Neben ‚tıefernster Konzentration auf das Sühneleiden Christ‘ (zuJes 53) tinden sıch klare Bekenntnisse Zu Chiliasmus un: ZUur Wiederbringungslehre.uch direkte politische Kritik tehlt nıcht (‚,Kinder‘ als Regenten sınd keine geringetrafe) Dıi1e Kırche gilt als Babel Das n Werk wırd gepragt durch einen Protest
C den Mißbrauch der Rechtterti ungslehre. Auf die Wassertaufe allein darf [L141l
S1IC nıcht verlassen. Beım Abendmah 1St 1im Anschlufß Joh die geistliche Nießungwichtig. Die manducatio impıorum wırd ab elehnt. Überraschend 1St aber ann auch
wıeder das ıngesamt posıtıve, keineswegs iıkale Ideal der Berleburger Bıbel, eLtwa bei
der Auslegung der erstmalıgen Bezeichnung ‚Christen‘ ın Apg 11 Beım Zungenreden(zu Kor 14) findet sıch zurückhaltende Selbstkritik. ‚ Versammlun mussen ıne
Schildwache bey sıch haben, da: nıcht eiıne Selbstgefälligkeit mıiıt eINSC leiche‘. 197
Beı den Sendschreiben der Offbg Joh bes Kp SE wırd nocheinmal deutlich nNnier-
schieden: Dıi1e Reformationskirche Sardes 1St lebendig un: doch COL, Philadel hıa o1bt‚eın Bıld VO  - einem besseren Kirchenzustand‘. Die Berleburger Bıbel stellt SI ‚als eın
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insgesamt weıthın geschlossenes Auslegun swerk‘ dar, Orıentlet der durchlaufenden
Linıe der biblischen Heilsgeschichte. Brec ordnet das Werk eher dem radıkalen Pıe-
t1smus VO Anfang als VO  3 der Mıtte des Jahrhunderts E, Iso einer Spätphase. In
manchen Punkten 1st ıne eher zurückhaltende Lıinıe beobachten, Extremposıtionen
der Inspirierten finden sıch nıcht. Der Vortrag bıetet mehr als Nur Hınweıse, o1bt
einen Gesamteindruck dieser bedeutenden Quelle für die Geschichte des Piıetismus. Wıe
in eın ‚Sammelbecken‘ sınd darın viele Tradıtionen un! Beziehungen jener Zeıt-
mengeflossen. Weıtere Forschungsarbeıiten stehen un! sind dringlıch. Brecht regLt
diese nıcht NUur A} hat einen gewichtigen Beıtrag azu geleistet.

Wiıe 1n anderen Bänden des Jahrbuches findet sıch uch iın Band eın Beıtra der
nıcht 1im direkten Zusammenhang Zu Schwerpunktthema steht. Udo Strater reiıbt
angrıffig, anregend un! besonnen über Pıetismus un: Sozialtätigkeit Zur rage nach
der Wıirkun sgeschichte des ‚Waisenhauses‘ ın Halle und des Frankfurter Armen-,
Waıisen- Arbeıitshauses. Er möchte dıe Gründungen VO Franktfurt und Halle 1m
Ontext der Gründungen ähnlicher Anstalten ıhrer Zeıt sehen. 206 Er berichtet ber
verschiedene, regional weıt getrennte Anstalten MmMIıt verschıiedenen Zielen. Eıne Vereıin-
nahmung derselben fu T das Vorbild Halle scheıint nıcht statthaft. In Halle kann InNan

her die Grundzüge der Frackeschen Pädagogik, nıcht ber die eıner pietistischen
Sozialfürsorge studıeren. 220 ‚Da Pıetismus und Merkantilismus keine OLWeEeN-

dıgen Gegensatze sınd, 1st ohnehin bekannt‘. 223 An Friedrich Ernst VO Solms-
Laubach un! seiınem Armen- un! Waisenhaus kann eın dafür kennzeichnendes Beispiel
gezeigt werden ‚für das die Wende ZUu 18 Jahrhundert nıcht seltene Zusammen-
treftfen VO pietistischer Sozialverantwortung und merkantilistischem Unternehmer-
geist‘. R Sträters abschließende These ‚Vermutlich wiırd sıch bestätigen, da{fß kaum
jemals dort, sıch jetistische Sozlialverantwortung in eıner Anstaltsgründung
erwıesen hat, eıne Nacha MUung der Franckeschen Stiftungen versucht der eın Waısen-
aus nach dem Muster des Halleschen gegründet worden ist® tast durchwe handelt
sıch entweder kleine Stiftungen 1m traditionellen Stil des Hospitals der
‚moderne‘ Zentralanstalten mıt Manufakturbetrieben. An der zußeren Gestalt äßt sıch
das ‚pletistische‘ VO ‚merkantılistischen Waisenhaus‘ nıcht unterscheiden; uch für
pietistische Landesherren W ar das Frankfurter Haus eın mafßgebendes Modell; nıcht die
Halleschen Anstalten. 230 Damiıt ist der Weiterarbeıt, regionalgeschichtlich un:
interdisziplinär betreiben, eıne lockende Aufgabe gestellt.

Der weıte Horızont des Jahrbuches zeıgt sıch uch ın den Besprechungen VO' sach-
ıch in weıt auseinanderliegende Bereiche gehörenden Arbeıten (14 Titel) Wıe nent-

behrlich JIGP 1n den wenıgen Jahren seınes Bestehens schon geworden ISt, weıst der
Abschnuitt Pietismus-Bibliographie 1981 mıt Nachträgen auUs, bearbeıtet VO Klaus De
PCITIMANT, Dietric Blaufu{fß In 18 Abteilungen gegliedert werden 248/49 Tıtel Nac

vewlesen. In der sınd rühere Rezensionen zusammengestellt. Das VO  3 Wolfgang
Schöllkopf gefertigte Personen- und Ortsregıister erleichtert den Gebrauch des Bandes.
Es 1St wünschen, da‘ das Jahrbuch über seınen bısher1ı Wirkungskreis hınaus
bekannt wırd und die ıhm gebührende Beachtung und Aner CNNUNG findet

Stuttgart Konrad Gottschick

Robin Leaver, Bachs theologische Bibliothek Bach’s Theological Library.
Eıne kritische Bibliographie Critical Bibliography. Mıt eiınem Beıtrag VO hrı-
stoph Irautmann Wirth y by Christoph Trautmann Beıträge ZUTE theolo-
gischen Bachtorschung. Schriftenreihe der Internationalen Arbeitsgemeinschaft tür
theologische Bachforschung. Herausgegeben VO Walter Blankenburg un Renate
Steiger, 1), Neuhausen-Stuttgart, Hänssler 1983, 45. —
Leavers Arbeıit „‚Bachs theologische Bibliothek“ bildet in der Reihe „Beıiträge AT

theologischen Bachtforschung“ einen 7zweıtellos charakteristischen Auftakt. Sıe legt
VO den Intentionen frei, 4US denen die Internationale Arbeitsgemeinschaft für

theologische Bachtorschun 1976 gegründet worden 1st näamlıich eınen Beiıtrag SA

„theologisch-musikalischen Erforschung der Werke Bachs 1im Zusammenhang VO  } Wıs-



7 Literarısche Berichte und Anzeıgen

senschaftt un! Frömmigkeıt seiner Zeıit“ liefern S 11) Innerhalb dieses Rahmens
bestimmt sıe sıch des näheren VO der Absıicht her, ZU eıiınen angesichts des NUur noch
1ın reı Originalexemplaren vorhandenen Bestandes von Bachs Bibliothek azu
„ermutigen, 1in den Bibliotheken der Welt ach Originalexemplaren VO Büchern AUS

Bachs Bibliothek suchen“, und Z.U) anderen die Grundlagen legen, VO eıner bes-
Kenntnis der theologischen Bibliothek Bachs her 59 einem besseren Verständnis

seıner Kantaten, Passıonen un: sonstigen für den Gottesdienst geschaftenen Musık“
gelangen S VID) In eiıner Eınleitung wiırd anhand der erstmals in Spittas Bach-Bio-
graphie abgedruckten Specificatio, der Auflistung VO Bachs Hinterlassenschaft,
das weıtere Geschick dieser Hiınterlassenschaft un! vornehmlich der Buchbestände dar-
gelegt > Der Abschnıitt 1St VO  - Chr. Trautmann); des weıteren wiırd der Versuch
.NTte:  men, den Sachwert der Bibliothek Bachs ın kritischer Würdigung der For-
schungen Spittas taxıeren (S f sodann erfolgt nach zahlreichen Anmer-
kungen einer dem Gegenstand AaNSCMECSSCHCN bıbliographischen Methodik dıe Sıch-
tung VO  3 FEinzelwerken 1m Sınne der Bedeutung der VO Bach verwendeten theologi-
schen Lıteratur sowohl für Bachs frömmigkeitsgeschichtlichen Ort allgemeın als auch
tür se1ın kom osıtorisches Schaften insbesondere (D {f.) Daiß diese Sıchtunga-
risch verblei C lıegt esichts der Intentionen der Arbeıt auf der Hand

Wıchtiger 1St jedoch 1e umfangreiche und VO  3 Leaver ın eiınem Zeıitraum VO  3 tiwa
dreizehn Jahren erstellte > VILDI) Dokumentierung und Bibliographierung des
Befundes selbst > 29 I3 Dıie ecıficatıo Ww1e dıe Titel der einzelnen Werke werden
umftassend uch hısc wıedergegeben. UÜber den Auftweis der Fundorte
hınaus werden gegebenenf Is Nachdrucke VO  3 Einzelschriften bibliographisch ertafßt:;:
ebenso erfolgen Hınweise auf die anderweıtıge Behandlung der VO  3 Bach verwendeten
Schritten 1n der 1ım Umkreis der Bach-Forschung vorfindlichen Sekundärliteratur. Eın-
gefügt 1sSt schließlich 1mM Blick auf mögliche weıtere Entdeckungen VO Orıiginalexem-
plaren 2US Bachs Bibliothek ıne Liste verschiedener Namenszüge, „dıe sıch 1n den
Bänden befinden und s1e als 4us Bachs Besıtz stammend ausweılsen könnten“ > VIIL;
vgl 4%

Leaver hat Recht ” dıe Arbeıt daran, den SaNZCH Inhalt VO Bachs Bibliothek
verstehen und zeıgen, w1ıe seınem Leben un! Werk ın Beziehung steht, hat tat-
sächlich gerade TSLT begonnen“ (S 215 Liese Feststellun Mag aut den ersten Blick VeTr-
wundern 1m Angesicht der Tatsache, da{fßß zumiındest kirchenmusikalische Werk
Bachs 1mM gemeinkirchlichen w1e€e theologischen Bewußfßtsein einen geradezu klassısch-
breiten KRaum einnımmt, darüberhinaus Bachs „Theologie“ 1im Ontext seiner Musık
schon mancherorts auch 1n Einzeluntersuchungen gewürdıgt worden 1St. Nıcht ber-
sehen werden ann jedoch, da{fß ben diese „klassısche“ Bedeutung Bachs tür protestan-
tisches Bewußlßtsein 1ım Blick auf seın wirklıches „Verstehen“ ıne Geftahr dargestellt hat,;

der Blick autf das „Ganze“ des kırchenmusikalischen (und des gesamtmusikalı-
schen) Schaftens Bachs, seine grundlegende Verwurzelun 1ın lutherischer Kantoral-
theologie (mıtsamt iıhren mystischen, pietistischen un! lärerischen) Im lIıkatıonen
den Blick auf das Detaıil eher VErSpEITECN un insotern eıner theologisc -musiıikalı-
schen Dogmatisierung Vorschub eisten vermochte (wobeı Theologen eıner solchen
Do matısıerung häufiger erliegen scheinen als Musıker). Alledem gegenüber bleibt
mıit 1n geschichtlicheres Denken in nschlag bringen 1ın der Hoffnung aut Gewiıin-
NUuNng Einsichten.

Zum einen historisch-theologisch: Im Sınne einer achtsameren Aufdeckung der Ver-
schiedenen irömmigkeıtsgeschichtlichen Bezüge, wıe s1ie sıch 1n Bachs Umgang miıt der
Theologie seiner Epoche darstellen un! zugleich ın die konkrete musıkalische Faktur
eınes konkreten Werkes esetzt erscheinen, 1n jener Freiheit textlichen w1€e musıka-
ıschen Gestaltens, welche CGeneratıon der theologischen WwI1e musıkalischen Bach-
Rezeption ach dem ersten Weltkrieg 1im gebannten Bliıck allein auf die „kosmologi-
schen“ Flemente VOo Bachs Musikverstehen oft nıcht sonderlich ım Bewußtsein
stand. Hıer dürften sıch zugleich iın einem längst noch nıcht zureichend bedachten
Teilbereich interdisziplinärer Hıstoriogra hie uch methodisch reizvolle un: sachlich
relevante Zugänge Zur Frömmigkeitsgesc ıchte des 18 Jahrhunderts erschließen.
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Zum anderen praktisch-theologisch: Untersuchungen der VO  D Leaver angeregtien Art
dürtten zugleich die Reflexion der Beziehung zwıischen Theologie un! Musik ‚WarTr

paradigmatiısch, aber doch grundlegend vertieten un! damıt zumindest ımplızıt
un! wiederum paradigmatisch das ım Kaum protestantischer Theologıe ımmer NOC

unterschätzte Problem einer theologischen Asthetik allgemeın auf Cecu«c Fragerichtungen
hın öffnen. Nıcht unerwähnt bleiben ann uch die Relevanz dieses Horıizontes theo-
logisch-musikalischer Bach-Forschung für die gottesdienstliche Geschichte und Gegen-
wart Immerhin vermöchte eın gründlicheres Bedenken der theologischen Vorausset-
ZUNSCH, VO  - welchen 4U5$5 Bach siıch der Frage der gottesdienstlichen Musık nähert,
sı1e zugleich in seiınem eıgenen Schatten beantworten, einen gewichtigen Beıtrag tür
ıne ımmer noch nıcht geschriebene Geschichte gottesdienstlicher Musık
theologischem Aspekt 1etern. Erinnert werden MU: 1n diesen Zusammenhängen
uch das noch nıcht nde gedachte Problem einer nıcht NUur musikalisch-tor-
malen, sondern auch theologisch-reflektierten Integration VO: Bach-Kantaten ın den
Gottesdienst miıitsamt seınen Folgerungen LWAa tür die Frage eıner gegenwärtigen Pre-
digtgestaltun

Leaver wıl%seine Arbeıt un: uch hıerın hat Recht VOT allem als Impuls tür
die Bach-Forschung selbst verstehen (S 21 Zu hotten bleibt jedoch, dıe hier mOßg-
lichen Ergebnisse nıcht 1Ur im Erkenntnishorizont der Bach-Forscher verbleiben, SO11-

ern über ıhren Kreıs hınaus 1n der historischen wı1ıe praktischen Theologıe wahrge-
ommen werden.

Köln Gustav Krıeg

Manfred Jakubowski-Tiessen, Der frühe Pıetismus ın Schleswig-Hol-
steın. Entstehung, Entwicklun und Struktur. Göttingen: Vandenhoeck

Geschichte des Pıetismus, 9)Ruprecht 1983 188 (Arbeıten
das scheıint nıcht ZUsSaMMENZUPASSCHIL, sel denn,Pietismus un! Schleswig-Holstein,

I[Nall denkt die sprichwörtliche ‚Bordelumer Rotte‘. Der Vt. hat in seıner 1982 fer-
tiggestellten Kıeler hi Dissertation (Doktorvater: artmut Lehmann) seltenes archi-
valısches und gedrucktes Quellenmaterial ausgewertet un! die Entfaltun des Pıetismus
1m Rahmen der verwickelten politischen, wirtschaftlichen un gesellsc aftlichen Ver-

Holstein aufgezeichnet. Bıs 1Ns zweıtehältnisse 1n den Herzogtumern Schleswig Pıetismus dieser HerzogtumerJahrzehnt des Jahrhunderts gab im kirchlich
aum Konventikel. In den zwanzıger un! dreißiger Jahren mehrte sıch deren ahl 1m
Raum zwischen Flensburg un! Tondern. Weg w1ıederholter Klagen über radiıkalpie-
tistische Tendenzen 1n Sondertreffen der Erweckten versuchte 1741 eıne königliche Ver-

liıcher Versammlungen außer demordnung regeln, In wıe weıt die Haltung gelst Negativerfah-öffentlichen Gottesdienst zugelassen, der untersagt SCYHIL solle“ S 10
Pazıfismus un! hef}  )rungscn mıiıt Friedrich Breckling 629 — /’1 1) dessen tige Sozialkritik

den Herrschenden schaften machte, erleıichterte der Orthodoxıe die Abwehr des Pıe-
t1ısmus. Es tällt auf, da{fß Christıian Kortholt —1694), eın Freund Speners, ‚collegıa

obschon Is eologe un!: Prorektor der 1665pietatıs‘ nıcht begünstigt hat,
gegründeten Kieler Universıität den ‚Vorpietisten‘ zuzurechnen 1St. Die sozialen Tra
der pietistischen Bewegung wWar 1n den Herzogtumern, wıe der Vt. herausstreıic L,
VOr allem Pastoren, die treu Zzu Kıirche standen und 1m Blick auf Retormen behutsam
ans Werk ingen. Am Beispiel Tondern zeıgt der Vft. den Wandel der Einstellung der

olsteinischen Pietisten Konventikeln. Propst Samuel eımarus hatte hier,schleswig- Verwirrung vermeiıden, Ver-wıewohl selbst Pietist, ıhm unterstehende Pastoren, Nachfolger Propstboten, erbauliche Versammlungen ın der Kirche abzuhalten. Se1
einen Namen al,Johann Hermann Schrader, der 1n der Landeskirchengeschichte

stutze ‚Hauskirchen‘ im Sınne Speners, durch dıe auch ın den Herzogtumern der Pıe-
tismus allmählich stärker ıne Laienbewegung de Deutlich hat Jakubowski-Tiessen
die soz1ialen Voraussetzun herausgestellt un! sozialp cholo ische Aspekte
beleuchtet. In den erwecklic Zusammenkünften (Hauskirc en) ebten Laıien 1m
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Umgang mıiıt der Heıilıgen Schrift anders als 1m üblichen Sonntagsgottesdienst, Ww1e€e in
Zeıiten wirtschaftlichen Niedergangs, kriegerischer Auseinandersetzungen un! Natur-
katastrophen (Sturmiluten) iıhre Angste ErNsStgenOoMMEN un:! aufgearbeitet wurden.

Ausführlich wiırd uch der radıkale Pıetismus in Schleswig-Holstein Begınn des
Jahrhunderts Zur Darstellung gebracht und im Zusammenhang damıit dıe polıtischeEınstellung der frühen Pıetisten 1n den Herzogtümern. Der einzıge bekannte radıkale

Pıetist, der aus Schleswig-Holstein STtammte un uch Oort wiırkte, War der gebürtigeFlensburger Otto Lorentzen Strandınger (1650—1724). Der Vft. hat sıch eingehend miıt
Strandınger (s auch seinen Autsatz ‚Utto Lorentzen Strandıngers Weg ın den
Separatısmus, 1N? Schritten des ereıns Schlesw.-Holst. Kırchengeschichte IL, 3 $
1981, 135 1/) un! dıe Faktoren aufgezeigt, die den Nordstrander Lutheraner ZU
Separatısten machten. Enttäuscht hatte sıch Strandınger VO der Kırche ab ewandt, die

nıcht verstand un! die ıh: ın seiner Kritik wir.  ıchen der vermeıntlic Schäden
der Staatskırche un! der Stände esellschaft nıcht verstehen konnte.

In der Eınleitung hat der seın gestecktes 1el mıiıt den Worten umschrieben:
„Hauptgegenstand der Untersuchung 1st die Entstehung, Entfaltung un! besondere
regionale Entwicklung der piıetistischen Bewegung 1ın den Herzogtümern. Dabe;j soll
Beispiel Schleswig-Holsteins uch eın Beıitrag ZuUur Frühgeschichte des allgemeinen eut-
schen Pıetismus geleistet werden“. Jakubowski-Tiessen 1Sst seıner Aufgabe gerechtgeworden, nıcht NU: die Landeskirchengeschichtsschreibung hat ıhm danken. In
Band der VO Vereıin für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte herausgege-benen Gesamtdarstellung der Schleswig-Holsteinischen Kırchengeschichte dieser Ban:
erscheint Sommer das Kapıtel ‚Der Pıetismus‘ Aaus der Feder VO Mantred
Jakubowski-Tiessen un! artmut Lehmann. Eın pıum desıderium bleibt: FEıne austühr-
lıche theologische Würdigung des frühen Pietismus in den Herzogtümern 1m Blick auf
die Wiederentdeckung der geistliıchen Struktur der Kırche im Sınne der Reformation,hängen doch damıiıt entscheidende Nach- und Fernwirkungen;u. uch 1m
Lebenswerk VO Claus Harms.

Oldenburg Lorenz Hen

Keıth S>prunger, Dutch Purıtanısm, history of Englısh an Scottish hur-
hes of the Netherlands in the Sıxteenth and Seventeenth Centuries, X11 485 SBrill, Leiden, 1982 (Studies ın the hıstory of Christian thought, vol XDer Autor dieses Buches hat gul daran z  N, die Geschicke der englischen und

schottischen Glaubensflüchtlinge in den Niederlanden VO  - 0—1 austührlich
darzustellen. Das War bisher unterlassen worden;: WAar s mehr als ıne Ehrensache,das Versäumte nachzuholen.

Es alßt sıch9 dafß besonders dıe Wallonen 1ın iıhrer Tragık sosehr auffielen,dafß andere, wenn auch ın gleicher Not verkehrend, nıcht 1Ns Blickfeld kamen. Weni1g-nıcht als Ganzes, enn die rührigsten ihnen, namentlıch Brownisten und
Anabaptisten fanden Beachtung. Dıie Mehrkheit lebte sehr isoliert; das kann erklären,dafß sıe wenı1g auttielen.

Zuerst wırd der Hıntergrund skizziert: e1ıt langer Zeıt gab Kontakte zwıschen den
beiden Ländern. Sehr verschiedene Leute spielten dabe; ıhre Rolle Großkaufleute, Stu-
denten, Soldaten. Dıie Erstgenannten haben in Antwe und Middelburg schon trüh
aut eine eıgene pastorale Betreung Wert gelegt, AaucC die Betehlshaber der englisch-schottischen Garnıson. eıt 1600 kommt ZUr Kırchenbildung. Sprunger weiß Vo  3
40 Gemeinden mıt 350 Ptfarrern berichten. (Nur davon haben bıs heute ber-
ebt 1n Amsterdam und Rotterdam).

Dıie meısten dieser Kıirchen purıtanısch orıentiert, die Schotten hielten fest
„Covenant“. ber I läßt nıcht unerwähnt, da nıcht 11UT Puritaner das Kreuz
des Exıls tragen ekamen, enn bei einem Umschlag 1ın der Politik wurden s1ie VO
vertriebenen Anglıkanern abgelöst.

Es geht nıcht Geschichte grofßen Stils Eınerseıits wuften die Exulanten die ihnen
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OSItELV auszunutzen, besonders 1ın der Produktion polemischer undgebotene Freiheıit
erbaulicher Bücher, die den Bischöten el orge bereıteten, andererseıts scheint uns die

Schismen. Vieles darın mag uns klein-raft stark gebrochen durch Kontroversen un
liıch scheıinen, es soll uns ber nıcht entgehen, da{ß e den dabei Beteilıgten eıne

.. Gewıissen“ Ja hochGewissenssache Z1ng. Un der Puritanısmus schätzt das
Iso keine innere Einheıt. WDas Verhältnis ZU1 nıederländischen Kırche un: Obrigkeıit

wWar einheitlicher, kann 1aber nıcht wWAarm un! herzlich genannt werden. An NUur wenıgen
Stellen kam ZU!r Aufnahme ın das lokale Konsistorium. Es kam ZU!r Bildung eiıner
„englischen Klasse der Synode die ber nıcht VO  — vielen anerkannt wurde

hatte. Dıie Brownisten mıiıt dem Zustande der niederländischenwenig Autorität
Kirche sehr unzufrieden und gaben iıhrer Kritik kräftigen Ausdruck. ber auch den
anderen mufß manches in dieser Kırche anstößig BEeEWESCH se1in, namentlich dıie laxe

eıne stille Reserve AT niederländli-Kirchenzucht und Sonntagsteıer. uch
Isolıerung hrte. Dıie niederländischeschen Kırche angeNOMMEI werden, dıie ZuUuUr

Kirche ihrerseıts trat den Fxulanten mıiıt Vertrauen ntigegen und 1e1%8 ıhnen el Freıiheıt.
ntnıs condıtıo S1NC qua NOIN, un: die lokaleAllerdings war eın reformıiertes Beken

Obrigkeit wünschte sıch eine Stimme be1ı der Wahl der Prediger. Dıie Obrigkeıt wWar sehr
entgegenkommend un genehmigte Kırchengebäude und Gehialter. Dıe nıederländi-
schen Magıstrate den einheimischen Geistverwandten der Fxulanten den
Freunden eıiıner „zweıten Reformatıon gpar nıcht sympathisch gesinnt. 50 läfßt siıch
vermuten, dafß die gebotene Hılte hr politisch als relig1Ös begründet War.

dafß mman nıcht undankbar WAar, ber sıch uchMan kannn zusammenfassen S  T,
nıcht wirklich Hause tühlte Man TEChnete natürlic. miıt einer Heimkehr; wWenNn das
Heimweh stark wurde, wWwWar das „Neue England“ jenselts des Atlantık anzıehender
als dıe Niederlande.

So kann nıcht wundern, dafß CS ın den 150 Jahren, die Sprun uns miterleben
lufß dieser Purıtaner die Niederlandeläßt, nıcht einem nachweisbaren FEın

gekommen ıSst. Es hatte dennoch uch anders seın Oonnen. Denn Purıtaner haben nıcht
sondern uch eın Konzept einer inneren

1Ur eiıne Kirchenkritik iıhrem Programm,
un: außeren Mıssıon. Wıe edeutet, haben die FExul feststellen mussen, da{fß 65

bl die für die puritanisch verstan eNCın iıhrem Vaterland vie „Libertiner” ya
Lebensführung werden muüßten. Das hegt och ehr aut der Hand, weıl es

1n den Niederlanden die Bewegung der „zweıten Retorma-Ja, wıe schon angedeutet, pf mit den Libertinern“ standtiıon“ (reformierten Pietismus) yab, dıe in hartem Kam
Man hat dann und W alllı dieseun:! miıt Freude Bundesgenossen aufgenommen hätte.

„niederländischen Puritanısmus”“ genannt, damıt 211 ZU -Bewegung wohl eiınen
WAar, 1aber dennochdeuten, da{fß s1e War keine eintache Kopıe der englischen Bewegun

EWeEeSCH, daß die sosehr VeEeTI-141el Analoges mıit iıhr hat Jedenfalls ware erwarten
wandten Bewegungen einen sehr intensSiv mgang gCP egt hätten,

Welt un:! Kirche.kämpfen die großen Übel
Sprunger 1ST sehr gut vertraut mit den niederländischen Verhältnissen VO damals;

ffliches uch ber Wilhelmus mesIius. Es 1st ıhm
Inan vergleiche auch seın vortre
bekannt, daß noch ımmer eıne offene FrapC ISt, die wirklichen Wurzeln des nıe-

Ils kann auch nıcht dokumentieren, dafßderländischen „Puritanısmus” liegen. Jedenfa
die wicht VO  - ıhm ezeiıchneten 150 Jahre darın eıne bedeutende, reSpP. durchschla-

b  5gende Ro gespielt haI1
Dıie Führer der niederländischen „zweıten Reformatıiıon“ haben alle eın posıtıves Ver-

danken das nıcht den ıhnen we1-hältnıs ZU) englischen Purıtanısmus. ber s1e ver
die s1e England abstatteten nd der Lektüre pur1-lenden Exulanten, sondern Besuchen,

durch UÜbersetzungen hnen un! vıelentanıscher Lıteratur, die in großem Umfang
s und d1e Teellincks haben den Puriıtanısmuszugänglıch WAar. Männer wıe Voetiu

wollen den Fxulanten gegenüber un! ZEW1SSEschätzen lernen; das erklärt iıhr Woh
Kontakte mıt ihnen. ber entscheidend sind 4AuCcC sıe VO:  e} iıhnen nıcht beeinflußt. Wenn
65 anders BECWESCH ware, hätte Sprunger naturıch freudıg berichtet. Was ımmer die

für die Exulanten bedeutet haben moOgen, sıe haben bestimmtskizziıerten 150 Jahre 4AUC
nıcht eiınen wirklichen niederländischen Purıtan1SMUS Z.UX Folge gehabt.
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Dıiese Sachlage tuhrt ZUr Konklusion, da: der Tıtel des vortrettlichen Buches

eıner Revısıon bedarft. Dıiıe 150 Jahre haben nıcht eiınem nıederländischen Puri-
tanısmus geführt. Dıiıe Bewegung 1€| englısch-schottisch wI1e s1ie Wäl, stark intro-
vertiert und starkt isoliert. Der Titel müßte m. E lauten: Der (englisch-schottische)Purıtanısmus während seınes Exıils in den Nıederlanden. Seiıne Isolierung VO  3 der n1ıe-
derländischen Kırche ann uch erklären, da; die nıederländische historische For-
schung ıh wen1g 1Ns Bıiıld bekam

Utrecht Sımon Dan der Linde

Gerhard Tersteegen; Briete 1n nıederländischer Sprache. Herausgegeben VO  }
Cornelıis Pıeter Va Göttingen 1982 XII und 312 Texte ZUr
Geschichte des Pıetismus. Abt Gerhard Tersteegen, Werke Herausgegeben VO
Wınfried Zeller T), 8’
Den 1979 mıt den „Geistlichen Reden“ verheißungsvoll eröffneten Werken Gerhard

Tersteegen tolgt der zweıte, in der Reihenfolge der Werkausgabe achte Band Er wurde
VO  —$ Vall Andel betreut, dessen zunächst 1n nıederländischer, ann 1ın deutscher
Sprache erschienene erstee en-Biographie den Autor auswelst, die besten Vorausset-
ZUNSCH für die Herausgabe nıederländischen Briete miıtzubringen. Erneut bewährte
sıch Arthur Klein als sorgfältiger Kenner der nıederländischen prgche, dem die eut-
schen Eınleitungen danken sınd

Wenn auch Tersteegens deutsche Briefe ungleich umfangreicher sınd, zeıgen doch
auch die holländischen Briefe den hohen Rang erstee ens als Briefschreiber: das wiırd

AU! ekannt 6 Von denhier INSsSOoO deutlicher, als viele dieser Briefe bıslang
203 Brieten dieser Ausgabe gelten alleın dem Amsterdamer Freiherrn Adrıaan Pauw;
weıtere 5/ Brietfe sınd namentliıch bekannte Empfänger gerichtet. Dıie Adressaten der
übrıgen 104 Schreiben sınd nıcht bekannt; die meısten wurden eıner ET 1n Amsterdam
erschienenen Ausgabe nıederländischer Briefe entnommen. Angesichts der abenteuerli-
chen Überlieferung der Handschriften Tersteegens und iıhrer erbaulichen Verwendung1n Kopıen Ww1e uch 1n der Literatur 1st die wıssenschattliche Publikation eınes jedenTersteegenschen Gattungsbestandes als besondere Leistung anzuerkennen. Der
Umgang mıt diesen Texten wiırd durch ıne vorsichtige Modernisierun der Schreib-
welse erleichtert;: sınd Nur wicht: Textvarıanten bei sowohl ruckt Ww1e€e 1n
Abschriuft vorhandenen Brieten Vermer Da überhaupt NUur eın einz1ıger Briet 1n Ter-

eigener Handschrift vorlıegt, hätte ıne philologisch-kritische und auft restlose
Vollständigkeit bedachte Edition ohnehin keine Bezugspunkte in Orıginalen, da:;
INan dieses methodische Vorgehen des Herausgebers kze tieren vermag. Dıie ZW1-
schen 1733 und 1768 datierten Briete befassen sıch ‚War ducC mıiıt Famıiıliıenangelegen-heıiten der Adressaten, Reıse länen Tersteegens ach Holland un! gesundheıtlichenFragen, sınd zuallererst un erwıegend aber seelsorgerlicher Natur. Tersteegen ınter-
pretiert und paraphrasiert Bıbelstellen. Er spricht Mut un Trost un! kehrt immer
wieder Z.U)] Ausgangspunkt aller Überlegungen zurück: Z.U)| Vater Jesu Christi und
seiner unbegreiflichen Liebe, die den Menschen in seinem Sohn geschenkt hat Selbst-

m“ verleugnung, Verzicht, Bereıitschaft, Abgeschiedenheit, Armut, Schwäche, nterwer-
fung, Hıngabe sınd die häufig wıederholten Stichwörter, dıe Tersteegens VOT allen AdUuSs
seinen Liedern und Versen bekannte Haltung umschreiben. So ollC seıne Briefe VOCI-
kündıgen, Z.U) Glauben führen un Glauben stärken.

Der 19872 erfolgte Heiımgang des Hauptherausgebers Wınfried Zeller, der dem VOT-
liegenden and och miıtgewirkt hat, 1st für das Vorhaben eın schwerer Verlust. Es
bleibt hoffen, dafß die Gesamtausgabe nıcht allzusehr 1Nns Stocken gerat.

Klaus GoebelWuppertal
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Weber Christoph, Kirchengeschichte, Zensur und Selbstzensur. Unge-
schriebene, ungedruckte und verschollene Werke vorwiegend liberal-katholischer
Kirchenhistoriker aus der Epoche 0—1 (Kölner Veröffentlichungen ZUr elı-
yionsgeschichte 4 LE Böhlau Verlag öln 1984 Kart. 48 . —

vornehm ygehandhabte Zensur, die dıe Verbreitung VO  3Gegen ıne weılse un:
das Destruktive vereıteln un darüber hınaus der Wahrheits-Unwahrheıiten verhindern,

tfindung förderlich seın will, 1St m. E nıchts einzuwenden. Gefährlich wırd die Zensur
dann, WE sS1e anfängt, ZUgunsten VO  - Ideologıen Fakten nterschlagen, die Freıiheıt
der Forschung behindern, Ja Menschenrechte einzuschränken. Wenn Papst LeO
111 dem Historiker das Wort 1ceros ans Herz gelegt hat „Ne quıd falı dicere audeat,

auch wWenn sıch selberquıd ver1 1O'  — audeat“, 1STt dem apst voll zuzustiımmen,
ilt; gilt tür die Kırche.nıcht ımmer seınen eıgenen Kat gehalten hat. W as für LeoO

Grundsätzlich dem Wort Jesu verpflichtet, dafß die Wahr eıt iSt, die treı macht
(Joh 8,32), hat S1€, gleich anderen Grofßorganısationen w1ıe Staaten und Parteıen, immer
wieder einmal versucht, iıhre Vergangenheıt reglementieren

Eın erregendes Kapiıtel a4us der Geschichte der Kirchengeschichte hat Weber in
dem vorliegenden Buch behandelt. Wenn ich des wen1g augenfreundlichen
Druckes in einem Zug durchgelesen habe, lıegt das nıcht NUuUr TIhema, sondern VOT

em uch der glänzenden Darstellun sgabe des Autors. Er 11l eiınen Beıtrag
eiıner Geschichte nıcht geschriebener kırc engeschichtlicher Werke 1m Zeitraum VO

1860 bıs 1914 bieten, wobeıl reilich Nur die Spitze eınes Eısberges aufdecken kann,
enn vieles harrt noch der Erforschung, vieles 1st nıcht mehr aktenkundig. ber uch

gelıngt Weber aufzuzeıgen, wıe Zensur un! Selbstzensur wirkten, wieviele Pro-
w1ıe ott sıch Forscher auf „harmloserejekte liegengeblieben und eingestellt wurden,

fu der TheologenGebiete“ verlegten (XV), ın welchem Ausmafß dıe „Schere 1im Ko
niıcht nNnur bei Geistlichen, 4UC be1 Laıen, Ja beıselbst tätıg werden begann (10),

Andersgläubigen (z.B eım Protestanten Goetz), die ıhren katholischen Kollegen
nıcht chaden wollten, nıcht NUur beı liberalen und modernistischen Ge1lS  T sondern
auch beı eher ultramontanen Gelehrten w1e Grisar, dessen Arbeıten ber römische
Reliquien un: Legenden lebhatten Wiıderspruch hervorrıe

Weber tührt uns, un War jeweıils NUuUr unt dem Aspekt des Buchthemas, Schicksale
w1e die VO  - Lord Acton un! Döllinger, Augustın Theiner und Montalambert,

Kraus und Schröers, Knöpfler un Merkle, Ehrhard und de Waal
VOTL, NUr die bekanntesten Namen nennen Er verweıls auch aut Beispiele w1ıe das
ausgepragte Mißtrauen VOT kirchen eschichtlichen Seminarübungen im ahme der
theologischen Ausbildung od massıve Stellungnahmen für laängst als unecht

das Heılıge Haus VO Loreto. So wurde eın Klıma geschaffen,erkannte Relıquien wı1ıe
durch das Zensur un SeIbstzensur gefördert un! wissenschaftlicher Fortschritt behıin-
ert wurde. Der bekannte ntegralist Dompfarrer Braun in München schrieb och
1902 „In der eigenen Fachwissenschaft, der Theologıe, wird auf Quellenforschungen,
auf Spezialarbeiten über irgendeine verhältnismäßig nebensächlich Frage, auf kritische
historische und andere UÜbungen ın Fachseminarıen eın besonderer Wert gelegt. Hıer-
durch wırd nıcht bloß dem gründlıchen un! gleichmäfßigen Studium aller notwendıgen

sondern uch eiıne absprechende un!Fächer Zeıt, Kraft und Interesse Weggenomrpe_n,Iche überhaupt einem junge Manneselbstbewußfite Gesinnung grofß CZOBRCHH,
besonders eiınem Priester schlec ansteht“ (72 E) Und Kardinal Lorenzellı über-
ahm noch 1913 den Ehrenvorsiıtz eınes „Collegiıum Defensorum Almae Domus“,
dessen 1e] die „ständıge Verteidi NS der Echtheıit der Santa Casa“ War 114)

Webers Buch stellt einen WIC tıgen Baustein Kirchengeschichte sOw1e ZUrTr

beginnenden JahrhundertsKirchengeschichtsschreibung des ausgehenden 19
1Ssenss jegel dienen.dar, darüber hınaus ber ann es der Gegenwart als heilsamer Gew
Rudol ZinnhoblerLinz
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Günter Henke Diıe Anfänge der evangelıschen Kırche 1n Bayern. Friedrich
Immanuel Niethammer un die Entstehung der Protestantischen Gesamtgemeinde

Jus ecclesiasticum. 20) München (Claudıus Verlag) 19/4 44 S 9 geb.,
ISBN 3-532-/1420-5

Dıie durch erhebliche Miıtschuld des Rezensenten sehr verspatete Anzeıge diıeses
Buches soll der Wiıchtigkeit un! Qualität dieser Veröffentlichung willen nıcht_-
bleiben. Kıirchenrechtliche Studien mogen bei Studenten der Theologie nıcht eın beson-
deres Gewicht haben Vorliegende Arbeit vermag indessen das Verständnıis für die
Wıchtigkeıit auch mühsamer Kiırchenverfassungsprozesse ganz entscheidend wecken.
Wer Henkes durch den uch das evangelısche Kırchenrecht hochverdienten
Erlanger Kırchenhistoriker Wıilhelm Maurer‘! angeregte Erlanger Diıssertation VO 19/1
wirklıiıch gelesen un! ZU!r Kenntnıiıszhat, der sıeht, dafß 1n den dargestellten
20 Jahren 9—1 tür die Evangelisch-Lutherische Kırche ın Bayern Entschei-
dun gefallen sınd, dıe bıs heute nachwirken, da uch das Ende des landesherrlichen
Kırc enregıments ach dem Ersten Weltkrieg nıcht einen totalen Neuanfang bedeu-
tete.“ Was IL1all aUus vielen Darstellungen kennt ber die Anfänge un! Schwierigkeiten
eıner Anerkennung geordneten protestantischen Lebens und seiner Selbstdarstellung
und Entfaltung 1mM bayerischen Staat, das erlebt INa  - bei Henke gleichsam jeweıls
eıne Stufte eher un! aus eıner anderen Perspektive: der der Administration 1.w.5.! Der
überragenden evangeliıschen Fıgur dieser Zeıt, Nıethammer (1766—1848) verdankten
die Protestanten 1n Bayern unendlıch 1e] und u  3 VO Henke vielfach Eerst sıchtbar
Gemachtes, da z.B das Rıngen bıs ın Formulierungen hıneıin bei Gesetzen, Erlassen
112 dem schliefßlich veröffentlichten Text natuürlıch nıcht mehr anzumerken 1st. Nıet-
hammers Rıngen eıne Lösung AUS der J:  N Umklammerung durch den umm-
episkopat 1St nıcht erfolglos geblieben vielleicht uch deshalb, weıl Nıethammer tähig
Wal, Weg kleiner Schritte gehen. Das 1St VO Henke mıt einem umftan reichen
Archivmaterıial ann uch wıeder eindrücklich vorgeführt. Nıethammer als füh-
rende Kopf hat seın unverdrossenes un! geschicktes Eintreten tür den Kollegialısmus,den Territorialısmus VO  . Zentners, durch mehrfaches Übergangenwerden bei
Beförderungen ‚bezahlt‘. Seıine Eınweisung 1n die Stelle eınes Oberkonistorialrates War
nıcht weniıger als eın Atfront. Das nımmt Niıethammer nıchts VO seiner Bedeutung und
VO seiınem Verdienst bei der Schaffung einer kirchlichen Verfassun durch die die
„Protestantische Gesamtgemeinde“ ıne außere Gestalt rhalten hat, die auch die
weıtere innere Entwicklung (abermals durch Niethammer entscheidend geprägt!) nıcht
möglıch SCWESCH ware.

Dıie Fülle des Materials, ber uch der wichtigen Probleme hat den Vertasser nıcht
VO  3 seiner zielstrebigen Darstellung der ersten beiden Jahrzehnte des Jahrhunderts
abgebracht. Rasche Aktualisierungen verbieten sıch bei eıiner kiırchlich-rechtlich-histo-
riıschen Arbeiıt. Da{iß ber A4AUS dem damaligen Umgang mıt schwierigen Fragen der kırch-
lıchen Gesetzgebung un:! Verwaltung Schule, Unıiversıität, kontessionsverschiedenen
Ehe, Kırchenvorstände, Konkordat 1818, U va m:) angesichts eıner erdrückenden
katholischen ‚Übermacht‘ nıchts für die Gegenwart lernen sel, das wiırd Inan nach
der Lektüre VOoO Henkes Buch 1U  - wirklich nıcht mehr n können! Auf dem Feld
der Kulturpolitik hat manches O: unerwünschte Aktualität!

Vorliegende Arbeit fällt uch hıinsıchtlich sıch selbstverständlicher Anforderungenwıissenschaftliche Publikationen angenehm auf. Sıe 1st übersichtlich egliedert,Zusammenfassungen helten rasch den Darstellungsgang überblicken, Beigaben
(Re ister) MU!: nıcht verzichtet werden, Setzftehler begegnen kaum (Ausnahme: Seıten-5}WEeEC el Dıie Grenze der Arbeit hın Z117° Darstellung des ınneren Autbaus der
„GFSE seıit den ersten Generalsynoden [1823] wirklich vorankommen konnte“, 1St in

Wılhelm Maurer: Die Kırche un: ihr Recht Gesammelte Autsätze ZU| evangeli-schen Kirchenrecht Jus ecclesi1astıcum 23) Tübin 1976 X! 589
Vgl Nur neuestiens dıe Hınweise bei Gerhard Pfeit Bayern und Brandburg-Preußen. Eın geschichtlicher Vergleıich. München 1984, 119— 123
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eiınem wichtigen „Ausblick“ (362 ff.) markıert. Im brı C] hat sıch der Claudius-
Verlag als Verlag der Evang.-Luth. Kırche in Bayern mit Arbeıt ber ihren
wichtigen Vorkämpter 4aus der VO Martın Heckel geschäftsführend herausgegebenen

tast schon verabschiedet Bereıts dierenommıerten Reihe „Jus ecclesiastıcum‘
kirchenrechtlichen Aufsätze Wılhelm Maurers erschienen ın Tübıngen bei
Mohr (Paul Siebeck).

Erlangen Dietrich Blaufufß

Martın Cordes, Freıe christliche Aktıon als Herausforderung für Kıirche
und Theologıe ın der ersten ält des Jahrhunderts. Eın Beıitrag ZU

un: ZUr Theologıe Friedrich Lückes. (Stu-evangelischen Vereinswesen ın Göttın
1en ZUr: Kirchengeschichte Niedersac SCNS, 24) Göttingen 1982, 26/
Diese Untersuchung, ıne Göttinger theologische Dissertation aus dem Jahre 1981,

versteht sıch als eıne kirchen- un! theologiegeschichtliche Darstellung des evangelı-
schen Vereinswesens ın der Hälfte des Jahrhunderts. Wıe 1m Tıtel sinnvoll ZU

Ausdruck gebracht, geht s$1e der spannungsgeladenen Beziehung zwischen freıen christ-
lichen Aktiıonen un: den Reaktionen in Kirche un! Theologie nach, in denen sich die
Herausforderung der Landeskirchen durch das aufblühende treıe Vereinsleben wider-
spiegelt. Dıe Arbeıt ist ber nıcht Nur VO  3 eiınem hıstorischen, sondern uch VO eiınem
systematischen Interesse bestimmt, das die Frage ch der Bedeutung tür die Gegen-
Wwart einschlie{fit. Vt. stellt iın seiınem Orwort fest: Kirche und Theologıe haben sich
der Herausforderung gestellt, die durch die freien Aktıvıtäten gegeben WAar. Über ıhre
Antworten kann unterschiedlich urteılen. Sıe sollten ber Ansporn seın, dieE
wärtigen Erscheinungen kirchlichen un! esellschaftliıchen Lebens überprüfen mıt
aller Sorgfalt un: dem Bewußtsein eigener Verflochtenheıit: Wo gibt 65 heute vergleich-
are freie Inıtıatıven welche Herausforderungen stellen s1e für traditionelle Theo-

( 5)logıe un: geordnetes Kirchenwesen dar?“
der Universitätsstadt Göttingen und ıhrerDıie Konzentration aut das Vereinswesen in

näheren Umgebung ergab sıch VOIL allem uUrc die Erkundung Aktenmaterials
un! Quellen, womıt eın bedeutendes exemplarısches Anschauungsmaterı1al tür
die Geschichte desI Vereinswesens insgesamt in der Hältte des Jahrhun-
derts teilweıse erstmals erschlossen werden konnte. Dıie Gründung der Göttın Bıbel-
gesellschaft 8); das Scheitern einer geplanten Missionsgesellschaft (1827), 1e Grun-
dun eines Missionshülfsvereıins un: eiınes Hauptvereins ZuUur (sJustav Adaolt-
Stiftung (1843) fallen in die TSLEC große Epoche des Vereinslebens nnerhalb der
Kırchen 1im Jahrhundert, die Vorgeschichte un: Geschichte dieser Göttinger
ereine miıt iıhren Beziehungen deren Orten übergreifende, paradigmatische

g1ibt sıch ber uch durch einen Mann,Bedeutung gewinnt. Der Bezug Göttingen
wI1ıe uch durch ıne besondere heo-der sowohl Vereinsleben Anteıl nahm,

logie der treıen Bıldung iın Kırche un Gesellschatt hervor 1St den Göttinger
Theologie rofessor Frıedrich Lücke (4827:= 1855 iın Göttingen). Der für das allgemeıne

-  e Bewußlßtsein kaum näher bekannte, 1Ur durch Schleiermachers Send-theologisc
schreiben ber seıne Glaubenslehre der namentlichen Vergessenheit ENTIZOBENC GOt-

tinger eologe wırd 1n 1€es Arbeıt miıt seiınen bisher och nıcht ausgewertqten Vor-
lesungen über christliche Ethik vorgestellt, in ene ber das Phänomen der freıen
ereine theologisch Intens1Iv reflektiert.

Dıie Untersuchung ist iın reli Hauptteıle gegliedert. Der 'eıl „Die Anfänge treier
christlicher Or anısatıonen“ beleuchtet kurz den Hintergrund, auf dem das ereins-

hland entstanden 1St Durchinnerhal un außerhalb derN Kırche in Deutsc
ıne Begriffsbestimmung wird der „Vereın“ Is eiıne bestimmte soziale Or anısatıons-
torm definiert, die durch die Prinzıpiıen der Freiwilligkeıt, der Offenheıt, fentlichkeıt
und einer utonome:] rechtlichen Ordnung charakterısıert 1St Erst seıt dem Antan des

einem Vereıin als einer Erscheinungs Orm19 Jahrhunderts kann in diesem Sınne VO  3
beı der dıe altere Bedeutung Vo „Vereın“des neuzeıtlichen Lebens gesprochen werden,
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1imM Sınne einer iıdeellen Vereifiigung und einer Gesinnungsgemeinschaft jedoch och
durchaus ebendig 1St. In der Hältte des Jahrhunderts habe sıch ann die rein
zweckrationale Auffassung 1mM Vereinsverständnis durchgesetzt. Am Beıispiel der DDeut-
schen Christentumsgesellschaft (Base! des christlichen ereıns 1m nördlichen
Deutschland (Helmsdorf/Halle und der Bıbelgesellschaften werden die Bezıie-
hungen und Abgrenzungen der deutschen evangelischen ereine VOT allem Englanddeutlich. „Dıie 1er genannten ereine sınd 1m deutschsprachigen Raum überhaupt die
ersten großen soz1ıalen Gemeinschaften 1m modernen Vereinsverständnis“ @ 12) Bei

cholo-dem kurzen iInweıls auf die Deutsche Christentumsgesellschaft 1st die soz1ıal
gische Kritik bemerkenswert, MmMiıt der der Göttinger Kirchenhistoriker Gott I5  1e' JakobPlanck dıe inneren Gesetzmäßigkeiten eıner solchen Gesellschaft beschreibt, womıt
„Von der heutigen Gruppenforschung definıerte Mechanısmen schon damals deutlich
Z.U| Ausdruck gebracht (hat)“ S &P

Im eıl wırd die Geschichte der Göttinger ereine VO:  —3 den Anfängen bıs in die
Miıtte des Jahrhunderts dargestellt. Vor allem die Darstellung des Göttin Miıs-
Ss1O0Nsvereıns un: des Hauptvereıns ZUr Evangelıschen Stiftung Gustav-Adolf olgt Aaus
AT NCU usammengeLragenem Aktenmaterial un: Ta ebuchauszügen, da{fß die leb-
haften kontroversen theologischen Diskussionen l1e Themen Kırche un!: Kontes-
S10N, z.B zwıschen dem Göttinger und dem Hannoverschen Miıssıonsvereın, weıtere
Aufhellung erfahren konnten. So 1sSt nach Cordes dıe Ansıcht korrigieren, da{ß
Ludwig Adolt Petrıs Schrift „Die Mıssıon und die Kırche. Schreiben einen Freund“,
Hannover 1841, „eıne direkte ntwort auf Lückes Vortrag ‚Über das Verhältniß der
contessionellen Verschiedenheiten der Kırche ıhrem Mıssionswerke‘ se1“,  a& W1ıe
Holze, Kırche un! Mıssıon bei Petrı, Göttingen 1966, 88, meınte. Nıcht Lücke
se1l der Adressat Petrıs, sondern der Göttinger Su eriıntendent Justus Hıldebrand
(D 85) Aus der Geschichte der Göttinger ereine WIr deutlich, welche schweren Aus-
einandersetzungen die konfessionelle Frage zwıschen den verschiedenen Vereinen un:
ınmıtten der eigenen Reihen hervorrieft. Cordes hebt hervor, 99.  al die das Mıiıssıonswerk
treiıbenden Kräfte, namli;ch erweckte Frömmigkeit und kırchliches Bewulßstseıin, Ww1e S1€e

der Zeıt wa in Hannover und spater 1n Hermannsburg mıt Je verschiedener
Gewichtsetzung, ıne wirkliche Bewe ung darstellten, 1ın Göttingen L1UTE schwach
WIr Sarn 11. Anders als die Bıbe gesellschaft Miıt ihrem relıg1ös-patriotischenAntrieb un! der Gustav-Adolf-Verein mıiıt seiner evangelısch-nationalen Ausrichtunghatte 1n Göttingen der Miıssıonsvereın nıe ıne bewegte Miıtgliederschaft besessen“
( 80) Dıe hohen Erwartungen aut kirchliche, konfessionelle und politische Eınheıt,
die 1m Vereinsleben geweckt wurden, mußten 1im Laufe der Zeıt immer mehr zurück-
geschraubt werden. uch die Erwartungen der ereiıne gegenüber den Landeskirchen,
dıe „WI1e Geschwister die Kirche als ihre Mutltter ansahen“, erfüllte sıch Nnur sehr
beschränkt. „Die Kırche hatte diese Mutterrolle nıcht voll akzeptiert“ (S 174)

Im abschließenden eıl WITF:! d den vielfältigen Beziehungen zwischen Kıiıirche und
freiem Vereın, w1ıe S1e 1M eıl sıchtbar wurden, theologisch-systematisch nachge-
Sgangcnh., Verschiedene Iypen des Verhältnisses Kırche Vereıin werden mıiıt Je anderen
theologischen und kirchenpolitischen Begründungen herausgestellt. Neben dem Selbst-
verständnis des ereins als Krıitik der Kırche steht die Kritik des ereıins VO: einem
kirchlichen Standpunkt AUS (hier wırd VOT allem auf Petrı un! Münchmeyer kurz e1IN-
gegangen). Besondere Bedeutung erhält dieser dritte eıl jedoch durch die Darstellungder Verhältnisbestimmung zwıschen Kırche und Vereıin beı Friedrich Lücke Der
Untersuchung VO Cordes kommt das Verdienst Z die bısher och nıcht+Vorlesungen ber christliche Ethik VO:  3 Friedrich Lücke ın ıhren einzelnen Ent-
wicklungsstadien vorzustellen, in denen das Phänomen der treıen ereine in eiınem
theologischen Gesamtzusammenhang intens1ıv reflektiert. Ausgehend VO der frühen
Vorlesung Zur neutestamentlichen Hermeneutik des Göttinger Repetenten Lücke (WS
181 5/16), in der dıe treıe Tätigkeit 1n der Kırche der Theologie als dem eWwe lıchen FEle-
ment in der Kırche zugeordnet wiırd, wırd ann VOTr allem auf die Ethikvor VO|
WS 829/30 1n einer Nachschrift Au der Hand Wicherns eingegangen. Aus wel-

Manuskripten Lückes aus den Jahren 1836 bis 1845 zeıigt sıch, W1€e CL autf den
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Spuren seines Lehrers Schleiermacher fortschreitend, dessen Theorie VO der freıen
Geselligkeıit einer eıgenen Darstellung der freien ereine ausweıtet, jedoch iın eiıner
charakteristischen Abweichung VO Schleiermacher. KOönnen ach Schleiermacher alle
Verbindungen der freien Geselligkeit „ıhrer Natur nach ebensowen1g in bestimmte
Formen, als in estimmte renzen gefafßßt werden“ (Glaubenslehre, Berlin 1960,

1213 bezieht Lücke die Idee der treıen Geselligkeit direkt auf dıe organısıerte
Form des Vereinswesens. SO kommt Lücke eıner selbständıgen Theologıe des Ver-
1ns (1845/46) einem Zeitpunkt, als der Gustav-Adolt-Vereın tatsächlich in voller
Blüte stand. ber nach diesem Höhepunkt kam dıe Ernüchterun die schliefßlich
einer realistiıscheren Einschätzung der Möglichkeıiten des ereıns üıhrte.

In einer Gegenüberstellung der theologischen Ethik Lückes mit einer Abhandlung
seınes Schülers Wiıchern („Die wahre Geschichte des Herrn 1839 kommt der
el CN Weg Wicherns ZU Ausdruck. Während sıch Wiıchern durch die Spannung 7 W1-

bestehender kirchlicher Verfassung und iıdealer christlicher Liebesgemeinschaft
ZUT 'Tat heraus etfordert sah, blieb das prozeßhaft-harmonisierende Denken Lückes
weitgehend ın Retlexion. Freilich muß das theologische Beziehungsverhältnis Z W1-
schen Lücke un: Wichern noch weıter vertol werden, W as erst dann möglıch ist;, w1e
Vt selbst bemerkt, „WECNN die Vorlesungsnac schritten Wiıcherns Aus seıner Göttinger
und Berliner Zeıt aufgearbeıtet sind“ > 147)

Dıie Untersuchung VO Cordes stellt eiınen beachtlichen Beıtrag ZU!r Geschichte des
evan elischen Vereinswesens 1mM Jahrhundert dar, die VOT allem für das Kıiırchenver-
stan Nn1Ss der 1mM Vereinsleben tätıgen Theologen AA NCUC, interessante Einsichten
vermitteln verma$s.

Abschließend seı1en NUur noch einıge wenıge kritische Anifragen angeführt. Im Haupt-
teıl scheint MI1r die Darstellung des Hintergrundes für die Geschichte des Vereinswe-
SCIH15 in der Hältte des Jahrhunderts allzu urz ausgefallen se1ın. Überhaupt 1st
m. E das Verhältnis zwıschen interessanter Detailintormatıon un: eıstes- un: theolo-
g1€ eschichtlichem Hintergrund und Zusammenhang nıcht recht erzeugend. In der
Fu]] der mitgeteilten FEinzelfakten haätten die theologiegeschichtlichen Zusammenhänge
doch stärker gewichtet werden mussen. wird Julıus Müller 1m Zusammenhang des
Verhältnisses VO Bibelgesellschaft un! Kırche NUur kurz erwähnt, hne dessen wichtige
Stellun ın der Theologiegeschichte des Jahrhunderts selbst in den Blick nehmen
S 55

Im Teıl hätte Man S1IC ıne eingehendere Akzentulerung des Verhältnıisses ZW1-
schen Schleiermacher un: Lücke gewünscht, das uch für das Nachwirken Schlei:erma-
chers auf Wichern VO erheblicher Bedeutung ist. Am Schlufß der Untersuchung ware
ıne Zusammenfassung nıcht NUur VO Lückes Vereinstheorie, sondern des
Ertrages der Arbeıt sinnvoll pECWESCHIHI, die gewifß wichtige Einsichten und Impulse ZU

erständnis der Kirchen- Theologiegeschichte des 19 Jahrhunderts vermiuttelt.
Wolfgang Sommer

Gerhard Besıer, Preußische Kirchenpolitik 1n der Bismarckära. Dıie Diskus-
S10N in Staat und Evangelischer Kirche eıne Neuordnung der kirchlichen Verhält-
nısse Preußens zwischen 1866 und 1872 Veröffentlichungen der Hiıstorischen
Kommissıon Berlin 49) Berlin (de Gruyter) 1980, 608 Seıten, Ganzl.,

176. —
Gerhard Besıer, Preußischer Staat und Evangelische Kiırche ın der Bıs-

marckära Texte ZUr Kıirchen- un Theologiegeschichte, hsg V, Ruhbach
Heftt 25) Gütersloh (Mohn) 1980, 132 eıten,

hunderts i1st 1mM Unterschied ZUT Theologiege-Die Kirchengeschichte des Jahr
der Zukuntt vernacschichte lange VO  - hlässıgt worden. Dabeı bietet s1e überaus re17-

volle Themen, Themen, die freilich auf Bearbeıiter warten, die sıch den Stillstand
Ende größten geistigen Fınsatzes nıcht verdrießen lassen. ines derselben wırd VO  (n dem
Vert. CHANSCH. Der Obertitel des rks 1st reılich mißverständlich. atsäch-
iıch WIr Aur der Zeıtraum 1867 — 1ın extenso behandelt,; während die vorangehenden
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Jahre ‚War einbezogen, die nachfolgenden mıt iıhren wichti! Entwicklungen (Gene-
ralsynodalordnung, Posıtive Union, Stöcker) ber Sanz erhalb des Horıizontes der
Berichterstatters Jeiben (‚Ara: 1st wohl uch eine chiefe Bezeichnung, da sS1e als
termınus technicus für die der Bismarckzeıt vorangehende Neue Ara gilt Dıie VO
Vert tatsächlich vollzogene Beschränkung hat freiılıch sachlich el für sıch, da in der
Tat dıe Weichen des staatskırchenpolitischen Verhaltens 1ın dıesen Jahren gestellt
wurden: Nıchteinbeziehung der Provınzen ın die APU, Beiseiteschieben der
kirchlichen Eınıgun Sanz Deutschlands und Beibehaltung des staatskırchlichen
Systems. cholder, Doktorvater, schreıibt 1ın seınem Vorwort dem Vert. als
besonderes Verdienst Z die Zusammengehörigkeit der Jahre Vor und nach dem FEını-
gungskrieg aufgezeigt haben Da dem ISt, lıegt für den CHNSCICH Bereich der
Fragen der Evangelischen Kırche auft der Han (und ıst uch nıcht anders gesehenworden), sehr uch der Kulturkampf als eın die Entwicklung beschleunigender (ın
anderen Bereichen allerdings uch hemmender) Faktor gewiırkt hat und, hätte Bismarck
sıch durchgesetzt, eıner grundlegenden Rıchtungsänderung sowohl W as die Verhält-
nısse der evangelischen Kırche W1e dıe Beziehungen Staat-Kırche überhaupt anbelangt,geführt haben würde.

Hat 19808 freilıch zumelıst der orößere Zusammenhang die Autmerksamkeit der
Geschichtschreibung auf sıch BCZOCNH, ISt 65 sehr verdienstlich, da Besıer CS 1-
nımmt, dıe Entwicklung der Verfassungsdiskussion verfolgen. Er Lut dies, indem
die Stellungnahmen ührender Kırchenrechtler, der kırchlichen Wortführer und Grup-plerungen (insbesondere des Ev. Kırchentags) un: VOT allem des Oberkirchenrats nach-
zeichnend, dl€ Verhandlungen der Provinzıalsynoden die Vorverhandlungen der
Kreissynoden, denen manche bezeichnenden Vorschläge sıch finden, werden
nıcht in die Betrachtung einbezogen), sıch der Reorganısatıion der neupreußischen Pro-
vinzen zuwendet un: bei der Kırchenpolitik der preufßischen Staatsregierung verweılt.
Hıer werden die verschiedenen auf diese iıhren FEıntflufß nehmenden Kräfte bıs hın Zzu

Kronprinzen (hier waren die den Kronprinzen gerichteten Denkschritten Hoftt-
und Bethmann-Hollwegs vgl azu Festschrift Barnıkol 251 tt. her-

anzuziehen gewesen) behandelt.
Dies alles 1st ın umtassender Weıse erarbeıtet worden. Der erft. hat nıcht Nnur die

Literatur bıs hın entlegenen Broschüren durchgesehen, sondern die Archive insbe-
sondere in Berlin un: Merseburg (hier allerdings mıt gewıssen Eiınschränkungen; B

172 71 durchforscht un dabeı, wenn nıcht das Gesamtbild verändernde doch
Einzelnes akzentuierende Materialıen A115 Licht betördert.

Interessant 1st der Versuch, eıne konservatıve Episode 1n Bismarcks Kırchenpolitikherauszustellen S 511 ff.) dıe These erwıesen 1st? Besıer meınt, das Jahr 1872 sel
dadurch bestimmt SCWESCH. Erst 1m Dezember dieses res habe Bısmarck das Steuer
herumgeworfen. Dabei W alr der VO Bismarck herangezogene Fabrı der Ansıcht, da;
der Kanzler 1m Frühjahr spatestens 1mM Sommer S10 evangelicıs abgedankt“ habe (so
VO Besıer, 519 selbst zıtiert). Das spricht nıcht für des ert.’s These, vielmehr
dafür, da: Bısmarck, dessen kirchenpolitische Auffassungen lange durch seıne
Nähe ZU Altluthertum gepragt worden un: der CTsSt; als eıne Handlun SMOßg-iıchkeit In reitbarer Nähe WAar, sıch Fabris versichert hatte, hinsichtlich der Erto ‚US-sichten EIXICRH Sınnes geworden Wartr un: die Dın siıch entwickeln lıefß, hne selbst
einzugreıften. Dıie zwiespältigen Aussagen für das Ja I, dıe Besier selbst bringt, erklären
sıch eher als durch die These des Verft.’s. Was Bismarcks Zielvorstellung anbelangt,wırd ıhm el wenıger die Unabhängigkeit des Staats VO der Kırche die W ar
1mM protestantischen Bereiche doch gegeben der 1nweIıls auf andere Tendenzen W ar
be1 Bismarck LU polıtischer Theaterdonner) als die Trennung beider Bereiche

se1in.
Handelt n sıch eıne noch sehr Stoff hattende Bestandsaufnahme, den

höchsten Maßstäben der Geschichtsschreibung genugen, 1st das Werk doch eın
würdiges Seıitenstück Reichles Buch ber Mühler Das Interesse, das heute Preufßen
beı den Vıelen un! die Nachfolge, die der preufßische Geilst beı Einzelnen findet,
werden eın Ubriges Cun, die Aufmerksamkeit auf das gehaltvolle Werk lenken.
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Eıne nıcht unwichtige Erganzung stellt das Quellenheft dar Die Dokumente gehen
1m etzten eıl S 108 I9 ber den 1M Buch behandelten Zeıitraum hınaus un: geben,
den Fortgang der Verfassungsfrage aussparend, 1mM wesentlichen Quellen wieder, die die
Entlassung Herrmanns betretten.

FErnst BammelCambfidge

ames e  Y, Baron Friedrich VO Hügel’s Philosophy of Religion
(Löwen 1983 Bibliotheca Ephemeridum Theologicarum Lovanıecnsıum FA
Dıie seıt dem Erscheinen des Syllabus verdächtigten und verfolgten Gestalten 1m

römischen Katholıizısmus tinden neuerdings wıeder Aufmerksamkeıit und Gehör. Zu
iıhnen Zzählt Friedrich VO Hügel.

Der ert. hat sıch beinahe als erster‘ daran gemacht, den umfangreichen ın St
Andrews niedergel ten Nachlafß durchzuackern. Dıie Arbeıt 1st ıhm einem
Liebesdienst . der schon eın BaNzZCS rzehnt ewıdmet hat Nach eınerdı
Reihe VO Autsätzen legt 1e5s Buch VOÖI, das Aus einem ebensgeschichtlichen un!
eiınem systematischen eıl besteht.

Der erstere erhält durch reiche Angaben aus den Tagebüchern seınen Wert Er 1St
eigentlıch eıne Zusammenfassung der Tagebücher miıt beigegebenen Erklärungen. S1e
zeıgen den Baron als eınen hochgebildeten, immerzu auf der Reise befindlichen, mıiıt
eıner großen Anzahl VO  an Koryphäen bekannten, dabei doch unendlich fleißigen Mann.
Mittelpunkt seınes Interesses 1St se1it der Jugend die Religion. Ohne Je eıne Ausbildung
1m üblıchen Sınne haben, hatte sıch durch intensıves Selbststudium ın
den Stand ZESEIZL, den Fragen des Tages eın selbständiges und je] beachtetes (eine
Ausnahme, über die nachzulesen sıch lohnt, 1st auf 69, Anm. angegeben) Urteil
abzugeben. Es 1es die Fragen, die siıch durch die ımmer stärker werdenden ntı-
modernistischen Bestrebungen 1n der katholischen Kirche ergaben un! dıie Männer Ww1e
Loıisy, Tyrrell, Kraus ın die Verbannung trieben. stand weitgehend autf deren Seıte
(D 99), wurde jedoch nıe eın Parteigänger, da selbst ın eıner stischen Theologie
verwurzelt WAafl, die ıhn auf der eınen Seıte fest der Kirche ıhren Sakramenten
hielt, auf der anderen den modernistischen Tendenzen gegenüber eıne ZEW1SSE Zurück-
altung einnehmen 1e16 (SO kam 6S auch eıner gewıissen Entiremdung dem Emp1-
r1sSmus Loi1sys gegenüber). Dagegen ergab sıch eine Zuneijgung Heiler.

sah die Theologıe 1m Zusammenhang mıt der Philosophiıe un! konnte der VO

Döllinger auf der eınen S 150) und Rıitschl auf der anderen Seıte (> FF geforderten
Abstandnahme keinen Geschmack abgewınnen. Darın traf sıch mıt Tröltsch (> 77

dem sıch überhaupt ımmer stärker hingezogen fühlte (bewegend ist die Beschrei-
bung der Szene, w1ıe für den eben verstorbenen Freund dessen für Oxford vorbereı-

Vortrag vorliest, dabe1 zusammenbricht, Monate spater selbst VeTI-

scheiden; 114) Dahinter stehen erhebliche Veränderungen 1n den Grundanschau-
9 autf die der Vert. hınweist (S 138 Intentionalıtät des Bewulßstseins).

| a Eıinfludfß, der sıch ımmer mehr auf den anglikanischen Bereich verlagerte, 1sSt grofß
SCWESCH. W as ansprach, W ar die grofße Weıte des Interesses, die Vielfalt VO Gebieten,
die seın tiefrelig1iöses Suchen miteinander verban

Für ıhn, der als Sohn eınes österreichischen Diplomaten un! eıner Schottin ın Flo-
DG geboren wurde un:! der erst 1mM Alter VO 15 Jahren in England seıne Heımstatt
fand, War der deutsche Eintlufß überwiegend sehr, da seinem Stil ‚Germa-
nısms‘ attestierte > 95) Dıie Anregungen, die eLIwa VO  3 Möhler ausgingen, hat der

Vorausging die VO K.- Apfelbacher und Neuner veranstaltete un mıt eıner
ausführlichen, auch für die Hügel-Forschung nıcht unwichtigen Einleitung versehene
Ausgabe der Briete Ernst Tröltschs Hügel (Paderborn 19/4 Kontessions-

da;kundliche Schritten des Johann-Adam-Möhler-Instituts Nr. 11) Es 1st seltsam,
diese Arbeıt VO  3 Kelly nıe erwähnt wıird
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Vert. erstmalıg ans Licht gebracht S 58 {f.) Daiß den eigenen Beıtrag nıcht in eut-
scher Sprache eisten konnte, lag allgemeınen Umständen, die schon damals der eut-
schen Kultur ZU| Nachteil gereichten. Da ber in der Lage Wal, deutsches (“
STESYUL vermitteln, ırug in eiınem erheblichen Mafie der Aufmerksamkeiıit be1, die
seinen Schriften geschenkt wurde. SO hat 111a auch in Deutschland Grund, des Wirkens
des Barons nıcht uneingedenk se1ın.

Cambridge Fryrnst Bammel

lex Carmel: Christen als Pıonıere 1m Heiligen Land Eın Beıtrag Zur

Geschichte der Pılgermission und des Wiederautbaus Palästinas 1mM Jahrhundert.
Theologische Zeitschritt Basel, Sonderband Friedrich Reinhardt Verlag Basel
1981 204 5 Leıinen.
Es 1St erfreulich, da{fß der israelische Historiker Carmel sıch anläßlich der 200 Jahr-

teıer der Basler Christentumsgesellschaft 1980 beruten sah, der Arbeit der Basler Pılger-
1SS10N 1m Land der Agıde Chr. Fr. Spittlers, des langjährigen Sekretärs der
Christentumsgesellschaft, anhand VO  - Dokumenten des Spittler-Archivs ausführlich
nachzugehen. Dadurch werden die Anfänge der Basler Palästinaarbeit, die Errichtung
eınes protestantischen Bıstums in Jerusalem besonders mit dem durchaus nıcht völlig
VErgESSCHNCH vgl 11) Schweizer Bischof Samuel Gobat (T SOWIl1e die Wirksam-
keıt der evangelischen Anstalten 1n Jerusalem im Jh eindrücklich dokumentiert un:
dargestellt.

Um die, 1LLUTX A4UsSs dem Aufbruchgeist kontessionellen Konkurrenz- un Alliıanzden-
kens 1n der Nähe der Heıliıgen Statten 1m verstehende Errichtung und schwie-
rıge Erhaltung eiınes anglıkanısch-unierten, englisch-preußischen Bıstums 1n Jerusalem
neben andern, bereıits bestehenden lateinıschen, griechischen, armeniıschen und russ1-
schen Hierarchen haben bereıits Erwiın oth (Preufßens Gloria 1mM Land, München
1973 un! der Schreibende (Weltmission un! Kolonialısmus, München 1978 und
erstmals seıit ren bahnbrechende Schritte N, die 1er unerwähnt Jeiben

Darstellung un! Sıcht Carmels sınd 1U  — aut die „Achse Basel Jerusalem“
beschränkt. Vt. kann hierfür deren Entwicklungen zwıischen 1820 un! 18580 detaıillierter
in allen einzelnen Etappen, Hoffnungen un:! Rückschlägen nachzeichnen. Etwas Ver-

wiırrend in den Titeln und auf den ersten Seıten die Betonung der Schweizer Präsenz 1m
HI Land, die 1mM Geleitwort Lindts fast ZUuUr Identifikation mit dem ‚Autbau christ-
lıcher Praäsenz“ Oort führt S 9 Dabeı War Ja gerade die internationale, „Öökumenıi-
sche Eınıgung des englischen un! preufßischen Königs Samıt len diplomatischen Kon-
SCEQUENZECN, die ZUTr Ernennung eines neutralen Schweizers 1n Gobat führte, w1e uch
die Aussendung VO Chrischona-Leuten aus Württemberg, der Nordwestschweiz un:
dem Elsaß damals nıcht den heutigen natıonalen Gesichtspunkten gesehen werden
kann, sondern aus dem allenthalben vorhandenen Sendungsbewulßßstsein, das die natıo-
nalen un! relıg1ösen Schranken überwinden wollte.

Wertvoll Carmels Darstellung sınd nıcht ur die den Archiven in  enen Orı1-
ginalbriete und christlichen Pressestimmen (WwO sınd die weltlichen?), sondern auch
zeitgenössische Wlustratiıonen des Werks, die beide eınen ebendi Eın-
druck VO den Schwierigkeiten der europäıschen Ausgesandten 1n jüdisc un:5
mohammedanıscher Umgebung vermuitteln. Dıie Verbindung VO Diakonie, Juden- und
Mohammedanermission, Kultivationsarbeıt un! deren Fiınanzıerung durch die Multter-
länder un! Palästina 1st e1in instruktives Modell fur die evangelische Welteroberung un!
-durchdringung 1m 16 1er mehr VO ihrer geistigen als materiellen Seıte angepackt
un! sollte gerade VO  3 denen studıert werden, die egenwärtig ıhre Fortsetzung, meıstg«hne Kenntnıiıs iıhrer Ursprünge 1im weıter etreiben un propagieren.

Karl HammerBasel
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Peter Stadler, Der Kulturkampf 1N der Schweiz. Eidgenossenschaft un: Katho-
lısche Kirche 1M europäischen Umkreıis 18458 — 1888 78/ Verlag Huber, Frauenteld
un! Stuttgart, 1984
Hundert Jahre nach Abschlufß des schweizerischen Kulturkamptes haben die

bewegten Ereignisse VO damals endlich ıhre umtassende un! ;ohl uch abschließende
Darstellung gefunden. Der Zürcher Ordıinarıus tür Neuere Geschichte un! Schweıiızer-
geschichte Peter Stadler legt nach langjährigen Forschungen un! Vorarbeiten seın
grofßes Werk VO  = IDEN Buch stellt 1n jeder Beziehung eıne magistrale Leistung dar Eın
weıtverstreutes und sehr umfangreiches Archivmaterial wurde ausgeschöptt. Dazu
gehören die Bestände des schweizerischen Bundesarchivs un: der kantonalen Archive,
aber auch die 1er erstmals durchforschten einschlägigen Akten der Vatikanischen
Archive sSOWI1e die diplomatischen Akten 1n deutschen, französıschen, englischen un!
österreichischen Archıiıven. Neben der bisherigen Sekundärlıiteratur sınd uch die Zzeıt-
genössische Presse und die vielen 1 Druck erschıienenen Außerungen bekannter und
unbekannter polıtischer und kirchlicher Worttührer ausgewertet worden.

Wohl die wesentlichen Fakten des Kulturkampfs 1n der Schweiz bekannt.
ber viele Einzelheiten un VOT allem Hintergründe, Zusammenhänge und Motiva-
tionen werden bei Stadler panz NCUu erhellt.

Dıie Darstellung Recht schon ım spaten 18 Jahrhundert e1in. Dıie Traditionen
der katholischen Aufklärung un!: die Ara Wessenberg haben 1n vielen Gebieten der
katholischen Schweıiz noch lange nachgewirkt. Das wiırd sorgtfältig nachgezeıichnet.
Dann werden die politischen Umwälzungen VO Revolution, Restauratiıon und liberaler
Regenerationszeıit 1n dem halben Jahrhundert zwıischen 1798 un: 1848 (vom Zusam-
menDruc. der alten Eidgenossenschaft bıs ZU: Begründung des Bundesstaates) 1n
ihren Auswirkungen aut den schweizerischen Katholizismus geschildert. Eingehend
kommt das Erstarken des katholischen Selbstbewuftseins nach den Demütigungen
Niederlage 1mM Sonderbundskrieg ZUT Darstellung. Dıie immer stärkere Polarisıerung
zwischen dem Antiklerikalismus der siegreichen Radikalen und dem wa durch die
Bischöte Mermiullod und Lachat pointiert en Ultramontanısmus gipfelt 1mM
Ersten Vatıkanum un ın den ersten harten Konfrontationen des einsetzenden Ku LUr-

kampfs. Dıe dramatische Zuspitzung des Kampfs zwischen den freisınnıgen Machtha-
enden Katholikenern den die TIreue Papst und Bischot entschlossen verteıidı

1m Berner Jura un iın ent wiırd lebendig un facettenreich erza It und analysıert.
Manches NCUEC Licht tällt dabe1 uch aut die Entstehung un Entwicklung der VO  - den
radıkalen Regierungen begünstigten un! miıt großen HoffnunSsCch begleiteten Christka-
tholischen Kırche. Ebenso sorgtältig werden aber uch die >Nebenkriegsschauplätze“
(d.h dıe Kantone, der Kulturkampi 1Ur sporadisch der 1Ur in milderen Formen
aufflammte) untersucht.

Schließlich wiırd die 1878 sıch deutlich abzeichnende Wende dargestellt und hüben
Dıie sıch och bısun! drüben aut ıhre verschiedenen Motive un!: As ekte hın befra

1884 hinziehenden Verhandlungen, das erneute Au flackern kultur!ampferischer Emo-
tiıonen 1in der „Schulvogt“-Abstimmung VO 1882, dlıch die rechtlichen und ISI

nellen Konsequenzen ZWISChen Rom un!: Bern ausgehandelten Übereıin üntte
bılden den Inhalt weıter Kapiıtel. Das führt hın den abschließenden Betrachtungen,
ın denen Stadler in sOouveraner Weıse eın Fazıt ziehen versucht. Dabei hat ımmer
uch den gleichzeıtigen Bismarck’sche Kulturkampf mıt 1 Blickfeld sowohl Paral-
lelen wıe Unterschiede, dıe aus der anderen geschichtlichen Entwicklung Deutschlands
und der Schweıiız 1m Jahrhundert resultieren, werden herausgestellt.

Alles ın allem ist Stadlers Buch nıcht 1U tür den Schweizerhistoriker, sondern gerade
auch für den Kirchenhistoriker sehr bedeutsam un instruktiv. Wer den Triebkrätten
der geistigen, kirchlichen und politischen Entwicklungen des Jahrhunderts nach-
spurt, wird durch Stadlers Buch vieles lernen können. Eıne wertvolle Erganzung ware
CS, WenNnn in absehbarer Zeıt wichtige kirchliche ExpON! jener Zeıt wıe der Bischot
(und Kardınal) Mermillod un der hristkatholische Bischof Fduard Herzog end-
ıch wissenschaftlichen Ansprüchen genugende biographische Darstellungen bekämen.

Bern Andreas Lindt
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Macaulay, Ambrose, Dr Russell ot Maynooth. London: Darton, Logman
odd 1983 328 S 9 21.—
Der 1812 ın der Grafschaft Down geborene Charles Wılliam Russell wurde 13A5 Prie-

stier und Protessor der Geisteswissenschaften, 15845 Protessor tür Kırchengeschichte
und 1857 (bıs seiınem ode 1880 Präsident des iırıschen Nationalkolle des Haeılı
Patrıck in Maynooth (20 km westlic VO  - Dublın). Durch seine Herkun S seıne as5-
sende Bıldung un: seıne Toleranz verfügte ber eiınen breıiten Freundeskreıis 1M geISt-
lıchen und olıtıschen Bereich. John Henry Newman erkannte ankbar den Eintflufß d}
den Russel auft seınen Weg ausgeübt hat Kaum eın bedeutender Name 1m iırıschen
Leben des ahrhunderts kommt nıcht in Russells Leben VOT. Er lehnte Ernennun
ZU Apostolischen Vıkar VO Ceylon, Z.U) Bischof VO  - TrOmoOre und ZzUuU Erzbisc ot
VO:  - Armagh ab, da sıch nıcht für geeignet erachtete und da Rücksicht aut die tinan-
ziellen Schwierigkeıiten seiner Geschwister nehmen wollte 1836 War regelmäßiger
Miıtarbeıter der Dublın Review; chrieb für weıtere Zeitschritten. 1858 erschıen
seın Life of Cardınal Mezzofantı des bedeutenden Linguisten. 1871 gab Rus-
sell den KReport the C’arte Manuscrıipts ın the Bodleian Library und 2—1 den
Calender of Irısh State Papers during the reıgn f James heraus.

Ambrose Macaulay, Kaplan der Queen’s University, Beltfast, hat NU:  w die
umtassende Biographie dieses Mannes vorgelegt. eın uch verbindet historische mıt
systematıischer Darstellung VO Leben un! Wirken Russells. Der Teilnahme den
polıtischen Bewegun seıner Zeıt (Danıiel O’Connell; W illiam Ewart Gladstone u.a.)
un: dem ınneren Le des Maynooth College (Verhältnis der Protessoren untereıin-
ander un! den Studenten, Fiınanzen, Bau- und Lehrpläne) wırd besonderes Interesse
zugewandt. TIrotz der Fülle VO  3 tfaktıschen Detaıils, die in mühevoller Forschungsarbeıt
VOT allem aus unveröffentlichten Brieten 1n B Archiven Irland, England, Rom un
München (Döllinger) ermuittelt wurden, 1sSt das Werk guLt lesbar. Drucktfehler

K W lies exireme, 179 AL, 208 Lieutenant, 751 &8  % Christoph.
Besonders interessant sınd Russells Verbindungen mMi1t Deutschland. Deutsch War

ıne der Sprachen, dıe beherrschte. In München traf Johann Ignaz Döllinger,
ann Görres, dessen Sohn Guido, SOWI1e Konstantın Höfler, dessen „Deutsche
Papste“ kürzlich erschıenen N, verfehlte aber seinem Bedauern Friedrich Wın-
ıschmann. Als Lehrbuch für seıne kirchengeschichtliche: Vorlesungen 1n Maynooth
benutzte Russell Johann Baptıst Alzogs Universalgeschichte der Kirche (1840) 1839
chrieb ıne Jlängere Besprechung des 5—1 erschienenen Buches des obskuren
Konvertiten Julıus ınzenz Paula Hoenın haus Er besprach enthusıastisch Werke
VO Döllinger 9—1 Jahrelan stan ın Kontakt mıt Augustın Theıiner
(T 1874), der VO  - 5—1 Prätekt Vatikanischen Archive War Russell beschäf-
tigte sıch mıt Luthers Bıld der Patristik und theologischen Lehren. 1841 brachte mıt
seiınem Kollgen Matthew Kelly in Maynooth eine Übersetzung AUS Christoph
Schmids Erzählungen für Kinder un: Kinderfreunde heraus, VO  3 der Newman
Kenntnıiıs gab Vor allem aber veröffentlichte 1850 seine Übersetzung VO: Leibniz’
(hıer, Ww1ıe 1mM Englischen meıst, VO  3 Leibnıiz selbst manchmal geschrieben: „Leibnitz“)
posthum herausgekommener Schrift 5Systema theologicum, eın wichtiges Werk 1ın den
europäischen Bemühungen Eınıgung zwischen Katholiken und Protestanten.

Basel John Hennıg

Hıstory ot the Church of England 5—1 By Paul Welsby wıth
Foreword by the Archbishop ot Canterbury. 300 X11 Oxford Unıiversıty
Press 1984,
hıs book trom respected hıstorian of the 17th CENLUFY Church of England,

OMNLC who has een contributor the Church’s counsels during g0o0od part of the
per10d 1C hıs book desceribes. He 1S, therefore, admirably placed, by traının an
experience, g1ve belanced 4aSSEesSSMENTL of CEVENLIS, trends and personalıties which aVC,
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durıng the last 25 S produced strikıng changes in the Church of England. The
reviewer 1S, in general, happy second the commendatıions ot hıs Archbishop: „He
Z1VeS lucıd presentatiıon otf the materı1al whıch CAaNnnOT faıl z1ve Anglıcans better
understandıng of where the Church of England 110 stands. In hıs scholarly restraıint
and CaIicl, Canon Welsby had produced book which 15 iın iıtselt e  c z00d example of the
est tradıtions ot Anglıcan sound learnıng“ (p V11).

The chronological scheme ot presentation ollows approximately the primacıes of
Fisher, Ramsey and Coggan 1n the fıfties, Sixtles and seventıies. In part OMNEC (1945—1959)

AT shown the Church ot England in the aftermath of the second world War when
churches had een destroyed, there had been tew ordinatıons and Ost of ractıical
problems, shelved tor S1X Y  > had be resolved. It W a peri0d whıch S4a W toun-
dıng of the Weltare State and changes 1n natıonal ıfe SOINEC of which the Church had
adjust nolens volens and others ıt contributed INOTre actıvely. Larger uesti1ons of
doectrine and the reunıon of the Churches Wer«e raised during the eri0d, were

W as ın evidence,become IMOTIC pressing during the S1Xt1eSs when N publıc INO
and ırreverence ancıent instıtutiOons. The seventıles sa inten-mood of questionın

sıficatıon ot SOMMEC the doectrinal ebates an abortive attempt, reunıon wıth the
Methodiısts in 19/2 urther attempt at reunıon wiıth Methodiısts, the United
Reformed Church and others faıled, ıt ll be recalled, 1n 1982Z; when the General
Synod refused the required majJorıty). Changes ın the Church’s lıturgy, 1ts relatıons
ıth the State, its pastoral methods and eneral ethos and morale throughout the period
ATC described and gıven setting in natıon’s lıfe In epiloque the author takes
the StOrY lıttle urther and stands back g1ve modestly hopeful 4SSESSMENT of the
present of the Church ot England despite ıts obviously smaller S1Ze€ and sharply
decresse importance the English when OonNne IEe NO wıth what it 40
agO

The author has set himselt peculıarly ditticult task, tor it demands that he take
1eW the durable effects of COUTSCS of actıon still 1in PrOCCSS and otf personalıties still
alıve. So tar the latter 15 concerned, he 15 nNnOL sycophantıc 45 the observatıons
Ramsey, Co gall and Runcıe make plain: the tone 15 that of Tımes obituary, kindly
but firm It utLy compells the reviewer SOMEe negatıve eritic1sms of thıs book, it also
compells hım acknowledge 1ts general g00d and candour. The book’s chief ]law
15 thıs though 1ts jJudgements Inay VE well be sound, the evidence adduced 1ın Support
of them tends be thın and u and ıts analyses SCCIH often rficial. We otten
learn that ‚many’ thought thıs telt that. Who and approximately many? We SS

nOt told Is thıs Dr Welsby’s remenDere: impression, ONEC asks, has he particular ev1-
dence ınt to? hın LOO 15 the discussıon of intellectual 1Ssues. Why w as there such
false) y f-contfidence and securıty‘ in the heology of the tortıes and ıfties that ‚the
radıcal questione ot the S1xtl1es Cau ht INalıy theologians unaware and repared‘

67)? More could and should have ecn saıd in thıs onnection about the ı Iuence ofn#](P  th critique of metaphysics Dy Ayer and others. Agaın, w as ıt actually sımple
perversıity of Archbishop Fiısher that the Church ot England embarked estensıve
retorm of Canon Law when, the author implies, there WeI«c IMOTre vital and spirıtual
tasks be performed? As historian, and INOTIC than simple ot IMaAarve 5y
Dr Welsby could be expected NOL have handed thıs unexplained merely
y extraordinary feature of the Church of England‘ the period (Pp 41) thınk pCI-
haps iıt 15 the thinness of analysıs that Causes feel IMNOTEC puzzlement NO about thıs

er10d throu which have lived than had betore read the book Di ıt real all
ıke is? Were the ideas, Causc> and pr OSpECIS that stirred and alarmed real y SO

nım Ortant As they appCar when summarized ın Dr Welsby’s flat (1 would almost Sa y
blan prose? Unfortunately, think they probably weic But that fact, ıf ıt be fact,
above all demands analysıs.

There ATre sSOmMe irrıtatın misprints MGr €e5S5: Ramsay, Christine Kezler, Hollen-
The INnCautious rea might SuppOSC that the Russıans iınvaded Bulgarıa 1ın 1956

(p 97) And dıd Pope Paul VI really ell Archbishop Ramse that he w as ‚buildın
bridge wıth tor centurıes has Iaın fallow‘ (p 175 italics). But these are trıvıa.
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15 useful book It tells the reader lot about the Church of England 1n the per10d.
nly tool would CXDECL OO much of taxıng enterprise. As it 1S, learn 700d
deal trom ıe

Huddersfield Wıickham

Thomas Franklın UO’Meara, eology ot Mıniıstry, New ork 1983, VI
719 S 3 Kıtz I9

Thomas ()’Meara Präsident der Catholic Theological Society of merica
und Protessor der Uniıiversität VO  —$ Notre Dame, versucht iın dieser Studıe, den Begriff
des kirchlichen Amtes un: Dienstes 11C  C bestimmen, un: ‚War in einer sozi0okultu-
rellen Perspektive, den Begriff des kırchlichen Dıiıenstes bestimmen, da; die
Engführung des überkommenen Amtsbegriftes überwunden werden kannn Entweder
eıistet die Kırche heute dıe VO ihr geforderten (sozialen, resozialısıerenden, kultu-
rellen) Dienstleistungen der sS1e scheıtert 1ın ihrer Sendung. In Kapıteln StrenNgL sıch
der AÄutor Begriff un: Detinıition VO  3 ‚minısteriıum“ (Dienstleistung)
C4 (D 3=25) Dıie kırchlichen Dienstleistungen sınd ımmer schon das Ergebnıis un
Ereignıs der Wıirksamkeıt des eıstes un! der Herausforderung der Gemeinde in eiıner
estimmten relı LÖsen, sozialen, kulturellen Umwelt. 1 )as Charısma der Dienstleistung
1St die geschich ıche Chance der Kırche; jede geschichtliche Epoche der Kırche hat ıhre
besondere Chance, die ımmer uch verftehlt werden kannn Dienstleistungen und Ta
tungsamter der Kırche gehören
CZ (D 6—4 Dıie Kırche 1St nıcht das Reıich Gottes; ber sıe 1St Sakrament des (s0Ot-
tesreiches, weıl in der Kırche (sottes Herrlichkeit un: Herrschaft in der Geschichte den
Religionen, Kulturen und aturen der Menschen begegnet und in dieser Be CENUNg dıe
renzen un: Horızonte aller ırdıschen Bereiche MIt dem Reich (sottes melzen.
c.3 > 47 —75 In dieser Begegnung des eiınen und einzıgen Reiches MmMıt allen mensch-
lıchen Bereichen erschließt und eröttnet der erhöhte Herr in seiıner un! durch seıne
Kırche den Zeıit-Raum der Freiheit und des geisterfüllten, geistmächtıgen, geistlichen
Dienstes. Für das Verständnis un den Vollzug dieser Dienstleistungen gelten die über-
kommenen Kategorıen des Kultes, Priestertums un Opter nıcht mehr Die Entsakra-
lısıerung des kırchlichen Dıienstes bedeutet nıcht dessen Profanierung, bringt dessen
wohlverstandene Säkularısıerung.
c.4 S 69 Nach den neutestamentlichen Zeugnissen besaß die apostolische
Gemeıinde die vieltältıgen charismatischen Dienstleistungen un: Leıtungsämter;
diese Zeugnisse nıchts über die Struktur dieser 1enste un Amter. Sıe werden iın
ihren Funktionen eschrieben, in iıhrer Bedeutung gewürdıgt un! als abe des eıstes
ankbar akzeptiert.
Z S 95 — 133) Von iıhrem Ursprung und ıhrem Wesen her erwıesen sıch 1enste un:
Amter 1m auf der Kırchengeschichte als außerordentlich wandlungsfähig. ()’Meara

richt VO sechs Metamorphosen: Die Episkopalısierung un: Sazerdotalısierung ın der
ten Kırche, die Monastizıerung un! Hierarchisierung 1mM frühen und hohen Miıttel-

alter, die Pastoralisierung ın der Retormatıon, die papale Organısıerung in der Ge
retormatıon un!: die Omantısıerun 1im Jahrhundert Keıne Gestalt darf in rer

Bedeutung verkannt werden, keine art aber uch tixiert werden.
c.6 S 134-— 479) Die kırchlichen Amter un 1enste mussen bestimmt werden, da:
sıe den Herausforderungen der Zukuntt gerecht werden: „Christıan minıstry 15 the
public aCt1V1Ity otf baptızed tollower of Jesus Christ tlowıing from the Spirıt’s charısm
and indıyvıdual personalıty behaltf of Christian communıty wıtness U
and realıze the kıngdom ot God“ S 142) Das Amt des ordıinıerten Bıschofs, Presby-
ters un Dıakons 1St Weıheamt, un das mu heißen, der Ordinierte handelt kraft seıner
Weihe Jede andere kırchliche Dienstleistung 1st Glaubenszeugnis des Getauften 1ın den
Ordnungen un!: Bereichen der Schöpfung ZUT Verwirklichung des Reiches (zottes
durch dıe Kirche.
CF S 176—=207) Das Weihe-Amt 1st nıcht Institution der Kırche, un: das Charısma
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1St nıcht die tromme Sache des einzelnen. Das Weihe-Amt 1St Leıtungsamt, das die cha-
rismatischen Jenste weckt, Öördert un: ordnet; der charısmatische Dıienst 1St Reıich-
Gottes-Zeugn1s für die Welt Da nıcht die Weihe das Amt schafft, sondern verleiht un
prasent macht,; sollten uch die chariısmatischen Jlenste ın einer Weıhe kirchenöttent-
ıch verliehen werden. Damıt würde ‚War der Unterschied VO' Klerikern und Laıen
hinfällig, nıcht ber der VO Ordinıierten un Dienst-Geweıhten.

Im Umfeld des ordinıerten Amtes des Bischots, der Presbyter un Diakone) yab
1n der Kırche immer schon die vielen anderen 1enste un uch diese „ordiınes ınores“
wurden durch Weihe verliehen. Dıe Kırche kann und soll diese Jlenste und
den FErfordernıissen der Geschichte CIn Wır brauchen heute keine „Türhüter“
(Ostıiarıer) mehr, sondern Wegbereıiter! Sind ber diese 1enste eintach eiıne Heraustor-
derung der Zeıt, eıne Funktion der Gemeıinde, sozi0-kulturelle Gegebenheıt, welche die
Gemeıinde selbst findet und ordnet? Dıie Amter un: 1ı1enste der Kırche mussen einzeln
un! insgesamt autf den priesterlichen Dıiıenst der Kırche das „minısterıum sanctıifi-
candı reconciliandı“ bezogen werden, WenNnn der Dienst der Kırche nıcht eintach ın
einen soziokulturellen Dienst umfunktioniert werden soll Dıiıe harte soziologische Ana-
lyse des Diıienstes mu{ ın einer theologischen Darlegung des kırchlichen Amtes
begründet werden. Wüßte 11all doch ımmer SENAUCI unterscheıiden, W 4a5 SOZ1010g1-
sche Beschreibung un: theologische Darlegung eısten MU:

Den Begriff des 1eners und Dıenstes („ministerıum ”), der seıt dem Vatıcanum I1
einem Grundbegritf der kırchlichen Amterlehre geworden Ise: verwendet Thomas
()’Meara einerseılts welıt, da: alle Dienstleistungen der Gemeinde umftadfst, anderer-
se1ıts bezieht ıhn aber auch auf das ordinıerte Amt des Bischofs, der Presbyter und
Diakone). In dieser Aquivokatıon erlangen die Dienstleistungen der Gemeinde „amtlı-
chen  CC Charakter un das dreıifache Amt der Kırche, das 1m potenzıerten Hırtenamt
Christiı gründet, erlangt den Charakter der kırchlichen Dienstleistung. Das „minıste-
rium“ der Kırche, alle ihre Amter und 1enste, mussen VO 93  I Jesu Christı“ her
ausgelegt werden.

Bochum Hödl

1e calvinıstische Tradı-Yung-Jae ım, Der Protestantısmus 1n Korea und
t10N. Fıne geschichtliche Untersuchung über Entstehung un:! Entwicklun der Pres-

sche Hochschulschriften Reıi e XAIIL,byterianischen Kırche 1n Korea. Europäıi
Theologie. 211 Seiten. Verlag Peter Lang mbH, Frankturt/Maın, Bern,
Oakrıdge Lynch 19
Über den Protestantiısmus iın Korea, ber seiıne Entstehung;, Geschichte und LE

wen1g unterrichtet. Dabeı gehörtwärtige Sıtuation sınd WIr bisher ınsgesamt
den nıcht leicht erklärenden Phänomenen, da{fß die Entwicklung der Kirchen Koreas

den etzten Jahrzehnten ungeheure Fortschritte emacht hat. Dıie Protestantische
Kirchen ın der Missionswelt.Kirche Koreas gehört den schnellsten wachsen

Yung-Yae Kım, dessen vorliegende Untersuchung 1im Wıntersemester 198 ın Mar-
Entwick-burg als D)ıssertation vorgelegen hat, versucht in fünf Kapıteln Geschichte,

lung, Abhängigkeit, Anpassung und Eigenständigkeit des Protestantısmus Korea
S10N 1mdarzulegen. Das Kapitel schildert den Gang der protestantischen Mıs

vorıgen Jahrhundert, wobeı die Tätigkeit der ersten Missıonare, deren evangelistischen
Methoden, die Missionspolitik und 1e Einteilung des Missionsgebietes dargelegt
werden. Im zweıten Ka ıtel wendet sıch der Vertasser der Gründung und Konsolidıie-

Kıiırche ın Korea Deutlich werden die politischenrung der Protestantıisc
Umstände ın Korea die Jahrhundertwende aufgeze1igt und eschildert, wIı1ıe eıne

Pnflufßt haben KurzErweckungsbewegung das Wachsen und Werden der Kırche
werden die selbständig werdenden Kirchen und iıhre theologısche Ansıchten skizzıert.

Miıssıon eın yemeinsamesDıiıe presbyterianıschen Mıiıssıonen setzten schon früh der >

die den retfor-Ziel; nämlıch eıne einheimische presbyter1anısche Kirche gründen,
he Kirchentorm haben sollte“ > 637 Esmierten Glauben un: eıne presbyterianısc
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kommt ZU!r Bıldung eıner koreanıschen Synode 1m re 1907 mıt 33 Mıssıonaren un:
36 koreanıschen Presbytern. e1it 1915 sınd ann die Moderatoren der Generalsynode
MIt eıner Ausnahme ımmer Koreaner. Theologisch beherrscht bıs 1ın die Mıtte der
zwanzıger Jahre „die konservatıve, evangelıkale Theologıe die koreaniısc. protestantı-
schen Kiırchen“ (S 68), wobeı die Predigt 1el christozentrischer als 1m Westen 1St und
das theologische Interesse 1n den och zahlenmäßig kleinen Kırchen waächst.

Das drıtte Kapitel schildert dıe Entwicklung der protestantischen Kırche der
Herrschaftt der japanıschen Kolonialmacht, während der Unabhängigkeitsbewegung
VO 1919 un das Wachsen der Kırche. Im vierten Kapiıtel beschäftigt sıch der Vertasser
miıt der Kriıse der protestantischen Kirchen ın Korea. Zunächst geht die theolo-
gischen Auseinandersetzungen, dıe azu tühren, da:; dıe >Neue Theologie“, die die

eingeführt wiırd und dieErgebnisse der historisch-kritischen Forschung übernımmt,
Tur P AT „theologischen Freiheit“ öttnet. Hart geprüft wiırd dann die Kırche durch die
Ma{fßnahmen Japans LUr Verehrung des Shinto-Schreines“, eıiıne Mafßnahme, die die
Besatzungsmacht VO  - der Mıtte der dreißiger re bıs ZUL Beireiung 1945 durchsetzt.
er Vertasser zeıgt den Widerstand un das Nachgeben der koreanıschen Christen,
ber auch den Glauben der Gegner der Shinto-Verehrung und den Begınn der theolo-
yischen Polarısıerung der presbyterianischen Kıirche in Korea auf. Hıer ergeben sıch
einıge Berührungspunkte miıt dem Kirchenkampt 1ın Deutschland. | D ware interessant
un nÖötig, die VO Vertasser gemachten knappen Ausführungen diesem Komplex
vertieten und detailliertere Untersuchungen vorzulegen.

DDas fünfte Kapitel beschäftigt sıch mıiıt der protestantischen Kirche ach dem Ende
der japanischen Herrschaft ber Korea. Der Vertasser untersucht zunächst das Ver-
hältnıs zwiıischen der protestantischen Kırche un der befreiten, seıt August 1945
geteilten, Natıon. Besonders schwer VO der Zweıiteiulung betrotten wurden die Prote-
stanten 1mMm Norden, zunächst eıne starke politische Bewegung den Christen

egeben hat Eıne austührlichere Darstellung der Geschichte des Nordens o1bt der Ver-
SSsSCcr nıcht, hält aber die Verfolgung durch dıe Kommunıisten test un! betont dıe Lal

rotestantische Kırche iın Nordkorea mıiıt der These „Irennung zwiıischensache, dafß die
Politik und Re 1g10N” 1n der schwierigen „Sıtuation der Kontrontatıon mMıt der nordko-];
reanıschen Regierung die Religionsfreiheit“ verlangt, die ıhr aber nıcht vewährt wird
Religionsfreiheit bekommen dagegen die Kırchen in Südkorea, deren Entwicklung nach
1945 geschildert wiıird 7 weı Bewegungen werden konstatıert: „Einerseıits 1St dıe politı-

nämlıcsche Aktivıtät der Christen NCNNECIL, andererseıts die Erneuerungsbewegun5die geistige Bußbewegung innerhalb der Kirche“ (& 132) Dıie Erneuerungs CWCRUNG
ach der Befreiung eın un führt Auseinandersetzungen mıiıt denjenıgen, die der

Shinto-Verehrun Tribut gezollt haben Un da keıiner öffentlich bekannten
Schulderklärung OMMU, altet sıch dıe Kırche Anfang der fünfzıger re 1n reli un:
spater och 1in weıtere Teı kırchen. Im Laute der re organısıeren sıch die einzelnen
Teilkirchen und errichten eigene Ausbildungsstätten. Heitig umstrıtten bleibt die Stel-
lung Z Okumenischen Rat der Kırchen. Es heißt „1das Prinzıp ‚CU1US reg10 e1ius
relıg10‘ wirkt uch och bei der Spaltung der Kırche 1n Korea mıit, jedoch 1n
anderer Weıse: Dıie Gemeinden tolgten meıstens blınd ıhrem Pastor“ S 149)

Dıie altenen Gruppen der resbyterianıschen Kırchen in Korea machen verschıe-
dentlicSR  hd Versuch eıner Anna u und Wiedervereinigung. Im yanzch leiben s1e
ber durch ıhre theologischen Standorte und auch organisatorisch Die ın der
Mıtte stehenden beiden Gruppen, Haptong un: Tonghap, folgen dem traditionellen
Bekenntnis der koreanisch-presbyterianıschen Kırche, das VO: den beiden
Kıirchengruppen, Koryo und Kıchang, aufgegeben wiırd Die eıne nımmt 1972 das
Westminster-Bekenntnis un: dessen großen und kleinen Katechismus als Bekenntniıs-
schritten al letzte schliefßt sıch 1mMm gleichen Jahr eiınem Bekenntnıis a das deut-
ıch Züge enthält, dıe sıch 1mM Bekenntnis der Vereinigten Presbyterianischen Kırche ın
den USA von 1967 finden. Dıe Forschung der Kırchen selbst 1st och wenıg ausgcCcPptL
Es fehlt Übersetzungen der Quellen und wichtiger theologischer Bücher. Nach t.  -  er
Machtergreifung der Milıtärregierung ım Jahre 1962 versuchen die nıcht konservatıven
Vertreter, „die nationalıstische kulturpolitische Forderung der Gesellschaft erfüllen



euzeıt 131

S 156) 1 )as theologische Problem der Säkularısıerung beschättigt seitdem dıe \theolo—
gyische Auseinandersetzung, aber auch dıe Missıonsmethoden.

Der Vertasser schliefßt seıne Untersuchung aAb mıiıt Ausführungen ber „dıe Assımıila-
t10Nn des Christentums und dıe calvınıstische Tradıition In Korea“. Die 1er emachten
Ausführungen zeıgen, w1e siıch die presbyterianıschen Kırchen schwer un 1e eigenen
Tradıtionen mıiıt dem rbe der protestantiıschen Vaäter verbinden. Yung-Jae Kım
meınt: „Dıiıe Autfgabe der Assımilation des Christentums 1n Korea sollte also nıcht
ımmer 1m Licht der koreanıschen Vergangenheit, sondern mehr 1mM Blick auf dıe heutıge
Realıtät der Kirche un: der Gesellschatt wıe uch auf konstruktive künftige Beıträage iın
der ökumenischen Ebene gesehen werden“ (& 173) Un: „der Calyvyınısmus wird ın
Korea hoffentlich weniıger als Konfessionalismus fortgesetzt, sondern vielmehr als

Y die die Kırchen un: das‚Retormısmus' als eıne Theologıe der Retormen
christliche Leben 1ın Kırche und Gesellschatt ach dem Wort Gottes, der Bibel ımmer
frisch un: die Kirchen iın der christlichen Gemeinschatt des einen Leıibes
Christı bewahrt,; w1e c Calvın eigentlich meınte“ S: ET

Im Anhang werden W noch abgedruckt Glaubensbekenntnisse, Tabellen, Statı-
stiken, Bilder, Karten, Kırchenlhieder un: eın Literaturverzeichnıis.

Trıer Wıilhelm Holtmann

Margret Fell Raıner Güttler: Katholische Erwachsenenbildung 1n der
Bundesrepubliık Deutschland. Dokumentatıon ZUr ıhrer Geschichte. Autori1-
sı1erte Ausgabe der otffızıellen Verlautbarungen, Konzepte, Resolutionen und Stel-
lungnahmen ber den katholischen Beıtrag ZuU Erwachsenenbildung. Lexıka Verlag,
München 1983, 308 S 9 L .30
Dıie Erwachsenenbildung hat sich in der Nachkriegszeıt einen testen Platz 1n den

beiıden grofßen Kırchen CNH. Fachlich qualifizierte Mitarbeıiter machen gezielte
Angebote und unterstutzen die Arbeıt in den Ortsgemeıinden. Inhaltliche un: metho-
dische Fragen werden breıt diskutiert, das Gespräch mMiıt den humanwissenschaftlichen
Nachbardisziplinen wiırd geführt. eıt einıger Zeıt bemüht INa  j sıch auch die Auft-
arbeitung der eigenen Geschichte. Für den evangelischen Bereich hat das Christoph
Meıer ın seıiner gründlıchen Arbeit „Kirchliıche Erwachsenenbildung. Eın Beıtrag
iıhrer Begründung“ (Stuttgart 1979 n Die hıer besprechende umtan reiche,
kommentierende Darstellung stellt dıe Motıve und Ziele der katholischen Dıs ussıon
dar Dabeı wird deutlich, da die katholische Erwachsenenbildung kein einheitliches
Gebilde ist, sondern eiıne Vieltfalt VO Denkansätzen umta{ft. Das erklärt sıch aus den
unterschıedlichen Gruppen un Institutionen, die Erwachsenenbildung betreiben. Das
Buch belegt diese Vielfalt in rel Hauptteı

Erklärun un Stellungnahmen ZUrFr Bıldungs olitık.
Ziele Aufgaben katholischer Erwachsenen ıldung. (In diesem Kapitel werdenB . Ea 0 aı © D E e Konze tiıonen ausgewählten Teilbereichen dargestellt un!: erläutert: Arbeiterbil-

erufliche Bıldung, Familienbildung, politische und soz1ıale Bıldung, Theologi-——  > dung,
sche Bıldung und Altenbildung). des /weıten Vatikanischen Konzıils un! alsErwachsenenbildung ın Dokumenten
Gegenstand VO  — Katholikentagen.

Dıie verschiedenen Stellungnahmen dokumentieren die GrundbedingungCn der
Arbeit:
a) „Katholische Erwachsenenbildung 1st Teilhabe der Erfüllung eiıner öffentlichen
Aufgabe“ S 12) Idiese Feststellung bejaht dıe Pluralıtät des Biıldun sangebotes un:
wendet sıch jede Monopolstellung (z.B des Volkshochschulver andes).

„Erwachsenenbildung 1st keine priıvate, sondern ıne öffentliche Aufgabe“, d.h s1e
„eıne politische Bedeutung un kommt dem Gemeimnwesen insgesamt zugute”

ebd
C) Katholische Erwachsenenbildung 1st eın Ausdruck des Engagement VO Laıen, s1e
mu{fß aber auch ın Beziehung ZU kirchlichen Amt DESETIZL werden: > Dıiıe katholische
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Erwachsenenbildung 1st die VO'  - überzeugten Katholiken getragen«e sıch ständıg
Evangelıum orıentierende, in der Kırche konkret beheimatete, die Eigengesetzlichkeit
der Kultursachbereiche und die Freiheıt des einzelnen respektierende miıt der
Geschichte korrespondierende, ständıge Weıiterbildung VO  a Erwachsenen F mun-
dıgen Menschen und kirchen- un weltfähigen Christen“ (Zıtat 13)

Katholische Erwachsenenbildung geschieht 1n eigener Verantwortung nach eigenen
(jesetzen. S1e steht „1M Dienst iıhren Mitgliedern, dem öffentlichen Bereich und der
Deutschen Bischofskonterenz“ (S 14)
e) „Bıldung un! Biıldungspolitik haben eınen ganzheitlichen AÄnsatz“. Das bedeutet,
„dafß Bildungspolitik tür Erwachsene Mı1t allen Bereichen der sonstigen Gesellschaftspo-
lıtık eng verzahnt 1st (ebd.)

Erwachsenenbildung hat eınen „Plattformcharakter“ > 15); ın einer Zeıt dıvergle-
render Werte un: Lebensmuster hat S1e die Aufgabe, das gemeınsame Gespräch tör-
ern
7) Die Bedeutung der Erwachsenenbildung ste1gt, bedenkt InNnan die wachsenden Aus-
wırkungen des gesellschaftlichen Wandels auf den Einzelnen.

„Erwachsenenbildung ann Bewußtsein schaffen. Erwachsenenbildung kann ‚War

nıcht dıe zentralen Probleme der Menschen lösen, S1€e kann aber eın Bewußftsein
schaffen, das notwendig ISt; wenıgstens das erraın fur Problemlösungen
bereiten“ [ IA

Dıie Dokumente belegen den Anspruch der katholischen Erwachsenenbildung, nıcht
Nnu relıg1öse Bıldung se1n, sondern auch die sozıale und olıtısche Dımension des
Menschen berücksichtigen. Dıiıeser Anspruch wurde VOT lem 1Ns Feld geführt,
siıch bildungspolitisch nıcht 1Ns Abseıts drängen lassen (was - B dıe Volkshoch-
schulen 1mM Streıt zwiıischen „treier“ und „gebundener“ Erwachsenenbildung VeTr-

suchten).
Die 1m eıl autgenommenen Konzepte unterstreichen die Ausrichtung autf eıne

umtassende Bıldung. Diese Zielvorstellung leitet sıch aus der Theologıe der Lebensord-
UNSCH ab, dıe den Menschen anzheıtlich sıeht. Damıt hängt Z  N, da{fß ach
1945 dıe katholische Arbeiterbı dung einen großen Aufschwung nahm S1€e enttaltete
eıne FCuHuCcC Arbeitsphilosophie: Dıie Arbeıt dient dazu, dem Menschen Zur Verwirklıi-
chung selınes Lebenssinns helten.

Eın zweıter Schwerpunkt War die Hınwendung Ehe und Famiulıie. In eıner Welt
schneller Wandlungen wurden s1e als gestaltende Aufgabe gesehen, der Unterstut-
ZUNg durch Bildungsmafsnahmen bedürftig.

Eın drittes Arbeitsteld ergab sıch m1t der Auspraägung eıner soz1ıalen und olıtıschen
Erwachsenenbildung. Dabeı versteht sich die politische katholische Bı ungsarbeıt
nıcht L1ULE als wıssenschaftsbezogen, sondern uch als wertegeleıtet. Grundlagen chrıst-
lıcher Weltsicht un!: -verantwortung sollen vermuittelt werden. Das geschieht durch
Intormatıon ber dıe katholische Sozijallehre SOWIl1e als Biıldung der menschlıchen SOz1a-
hıtät.

Der vierte Bereıich, die relig1ös-theolo ische Erwachsenenbildung, bekam VOT allem
durch das Vatikanısche Konzıiıl Au trıeb, wurde doch deutlıch, daß das Ver-
schwinden des tradıtionsgeleıteten Glaubens einen „reflektierten“ Glauben ertorderlich
machte.

Die utoren haben miıt iıhrer Dokumentatıon eiıne sinnvolle Arbeıt geleistet. Als
Erganzung der Darstellung VO Margret Fell (Mündıg durch Bildung. Zur
Geschichte katholischer Erwachsenenbildung ın der Bundesrepublik Deutschland ZW1-
schen 1945 und hat der Interessierte 19808 auch die Orı inaldokumente der etzten

tionellen un:re ZUTF Hand Hıltfreich 1sSt das Buch für alle, diıe S1C mıit konze
grundsätzlıchen Fragen der Erwachsenenbildung betassen. Sıe tinden ıer Anregung
un: Mater1al für die bildungspolitische Diskussion.

Vienenburg-Lengde Peter Hennig
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James Bentley: Martın Niemöller. Oxford (Oxford University Press) 1984
253
Dıie Biographie rückt ıschen Lesern die Gestalt Martın Niemöllers plastisch VOT

Augen, dessen internatıonalı Bedeutung als Symbolfigur kirchlichen Widerstands
den nationalsozialistischen Totalstaat NUuUr verstärkt wurde, als nach Verhaftung un!

„Gefangener des Führers“ iın das Konzen-Prozefß 1mM Frühjahr 1938 widerrechtlich als
Dachau überführt worden W3a  E Für dietrationslager Sachsenhausen, spater nach

Kirchenkampf bleibt natürlich dıe Ausführliche wissenschaftliche Teilbiographie
VO  n Jürgen SCpıdt (Martın Niemöller 1im Kirchenkampf, Hamburg weıterhin
wichtig un! unersetzbar, die bıs 1938 führt, ber uch die voraufgehende Lebensphase
seıt Kindheıt un Jugend berücksichtigt. Im Standard etwa der mehr populären Bıogra-

vergleichbar, dıe seinerzeıt beiphie VO  3 zetmar Schmidt Auftl
ensbeschreibung, dıe James Bentley vorlegt,Rowohlt erschıen, partızıplert die Leb

aspekthaft der inzwischen weitergeführten zeitgeschichtlichen Forschung auf
Gebiet des Kirchenkampftes Einschlufß der Okumene- un! Bonhoefferforschung.
Gegenüber der seinerzeıt 4A4UC 1Ns Englische übersetzten Biographie VO  - 1etmar
Schmidt hat Bentleys Niemöller-Vıta nıcht 1U den Vorzug weıterer ökumenischer

s1ie bjetet auc die Letztphase dieses wandlungsreichen Lebens-Quellenverarbeitung;
schicksals: Martın Nıemöer geboren Januar 1892 erlebte das Erscheinen

sınd biographische un! zeitgeschichtlichnıcht meh starb Maäarz 1984 Doc
relevante Außerungen aus$s InterviıeW, die Niemöller seiınem Bıogra hen Bentley in den
etzten Lebensjahren ab, verarbeıtet un! zıtlert. Dıie Bıogra 1e, muiıt insgesamt

Photos au verschie NCN Lebensphasen iıllustriert, Forsc N! 1im Zentralar-
hıv der Evangelischen Kirche VO  3 Hess und Nassau VOTauUs, der Niemöller VO 194 /
bis 1964 als Kirchenpräsident vorstand. Von englischen Bibliotheken sınd die Lambeth

die Machnaghten Library diese 1m Blick autPalace Liıbrary (Akten Bischot Bells) und
-Boot-Kapıtän wiırdWeltkriegsmarineliteratur besonders erwähnt: der Tätigkeıit als

ausführliche Beachtun eschenkt. Auf Anmerkungen 1st verzichet worden;: Belege
werden NUuUr panz Paus T  al gegeben. Auswahlbibliographie und Personenindex sınd bei-
gegeben. Fernab jeder hagıogr hischen Tendenz, muıt kritischer Gelassenheıit und
angelsächsische Sınn auch für B  d;45 Pragmatische vieler Lebensumstände auf indıvidu-

dıie Gestalt Niemöllers, uch 1imeller w1ıe umgreifend politischer Ebene aßt Bentle
aus Quellen, Lıiıteratur un persön-ontext seıner nächsten Freunde und Zeıtgenossen,

ohne daraut verzichten, dem Bild wirklıchlıcher Befragung Konturen gewınnen,
Farbe un:! uancen geben. Das eintühlsam Moment aßt sıch bis 1Ns Persönliche
un! Familiäre hıneın verfolgen un! ewınnt uch dadurch für deutschen Leser
seınen Reız, da{fß die Optik des Gesche ens eben eıne außerdeutsche Betrachtungsweise
1st. Dıie nationalistische Vergangenheıit, schon ın Niemöllers Buch „Vom U-Boot ZUIX

blieb während der Weımarer Republik fürKanzel“ (1934) eindrücklich geschildert, Putsch, Aversıon Versailler Diktat un:!Niemöller prägend (Beteiligu Kapp-
Ruhrbesetzun Ehrungs SC5  hl:ageters nach dessen Exekution durch dıe Franzosen,
Stimmabgabe ur dıe Nationalsozialıisten schon 1924 u.a.)

Der Wandlungsprozefß Niemöllers den ersten Jahren des rıtten Reiches wiırd
auch in einen ökumenischen ontext elngezeichnet. Mıt Duncan-]ones, Dekan
VO Chichester, damals zutreffende kirchenpolitische Intormatıon ZU!r deutschen
Kirchensituation bemüht, könnte hl auch der Verfassern Niemöller „Was still

ot Nationalsocialism far the political posıtıon of Germanyconvinced
w as concerned, he had become determinedOot State interference 1n the
ffaırs of the Church“ (S 57 E: Zunächst galt: „Naively enough, he trusted Hıtler
influenced by Hindenburg) PFrEeSErVC the church’ independence“ (5 58) och der
orcıerte UÜberfremdungs- un! Gleichschaltungsversuc gegenüber der evangelischen

Kırche trıeb Niemöller in eınen sıch auch politisch auswirkenden Gegensatz ZUT NS-
der ıh als Exponent kirchlicher Systemgegnerschaft erscheinenKirchenpolitik hıneın,

z B dıe Tatsache, dafß sıch aus dem1e1 Biographische Verstehensprobleme,
w as ber abge-heraus beı Kriegsbeginn als Marıneoffizier reaktivieren lassen wollte,

ehnt wurde (D 14/, 160), werden ventiliert.
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uch dıe Nachkriegsära wırd aspektreich behandelt (Nıemöllers Kampft gegénRestauratıon der Kırche, Kritik der allııerten Entnazıfizıierungspolitik (S 194 Eseın Eıntreten für Hungerhilfe für das notleidende Nachkriegsdeutschland, tür die Eın-
heitsfrage WwWI1e die Wiederaufrüstung. Diese Linıe kämpfterischen Engagements 1n
ökumenischer und friedenspolitischer Hınsıcht sıch bıs 1ın dıie letzte Lebensphasefort. Dıie Beschreibung des geistlıchen Profils un! seiıner Auswirkung ım praktischenLebensvollzug tehlt nıcht. Es entsteht eın Persönlichkeıitsbild, dem Ecken un: Kanten
nıcht tehlen, voller Dynamık, wandlungsbereit 1mM Gehorsam gegenüber dem eınen
Herrn, w1e in der Barmer Theologischen Erklärung (These beschrieben, dıe iıhm ZuU
„whole dogma of theology“ geworden se1l (> 105)Da be1 allem eindringenden Bemühen, dem hohe Anerkennung gilt, dem englıischenBıografhen nıcht Erspart bleibt, auch überholte Rıchtungsstereotype der Kırchen-
amp orschung unbesehen wıiederholen, bedeutet demgegenüber wenıg (Aversiongegenüber dem lutherischen „Kontessionalismus“ uSsW). Es 1st aber denkbar, da{fß eine
deutsche Fassung der Biographie durchaus eın breites Lesepublikum tände Neben
wichtigen Druckversehen sel auf tolgende errata bzw corrigenda verwıesen: JuliusSmend ®) un! Reg.); Kirchenwahlen Julı 1933 (S 58); Reichsgesetz ZU!T Ver-
fassung der DEK Jul: 1933 VO Reichskabinett (nıcht: Reichstag) erlassen:; als
Leıter der „Volksmissionarischen Bewegung Deutsche Christen“ fungierte Landesbi-
schof Friedrich "och 1n Dresden Ev.-Luth Landeskirche Sachsens), nıcht der provın-zıiualsächsıische Bischof Friedrich Peter 1n Magdeburg (> /6); Erzbischof Erling Eidem
(S S85 1n Reg richtig); Sup Buth ın Greztenberg (> 114); die fünf verhafteten Pastoren
beziehen sıch 1Ur auf Nassau-Hessen; in Sachsen weıtere 272 verhaftet, 20 davon
1M Schutzhaftlager Sachsenburg (> 114); eıght und twelve months (nicht >195):auf mehrmals: der sınguläre Fehler Üılterer Kırchenkampfgeschichtsschrei-bung, da Bodelschwingh in Eısenach ZU Reichsbischof designiert worden sel,
sollte endgültig ausgemerzt werden; wurde VO  3 den Vertretern der Landeskirchen in
Berlin 26 Maı 1933 gewählt un: Lrat Junı 1933 auf der Tagung des Deut-
schen Evangelıschen Kirchenausschusses ın Eisenach zurück. Todestag Nıemöl-
lers ist Dienstag, der März 1984 (nıcht: Tuesday March; vgl VILL

Leıipzıg Kurt Meıer

Erich Beyreuther, Geschichte der Dıakonie und Inneren Mıssıon 1n der
Neuzeıt, dritte, erweıterte Auflage, Berlin GZV. 1984 304 Seıiten kart.

Der Münchener Kırchenhistoriker, als Pietismustorscher ausgewıesen, publizierte
1962 auf Bıtten des Diakonischen Werks eıinen kurzgefaßten Abriß der Geschichtechristlicher Diakonie, besonders für die heute) Studierenden und Fachschüler
der 515 dem Diakonischen Werk angeschlossenen Fachhoch- un! Fachschulen, Dıa-
konen un! Diıakonissenanstalten und weıteren Ausbildungsstätten der Dıiıakonie. Da eın
entsprechendes Werk völlig ehlte, sollte uch den Theologiestudenten dienen. Der
Vf. erfüllte seiıne Aufgabe miıt Eleganz, indem die großen Linıen zeichnete un!
zugleich den handelnden Gestalten durch persönliche Zitate Leben gabNach Wwe1l starken Auflagen mufßte L1U. die dritte den Zeıitraum VO 5—1
erweıtert werden, in dem die Diakonie einen tieten Gestaltswandel und eıne explosions-artıge Entfaltung erfuhr, die ökumenische Diakonie ganz NC  “ın 1Ns Leben trat un! die
ahl iıhrer Berutskräfte VO  »3 auf 240.000 stieg. Beyreuther hat auf knappenSeıten erstmalıg aufgrund intensıver Quellenstudien dıe Ereignisse dieser Zeıt
zusammengetafßt unı einen Überblick gegeben, den auch der Kirchenhistoriker SCIN als
Ausgangspunkt wählen wiıird In reı Kapiteln (7=9) wiırd der Wiederaufbau der
Inneren Miıssıon, die HC Schö tung des Hıltswerks der EK  6 unı die Vereinigungbeider nach 195 / ZU) Diakonisc Werk beschrieben.

Natürlıch konnte der Vt. ur einıge der über 100 Fachgebiete alte und Hu mit
ıhren jeweıls eiıgenen konzeptionellen, personellen, ökumenischen, gesetzgeberischenun! christlichen Problemen als Iypen herausstellen, uch konnte die Grundproble-
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matık der Dıakonıe als eıner eigenen Dımension der Kırche ın und gegenüber Kırche,
Gemeinde und Okumene und einem gewichtigen Partner des öffentlichen Wohl-
tahrtswesens ın einem säkularen Sozıialstaat und seıner Sozialgesetzgebung SOWIl1e Hs
ber den Staaten un! Gesellschaften der rıtten Welt NUur eben andeuten. Fıne
Geschichte, die bıs 1Ns Erscheinungsjahr des Werks reicht,; mMu: manche Frage un!
Wertung otfen lassen. Umso mehr 1sSt dem V+t danken, da 65 DeWagl hat, un! dafß
unsere Studierenden wissenschaftlich zuverlässig erfahren können, woher die Diakonie
kommt, 1ın der sS1e iıhren Beruf suchen un: welchen Weg s1e geht. Zugleich 1st dem Vt.

wünschen, da: sıch 1n seiıner Nachfolge och mancher junge Wissenschattler aut-
macht, sıch dem überaus reichen, reiz- und annungsvollen Gebietl der Dıakoniege-
schichte zuzuwenden, das weıthın och brach RL

Stuttgart Hans rıstop. VO:  x Hase

Detlef Urban Hans W ıllı Weınzen: „Jugend hne Bekenntnıs? re
Kontirmatıon und Jugendweihe 1m anderen Deutschland 1954 bıs 1984° , Wichern-
Verlag Berlin 1984, Z Seıten, kt.,
eıit 1954 wiırd iın der DDR die Jugendweıhe raktızıert. nzwischen hat s1e eınen

testen Platz 1im Alltag und Famıilienleben der NeVAP istischen Gesellschaft CIN. Dıie
Jugendweihe 1st einem verbreıiteten, aber uch vielschichtigen Phänomen geworden.
Im Westen wiırd s1e freilich och ımmer VO  3 ıhrem Ursprung her als sozialıstisches
Konkurrenzunternehmen ZUTr Konfirmatıon gesehen.

Eingeführt wurde dıe Jugendweıihe, „einen Kraftquell für die weıtere Entwick-
lung der Jugend erschließen, diese auf den Fıntrıtt 1Ns Leben der Erwachsenen VOI-

zubereıten un! dıesen Schritt Z.U)| Ende der damals achtjährigen Pflichtschulzeit testlıch
begehen“ (D 23) Die Kırchen reagıerten schart ablehnend: 99  1e€ Jugendweihe 1st

VO jeher eıne Angelegenheıt derjenıgen Menschen DEWESCH, die die Kırche und ihre
Botschaft ablehnen Eltern un! Kınder mussen wIissen, sıch das Bekenntnis
ZU evangelıschen Glauben nıcht mıt der Teilnahme einer Jugendweihe in Einklang
bringen Jaßt“ (Verlautbarung der Evang Kirchenleitung 1n Berlin-Brandenburg VO

U 1954, ir 25)) Dennoch wuchs die ahl der Teilnehmer der Jugendweihe
VO FEA (1954/55) aut 75 %, (1978/79). Dıie Jugendweıhe hat also die Konfirmatıon
aut den Platz eıner Minderheiten-Veranstaltung verwıesen.

Verändert haben sıch 1m Lauftfe der re die bei der Jugendweihe verwendeten Mate-
rialien un:! Themenpläne. |)araus aßt sıch ablesen, da{fß die Jugendweihe „immer stärker

eiınem 1Ur och beiläufig uch atheistisch ausgerichteten Mittel der auiserschu-
ıschen staatsbürgerlichen Biıldung und Erziehung“ S 40) geworden ist. Falsch ware C:
diese Veranstaltung allein VO ihrem Gegenüber ZUuUr Konfirmatıiıon her begreifen. Dıie
Jugendweihe dient vielmehr dem Ziel, „Jene Einstellungen mıt herauszubilden der
zumiındest festigen, welche uch die staatsbürgerliche Erziehung der DDR bewirken
wıll“ S 112)

Es lıegt auf der Hand, da: die evangeliıschen Landeskirchen ın der DDR iıhr Kontir-
mationsverständnıs in Auseinandersetzung mıiıt der Jugendweıihe weiterentwickelt
haben Detlet Urban zeichnet in seinem Beıtrag dıe Linıe dieser Entwicklung ach Aut
die Einführung der Jugendweihe reagierte die evangelische Kırche zunächst mıiıt
schroffer Ablehnung „Kınder die sıch einer Handlung unterziehen, die 1m Gegensatz
AA Kontftirmatıion steht (Jugendweıhe der dgl.), können nıcht konfirmiert werden“
(Verlautbarung der LEvang Kırchenleitung in Berlin-Brandenburg VO W 1954,
AT 1233 Die Frage der Beteılı der Ju endweihe wurde ZU)| „Status contes-
s10N1S“, wobeiıi die Kiırchen offensicht ich die Sta ılıtät der volkskirchlichen Kontfirma-
tionstradıition überschätzten. Freilich reagıerten die einzelnen Landeskirchen Ver-

schıeden scharf un! konsequent. Man merkte in der Folgezeıt, dai der ormale Entzug
kirchlicher Rechte nıchts bewirkte. Gefordert War eiıne inhaltliche Auseinandersetzung
miıt dem Atheismus. Aus dem Problem individueller Entscheidung wurde ıne weltan-
schauliche Entscheidungsfrage. Die Fronten verhärteten sıch, während immer mehr
Jugendliche der Jugendweıhe teilnahmen.
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Neue Gesichtspunkte machten sıch nde der 550er Jahre emerkbar, als die Kirchen

grundsätzlicher über ıhren Standort in einer sozialıstischen Gesellschaft nachdachten.
Die r1gorose Posıtion wurde Nnsten einer stärkeren seelsorgerlichen Verantwortungenüber den Jugendlichen gegeben. Unter dem Stichwort „konfirmierendes Han-9 wurde eıne Entzerrung des Katechumenats VOTr eschlagen. In einem mehr TOZCS-sualen Verständnis wurde dıe Hınführung ZUrTr ben mahlsgemeinschaft stärker betont
als der blofß ormale Akt der Zulassung. Damıt stellte sıch das Problem der
Abendmahls rax1ıs NECU:! „Dem Verständnis der Kontirmation als eiınem konfirmie-
renden Han eln und als Prozefßß entspricht hinsichtlich des Abendmahls dıe Abkehr VO:  3
der punktuellen Zulassung und dem einmaliıgen Konfirmandenabendmahl ZUZUNSIENeiıner Hınführung Z.U] Abendmahl mıt wıiederholter Feier verantwortlichem Be1i-
stand un! Geleit während d€l" Kontirmandenzeit“ („Zur Theologie der Konfirmation“.
Von der Leitung der ELK die Gliedkirchen übergeben. 19 1969, ZIt 1573Die veränderten gesellschaftlıchen Bedingungen (Miınderheitsposition der Kırchen)SOWI1e die skizzierten theologischen Neuansätze haben die Kontrontation zwıischen
Kontirmation un! Jugendweihe entschärtt. Hınzu kommen praktische Lösungen, die
azu beitragen: „Konfirmationsaufschub, Abtrennung der Abendmahlszurüstung,Altersverschiebung auf 16 Jahre, mehrmalige Feiern der Kontfirmation 1n einem Jahr
Konfrontationen vermeiden.
etc S 188) Kırche un! Staat 1n der DDR sınd stärker als früher bemüht, unnötige

Dıie beiden utoren legen MmMiıt ıhrem Buch eiıne knap un! präzıse Analyse der Ent-
wicklung seıit 1954 VOT. Breıten KRaum nehmen (ZE ısher unveröffentlichte) Doku-

un:! Statistiken ein. Damıt wırd der Leser befähigt, eıne einseıt1 westliche Sıcht
ditferenzieren. Eın Sach- und Namensregister ermöglıchen eıne nelle Orientie-

rung. Das uch 1St hilfreich für Miıtarbeiter in der olıtiıschen Bıldung un für DDR-
Interessıierte. Fur BRD-Theologen kann nützlic se1ın, Fremdbeıis ıel BIES  z
erkennen, WwW1e das Absterben einer volkskirchlich gepragten Sıtte flexıib (& Reaktions-
tormen erfordert, aber auch Neuautbrüche ermöglıcht.Vienenburg-Lengde Peter Hennig

Anzeıgen un otızen
Dızıonarıo degli Istıtuti dı Perfezione, diretto da Guerrino Pelliccıa

(1962—1968) U da Gıancarlo Rocca 69=); Roma (Edizioni Paoline) 1983, VII;vol Da 2 $ col 2078
Wenn i1e Schriftleitung ın einem Beiblatt das verzogerte Erscheinen dieses Bandes

mıt dem iInweıs entschuldigt, dafß das Ü Kırchenrecht berücksichtigenund einzuarbeiten WAar, stellt S1e sıch damıiıt das beste Zeu nıs aus. Und gleichEs haben Gelehrte mitgearbeitet, die besten Eınblick 1n die Entstehung desCIC*5°A; wofür als Musterbeıspiele die Artikel ber die UÜbun der Frömmigkeıt(Pratiche dı Pıetä) oder jener ber die Vollmachten (Potestä, KoSC143—190) der die
Protefß gelten dürfen Überhaupt fällt schon e1im Durchblättern ın die Augen, da{fß die
Stichworte selbst Z} eıl aus der heutigen Fragestellung entstanden sınd, un! da; tat-
ächlich in weıtem Rahmen zeıtgemäße Orıjentierung geboten wırd So liegt 1n den the-
matıiıschen Beiträgen, die 1ın diesem Ban einen roßen Raum einnehmen, geradezu der
Schwerpunkt dieses Bandes. Von diesen AbhanYlungen tüllen einzelne viele Kolumnen,das Stichwort Gebet (Preghiera, Kol 380719 wobei eıgens behandelt wiıird das
charismatische Gebet; ber die geistlıche un:! Buß raxXıs Kol 431—502); ber dıe
Armut Kol 245—410). Dafß die grofßen Themen dıt erenziert untergegliedert un! die
Untergruppen Je VO  e} verschiedenen utoren behandelt werden, 1st schon ıIn den VOTI-
ausgehenden Bänden angenehm aufgefallen. Von den geographisch ausgerichteten Artiı-
keln verdient Interesse jener ber Polen (Kol 477 VOT allem ber jener ber Rom
Kol 1895 — dem Gesichtspunkt der Präsenz der Orden un! ihres Einflusses
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aut die Stadt Aus den beige ebenen Statistiken ıst erfahren, da; derzeit (1982) 1NS-
465 männliche 1142 weıbliche klösterliche Gemeinschatten in Rom

bestehen.
ezielle Beachtung darf, zumal bel den Ordenshıistorikern, die Thematik ber die

Or ensregeln 1m allgemeınen (Regola, Kol 1410—1451) un: die einzelnen Regeln
finden. Hıer 1st auf 2700 Kolumnen wohl erstmalıg es Wıssenswerte über

diesen Ge enstand auf dem Stand des heutigen Wıssens lückenlos dargestellt. Dasselbe
ılt uch ezüglıch der Vorstellung der einzelnen religıösen Genossenschaften, der
edeutendsten alten Klöster und einschlägigen Persönlichkeiten. Dankbar da; InNan seın

für die vielen Porträts (Photos VO'  — Gründerpersönlichkeıiten, überhaupt tür die aUuUSSC-
zeichnete Ilustrierung des Bandes. Als Musterbeıispiel einer gediegenen Intormatıon
ber einen klösterlichen Zweıg werden WIr Deutsche in ELW würdiıgen dürfen, den
Artıkel ber die Armen Schulschwestern und die Geschichte iıhrer Gründung (Povere
Suore scolastiıche die Nostra Sıgnora, Kol 222< 227) VO  $ Rocca.

Ieser Band hat mıiıt dem Stichwort Pıo I1 begonnen un: chliefßt mıiıt Rzadka. Der
folgende Band dürfte den Abschlufß bringen diesem hervorragenden Standardwerk,
wıe jetzt schon da;

St. Ottilien Frumentius Renner OSB

Jaspert Bernd, Bıblıogra hie der Regula Benedictiı 0—1 (Regulae Benedicti
Studia Supplementa 5) Hı desheim Gerstenber Verlag 1983, 207 S Enz
Das vorliegende Werk den Katalog VO Drucklegungen der Benediktsregel

se1lit dem Erstdruck 1489 fort, den für die Jahre 9—1 Jan Brokaert, int-
Andriıesabtei Brügge, 1980 veröftentlichte (Studıa Anselmijana 77—78,; Rom), der sel-
nerseıts die Bıblıographie VO'  .} Anselm Albareda, Montserrat 933,; verbesserte
un! erweıterte. Dıie hohe Zahl der für SOZUSASCH alle Sprachen festgestellten Drucke
rechtfertigt eıne solche Katalogisierung: Albareda zahlt Y02, Brokaert 1239, Jaspert
allein für 0—1 424 Drucke Das augenscheinlich grofße Bedürtnis versteht sıch
sıcherlich VOT lem aus der steten Praxıs: Tischlesung, Novızıat, Ausrüstung der
Oblaten, Freunde und Förderer. ahl und Vieltfalt erschwerten eın VWerturteıl, ber
leider hat der Vert uns seın gewiß kompetentes Urteil völl: vorenthalten. Möge
nachholen ın der VO ıhm für dıe Supplementa Bd 18 ansc ündıgten Fortsetzung für
die Jahre 1—-1 eın Bericht un! bıtte uch eın Urteıil! VO' literarıschen
Ertrag des Benediktsjubiläums 1980 erhotten 1St. ber WAarum verlangt der Verlag
einen hohen Preıs für die Flattersatzausgabe?

S:egburg Rhaban Haacke

Luigı1 de Candıdo, mendicantı. Novıta dello spırıto. (La spirıtualitä Cr1-
st1ana. Storıia testı 23 Edizıon1 Studium Roma 1983, 244, 8000
Zu der beinahe unübersehbaren Lıteratur ber die Bettelorde und deren iırıtuelle

Eıgenart fügt Vert. ler eın weıteres hinzu, dessen besonderer Akzent 1m AuKe1s der
Neuheıit ben jener rel; sen Impulse lıegt, die VO  x den Mendikanten ausgıngen. Vert.
sıeht diese Ordenstamıl;jien als Mıterben der gregorianischen Reform und beurteilt in
diesem 7Zusammenhan besonders die Einfachheit, verwirklıicht eLtwa 1mM Leben Franz
VO':  3 Assısıs, als allıgste Auspragung des eıstes.

Jeder der existierenden Bettelorden wiırd kurz 1ın Geschichte un: Charakter
beschrieben. In der Herausarbeitung ıhrer Unterschiede edient sıch ert. der frühen
Dokumente jeder einzelnen dieser Gründungen. Dıiese Dokumente tfinden sıch 1mM
Anhang vorgestellt. Gerade diese Sammlung teıls wenig bekannter Zeugnisse ıbt dem
Buch eiınen Wert, den der notgedrungen summarische Überblick 1mM ersten el
nıcht in jedem Fall garantıert hätte.

Rudolft Michael SchmitzSıegburg/Neuss
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Ermanno Ancıllı, Mıstıcı della Rıforma cattolıca. „castello 1n teri1ore“
(La spirıtualıta cristi1ana. Storıa test1 19} Edizioni in Studium Roma 1982,

292, 9000
Vert. stellt dar, w 1e€e 1m un Jahrhundert Humanısmus und Protestantısmus

gemeinsam mıiıt Ideen un Ertordernissen einer Kultur ıne Spiritualität entstehen
lıeßen, die gemeıinhiın mMi1t dem Beiwort „modern“ belegt wird Sıe 1st In erster Linıe aut
apostolische Wirkung ausgerichtet. Viele Ordensneugründungen weısen 1n die gleiche
Rıchtung. Diese gESAMTE Epoche kennen WIr dem Sammelnamen der „Gegenre-
torm bzw. der katholischen Reform, deren bekanntester geschichtlicher Ort das Konzıl
VO'  — Trient 1St. Das Heimatland der bekanntesten relıg1ösen Persönlichkeiten dieser Zeit
jedoch 1St Spanıen. Nach Verft bringen Ignatıus VO Loyola, Theresa VO  3 Avıla un!
Johannes VO Kreuz gerade durch iıhre tiefe Mystik die I Bewegung erst iın die
Lage, eine wirklich ostolische Stoßkraft entwickeln. Für Vert. sınd In dieser eıt
Mystik und christlic Handeln CNS verbunden. Durch die Sammlung sıgnıfıkanter
Texte scheıint C® ıhm velungen, seın Bıld der Spiritualıität VOT allem tür das Jahrhun-
ert belegen.

Sı:egburg/Neuss Rudolf Michael Schmuitz

Massımo Marcocchıi, La Spiritualıtäa Er Giansenısmo Quietismo nella
e ] E E Spiritualita erıstiana. Storıia test1 15), FEdizioni Studium

Koma 1983, 216, O00
In seınem Werk ber die spirıtuellen Bewegungen 1M Frankreich des Jahrhun-

derts untersucht Verft. eıne der truchtbarsten Perioden der Spirıtualität überhaupt. In
Frankreich Spannt sıch der Bogen dieses geistlich-relig1iösen Reichtums zwischen den
beiden entgegengesSEIZLIEN Polen VO Jansenısmus und Quietismus.

{ )as christozentrische Denken eınes Berulle un: seıner Schüler Olier, Condren un!
Eudes tinden bei Vert. SCHAUSO Behandlung w 1e die VO  } dieser Strömung beeinflußten
großen Persönlichkeiten französischer Religiösität ınzenz VO'  ; Paul;, Saınt Gyran un
die Ursuline Marıa VO  - der Menschwerdung.

Doch auch Franz VO' Sales miıt seınen VO  - ert. als christlicher Humanısmus charak-
terisıerten Gedanken T: Spiritualität erhält eıne AaUSSCW OSCH! Würdigung. usammen
mıiıt dem Dienst bedürftigen Nächsten, dessen geistliche Begründung VOTr allem VO  -
iınzenz VO Paul STAMMT, entdeckt Vert. 1er den Ursprung eıner KaNZCH Schule, als
deren tragende Säule die Auffassung VO Menschen als dem privilegierten Weg
Gott sieht. Durch eıne interessante Textauswahl erganzt Verft. eiınen u Überblick
ber die VO ıhm verfolgte Zeıtspanne ın der Entwicklung französischer Frömmigkeıit,
iıhrer Vertreter un! ihrer Konsequenzen.

Sıegburg/Neuss Rudolf Michael Schmuitz

Gıovannı Velocci, Crisı Rınascıti della Spirıtualıita. Del NSette AT Otto-
(La Spirıtualita cristiana. Storıa test] 17 FEdizioni Studium Roma 1982,

240, 7000
ert. versucht auf 103 Seıten ım ersten eıl seınes Werkes eiıne grundsätzliche

Gesamtschau ber die religiöse Gedankenwelt des 15 un: 19 Jahrhunderts geben.
Er behandelt dabei exakt w1e durch den beschränkten Umfang seiner Darstellungmöglich Grignon de Monf{ort, Paul Kreuz, Alfons Liguori1, Rosmiunı1ı,
Lacordaire, Gueranger, Newman, Faber un: Kıerkegaard. Darüber-
hınaus bietet summarısche Bemerkungen ZUrTr Spirıiıtualität des Jahrhunderts Insge-
Samı(t SOWIl1e Zur relıg1ösen Erneuerun im Deutschland jener Jahre

Dıie angeführten Texte aus Wer VO! Rosmauinı, Newman un: Kierkegaard
anzen den bisher erhaltenen Überblick harmonisch. uch wenn keine

Er enntnısse erschlossen werden, WwWI1e ohl tatsächlich nıcht ın der Absıcht VO  } ert.
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lag, ist das vorliegende Buch doch eıne brauchbare Lektüre ZUr ersten Informatıon ber
die relıgıösen Strömungen des 18 un: 19 Jahrhunderts.

Rudolf Michael SchmitzSiegburg/Neuss

Humbert Clerissac; Das Geheimnıiıs der Kırche, hg Rudolf Michael Schmitz,
Studi Tomuisticı 23, Om, Libreria Fdıtrıce Vatıcana, 1984, 1272 S 6000 Lire.
Die schnell lesbare, doch ZuU tieteren Studium anregende Schrift vermag dem Leser

unaufdringlich die starke Persönlichkeıit ıhres Vertassers nahezubringen Anlafi für
uns, s1e als eınes der führenden „Subjekte“ der Kirchengeschichte seiıner Zeıt
(1864—1914) werten Clerissac, Dominikaner, Prediger, Mystiker, konnte aum 1M
ordensfeindlichen Frankreich wirken, predigte 1ebsten VOT Ordensgemeın-
schatten ın Holland, England, Italıen. Großen Eindruck machte sein Vortrag Vor

dem schwedischen Königshot, enn ZWanzıg Jahre spater, als die Dominikaner sıch in
Lund nıederlassen konnten, erınnerte INa  wn sıch noch daran. Marıtaın, gerade VO:  —$

Leon Bloy tür den Glauben9bezeichnete sıch als seinen Schüler, als diese
Schrift nach dem ode seines Meısters herausgab (1919) und mıt eiınem geistvollen Vor-
wOort bereicherte; esS 1st jetzt mıtübersetzt worden. Jede Übersetzung klassıscher ftranzö-
sıscher Theolo 1e 1st willkommen, s1e erleichtert das Verständnis der dortigen eıistes-
kämpfe sowoh Modernismus w1e€e Apologetismus bıs der phänomenalen Ent-
deckung der „Kırche“ als Heımat un: Objekt zärtlıcher Liebe

S:egburg Rhaban Haacke

Brunnero Gherardını1i, La Spiritualiıtä Protestante. Peccatorı Santı (La Spl-
ritualıtä cristiana. Storia test! 14), Edizıon Studium Roma 1982, 342,

9000
Dıieses Werk des leider im deutschen rachraum e] wen1g bekannten Ordinarıuskklfür ökumenische Theologie und tür esiologıe der Lateranuniversität, der uECI -

dings wieder durch eine ausgewOSCNC Studie ZU! Eucharistiepapier VO:  e} Lıma eınen
bedeutenden Beıtrag ZU!T richtigen Einschätzung der Okumene geleistet hat (vgl
Gherardınıi, Fucaristia ed Ecumen1smo, iIn: Piolantı, Mıstero Eucarıstıco, Koma
19837, 631 —661), beleuchtet 1er die kulturellen un! spirıtuellen Momente ın der (ze1-
steshaltung artın Luthers. ert. unterstreicht hierbei iın besonderer Weıse das Neue iın
Luthers Denken sOoOwı1e dessen biblische und patristische Grundlegung. Als Zentral-
punkt erscheıint dabeı die theologıa CYUCIS, die ach Vert. dıe Mıtte der rotestantischen
Spiritualität hlechthin darstellt. Diese Spiritualıität, die dıe Verborgen eıt (sottes her-
vorhebt, kennt keıine Unterscheidung in verschiedene christliche Stände, da gerade dıese
Verborgenheıt tfür alle Chrıisten leich ausgepragt ISt. So 1st s1e tür alle gleichermafßen
$Tlıcht der Verkündıigun innerhalb jeder Lebensstellung.

In dieser protestantisc Spiritualität tinden Ve zutolge uch Aufklärung, Idea-
lismus, Romanti un:' Lıberalısmus Basıs un Wurzel. Dıiıe vergleichende Religionswis-
senschaftt und dıe Schule Bultmanns haben in diesem Gefühl VO unbekannten, verbor-

Gott ebenso Nahrung gefunden w1ıe die radıkale Theologıe VO 'ode (jottes. Al
das weiß Vert. ÜrFrC eıine Fülle aufschlußreicher Texte belegen. Das Buch gibt daher
reiche Anregungen ZUF: Vertietung und bietet ıne solide Grundlage tür das Ken-
nenlernen eıiıner Hauptstromung protestantischer Religjosıtä

S:egburg/Neuss Rudolf Michael Schmuitz

Instiıtuto Paolo N: Notizıiıarıo 1—6, Brescıia 1979 FF
Schon bald nach dem ode Pauls VI entstand 1m Kreıse seiıner Brescıianer Landsleute

der Plan, eın Institut gründen, das sıch der Erforschung des Pontitikats und darüber
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hınaus des Lebens VO Giovannı Battısta Montinı wıdmen solle Am Aprıl 1979
fand die Eröffnung des Instituts Brescıa

Im Dezember erschien das Notizıarıo, dem bıs heute fünt weıtere Hefte gefolgt
sınd Zweck dieses Mitteilungsblattes 1St CS, ber die Tätigkeit des Instituts
berichten, und VOT allem Materıial eıner küniftigen Biographie Montinıs veröffent-
liıchen.

Es sınd in der Hauptsache reı Arten VO:  - Quellen, dıe hıer dargeboten werden.
FEinmal handelt es sıch Korrespondenzen privater Natur, sodann geistliche

Texte Gebete, Betrachtungen, Ansprachen aus der Feder Pauls VI un: schließlich
„Testimonijanze“ VO Zeıitgenossen ber ıhre Be CENunNng mıiıt Montinı, insbesondere

VO  P Wiıssenschaftlern und Schriftstellern, auftfallen viele Franzosen. uch biıbliogra-
phische Information nımmt ıhren gebührenden Raum ein.

Zusammen mMiıt den „Quaderni dell Istıtuto“, die umfangreichere Quellen ber
Paul! VI darbieten un: mMiıt den Akten der beiden bisher über Pauls VI Enzyklıka
„Ecclesiam suam“ un! ber seiınen der Vorbereitung un! der Phase des Vatıka-
Uu115 abgehaltenen Symposıen stellen die iın lockerer Folge erscheinenden Notızıarı eın
wertvolles Nstrument für dıe Erforschung dieses bedeutenden Papstes dar In der Tat
wird sıch die Forschung vorerst auf Montinıs vorpäpstliches Wıiırken, VOT allem auf seıne
Persönlichkeit beschränken mussen, bıs spateren Generationen der Zu ang den
Archiıven möglıch seın wıird Hervorzuheben sınd die zahlreichen Faksım VO hand-]
schriftlichen Texten w1e€e auch das informatıve un! qualitativ gute Bıldmaterial.

Dıie notizıarı werden sıch in der kırchlichen Zeitgeschichte bald unentbehrlich
machen.

Augsburg Walter Brandmüller

Nach dem Übergang der westgotischen rıaner ZUuUr katholischen Kırche $tindet man ın
einzelnen spanıschen Stäiädten zeitweilıg eın Nebeneinander des katholischen un! des
konvertierten, ehemals ari1anıschen Ortsbischofs. u Mıkat e] eiz

titulatu Zur Stellung des westgotisch-arianischen Episkopates nach
der Konversion VO: 587/89 ('Rheinisch-westfälische Akademie der Wıssenschatten.
Vorträge 268], Opladen 1984, 37 Q 34. — analysiert den darauf bezüglichenQuellenbefund 1m Licht der 1M zeitgenössıschen Spanıen bekannten kanonistischen
Überlieferung und mıiıt eın ehender Begründung die schon VO  — (sarcia
Vıllada vertretene Auffassung, dafß betreffenden konvertierten Bischöfen in anad-

loger Anwendung des c.8 VO:  —3 Nıkaia lediglich eıne Ehrentitulatur eingeräumt
worden sel.

Bonn Knut Schäferdiek

Unter Beachtung der theologischen Voraussetzungen w1ıe der seelsorgerlichen Inten-
tiıonen wird Luther als polıtıscher Berater iın reı Abschnitten iın Hınblick auf die
Innen- un! Rechtspolitik, die Außen- un Verteidigungspolitik SOWI1E auf die Sozialpo-hlıtık VO unter Lınn enbrınk in der VO: Lohse herausgegebenen Reihe Vorlagen,Heft 1 3 Lutherhaus Verlag, Hannover 1984, 34 in Orıentierung anbıetender
Weıse vorgestellt.

Bonn Faulenbach

Hubert tadler Martın Luther und dıe Retormatıion. Gestalten, Ereignisse,Glaubensinhalte, Kontroversen (Hermes Handlexikon) Düsseldorf: Econ Taschen-
buch Verlag 1983 256 S: kart 19,80
Zu einem mäßigen Preıs bekommt [11all viele Bılder, geschickt angebrachte Quellen-
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werden. Der Intormationswert des Buches ist durch unbeholtene Formulierungen und
zıtate und behaglıch breite Artikel;, die aber durch unangeM«eSSCH dürftige kompensiert

Fehler erheblich gemindert, daß nıcht empfohlen werden annn
Heidelberg Heınz Scheible

450 Jahre Evangelıische Landeskirche ın Württemberg. Kataloge der Ausstel-
lungen. Stuttgart: Calwer Verlag. Kataloge: Retormatıon in Württemberg. Hrsg.
VO Landeskirchlichen Archıv Stuttgart. o.J Glaube, Welt und Kirche 1m CVall-

gelischen Württemberg. Hrsg. VO Landeskirchlichen Archıiv, Stuttgart. (Co
450 Jahre Kırche un! Schule ın Württemberg. (1984) (Pädagogisc

Theologisches Zentrum der Evangelischen Landeskirche in Württemberg Stutt-

Die  gart 450-Jahr-Feier der Evang Landeskirche ın Württemberg gab Anlaß reı stark
besuchten Ausstellungen. Miıt nachdrücklicher Empfehlung werden die datfür durch
sachkundıiıge Mitarbeıter erstellten, mıiıt Zeittateln und Registern erschlossenen und gul
bebilderten Kataloge angezeıgt. Vermutlich werden Nachdrucke nötıg werden. Dıie
Ausstellun ‚Reformatıon 1n Württemberg‘ galt der politischen Sıtuation und den theo-
logischen, iırchlichen Besonderheiten bıs A nde des Jahrhunderts. Der Katalog
rın für die Gruppen präzıse Einführungen. es Exponat wiırd gründlıch
esc rieben. Fur wissenschattliche Arbeıit ist dieser and besonders ergiebig. Dıie
Ausstellung Glaube, Welt un! Kırche 1M Württemberg‘ führte bis ZU Jahr
1945 Der Katalog enthält exemplarisch aufts beste ausgewählte Texte VO der
Kirchenordnung 1559 bıs ZU jüngeren Blumhardt, den ‚Eriınnerungen eiınes Sozial-
demokraten Keıl) und einem Autftsatz VO  } Bischof Haug ber ‚Amt un: Geıst“.
Dazu kommen Untersuchungen ber landes- und Jandeskirchengeschichtliche Themen,
z.B Buchkultur aut dem ande der emischtkonfessionelle Dörter. Von Gewıinn 1st5°der Abdruck eınes Berichtes ber ‚dıe öniglıche Schloßkapelle 1in Stuttgart‘ VO Hoft-
prediger VO  3 Grüneisen anläßlich deren Restaurierung 1866 Dıie knappe Beschreibung
der ausgestellten Stücke zeıgt, daß auch 1im evangelischen Bereich möglich Ist, ber
edrucktes Papıer hınaus e1)  ->  are‘ Anschauung vermuitteln. Der Katalog ZuUuUr

Ausstellung ‚450 Jahre Kırc und Schule in Württemberg‘ enthält Bilder, Dokumente
und Texte VO Mittelalter bıs 1ın die Zeıt ach 1945 (Schwerpunkt: die Jahre nach

Dieser Ban: bietet zuverlässıg Material uch tür den Religionsunterricht (nicht
Nur in Württemberg) und für Sozial- bzw. Kulturkunde.

Konrad GottschickStuttgart

Zeitschriftenschau
Archiv für Liturgiewissenschaft 25 1983

Autsätze: 1—8 Häußfßlıing, Kosmische Dıimension un gesellschaftliche
Wiıirklichkeit. Zu einem Erfahrungswandel 1n der Liturgie (kritische Betrachtun NVE-

sıchts der evidenten Krise eıines altbewährten, ın der Liturgie geübten Gebetssti1l
Einbezuges der kosmischen Symbolık). 09—233 Chavasse, Les fragments palımp-
sestes du Casınensı1ıs 27 (Sıgle 6 ote de I’Hadrıanum du Paduense, colla-
teral;, autremen!: remanıe (zu den Palımpsest-Fragmenten des fragmentarisch erhaltenen
bzw. rekonstrujerbaren Liturgiebuches, ediert VO  3 Dold Vom Sakramentar, Comes
un Capitulare ZU Missale aus Codes FA VO  3 Monte assıno. Beuron

121—137 Hs Wılms, Bluti:C Opfter der Opfter der Lıppen. FEıne Alternatıve der
Theologie VO  - Qumran (Dıe Gemeinde VO  - Qumran ersetzt die blutigen ter durch
das sOpter der Lıppen und den rechten Wandel“) 138— 154 Hau lıng

Hey, Liturgie un!: Mönchtum. Biblio raphie Dr phil Emmanuel Severus OSB
4—1 2749—7275 Schulz, Lut C155 liturgische Retormen. Kontinuıität un:
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Innovatıon (Luthers Retorm der Taufliturgie als Beispiel tür Kontinuıität, seıne Retorm
der Meßliturgie als Beispiel tür Innovatıon innerhalb der Kontinuıltät, seine Reform der
Ordinationsliturgie als Beıispiel tür Innovatıon; miıt Text-S D: 1m Anhang)

276—296 Fries, Die Trinıtätssequenz „Profitentes“ un! Magnus Albert
hat die Sequenz ohl Verwertung einer Vorlage dem dominı:kanıschen
Geschmack angepalst).

Miszellen: 155— 160 Merz, Gottesdienst und Theorie (Theorie des Gottes-
dienstes 1ın tundamentalliturgischen Arbeıiten Peter Cornehls innerhalb der evangeli-
schen Praktischen Theologie). 161— 168 Rosenthal,;, Dıe Sequenzen des Burs-
telder Missales (zur Untersuchung VO  3 Hubert Vogt, Die Sequenzen des Graduale
Abdınghof aUus Paderborn, Diss Münster 297— 307 Neunheuser, Neue
Beiträge 1m Gespräch die Mysterıen (ausgehend VO der Mysterientheo-llogie Odo Casels Werken Arno Schi ONS un! Franziskus Eisenbachs

München Georg Schwaiger

Deutsches Archıv 3 Heftt
257—378 Schäferdiek, Der iırısche Osterzyklus des sechsten und sıehbten Jahr-

hunderts (Aus den Angaben ber eine Ostertatel auf der Grundlage eines 84jährigenZyklus, die sıch iın einem durch ClIm überlieterten ırıschen Komputus A 719
tinden, sSOWwı1e begründeten Annahmen ber ıhr Einsatzjahr, 1St diese Tafel rekonstru-
ıerbar. Sıe stellt wahrscheinlich eiınen breiteren Onsens der iırıschen Osterterminpraxı1sder Hältfte des un! der Hältte des Jh dar) 379— 394 Pokorny, Eın
unbekannter Synodalsermo Arns VO!  - Salzburg (Der Sermo mıiıt Textedition
Karls Gr Rundschreiben Nov 805 1n Fastenanweisungen für die bayerische
Kırchenprovinz und 1st autf eiıner Frühjahrssynode zwischen (Ostern X06 un Pfing-
sten 11 ; ohl uch vorgetragen worden, wahrscheinlich auf der Synode Regensburg
806) 395—416 Reuter, Zur Anerkennun Papst Innocenz’ 11 Eıne CeCu«c Quelle
(aus der Domkapiıtelbibliothek Olmütz, mıiıt ıtıon 415 f Brief Ludwigs NT: VO'  e}
Frankreich ber die Doppelwahl VO 1130, fünf Kardıinalbischöfe, worın den VO
ıhnen gewählten Kardıinal Gregor VO:  n} Angelo als den rechtmäfßigen Papst Inno-
enz I1 anerkennt). 41/-—466 Möhring, Heiliger Krıeg un polıtische Prag-matık: Salahadinus Tyrannus (Dıie polıtischen Beziehungen zwischen den Staaten der
Kreuztahrer un: der Muslime sınd In der Hältfte des D auf beiden Seıten wenıger
VO elı 10 als VO  3 eıner sıtuationsbedingten Pragmatık bestimmt. Dıiıes äßt sıch
der Gesc ichte Saladıns und in der Geschichtsschreibung Wılhelm VO  ; Tyrus zeıgen).

467— 554 Stürner, Rerum necessiıtas und divına rOVIS1O. Zur Interpretation des
Prooemiums der Konstitutionen VO  «} Melfi (1231) (mıt ritischer Würdigung der hand-
schrifttlichen Überlieferung, lat. Text und deutscher UÜbersetzung). 555— 581
Rıeckenberg, Dıie Katechismus-Taftel der Nıkolaus VO:! Kues in der Lamberti-Kirche
Hıldesheim Als Kardıinal Nıkolaus VO  - Kues im Juli 1451 aut seiıner Vıisıtationsreise ın
Hıldesheim weılte, 1e6 in der Lamberti-Kirche 1n der Neustadt eine Lindenholztafel
mit dem Vaterunser, Ave Marıa, dem Glaubensbekenntnis un den ehn Geboten in
nıederdeutscher Sprache aufhängen; mıiıt Abbildun der atel un Textedition).

582—590 Schmuidt, Heıinrich 111 Das Bil des errschers in der Lıteratur
seiıner Zeıt (kritischer Bericht Kaıser Heınrich HS:

Münc Georg Schwaiger

Deutsches Archiv 1984, Heft
1— XIV Fuhrmann, Monumenta Germanıae Hıstorica. Bericht für das Jahr

983/84 1—2 ollasch, Kaıser un: Könige als Brüder der Mönche. Zum Herr-
scherbild 1n lıturgischen Handschritten des bis 8 Jahrhunderts (Vortrag 1im Kollo-
quium „Herrscherbild und Buchproduktion 1m hohen Mittelalter“ des Hıstorischen
Kollegs München, 21-—-54 Staab, Dıiıe Wurzel des zısterziensischen Zehnt-
privilegs. Zugleich: Zur Echtheitsfrage der ‚Querımon1a Egilmari ep1scop1‘ un: der
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‚Responsı1o Stephanı papae‘ (Querimoni1a un!: Responsı10 sınd eindeutig Fälschungen;
gegenüber der 1m östlıchen Frankenreich üblichen Aufteilung der Zehnten zwıschen
Bischot un: Klöstern gelangt das Maınzer Reformverständnis des 1E Jahrhunderts,
wonach Mönche keine Kırchen, Altäre der Zehnten besitzen, wahrscheinlich durch
Vermittlung Bischot Pıbos VO:  . oul Odo VO  - Cambrai und Robert VO Molesme).

5—1 Bloch, der Autor der „Graphia AUuUTrTeEaC urbis Romae“* (In kritischer Wuür-
digung der Forschung kommt ert. dem Er ebnis: Autor 1st Petrus Diaconus VO  3

ontecassıno (12 Ih:); gebürtiger Römer, erfül VO  - der antıken Größe Roms „Unter
allen seınen mit Rom verknüpften Abschriften, Auszügen un: Werken, die seıne Liebe

Rom bezeugen, 1St die Graphia aurea«e urbiıs Romae die persönlıchste. Anknüpfend
einen Versuch seiner Jugend durch den Regierungsantrıtt Konrads

H auft den offensichtlich große Hoffnungen setizte SOWI1e durch das Erscheinen der
Mirabiılia urbıs Romae un! ermutigt durch dıe ständig anschwellende Renovatıo-Bewe-
gung 1ın Rom hat zunächst den Liber dignitatum Romanı imper11 ın seiıner
Gestalt geschaffen. ber während der Verfasser der Mirabilia die der in christ-
lıchen Gebäuden verborgenen Monumente der römischen Antike VOT Augen führen
will, hat Petrus Dıaconus versucht, den kaiserlichen Hof der Vergangenheıit als
Wunschbild tür die nahe Zukunft heraufzubeschwören. Er hat das
bewuftem Ausschlufß des Christentums“. I8 Der Zusammenhang mi1t der römı1-
schen Revolution seıt 1143 sel nıcht übersehen. Die römischen Ereignisse VO  ; 1155
hätten wohl die Hoffnungen des Petrus Iiaconus auf Wiederherstellung des Römischen
Reiches begraben. Mıt Handschriftenverzeichnıis Miszellen: 176— 199
Schmitz, Dıie Überlieferung der sog „Abbrevıatıo Ansegısı et Benediceti Levıtae“.

700—209 Stoclet, Zur olitisch-religiösen Tendenz der Chronik Frutolts VO  3

Michelsberg (Dıie moderne Gesc ichtswissenschaft macht A4U5S5 Frutolf einen emäßigten
Anhänger Heinrichs I se1l ber ın Wirklichkeıit eher gregrori1anısc gesinnt).

210—224 Boockmann, UÜber Schrifttateln 1in spätmittelalterlichen deutschen
Kırchen (Ergaänzung Rieckenberg: 3 9 1983, 5355381)i

Muünc Georg Schwaiger
Jahrbuch tür Westfälische Kirchengeschichte, Bd 1983

Motive, Antän und Durchbruch der Reformatıion in Westfalen zeichnet Stuppe-
riıch, indem S1C der kaum behandelten Frage ach dem ınneren Gang der Reforma-
tıon in Westfalen stellt, 13—29 Am Beispiel des Soester Kriegstagebuches wırd
VO  3 H- eımann der CNSC Zusammenhang VO Stadthıistoriogra hıe und Stadtretor-
matıon nachgewiesen; die Retormatıon in dieser Stadt hat ıne lo C, politische Vorge-
schichte, 30—49 Neuser stellt den vermutlic einzıgen westfälischen
Druck des Augsburg Bekenntnisses Aaus dem Jahrhundert VOTI, 50—54
Gerber zeichnet C1in Lebensbild des Staatsminıiısters Ernst VO  e Bodelschwin
(1794—1854), 55—61 Der Versuch einer Revısıon der Kirchenordnung durch 1e
westfälischen Provinzials noden ach der buü erlichen Revolution 1849 bis
scheıterte nach Danıe SMECYCI Widerstan der Staatsbehörden; lediglich beı der
Beschreibung des Bekenntnisstandes zeichneten sıch Fortschritte ab, 62—91 Bıs ın
Einzelheiten informiert Danıelsmeyer über die Entstehung der Kirchenordnung für
die evangelıschen Gemeinden der Provınz Westfalen un! der Rheinprovinz VoOoO

November 1923 ım ontext alter Revisionsvorlagen w1e der kirchlichen un:
olitiıschen Verhältnisse, 2—1 Brinkmann vermuittelt die geistige Entwick-

ung w1ıe die kirchliche Tätigkeit des in Gütersloh geborenen spateren Reichsbi-
schots Ludwig Müller 1n Westtalen, 192— 200 Neuser ermuittelt die
Gründe, die Deutschen Christen bei den Kirchenwahlen des Jahres 1933 in
Westtalen nıcht die Mehrkheıt erhielten, 201—221 Der Direktor des Instıtuts
für Westfälische Kirchengeschichte der Universität Münster, Stupperich, gıbt
einen UÜberblick über eiıne 25jährige erfolgreiche Institutsarbeıit, 222—230
Bauks jetert eine Ser1i1es VO wichtigen Nachträgen Z.U) westfälischen Ptarrer-
buch, 231—258

Bonn Faulenbach
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Studıa Theologica 37 (Oslo

Das Heftt 1sSt thematisch Sanz dem trühen Christentum gewıidmet, zugleıch kriti-
sche Würdigung NECUECTEN Schriftttums: 3— Sımonsen, The Gospel Lıiıterature Aa

Source tor the Hıstory of Primitive Christianity. 17—372 Jervell, The Acts of the
P'ostles and the Hıstory of Early Christianity. 33—53 Larsson, Die paulınischenSC rıtften als Quellen Zur Geschichte des Urchristentums. 55—78 Borgen, The

Early Church and the Hellenistic Synagogue. 79—99 Räısänen, ‚ Werkgerechtig-keit'  C eıne ‚frühkatholische‘ Lehre? Überlegungen ZU) Klemensbrief („Was den
Klemensbrief und die neutestamentliche Lıteratur betrifft 1st die Werkgerech-tigkeits-These grundfalsch“ 95) 101—124 Hägglund, Theologische un! phi-losophiısche Anthropologie beı Luther (Zweı Grundvoraussetzungen, wWenn Imnan die

Eıgenart der theologischen Anthropologie angeben ll Der Mensch wiırd iın eıiınen
umfassenderen, namlıch theologische Zusammenhang gestellt, ın die Relation Ott
un! den ewıgen Dıngen. Daraus tolgt, da{fß die Aussagen Glaubensaussagen sınd)125— 145 Bakkevig, The Doectrine Just War Relevance and Applicability(zum „gerechten Krıieg“, vornehmlich bei Augustinus, TIThomas VO  3 Aquın, Luther und
in modernen Interpretationen). 147—179 Sahlın, Wıe wurde ursprünglich die
Benennung „Der Menschensohn“ verstanden? (Anlayse des und N 9 des spätjüdı-schen un! frühchristlichen Schrifttums).München Georg Schwaiger
Zwinglıana, H.8 XVI H.3

Das Urteil VO  3 Freunden und Gegnern über Zwinglıs Tod prüft Courvoıisıier hın-
sıchtlich der inhaltlichen Berechtigung, 607—620 Unter der Überschrift „Kappeleıne Katastro he>:t geht Meyer eiıner 1n alter w 1e€e Zeıt kontrovers beantwor-

Frage Nac 621-—631 Dıe Exıstenzbasıs der Eidgenossenschaft wiırd VOTI-
nehmlı:ch für das 16 Jahrhundert VO  - Guggisberg anhand der Begriffe Parıtät,Neutralıtät un! Toleranz dargelegt, 632—649 J- Bodmer stellt das Stammbuchdes noblen Zürchers Hans Hartmann Escher 1567 1623) VOT, 1—1 Wegenseıiner auch tür diese Tage vorbildlichen ökumenischen Grundhaltun wiırd VO  3
Rüsch, Vadıans Briet Bullinger VO I 1536 mıt einer historisc Eıinleitung in
deutscher Übersetzung vorgelegt. An esichts der Ablehnung der Wıttenberger Kon-
kordie durch die Zürcher Kırche zeıgt jeser Brief Vadıans Rıngen die Glaubensein-heit, 19—34 van den Berg untersucht dıe aufgeklärte Frömmigkeit des Predigersder französischen Gemeinde ın Basel, Pıerre Koques, anhand seiner Schrift Le VrayPıetisme, 35—53 Stautter prüft Herausarbeitung des Retormatorischen,Einfluß un! Krıitik des Humanısmus in Zwinglıis Commentarıus de i e et talsa relı-
g10Ne, 7—1 Christ erarbeitet Gemeinsamkeiten un! Unterschiede 1m
Schriftverständnis VO:  3 Zwingli un! Erasmus ım Jahre 1522:; 111—125 WolfgangFabricius Capıtos reformatorische Eı wiırd VO  - Scholl als durch spätmittelal-terlıche Tradıtion geformte eigenstän 15C Posıtion gegenüber allen anderen Parteıen imReformationsgeschehen erkannt, 126—141 Der Weg ZU| Reveıl in enf ıst nach

Gäbler VO:  3 herrnhutischen un! schottischen Elementen miıtbestimmt worden,142—167 XVI; Heftt DE 1984/1) 1st der Frage nach der Aktualıtät Zwinglısgewıdmet, der VOT 500 Jahren geboren wurde. Büsser stellt Beobachtungen ZUTrAktualıität VO  - Zwinglis Ekklesiologie d 186 —200 Im historischen, theologi-schen un! relig1ösen Sınne 1st ach Ziegler Zwingli eıne katholische Aufgabe un! eınökumenisches Anlıegen, das dringend aufgegriffen werden sollte ZU Nutzen derZwingli-Forschung, 201-—216 Das bewußte Weiterleben un! die AktualıitätZwinglıs be1 den Reformierten ungarıscher rache vermuttelt Tökes, 217—238
Was man bei Zwinglı lernen, ıhm verdanken AIl un:! INa  e} Kritik ben hat, stelltals Baptıst Pıpkin VOT, 239—246 Zwinglı den Waldensern verhandeltRıcca, 24/7/—262 Ite WwI1Ie CS Gründe für eın NUu: schmales Weıterwirken Wwıe

263—269
eine Nur geringe Aktualıtät Zwinglıs ın den Kırchen der DDR zeıgt angho: auf,

Bonn Faulenbach
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Anschritten der Miıtarbeıiter an diesem eft

Prot. Dr. Robert Gregg, The Dıvınıty School,;
uke Unıiversıity, Durham, 27 706/U5SA;
Privatdozent Dr. Manfred Welti, Ulmenstraße 11/6, CH-4123 Allschwil;
Dr Wolfgang Seegrün, Körnerstraße 2! 4504 Georgsmarienhütte;
Werner Neuer, Bachstraße 8 9 /413 Gomarıngen.

Der Internationale Kongreß der Geschichtswissenschaftten wiırd VO  a

Sonntag, August bıs Sonntag, September 1985 in Stuttgart It-
tinden. Dıie zweıte Ankündigung, die über das wissenschaftliche Pro-

un:! über das vorläufige Rahmenprogramm informıiert, aber
auch das Anmeldeformular, kann bei tolgender Anschrift angefordert
werden.

Internationaler Kongreiß
der Geschichtswissenschaften
Congress Project Management
Letzter Hasenpfad 61
-60 Frankturt
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UNTERSUCHUNGEN
Christentum un Platonısmus

Dıie kritische Platonrezeption Augustins in ihrer Bedeutung
für das gegenwärtige christliche Denken

Von Wolthart Pannenberg
LEs kann nıcht die Aufgabe der hıer folgenden Darlegungen se1ın, iıne Spe-

zialuntersuchung ZU Denken Augustins vorzutragen. Vielmehr ol Augu-
stın uns als Beispiel tür die christliche Rezeption und Umtormung platonı-
schen Denkens beschäftigen, und dieser Vorgang selber, der häufıig und
nach vielen Seıten hın erforscht worden ISt, interessiert hıer nıcht 4U5S rein
historischen Gründen, sondern als Paradıgma des Verhältnisses VO  en christlı-
chem Glauben und hellenistischem Denken. Augustın 1St dabei eıner un

vielen möglichen konkreten Bezugspunkten solcher Überlegungen. Dıie
Gründe dafür, daf gerade se1ın Denken als paradıgmatisch herausgehoben
wird, liegen nıcht 11UX 1ın seıner dominierenden Autorität für die Geschichte
des westlichen christlichen Denkens. Das wiırd sıch 1m Gang der Erörterung
selbst erweısen.

Dıie bleibende Bedeutung der Verbindung VO christlichem und hellenistı-
schem Denken, w1e S1E uns neben anderen Beispielen auch 1 Platonısmus
Augustins entgegentritt, versteht sıch heute nıcht mehr VO selbst. Seit dem
ausgehenden Jh SCNAUCT selıt Ritschl und Adaolt Harnack, 1St die
„Hellenisierung“ des Evangelıums 1im patristischen Zeıiıtalter des Chrıiısten-
Lums als ein problematischer Vorgang betrachtet worden, problematisch ın
den Augen eınes Zeitalters, das VO den metaphysıschen Fragestellungen und
Denkformen der Tradition Abstand nehmen mussen meınte 1im Namen
einer positivistisch gewordenen Wissenschaft einerseılts, eiıner moralısch
Orlıentierten Deutung des christlichen Glaubens andererseıts. Heute 1St die
damals als solide betrachtete Basıs des moralischen Bewulßlitseins zertallen.
Dıe Moral scheıint eher abhängıg VO  - der Religion seın als umgekehrt. Dıe
posıtivistische Denkweıse aber weıicht eıner noch weitgehend unbestimmten
Sehnsucht nach eıner geistigen Erneuerung A4US den Wurzeln VOoO Religion
und Metaphysık. Dennoch bleibt eın Gefühl der Dıstanz Z.UT hellenistisch
gepragten Gestalt, die das Christentum 1m Zeitalter der Patristik gewonnen
hat Dıi1e hellenistische Gestalt der christlichen Dogmen erscheint 1m Blick auf
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die Kulturen der heutigen Drıtten Welt als eın Nnu partıkular bedeutsames
Erbe der europäıischen Kırchen und ihrer Theologıie. Ihr gegenüber mMUuSSse,
meınt INan, das heutige Christentum ıne HCuHE ökumenische Oftenheit für
ıne Pluralität VO  $ Kulturen entwickeln.

Wenn ırgendetwas dem hellenistischen Zeıtalter WAar, dann gehörtdazu allerdings das Erlebnis der Pluralıität VO Kulturen. Nur suchte INa  a iın
solcher Pluralität das Bewußtsein eıner umgreıfenden Einheit des gyemeınsamMenschlichen bewahren, und das veschah im Medium des Denkens, W1€e

die Griechen entwickelt hatten. uch der christliche Glaube konnte seınen
Anspruch autf Allgemeingültigkeit, der VO seınem Gedanken der Einheıt
Gottes unabtrennbar 1St, Nnu  — 1n diesem Medium artıkulieren.

Es kam jedoch noch anderes hınzu. Dıie eschatologische Botschaft
Jesu, die den Ursprung des Christentums bıldete, hatte das VO  ; den Judenkommende Reich (sottes TU Bestimmungsgrund alles gegenwar-tıgen Denkens und Verhaltens erklärt. SO W alr die Zukunft des Gottesreiches
iın Jesu Auftreten schon gegenwartıg. Ebenso wurde die eschatologischeHeıilszukunft der Totenauferweckung ın der Auferweckung Jesu schon
Gegenwart. Diese Gegenwart der Zukunft Gottes iın Jesus drückten seiıne
Anhänger aus durch die Bezeichnung Jesu als Sohn Gottes, als Christos,Messıas, dessen endzeıtliche Herrschaft in der Gegenwart War noch VCOI-
borgen, der aber doch schon gegenwartıg AB Herrschaft erhöht 1St Nun hat
INa  z mıt Recht DESALL, dafß die Gottessohnschaft Jesu iın den Anfangen des
christlichen Bekenntnisses nıcht physisch, sondern tunktional verstanden
worden sel, als Ausdruck des Verhältnisses Jesu seınem himmlischen
Vater, der ihn gesandt und dessen kommendes Reıich verkündet hatte.
och die Funktion gegenwärtiger Repräsentation der Herrschaft CGottes
durch Jesus W ar SCn iıhres eschatologischen Charakters mehr als L1LUTr VOTI-
übergehend. Sıe WAar mıiıt dem Anspruch autf Endgültigkeit verbunden. Darauft
beruhte nıcht L1LUr die eigentümlıche Autorıität, die Jesus für seıne Verkündi-
Sung ın Anspruch nahm, sondern auch die christliche Mıssıon die Völker-
welt. Der ıhr zugrunde lıegende Anspruch auf eschatologische Endgültigkeitaber mufßte aut das Gottesverständnis zurückwirken. Er involvierte die
Zugehörigkeit Jesu Zur Ewigkeıt des einen Gottes selbst. An dieser Stelle
mußte MIt innerer Notwendigkeıit die ursprünglıch funktionale Aussage über
die Gottessohnschafrt Jesu ın ıne Seinsaussage über die Zugehörigkeit des
Sohnes ZUur ewıgen Gottheit Gottes übergehen. Dıie Aussage dieses Sachver-
halts aber wurde TYST 1m Medium griechischen Denkens und seınes Begriffsdes wahrhaft Seienden möglıch, iın der Begriffssprache der philosophischenTheologie. TSt S1e ermöglichte C sCHhaucer Nn, W as ın den Paradoxien
der eschatologischen Sprache der ersten Christen enthalten WAar, WCCL1LN VO
der Gegenwart der eschatologischen Zukunft Gottes in Jesu Person und
Geschichte gesprochen wurde. Das Ergebnis der auf die Formulierung dieses
Kerngehalts christlicher Verkündigung gerichteten Bemühungen 1St die tr1n1-
tarısche Gotteslehre der Kırche und ihr Bekenntnis ZUrFr unverkürzten Einheit
des Göttlichen und des Menschlichen iın der Person Jesu. Dıie 502 Helleni-
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sıerung des Christentums 1st also nıcht Nachträgliches, das Z..ULE 1n sıch
tertigen, ursprünglıchen Gestalt des Evangelıums außerlich hinzugekommen
ware und dann allerdings leicht als Resultat eiıner sekundären Anpassung und
als Abtall VO der ursprünglıchen, jüdıschen Fkorm des Evangelıums
erscheinen könnte. Vielmehr yeht beım Übergang des Evangelıums ın die
Welt griechıischer Sprache und hellenistischen Gelistes schon trüh, schon bei
Paulus und Johannes, nıcht NUur Anpassung die Denkgewohnheıiten

Kreıise VO  - Empfängern der Botschaftt, sondern auch die noch nıcht
abgeschlossene Identifizierung ihres Inhalts. ‘ Man könnte meınen, dabe1
mi1t einem fortgesetzten hermeneutischen Prozefß tun haben, der bıs
zr Ende der Geschichte unabgeschlossen bleibt und die Botschatt 1n ımmer
wıeder AC1E Zeithorizonte und Kulturbereiche hineinträagt. ber dieser
Prozei{ß 1St jedentalls nach dem Urteıil der Kırche selber nıcht gleichförmig
verlautfen. Er 1St MIt dem trinıtarıschen und christologischen ogma in
vew1ıssem Sınne einem Abschlufß gelangt. DDas trinıtarısche und christolo-

Langerbeck: Autsätze SA Gnosıs, 196/, 142 Zur Gnosıs vgl bes 38 HE 73 f)
82 Be1 Paulus cselber findet Langerbeck „eıne ganz auffällige Parallelität“ mıt dem pla-
tonıschen Wiıssens- un Erkenntnisbegriff 19), die ber . 1eCht auf FEintlüssen“ beruhe
„Dıe paulinische „Erkenntnis“ 1STt nıcht ableitbar A4US dem Platonismus, sondern ganz
aus der christlichen Ertahrung geschöpft“. Entgegengesetzt urteılt ber das Verhältnis
der trühchristlichen Theologıe ZU Platonısmus Dörrie (Dıie andere Theologie, In:
Theologie und Philosophie 6, 1981, 1—46) Danach hätte 65 sıch eım 50% christlichen
Platonismus LLUT U1l xußerliche Anpassung PE 7wecke missionarıscher Agıtatıon
gehandelt 13 E 44 Hs vgl 22) Dagegen spricht jedoch, da: viele der frühchristlichen
Theologen nıcht 1U in der geistigen Lutt des Platonısmus aufgewachsen 1, SON-

ern diese uch als Christen nıcht verleugneten und Schwierigkeiten hatten, ber uch
damals schon offensichtliche Dıtferenzen hinaus (wıe e1ım Glauben die Inkarnatıon
un! dıe Auferstehung der Toten) dıe subtileren Gegensatze platonischen Lehren
überhaupt wahrzunehmen. Wı1e mühsam hat sıch ın der Theologıe des Jahrhunderts
die FEinsicht iın dıe Unangemessenheıt der Vorstellung VO der Formung eıner VOrSCHC-
benen Materıe tür die Darstellung des biblischen Schöpfungsgedankens durchsetzen
mussen (cf May Schöpfung A4U$S dem Nıchts, Wıe CN blieb och der grofße
Orıigenes 1ın seıner Lehre VO der Präexıistenz der Seelen (Prıinc. 111,5,4) und VO' See-
lentall (3ct Hıeron. C 124,3; 23,385) der platonıschen Vorstellung VO

Phaidr. 248 verbunden. Ahnliche Schwierigkeıten zeıgen sıch der geistigen Ent-
wicklung Augustins und besonders iın seinem Schwanken hinsichtlich der Vorstellung
VO der Weltseele (dazu Anm 16), die Dörrıie (21 MItTt Recht als zentrales pla-
tonısches Dogma betrachtet hat Wenn EerSt der spate Augustıin „seın früheres Hın-
neıgen ZU Platonısmus Punkt Punkt berichtigt“ (ebd 42), dart dieses ann als
blofße „Einkleidung“ der christlichen Substanz dargestellt und behauptet werden, da
nıe solcher Einkleidung wiıllen eın Jota VO  $ der Substanz der christlichen Oftenba-
rung preisgegeben worden“ 45) se1? Wenn 1119  3 freilich w1ıe Dörrie „Platonısmus” SCra-
ezu definiert als eıne dem Chrıistentum ent_gegengesetzte, „ganz anders elı-
g10N“ (Was 1St „spätantiker Platonısmus“? Überle Nn Zur Grenzziehung 7zwischen
Platonismus un: Christentum, in: Theol Rundsc 36, 1974 285—302, 2939 annn
ergıbt sıch schon rein analytisch, da Festhalten christlichen Bekenntnis LLUTL Abwei-
Sung des Platonısmus bedeuten konnte. Sıinnvoller scheint x jedoch Z.UuU se1n, überall da
VO Platonismus sprechen, die jeweılıge eigene Posıtion konstitutiv durch die
Aneigung platonıscher Motıve (wenn auch „IN eıner tiefgreifenden Moditikation“, eb
294) gepragt IsStT:
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gische ogma 1St mMı1t seinem Gegenstand verbunden durch dıe Sıgnatur der
eschatologischen Gegenwart 1m weıterlautenden Flu{fß der Zeıt, und darum
wırd der Folgezeıt seinerseıts wıeder Z Gegenstand der Tradıition und
Interpretatıon.

Wenn das Eıngehen des Evangelıums in dıe Formen hellenistischen
Denkens seıner ursprünglıchen Wahrheit ebenso hinzugehört W1€ die Heıi-
denmission der Urkirche, mıt der dieser Vorgang auft das CNYSTE verbunden
ISt, oilt doch auch umgekehrt, da das christliche Denken die hellenisti-
schen Gedanken un: Vorstellungen mıiıt dem (eist jüdıscher Eschatologie
und christlicher Geschichtstheologie durchdrungen und verschmolzen hat
Datür 1st das Denken Augustıins beispielhaft. Ansätze dazu tinden sıch 1aber
schon 1m Neuen Testament un 1mM christlichen Denken des und In
Dabe:i hat sıch selit dem Jh eın besondersn Verhältnis des christlichen
Denkens ZU Platonismus herausgebildet. Dıiese phılosophische Schule, die
iın sıch schon eın Bündel unterschiedlicher Interpretationsrichtungen ıldete,
stand durch hre Auffassungen VO der Transzenden7z und Geıistigkeıit Gottes
dem biblischen Gottesgedanken besonders nahe, torderte andererseits 1aber
das christliche Denken ummso tiefergehenden Auseinandersetzungenheraus, dıe nıcht 1U 1mM Gegensatz ZU heidnischen Philosophie, sondern
auch in den Kontroversen der christlichen Theologen untereinander AUSSE-
tragen wurden. Wenn Hermann Langerbeck recht hat miı1t seıiner Auffassung,da{fß die christliche (3nosıs des Jh als platonısierende Deutung des paulını-schen Gegensatzes VO Geilst und Fleisch verstehen ISt; da{fß 1aber auch die
orthodoxen Gegner der (3nosıs nıcht ILLE Platon korrigierten, sondern dabei
auch ihrerseits platonıschen Gedanken tolgten, dann 1St seın Urteil verständ-
lıch, der christliche Platonismus sSEe1 „gleichbedeutend mıt der Geschichte der
alten Kırche, zumındest der griechischen Kırche überhaupt“.

1 [

Dıie Auseinandersetzung mıt bestimmten otıven platonischen Denkens
hat ın der christlichen Theologie bezeichnenderweise nıcht bei der (zottes-
lehre begonnen, sondern ın der Anthropologie. In der Gotteslehre wußfte
INan sıch bıs den trinıtarıschen Streitigkeiten des Jh und arüber hinaus
weıtgehend ein1g mıt den Platonikern, die die unkörperliche Geıistigkeit und
Unveränderlichkeit Gottes lehrten, daf(ßß Augustinus noch Begınn des

Jh meınte, W ds Paulus Röm 59 VO  0 der Gotteserkenntnis der Heiden
schrieb, eziehe sıch spezıell autf die Platoniker: Ita quod OLIu est De1, 1psemanıtestaviıt e1S, G: ab e1s invısıbilia 1US PCI JUAC tacta SUNT intellecta
CONSDECLA SUNT; sempiterna JUOJUC virtus 1US dıvinıtas, JUO et1am V1S1-
bılıa er temporalıa CC Creata SUNT (De 1V. Del ;6) Im Demiurgen des
Timai0s tand die christliche Theologie den Schöpfergott der Genesıs wıeder,
un: 1m Gegensatz den Gnostikern betrachteten die Kırchenväter ıhn als
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identisch miıt dem FEınen Guten, dem nach Platon die Gottesliebe des Weısen
gilt

In der Anthropologıe dagegen zeıgten sıch trüh tiefgehende Dıifterenzen.
Schon iın Justins Dialog mıt TIryphon bestreıitet der alte Mannn amn Strand VO

Ephesos die Unsterblichkeit der Seele und damıt ıhre natürliche (Jottver-
wandtschaftt, w1e€e Platon S1€E 1m Phaiıdon und 1mM Staat (611 f gelehrt
hatte. Die Seele 1St vielmehr geschaffen und daher ebenso vergänglich W1€e
alles außer (5Oft (Dıal > Sıe 1ST ‚W aTt Lebensprinzıp des Körpers, aber ebt
nıcht durch sıch selbst, W1€ S1e auch nıcht sıch selbst bewegt (Dıal. 6) Beson-
ders die etztere Behauptung des Alten bel Justin steht 1n schartem Gegensatz
ZUuUr platonıschen Lehre VO der Selbstbewegung der Seele (Phaidr. 245
Aus dieser aber tolgerte Platon hre Anfangslosigkeit und Unsterblichkeıit.
egen diese platonısche Lehre macht der Ite Justins den ebentalls platon1-
schen Gedanken der Teilhabe geltend: Nur durch Teıilhabe ebt dıie Seele,
sotern und solange (5OTt S1e Leben teilhaben lassen 111 (Dıal 6 Diese
rage wurde einem zentralen Streitpunkt der Auseinandersetzungen der
kırchlichen Theologıe des Jh mıt den oynostischen Rıchtungen, die den
paulinischen Erwählungsgedanken ontologısch interpretierten, iındem S1e den
Erwählten mıiıt dem neumatıker ogleichsetzten, der durch die natürliche Teil-
habe seıiner Seele yöttliıchen Pneuma ZuUur Gotteserkenntnis befähigt sel.“
Mıt dieser These wurde der heilsgeschichtliche Gedanke der Erwählung auf
ıne zeıtinvarıante ontologische Struktur zurückgeführt. Demgegenüber
beharrte die kırchliche Theologie daraut, da{fß die Teilhabe eıl und die
Gemeinschatt MIt (jott nıcht immer schon mıiıt der Natur des Menschen
gegeben seıen, sondern ıhm TSLT 1ın eıner Geschichte yöttliıchen Heilshandelns
als Gnadengeschenk zutel werden. Diesem Gedanken dienten die Versuche
Z.Ur Umdeutung der jahwistischen Aussage über dıe Miıtteilung des yöttlichen
Lebensgeistes den Menschen be] der Schöpfung (Gen 27 SOWI1e die
Bemühungen den ınn der priesterschriftlichen Kennzeichnung des Men-
schen als (sottes Bıld und Gleıichnis, eikon und homoi10sis (Gen 15263 Wih-
rend Tatıan die beiden bıblischen Aussagen gleichsetzte und daher den Sun-
entfall als Verlust sowohl] des Pneuma als auch des Gottesbildes 1mM Men-
schen verstand, hat Irenaus innerhalb der priesterschriftlichen Formel VO

der Schöpfung des Menschen nach (sottes Bıld und Gleichnis differenziert,
ındem 7zwischen eikon un: homo10sıs unterschied adv. haer. V;6;1) und
die Vollendung der Gottebenbildlichkeit F: Ahnlichkeit mMI1t (sott als Werk
des Gottesgeıistes und seınes heilsgeschichtlichen Wırkens beschrieb, das in
der Inkarnation des Gottessohnes seın Ziel kommt. Im Hintergrund
dieser Interpretation der Gnesisstelle steht der platonische Gedanke der
homo10sıs Theo, dıe be1 Platon das Ziel der sıttlıchen Lebensführung des
Menschen bılden soll (Staat 613 d Theaıit. 176773 Be1 Irenaus wird

Langerbeck a.a.0 f 9 vgl Hauschiuld: (sottes Geıist und der Mensch.
Studien ZuUur trühchristlichen Pneumatologıie, P7Z: 154 {f., 157 E, 160, 165

Hauschild 256—27/2
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daraus ıne heilsgeschichtliche Perspektive, da Ja das Erreichen dieses Zieles
nıcht in der and des Menschen lıegt, sondern VO seiınem Gehorsam
(sottes Wiıirken und VO  a der 1abe des zöttliıchen Gelstes abhängt. Unter der
Führung (sottes wiırd der VO ıhm „erschaffene Mensch Z Biıld und
Gleichnıis des unerschaffenen Gottes, indem der Vater 111 und beschlief$t,
der Sohn ewiırkt un bildet, der (je1st Nahrung und Wachstum gewährt,
der Mensch aber allmählich vorwärtskommt und DU, Vollkommenheit
gelangt, dem Unerschaffenen Sahz nahe kommt“ FV,31330)

uch datür aber, da{ß die Vervollkommnung des Menschen nıcht VO ıhm
selber, nıcht A4US der Göttlichkeit seliner Seele, sondern AUS dem Gnaden-
wirken des vöttlichen Gelstes kommt,; konnte die christliche Theologie noch-
mals miıt Platon Platon argumentıieren. SO hatte schon Justins Dıalog
(4,1) den platonischen Gedanken der Erleuchtung als Bedingung der
Erkenntnis des Wahren (ep f 341 CD) benutzt,; die Angewilesenheıt des
menschlichen Nus auf das Wırken des yöttlıchen (elstes ZUrTr Bedingung
menschlicher Gotteserkenntnis erklären.  9 ST durch den göttlıchen Geıist,
der 1mM Menschen Besonnenheıit und Gerechtigkeıit hervorbringt, emptängt
die menschliche Vernuntft jene Ahnlichkeit mı1t Gott, die S1Ee ZUr (sotteser-
kenntnis befähigt. IDieser Gedanke 1St in der Folgezeıt immer wıeder VCTI-
treten worden, be1 Origenes,® bei Gregor VO Nyssa./ Er begegnet auch
be] Augustın, im Rahmen seiner Erkenntnislehre, die Gott als das den
menschlichen Geıist erleuchtende Wahrheıitslicht verstehen lehrt.©

8!

uch Augustın mu{fßte sıch noch mıt der platonıschen Auffassung auseın-
andersetzen, dafß die Seele antangslos und eW1g WwW1€e Gott se1 (De CLV. X31
Dabei tührte diese auftf den Phaidros zurückgehende These die Dar-
stellung des T1ımaı0s d derzufolge die Weltseele und dıe Seelen der Götter
War entstanden und nıcht gänzlıch unsterblich sınd, 1aber doch nıcht wıeder
der Auflösung vertallen sollen (ef Tım 41 2—4) Die Auskuntt, da{ß sıch

Hauschild 199; 201 f? S.a.M Elze Tatıan un seıne Theologie, 1960,
Nach Schmid dient der latonısche Erleuchtungsgedanke Justın als „Brücke Zzu

Wahrheit der Propheten“, un: d; durch solche Erleuchtung ermöglıchte geistıge Schau
wırd „als Pneuma Hagıon deklariert“ (Frühe Apologetik un: Platonısmus. Eın Beıtrag
ZUuUr Interpretation des Proems V  a} Justins Dialogus, In Festschrift Regenbogen1952, 163—182; Saät: 181) Vgl Andresen: Justin und der mıttlere Platonismus, ın
ZN 44, P9a27/53. LD 165

Orıgenes Celsumö II 1481 un: VE (PG 14 296Sıehe 711 Endre Ivanka: Plato Christianus. UÜbernahme un: Umgestaltung des
Platonismus durch dıe Väter, 1964, 151 IL bes 164 f7 165 tt Allerdings vermas ich
Ivanka nıcht darın folgen, da die Argumentatıon des Nysseners als EerST VO ıhm
gefundene, „MNCUC Fassung un: Umdeutung der platonıschen Motive“ bezeichnet (169SO A De CIV. Deı X77 Augustın seline VO. Übereinstimmung mıiıt Plotin ın
dieser Frage teststellt.
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hıer einen nıcht zeıtlıchen, sondern logischen Antang handle (substitu-
t10N1S ınıt1um), 1ef6 Augustın nıcht gelten. uch das in der eıt Angefangene
könne sehr ohl durch (sottes Wıllen, WwW1e€e Platon 1mM Timali0s Sagtl, ohne Ze1It-
liıches Ende tortdauern.

Augustın brauchte nıcht mehr W1€ Tatıan dıe Sterblichkeit der Seele
behaupten, hre Geschöpflichkeıit verteidigen können. Dazu

enugte ıhm dıe Abhängigkeit ihrer Unsterblichkeit VO Wıllen Gottes, W1e
1M ext des Timaı10s VO Platon selbst ausgesprochen fand Freilich Wr

dort VO  - den Seelen der (3Otter die Rede, aber das hınderte Augustın nıcht,
seıne Argumentatıon dieser rage aut rein platonıscher Basıs tühren.

In ihnlicher Weiıse FA Augustın der Kritik des Porphyrios’ christli-
chen Glauben ıne leibliche Auferstehung (De CIV A29:2) Por-

phyrıos hatte behauptet, iıne leibliche Auferstehung se1 unsınn1g, da das eıl
der Seele vielmehr 1n der yänzlıchen Loslösung VO Leıibe lıege Dıiese se1l
erforderlich, damıt dıe Seele ganz bel1 dem ewıgen (5Oftt leiben könne. Por-
phyrios konnte sıch dafür auf eiınen HMauptstrang platonıschen Denkens
stutzen, nämlıich auf die orphische Vorstellung VO Leıibe als rab der Seele
ra 400b SOWwI1e auf den damıt zusammenhängenden Gegensatz des
Unvergänglichen, welchem die Seele ıhrer Natur nach zustrebt, FA Veran-
derlichkeit und Vergänglichkeit der Sinnenwelt. och Augustın konnte iıne
andere Seıite platonischer Argumentatıon dagegen antführen, nämlich wI1e-
derum die platonische Kosmologıe mıiıt ıhrer Behauptung, da{fß die Himmels-
körper ebenso Ww1e€e die Gestirngötter unsterblich seılen und die Seelen der
Götter dıesen Körpern verbunden bleiben (vgl. auch X XAH: 26) Interessan-
terweıse hat Augustıin nıcht w1e Athenagoras (SO ıne Nachricht des ]b:S);
der Begründer der alexandrinıschen katechetischen Schule, die Auferstehung
des Leıibes als Bedingung für das el des Menschen geltend gemacht, sotern
der Mensch nämliıch seınem W esen nach durch die Verbindung der Seele mit
einem Leibe konstıitulert und nıcht mıt eıner blofsen Seele identisch iSt Mıt
einer solchen Argumentatıon hätte Augustıin den Boden des platonischen
Gedankenkreises verlassen, und eın starkes Argument ür dıe Leiblichkeıit
auch des zuküntftigen Lebens entsprach ohl auch seıner Anschauung nıcht.
So beschränkte sıch auf den Nachweıs der Möglichkeıit eiıner unsterblichen
Leiblichkeit 1 Umkreıs des platonischen Denkens selber Fur dıie Tatsäch-
ichkeit des als möglıch Erwıesenen enugte ıhm die Autorität der Schriüft.
Das Heilsverständnıis Augustins, das ganz auft dıe Hinwendung der Seele

Zur Identifikation und Rekonstruktion der VO Augustın iın De CX Dei .29 und
zıtierten Schritt des Porphyrius De AanımAdae vgl ()’Meara: Porphyry’s

Philosophy from Oracles iın Augustine, Parıs 1959 Zur These INNE fugiendum
eb H- 134
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Gott, ıhrem höchsten Gut, konzentriert blieb, wurde dadurch nıcht
erührt.

Allerdings bedarftf die Seele auch nach Augustın W1e€e be] den Platonikern,
mıt denen sıch auseiınandersetzt eıner Reinigung und Betreiung AUS dem
Elend der Sterblichkeit (De C1V. 1X132) ber dieses Elend esteht nıcht
schon 1ın der Bindung der Seele einen KOörper, sondern geht auf die Sünde
des ersten Menschen zurück (AXHE23): PSt sCH der Sünde gerıet das eıb-
lıche Leben dıe Herrschaft des Todes Daher 1St ZuUur Reinigung un:
Befreiung der Menschen die Überwindung der Sunde und dıe Umkehr des
Menschen PÄAHT.: Gerechtigkeit nötıg.

Den Gedanken der Umkehr, der CONVErSLO, teılte Augustın MmMIıt der neupla-
tonıschen Philosophie. ach Plotin wırd die Seele durch die Kraft des Eros
befähigt, sıch VO der Außerlichkeit der materıellen Welt a1b und nach ınnen

wenden, S1€e die Erleuchtung durch den Geılst ertährt und durch 1hn
Anteıl Eınen gewinnt. Dıie Periagoge und Epistrophe der Seele 1St be1
Plotin eın Vorgang kontemplativer Selbsterfassung, eın Rückgang”‘“ iın das;
W 4as Ss1e immer schon 1St. uch be] Augustın beginnt dıe convers10 miıt der
Einkehr der Seele 1n ıhre Innerlichkeit (Cant X I; 4109 und auch be] ıhm 1St
diese Wendung nach innen durch die Liebe motivlert. ber S1€e esteht
wesentlich 1n eiıner Umkehr des Wıllens, iın der Wendung VO der talschen
Liebe ZUrFr wahren, AL Gottesliebe. Diese Wendung kann nach Augustın NUu
durch Gott selbst geschehen und dazu bedarf eınes Miıttlers XX1;16); der
TISCTE Sterblichkeit teilt, aber zugleıich ( SO 1St (IX 15 1: An dieser Stelle
besteht, aller Parallelität der augustinıschen Gnadenlehre seiner pla-tonıschen Erleuchtungslehre, * eın tietfer Gegensatz Plotin und anderen
Platonikern. Dıie Auffassung dieser Wende als eıner Veränderung der W/11-
lensrichtung dürfte nıcht eintach in Augustins Erfahrung seıner eigenenBekehrung begründet sein,  1 sondern vielmehr 1ın der Deutung dieser Ertah-
un durch die christliche Sündenlehre, aut dem Hıntergrund ihrer Unter-
scheidung zwıischen Leiblichkeit und Sünde Die Reinigung, derer die Seele
bedarf, wırd nıcht n ihrer Gebundenheit A eiınen Leıib erforderlıch,

In seınen Retraktationen (&2) hielt Augustın den Ausführungen seıner Schriftt De
beata 1ta (386), da 1n der vollkommenen Gotteserkenntnis der Seele die Seligkeit des
Weısen bestehe, WI1e immer 65 den Körper stehen MNas, die Auffassung des Apostels
D dafß erst das künftige Leben der Auferstehun des Leibes eın ylückliches seın
werde. Dennoch hat der Leib auch ın dieser Außerung CS spaten Augustın keine eıgeneFunktion, sondern hat lediglich aufgehört, die Hıngabe der Seele Gott C storen,
reluctatione unterworten seın WIr
weıl nunmehr unvergänglıch un! unsterblich der Seele SINE ulla molestia mel

11 Beierwaltes: Plotıin ber Ewigkeit un Zeıt, 1967 F HS 81 ff MLt Verweısen
auf Arnou: Le Desır de Dieu ans Ia philosophie de Plotin, D un: aut Aubin

robleme de Ia „cConversıion“, 1963Leg uıtton: LKe V’eternite hez Plotin Ssaınt Augustın )! ed 1971.
127 E bes 133

Sıehea Lorenz: CGnade und Erkenntnis bel Augustinus, DKG 1964, 21
So ultton R8 L3F
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sondern sCH des talschen Gebrauchss, den die Seele durch ıhren Wıllen VO

ıhrer Leiblichkeit und den iußeren Dıngen gemacht hat WwWwar 1St auch dies
noch eiınmal eın platonısches Thema, aber wird be] Augustın ZUT!T rage der
Willensrichtung der Seele, und VOT allem wiırd das Elend des Menschen, seıne
Todvertallenheıit, als Folge dieser talschen Willensrichtung des Menschen
aufgefaßst. Da diese wıederum nıcht ursprünglıch vegeben, sondern nach
Augustın CT als Ereign1s iın der eıt eingetreten ist, dem wıiederum die C O72

DEYSLO als ebentalls temporales Geschehen korresgondiert‚ gewınnt Augustıins
Denken jene historische Orıentierung, die 111l wiıeder miıt Recht als
charakteristische Dıiıtferenz gegenüber der neuplatonıschen Philosophie anSC-
sehen hat. } Augustın tolgt damıt, wWw1e€e schon das patristische Denken VO  m

ıhm, den Auffassungen der Bıbel ber da{ß dıe heilsgeschichtlichen Äus-
Nn der Bibel nıcht w1e Plotin die platonıschen Mythen enthistorisıiert
Einkleidungen zeıtloser Wahrheıten, sondern gerade ıhren historischen
Gehalt betont herausstellt, das mu als Ergebnis seınes eıgenen Denkens
gesehen werden. Dıie Auffassung des menschlichen FElends als eiınes 1n der
eıt eingetretenen Zustands, als Folge eınes Sündentalls, 1st dabej eın wich-
tiger Faktor. ber reicht für sıch alleın nıcht hın ZU  — Erklärung der histo-
rischen Orıentierung des augustinıschen Denkens. Anderes und Wiıchtigeres
mMUu: hinzukommen.

Hıer 1ıst zunächst bedenken, da{fß Augustın, Wenn VO der christlichen
Religion als unıveErSalıs DLa Aanımae liberandae spricht (EMv XSZ U die
menschlichen Seelen denkt Dıi1e Verselbständigung der eıt der Seele VO der
Weltseele und der damıt verbundenen Kosmologie”® Wr die Voraussetzung
für Augustıns „Entkosmologisierung“ und Historisierung der eıt  17

/Zweıtens handelt sıch für Augustın be] der Befreiung der Seele nıcht
einen Weg, den jeder einzelne für sıch 3.11€11'1 gehen könnte. Vielmehr hat Por-
phyrius nach Augustins Meınung mıt Recht VO der Möglıchkeıit eines der
Allgemeinheıt der göttliıchen Vorsehung gemäis allgemeınen, der SaNzZCH
Menschheit eröttfneten eges 7A98 Befreiung der Seele gesprochen, Wenn

auch diesen Weg biısher nıcht gefunden haben behaupte ( 2325 Bezogen
auf die NZ' Menschheıit wird das Thema der Befreiung der Seele Z
Thema eiıner Menschheitsgeschichte. Dıie Vollendung dieser Befreiung ın
Jesus Christus sıeht Augustıin VO den Propheten angekündigt und VOoO den

15 So z B uıtton 142 f‚ 399 tt.
Vgl die Dıstanzıerung VO  5 diesem Gedanken ın De CLV. DeIl Z 6:2 In De

ımmortalıitate anımde 15 hat Augustıin och w1ıe selbstverständlich damıt
gyerechnet, da: jeder KOrper P seiınem Bestehen einer iıhn belebenden Seele bedart: s1UE
unıversalıter, mundus, S1UE harticularıter, UT unumquodque anımal ıntra mundum. In
seınen Retraktationen jedoch hat Augustın diese Konzession als temere dictum beurteilt
(1,5), weıl LL1Aal für die Ansıcht Platons weder eiınen sıcheren Vernunftgrund (ratıo certa)
aufspüren, noch die Autorität der Schrift anführen könne (ıb D Vgl Gılson:
Introduction V’etude de Saınt Augustıin, Parıs (Vrın 1929 266 Für den InweIıls auf
das Schwanken Augustins 1n dieser Frage danke iıch Andresen.

SO Beierwaltes, Plotin ber Ewigkeıt un:! Zeıt, 196/, InweIls autf
ont 212736 und 2633
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Aposteln allen Völkern verkündet. ber W1€e 1St verstehen, da in Jesus
Christus die CONDEYSLO der SaNzZCh Menschheit VO der Sünde autf Gott hın
sıch vollzieht, dıe Bufße der Menschen un die Umwandlung ıhres Wıllens
ZU  a Gottesliebe?!8® Das veschieht nach Augustın durch das Opfter Christi, das
nıcht LLUT seın individuelles Opfer iISte sondern dıie ıhm durch den Glauben
Verbundenen miıt einschliefßt. We:il die Süunde in der Herrschaft der Begierden
des Fleisches über dıe Seele besteht, darum mußte der gottmenschliche
Miıttler EHASCTET Reinıugung willen Fleisch annehmen (X,24), C+Ott
Y Opfter darzubringen. Der Opfterbegriff bezeichnet hıer, im Anschluß
Röm n die Umkehr der Wiıllensrichtung des Fleisches: Corpus nım
NOSIrum Cu PCI temperantıam Castıgamus, S1 hos quemadmodumdebemuss, propter Deum aCımus sacrıficıum est (X,6) Darın esteht der
bonus er YeCLIius USUS des Körpers durch die Seele Der KOrper wırd 1U
der Hınwendung der Seele C3OtTt als ihrem höchsten CGut unterworfen, dıe
sıch 1in der Gottesliebe ebentalls ZUuU Opter macht ebd Da aber alle, dıe
mi1t Christus durch den Glauben verbunden sınd, eınen Leib mıt ıhm bılden,

wırd durch Christus, ındem seınen Leib Gott opferte, zugleich die
Gemeinschaft seıner Kirche, LEOLA 1DSa redempta CLULLAS, (soOtt dargebracht,da{fß WIr nach den Worten des Apostels durch das Lobopfter unserer
Leıiber iın UuUmMNnseceIem (jeliste werden ebd

Di1e Inklusivität des Opfers Christi ermöglıcht angesichts der Verkündi-
sSung des Evangelıums alle Völker den Ausblick auf ine Gesamtgeschichteder Menschheit als eıner unıversalıs Ü1A anımdae lberandae. Augustın Saglausdrücklich, da{fß dieser Weg die orm eıner historia hat, nämli;ch in Gestalt
der biblischen Geschichte, ın der das Vergangene erzählt wiırd, da{ß
zugleich das Künftige wiırd (X;32;3)) IrsSt 1m Blick auf das zukünf-
tıge Ziel dieses eges wırd die Hıstorisierung des platonischen Eroswegesder Seele Gott vollendet. Das yeschieht bei Augustın, indem die End-
gültigkeit des künftigen Heıls und damıit die Unumkehrbarkeit der P ıhm
hinführenden Geschichte behauptet und die zyklısche Grundvorstellungder platonischen Wiederverkörperungslehre durchbricht. A 1Sst einfältigylauben“ Sagl C „dafß sıch die Seelen Aaus dem jenseıtigen Leben, das eın
vollkommen glückliches L1UTr dann seın kann, WENN die Gewähr ewıgerDauer hat, nach der Hınfallıgkeıit des verweslichen Leıibes sehnen und VO
dort diesem zurückkehren wollen“.  « 197

Es 1STt EBER bemerkenswert, da{fß Augustın auch bei diesem entscheidenden
Gedankenschritt noch iınnerhalb der platonıischen Schuldiskussion ArSgumenN-tiert hat Er pflichtete nämlich mıiıt dem eben zıtierten Satz der Platonkritik
des Porphyrıius bei, der die platonische Wıedergeburtslehre die MOög-iıchkeit eiıner endgültigen Befreiung der Seele VO der Vergänglichkeit VeCI-

18 De C1IV. X‚ 325 paenifentia hominum eit ad Deum convers1ı0 voluntatum.
19 De C117 De1 X,30 cra credere stultum CST; ılla 1ıta JUaC beatissıma CSSC

NO poterıt nısı de SUl: tuerit aeterniıtate certissıma, desiderare anımas COTTUD-tiıbılıum labem, D ınde ad 1sta TemMECAXLTE



Christentum und Platonismus RT

ELE Allerdings hatte Porphyrius dabei ine Loslösung der Seele VO allem
Körperlichen 1m Blick Dem konnte Augustın als Christ nıcht zustiımmen.
ber seın Festhalten der christliıchen Auterstehungshoffnung, für deren
Möglichkeit sıch W1€ UVO vezeıgt aut den T11ımaıo0s berıef, erlaubte

Augustın NUN, die christliche Lehre als Verbindung des Wahren in den
Posıtiıonen Platons und des zeıtgenössıschen Platonikers Porphyrius darzu-
stellen: Platon habe recht, da{ß$ die Seele nach Wiıederverkörperung strebe,
Porphyrius aber darın, da{fß das erreichte eı] endgültig seın musse. Beıides
vereınt dıe christliche Auterstehungshoffnung (  3

Andererseıts hat Augustın aber Aaus der Korrektur der platonıschen Wıe-
derverkörperungslehre die Konsequenzen für das Weltverständnis SCZOSCH,
indem sıch 1mM zwöltten Buch seınes Werkes über den (sottesstaat gAIlZ all-
gemeın das den kosmiıschen Umläuten orlıentlierte zyklısche Zeıtver-
ständnıiıs (cırcumıtus temporum) wandte: Quomodo nım vera beatıtudo EeST,
de CUI1US NUIMY Hamn aeternıtate confıidıitur, dum anıma venturam mıser1am AUT

imperıtıssıme iın verıtate nescıt, Aut intelicıssıme ın beatıtudinem pertimescıt?
Aut S1 ad mıiıser1as NUmM q Ya ulterius redıtura, hıs 1d beatıtudınem pergıt,
fıt CrgOo alıquıid NOVI ın teEMPOrFrE, quod tinem 110 habet temporIsAI
Und Augustın fügt hınzu: Ciur NO Crg E mundus? (CSur 10O homo factus 1n
mundo? (ebd Hıer werden aus der Anthropologie die Konsequenzen für
das Weltverständnis SCZOHCIL Die Welt selber wırd 1U als Geschichte
gedacht, iın der jedes Geschehen einmalıg 1sSt VE 32 und 14), weıl die eıt
nıcht mehr wıederholbar ISt, ıhr ortgang vielmehr unumkehrbar auf eın 7ie]
zuläuft, das dıe eıt iın die Ewigkeit autheben wiırd.

IDIE christliche Geschichtstheologie der Patristik 1St nıcht eintach Wiıeder-
holung bıblıscher Aussagen. Schon beı Irenaus 1St S1Ee hervorgegangen aus
einer Auseinandersetzung mıt platonıschen Gedanken, eıner Auseinanderset-
ZUNS, die iıhrerseıits mıt platonıschen otıven geführt wurde. Bei Irenäus
handelte sıch dabei spezıell das Programm der Homoo120sS1s Theo Dieses
Thema wurde durch die ıngen1Öse Exegese VO  e Gen 1,26 eınerseıts In der
biblischen Überlieferung verankert und fur dıe christliche Theologie aNnNSC-
eıgnet, andererseıits aut den Weg der Menschheit und nıcht mehr 1U des ein-
zelnen bezogen. Vor allem aber Wul"d€ durch die Verbindung des Gedankens
der Gottebenbildlichkeit des Menschen muıt der platonıschen Homao120s1s Theo
die bıblische Heilsgeschichte überhaupt ITST als allgemeinmenschlıch relevant
erkennbar, die paulınısche Bezeichnung Jesu Christi als des Neuen dam in
ihrem Allgemeinheitsanspruch eingelöst. Dıiıe Natur des Menschen selber
wurde 1U als Geschichte gedacht, als Geschichte VO alten 7
dam Das dürfte die wichtigste theologische Leıistung des Bischofs VO

Lyon ın dieser Sache SCWESCH se1n. Allerdings bleibt die argumentatıve Trag-
tähigkeit der Verknüptung der Gottebenbildlichkeit des Menschen MmMI1t der
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Homo1ı20s1s Theo be] Irenäus noch weıt zurück hıinter der visıonären Kraft und
implızıten Iragweıte seines Gedankens. Diıe Inanspruchnahme der Homo-
10S1S Theo bleibt insotern punktuell, als hre Konsequenzen für die Argumen-
tatıonsstruktur des platonischen Denkens nıcht aufgezeigt werden.

Das 1St be] Augustın anders veworden. Hıer werden die Wıdersprüche
zwıischen platonıschen Aussagen 1Ns Feld geführt, auftf dem Boden der
platonıschen Schuldiskussion selber 1ne einheitliche und den sachlichen
Ertordernissen entsprechende Lösung tinden Dabe] 1sSt auch Augustins
Denken noch beherrscht VO Thema der Homao10sS1s Theo Dıie rage nach
der universalıs U1a anımde liberandae 1St 11UTr ıne andere Formel datür ber
welche Vıeltalt phılosophischer Eınzelthemen hat Augustın In der Durchfüh-
LUNg dieses Gedankens behandelt, umgebildet und 11C  ©® verknüpft.“” Gewiß
geschah das, Ende testzustellen, da{fß der christliche Glaube die Ant-
WOTL allen diesen Fragen un: Themen darstellt. och War 1U ıne
gedanklich rekonstruijerte und dadurch als allgemeingültig ausgewıiesene Ant-
WOTrtL

Die christliche Geschichtstheologie hat in der euzeıt bei weıtem nıcht
den rad Allgemeingültigkeit bewahren vermocht, den S1e 1mM Denken
Augustins erreicht hatte. Das lıegt nıcht Nu und vielleicht nıcht eınmal iın
erster Linıe der Auflösung der biblischen Grundlagen des mıttelalterli-
chen Geschichtsbildes durch die Entwicklung des hıstorisch-kritischen
Bewulßtseins. Es tehlte weıthiıin auch eiıner der Leıistung Augustins VCI-

gleichbaren Eınschmelzung der neuzeıtliıchen Anthropologie und des Welt-
verständnisses In ıne auf die Zukunft der Gottesherrschaft bezogene DPer-
spektive. Die ethische Interpretation des Gottesreiches durch Kant und hre
theologische Rezeption blieb theologisch geurteıilt dadurch belastet, da{fß
S1e die AÄAutonomıiıe des Subjekts 1ın seiınem sıttliıchen Bewulfstsein als hre Basıs
aussetizte Dadurch wurden die theologischen Themen der heilsgeschicht-lıchen Überlieferung VO vornherein inhaltliıch reduziert und ın ıhrer Bedeu-
tung präjudizıert. uch die Hegelsche Geschichtsphilosophie, die die Sub-
jektivität als das Zusıiıchselberkommen des (Geılistes ın seıner Geschichte
begriff, blieb dem Gedanken der Selbstkonstitution des Subjekts verhaftet,
wWenn auch nıcht mehr 1m Sınne der moralischen AÄAutonomıie. Sıe mufßte
darum eıner Eschatologie entbehren. Dıie Theologie ihrerseits hat nıcht
vermocht, die Selbstidentität des Subjektes als Thema eıner otfenen
Geschichte interpretieren, dafß dieses Thema zugleich mıiıt der (sottes-
frage des Menschen verbunden wırd, dafß die rage nach der Identität des
Menschen als Subjekt erst VO (sOft als dem Ziel und Ende der Geschichte
her hre AÄAntwort tinden kann. Freilich würde auch das Gelingen eıner sol-
chen Interpretation der christlichen Geschichtstheologie den gesell-

Im Unterschied der auf Irenaus zurückgehenden Auslegungstradıtion hat
Augustın sıch dabe; nıcht auf die Unterscheidun VO eikon und homoi10sis Gen 1,26
gestutzt. Zu Augustins Auffassung VO der (zotte enbildlichkeit des Menschen sıehe
Schindler: Wort un: Analogie in Augustins Trıinıtätslehre, 1965,; 61—74, Zu me1st
NOoONyYyMEN Gebrauch VO' ıMmaAag0 und sımalıtudo eb 65
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schattliıchen Bedingungen der euzeılt noch nıcht dıe Allgemeingültigkeit
zurückgewıinnen, die die augustinische Geschichtstheologie bıs INSs Jh
besessen hat ber die Theologıe würde damıt ımmerhiın Anspruch darauf
erheben können, als ernstzunehmender Partner in der öffentlichen Diskus-
S10N Gehör tinden.

Gegenüber den geschichtsphilosophischen Ansätzen Kants und Hegels
dürfte das platonısche Thema der Homo10s1s Theo ın seiner geschichtstheolo-
gischen Umtormulierung durch die christliıche Patristik auch heute noch
bedeutsam se1ın, weıl dabe1 die rage nach der Glückseligkeit des Menschen
mit dem Gedanken (sottes als Futurum, nämli;ch dem Gesichtspunkt
des höchsten Gutes, verbunden ISt, da{ß TSE VO der Zukunft (z3ottes her
der Mensch selne Glückseligkeıt und se1ın wahres Selbstsein gewınnen kann.
Dıie Voraussetzungen für ine solche gegenwärtige relecture des platonıschen
Themas der Homo10s1s T’heo, die ın der Aporetik der rage nach der Identität
des Ich. 1MmM Prımat der Zukuntft für die Ganzheıt des menschlichen 4selıns
und tür die Hermeneutik des geschichtlichen Bewulßstseins aufzusuchen
waren, können hier nıcht 1mM einzelnen erortert werden. 7 u diesen Vorausset-
ZUNSCH gehört auch iıne Erneuerung der philosophischen Gotteslehre
dem Gesichtspunkt der platonıschen Idee des Guten, also der Zukünftigkeit
(zottes. Seltsamerweıse ält sıch aber für die Durchführung dieser letzteren
Aufgabe be] Augustın kaum ıne Orientierung gewıinnen. Wwar spricht
Augustın in seinem Lob der platonıschen Philosophie 1M (sottesstaat
GD davon, da{fß Platon Gott als das wahre un höchste (5Ut gedacht und
darum dem Philosophen dıe Gottesliebe als Weg Z Glückseligkeit CIND-
tohlen habe.“! Er selbst hat diesen Gedanken auch übernommen FA 2 E:
aber nıcht Z Leitfaden seıner Gotteslehre vemacht. Dafür hat Augustin
vielmehr 1im vermeıntlichen Anschlufß Ex 3,14 (Ego S1UIL quı sum) den
Begritf des iın höchstem alte Sejienden gewählt( vgl Yın N32)
Eıne richtigere Exegese der Exodusstelle hätte Augustın darauft tühren
können, dafß dieses Wort gerade aut die Zukünftigkeit des aselns und
Selbsterweises (zottes zielt, dafß die Zuküntftigkeıit des (suten ıhm besser
entspräche als der Gedanke des unveränderlichen Seins. Unter dem Gesichts-
punkt der Idee des (Csuten hätte dann iıne äÜhnliche Auseinandersetzung auf

21 De CN De1 Ipsum SUINMUIN bonum Plato dieit Deum,
nde ult GSSE philosophum Deı, ut quon1am philosophıa ad beatam vıitam
tendit, fruens Deo SIt beatus quı Deum aAmaverit. Augustın kennt offenbar nıcht die
Trennung zwischen dem Gottesbegriff un: der Idee des Guten, die Dörrıe als all-
gemeıne Überzeugun des kaiserzeitlichen Platonismus betrachtet (Was 1St „spätantiker
Platonismus“?, 1n ! eol Rundschau 56; 19715 285—302,; bes 294 der jene
Unterscheidung vernachlässıgenden Bezugnahme VO Athan I Je IC auf Tım 299e
SOWIl1e ers Hz Gregor VO Nyssa un dıe Philosophıie, Leıiden 1976, 21—39,; bes

tf Gregors Auffassun VO der (Czüte Gottes, iın der Dörrie eiıne Korrektur des
Platonismus erblickt). Dıie entitikation des eıinen (CGsuten Mı1t dem Demiuurgen 1St aber
auch VO mıttel latonıschen Philosophen w1ıe Attıkos vertreten worden. Sıehe azu
Baltes: Zur PhıIcosophıe des Platonıkers Attikos, In der Festschriuft tfür Dörrie: Pla-
tonısmus und Christentum (hrsg Blume und Mann) 1983, 3098 bes 43
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platonischer Grundlage MIt der Gorteslchne Plotins geführt werden können,
W1€e Augustın s1e 1MmM Hınblick aut das Verständnıiıs der Seele und ihres Heıls
mıiıt Porphyrıius geführt hat ber 1ST diesen Weg nıcht uch in
seinem Werk über die Irınıtät hat iıhn der bıblısche Gedanke (sottes als Liebe

Joh 4,8 16) nıcht veranlafst, dem Zusammenhang MIt dem platonıschen
Begrift des höchsten Gutes SCHAUCI nachzugehen. Vielmehr gelangte
umgekehrt über den Begriff (sottes als des höchsten Gutes (Fran. NHE3)
ZU Thema der Liebe (3O0tt (VILL;4); 1n der aber (zOtt selbst gegenwärtıg
ISt, weıl GOtt selbst Liebe 1St NVUKZ4O und VIIL8t.) Dieser Gedanke aber
ıldete die Brücke den mi1t dem neunten Buch beginnenden Darlegungen
psychologischer Analogıien ZUFT: Irınıtät aufgrund der Gottebenbildlichkeit
des Menschen.

In der (zottes- und Trıinıtätslehre hat Augustın die platonısche Bıldmeta-
physık Z Leittaden seiner eigenen Überlegungen vgewählt, nıcht den
Begrıiff des Guten Er ist darum dem plotinischen Gedankenkreis der Zusam-
mengehörıigkeit VO Seele, Nus und Eınem N: verbunden geblieben als das
VO seıner geschichtstheologischen Neuformulierung des Heilsweges der
Seele her nahegelegen hätte. Diese Verwandtschaft hat Augustıin ın seınem
Werk über den (sottesstaat bekanntlich auch hervorgehoben X; 23 vgl
39 1) 2Z Siıcherlich hat die menschliche Seele als Geschöpf VO ewıgen (50ott
unterschieden und daher dıe Zusammengehörigkeit des Unterschiedenen 1mM
Leben der Seele L1UT noch als Bıld und Analogıe der yöttlıchen TIrınıtät gel-
tend gemacht.“” Dennoch bleibt merkwürdig, wıe wen1g Konsequenzen
die kritiısche Umbildung der platonıschen Anthropologie Z Geschichts-
theologie für Augustins Gotteslehre gehabt hat Es 1St schon hervorgehoben
worden, da{fß auch [0)8% die christliche Kritik platonischer Aussagen siıch
mehr auf die Anthropologie als auf die Gotteslehre gerichtet hat Wenn 1194  =

nıcht die Durchsetzung der Homousıe der triınıtarıschen Personen 1m Jh
als ıne Korrektur nıcht 11UT der arı1anıschen und origenistischen, sondern
auch der neuplatonıschen Gotteslehre verstehen will,“* dann geht die christ-

Er hat sich dabe; gewundert ber die Übereinstimmung der Auffassung des
Por hyrıus VO  S der Seele als Medium der Gemeiinschaft VO „Vater“ dem Eınen) un:
SO x dem Nus) miı1t seıner eigenen Lehre VO Geıist als CGeılist der Gemeinschaft
VO Vater und Sohn (De C1V. Del 26 23)

Dazu Schindler CIt passım, der schwierigen Frage ach Quellen der
ustinischen Analogiebildungen, eb HS 56

Rıcken (Nıkaıa als Krisıs des altchristlichen Platonismuss, In: hPh 4 9 1969,
474 —342) hat das Homousıos als Absage die neuplatonısche Vorstellung eıner rel-
tach gestuften göttlichen Sphäre (Hen, Nus, Psyche) gedeutet, un: Dörrie

56, 1981, 30 {f:) 1St ıhm darın gefolgt. Da die dreitache Stufung den Gedanken
der Homoaousıe ausschlieft, 1st jedoch nıcht evident w1€e Dörrie VO  E Dıiese
Frage bıldete vielmehr geradezu den Gegenstand der Auseimandersetzungen des Jahr-hunderts ber das Homousı10o0s VO Nıcaea. Ricken hat ıIn einem spateren Aufsatz
(Zur Rezeption der platonischen Ontologie bei Eusebios VO Kaıisareıa, Areıo0s und
Athanasıios, in: Theologie 11I1d Philosophie 5 „ 1978, 321 382) gezeigt, da dıe arıanı-
sche Entg eENsSEIZUNG alles „Gewordenen“ (mıiıt Einschlufß des LOg0OS) ZzUu Ungewor-denen als - allein Göttlichen (337 {f.) VO der bei Eusebios en Stufung
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liche Umtormung der platonıschen Gotteslehre in der Patristik nıcht weılt
über die Herausarbeıitung der Freiheit der yöttlıchen (sute im usammen-
hang der Schöpfungslehre eınerseıts, der Unendlichkeit des yöttlichen Seıins
andererseıts hinaus.  25 Dıie Entwicklung der (3Ott2S- und Trinıtätslehre ım
Zusammenhang miıt der rage nach der Seele iın ıhrer Verbindung mit der
Vernuntt und dem Eınen aber mu nach Preisgabe der platonıschen Lehre
SC der Weltseele als eXZESSIV anthropomorph erscheinen. Das 1st gerade
durch den Versuch ıhrer Erneuerung 1m deutschen Idealismus vollends deut-
iıch vgeworden. Demgegenüber bleibt die Ausarbeıitung der Impliıkationen der
christlichen Umtormung der platonıschen Homoi1osıs Theo ZUT Geschichts-
theologıe im Hınblick auf die Gotteslehre selbst ıne noch otffene Möglıch-
keıt des christlichen Denkens, die MmMıt der Autgabe eıner der eschatologıischen
Botschaft Jesu entsprechenden christliıchen Gotteslehre verbunden ISt Hıer
könnte sıch der platonısche Gottesgedanke des Guten gegenüber der
Begriff des höchsten Seienden Orlentierten metaphysıschen Tradıtion als
noch unausgeschöpfte Quelle der Erneuerung philosophischer Theologie
und als Bezugspunkt der begrifflichen Entfaltung eıner AaUus ihrem eıgenen
rsprung gedachten christlichen Gotteslehre erweısen, die das dynamısche
Ineinander VO Zukunft und Gegenwart des (CGsuten als Struktur der yÖöttlı-
chen Liebe denkt

(326 FE sorgfältig unterschieden werden muflß Das 1st tatsächlich die Bedingung daftür
SCWESCNH, da die Euseb nahestehenden Homoiusıaner sıch schließlich mıt Athanasıos

dıe rıaner verbinden konnten. Wenn Athanasıos die VO den Arıanern formu-
liıerte Alternative VO yöttlıchem un: geschaffenem eın aufnahm, da: den Logos

rechnete (343 {f.), S0 braucht das A4US dem platonischen Rahmen nıcht her-
auszufallen, weıl auch ort der iın sıch estutte göttliche Bereich der siıchtbaren
Welt gegenübergestellt wurde. Im Hınblick dıe Stufung selbst 1st dıe reale Verschie-
denheit des Eınen (und Guten) (0)82! Nus auch ach Numen10o0s un: Plotin VO den Pla-
tonıkern keineswegs einmütıg un: eindeutig behauptet worden. Vgl an die FEın-
waäande VO Bejerwaltes und Kobusch Dörrie ın Dörrie s

(Hrsg Gregor VO Nyssa und die Philosophie, Leiden 19/6; 39 [)as Urteıl ber die
Frage, inwıeweıt das Ergebnis der trinıtarıschen Auseinandersetzungen des Jahrhun-
derts eınen Ge eNsatz Z: Platonısmus überhaupt un nıcht 1U Auftassun e1ın-
zelner christlic Theologen und einıger platonischer Philosophen ber dıe Stu uns des
Göttlichen enthält, hängt weıitgehend davon ab, ob der Hervorgang des Nus un!‘ der
Seele aus dem Eınen 1n der neuplatonıschen Philosophie als „Emanatıon“ 1n dem Sınne
gedeutet werden darf, da dem Nus und der Seele eın jeweıls mınderes eın 1mM Ver-
gleich ihrem Urs rung zukäme. Sıehe azu die kritischen Bemerkungen VO Be1i-
erwaltes Z Begriı der Emanatıon bei Plotin: Plotıin ber Ewigkeit und Zeıt, 1967
17

25 Vgl 11 meıne Ausführungen ın Grundfragen systematischer Theologie I’ 1967,
340 tt. SOWI1e ZUr Unendlichkeit (zottes Mühlenberg: Dıie Unendlichkeit (sottes be1
Gregor VO Nyssa, 1966, bes 122—14/



Bonosus von Naıssus, Bonosus VO Serdiıka
un die Bonos1ı1aner

Von Knut Schäiterdiek

Der Name der christlichen Sondergemeinschaft der Bonos1ı1aner 0NO-
SLANL) oder, WwW1e€e 1ın den Quellen zumelst heılst, Bonosiaker (Bonostacı)
begegnet erstmals ın den anones des SOgEeNANNLEN zweıten Konzıls VOI

Arles, eıner 7wischen 441 und 506, ehesten ohl 1m Kreıs der arelatenser
Opposıtion die vallısche Kırchenpolitik eOos Z C 450 entstan-
denen Zusammenstellung kirchlicher Rechtsbestimmungen. ** Unter Auft-
nahme VO VO Nıkaia, der tür Anhänger des Paul VO Samosata be]
deren Autftfnahme 1n die Kırche ıne erne Taute vorsah,“ schreibt S1Ee 1n

VOTlL, dafß „Photinianer und Paulıanısten vemäfßs den Bestimmungen der
Väter getauft werden“ müßten. Im Gegensatz dazu heißt dann 1n
„Beı den AUS der gleichen Verirrung herkommenden Bonosijakern hingegen,
die offenkundıg WwW1€ die rlaner auf die Irınıtät taufen, genugt ıne Aut-
nahme iın der Kirche Salbung und Handauflegung, sotern S$1e autf

Darstellungen: Christian Wılhelm Franz Walch, Entwurf eiıner vollständigen
Hıstorıe der Ketzereıen HEB Leıipzıg 1766, 5985 —625 Friedrich Loofs, Bonosus un!
Bonosıianer: RE} 1897) 314—317/ Jacques Zeıller, Les orıgınes chretiennes ans les
provınces danubıennes de l’empire romaın (Bıblıothe des ecoles francaıises d’Athenes
Cr Rome 42 Parıs 1918, 344 — 350 le Bac elet, Bonose: "IhC 21 (1923)
7—1 ustave Bardy, Bonosıens; Bonosus (7 HG6ßE (41937) 1093 f „
1095 — 097

la Vgl aZu Knut Schäterdiek, Das S0g zweıte Konzıl VO Arles und dıe alteste
Kanonessammlung der arelatenser Kırche: SRG Z 1 (1985) 1—19

Konzıl VO Nıkaia (325J; 1 „ Concılıorum Oecumenıicorum Decreta,; Bologna1973, 15 IleoLl TOWOV IIQVALAVLOTOV, ELTO NMOOOHEUYOVTWOV T KOUYOALKN EXKANOLOL,
000G EXTETELÜGOL AVABANTLCEOVAL QUTOUG EEANAVTOG |Über die spater bei der atholıi-
schen Kırche iıhre Zuflucht suchenden Pauliıanıisten wurde die Bestimmung erlassen, S1e
allemal ErNECLHTt taufen].

og zweıtes Konzıil VO Arles, 16, ed Charles Munıer, 148, Turnhout
1963, ILLE Photiniacos SIUP Paulıanistas secundum Patrum S$StEALtutda haptizarı B
1Sst erforderlıch, da{fß die Photinianer der Pauliıanısten vemäfßs den Bestimmungen der
Väter getauft werden]. Dıie Gleichsetzung VO  5 Paulianısten un: Photinianern 1St VO der
1er W 1€e auch mehrtach VO 7zweıten Arelatense aufgenommenen Kurztassung der
nıkänıschen anones durch Rutin (Abbrevıatıo Rufını) bereıts vorgegeben: Et UL Payu-
lianistae quı SUNE Fotiniacı rebaptizentur Und da die Paulianisten, das sınd die Pho-
tinıaner, wiedergetauft werden sollen] (ed Cuthbert Hamlılton Turner, OM 2!
Oxford 1904, 238 vgl azu eb  Q 248)
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Befragen A4US SaNzZCIHN Herzen uUuNscTEN Glauben bekannt haben“.* Für diese
Bestimmung älßt sıch keine äaltere Vorlage autweiısen. Sıe begegnet einer iım
Umifteld des zweıten Arelatense durch das Aufttreten der Bonosıaner MECU sıch
stellenden Sıtuation. Autgrund der otffenhbar schon test vorgegebenen häre-
siıologischen Gleichsetzung VO Bonosıanern und Photinianern schien die
vertügbare Kanonesüberlieterung sıch datür schon ıne Regelung
bıeten, eben die in angeführte. Sıe beruhte jedoch iın den ugen des
Redaktors des zweıten Arelatense auf der Fıktion, da{fß die darın ZCeENANNTLEN
Häretiker nıcht auf die TIrınıtät tautten. Eıgene unmuıttelbare Kenntnıis der
bonosıjianıschen Tautfpraxıs Nn daher der in vVOrsSCcCHOMIMECNCI
Anpassung. Ebenso w1e€e dıie UÜbung der ım zeitgenössıschen Galliıen wohlbe-
kannten Arıaner, naäherhın der rıaner gotischer Provenıuenz, entsprach S1€
mıiıt eiınem trinıtarıschen Vollzug den Antforderungen der kirchlichen Norm
und mufste darum entsprechend der herrschenden westliıchen Taufauffassung
als gültıg anerkannt werden. Hıer spiegelt sıch unmıttelbar die Auseinander-
SCEIZUNG der südgallıschen Kırche mıt der in ıhren Umkreıs übergreitenden
bonosianıschen Gemeinschatt.

Ahnliches äßt sıch be] Gennadıius VO Marseılle beobachten. In seiınem
480 abgeschlossenen Schriftstellerkatalog erwähnt ıne Schrift eines spanı-
schen Bischots Audentius, ın dem INa  - gelegentlich den anderwärts
bezeugten Bischof Audentıius VO Toledo A4AUS dem spaten vierten Jahrhundert
hat sehen wollen.® „Der spanische Bischof Audentius hat“, heißt da,
„SCHCNHM die Manıiıchäer, Sabellianer und Arıaner, vornehmlıich aber MmMiıt beson-
derer Stofßsrichtung die Photinıianer, die 1980063  —; jetzt Bonosiaker NnNT,
eın Buch geschrieben, das ‚Über den Glauben die Irrlehrer‘ betitelte
un in dem aufwies, dafß das Alter des Sohnes (zottes gleichewig mıi1ıt dem
Vater 1St und nıcht dann VO (Cjott dem Vater den Anfang seıner Gottheıt
emptangen hat, als (Csottes Schatten VO der jungfräulichen Multter
Marıa als Mensch empfangen und geboren wurde“.  « / Mıt dem /7usatz: >

die INa  = Jetzt Bonosiaker nennt”, aktualisıert Gennadıus hıer den VO

Audentius yebrauchten Ketzernamen Photinıianer mıiıt Hılte eiıner vOorgecs
benen häresiologischen Gleichsetzung für seınen eigenen südgallischen
Lebensbereich des spaten üuntten Jahrhunderts. Selbstverständlich erlaubt

diesen Umständen das theologische Feindbild, mıt dem sıch eınst

50g zweıtes Konzıil VO  - Arles, FE ed Charles Munıer, 148, VE
Bonostacos Au eodem eYTTOTE nenıentes, Gqu OS SICHT Arrıanos baptızare In Trınıtatem
manıfestum est; $Z interrogatı fıdem nOostram FOFLO corde confessı fuerint, C' chriısmate
el ımposıtione ın ecclesia recıpı ufficıt

Vgl PTSTOS Konzıil on Arles (314),; 9, Charles Munier, 1458, 10
Henry Chadwick, Priscıillian of Avıla, Oxtord 19776, 12 LEZe Anm
Gennadıius VO  3 Marseılle, IJe VIr1S illustribus 14, ed Ernst Curshıing Richardson
14;, 19; Le1i zıg 1896, 66 Audentius, eHISCOPUS Hıspanus, scrıpsit adversus Manı-

chaeos et Sabel 1ANOS et Y1ANOS maAaXIıMEQuE specıalı intentione CONLY Aa Photinianos, quı
UNC Bonosiacı dıicunter, Librum au eEM praetitulavıt De fıde adversum haereticos, In GUO
ostendit antıquıitatem Fıiliz De: coaeternalem Patrı fu1sse, ME ınıtıum deitatıs un Patre
Deo acceperıt CH Marıa vırgıne OMO Deo fabricante CONCEDLUS 27 est
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Audentius auseinandergesetzt hat, keinen unmıttelbaren Rückschlufß auf die
tatsächlichen Lehren der Bonosıaner.

In gleicher Weıse W1€e 1mM Schrittstellerkatalog vertährt Gennadıus auch 1in
seiner „Bestimmung der kırchlichen Lehrsätze“. Dabe!i erweckt tür ıne
oberflächliche Betrachtung den Eindruck, als sıch der Angabe des
zweıten Arelatense über die trinıtarısche bonosianısche Tautpraxıs in Wıder-
spruch. Er tührt nämlich AUs, da{fßß UÜbertretende AUS Gemeıinschatten, be]
denen nıcht Anrufung der Trıinıität getauft wırd, be] ihrer Autnahme ın
die Kırche eEernNeut getauft werden mülsten, und tührt dann aus der häresiolo-
yischen Überlieferung ıne Reihe VO Beıispıielen solcher Gruppen A dar-

auch „dıe Photinianer, die INan jetzt Bonosıaner nennt  c(8 uch hıer
1aber 1St die dem tradıtionellen Ketzernamen der Photinianer beigefügte
Bemerkung nıchts weıter als eın aktualisıerend erklärender Zusatz ohne
unmittelbaren Intormationswert für die mıiıt diesen aufgrund ketzerpole-
mischer Schematisierung gleichgesetzte Gruppierung. Fur die tatsächliche
bonosianische Tautfpraxis kann INall, SanNz abgesehen VO dem zweıtelhatten
Wert der tradıtiıonsgemäfß kolportierten Behauptung, die Anhänger Photins
hätten nıcht trinıtarısch getauft, aus diesem ext nıchts entnehmen. Dıe VO
7zweıten Arelatense un VO Gennadıus aufgenommene häresiologische Ira-
dıtionsbildung hinsıichtlich der Bonos1ıaner begegnet ebentalls in dem
Anfang des sechsten Jahrhunderts mögliıcherweise in Südgallien entstandenen
pseudogelasıanıschen Dekret, das ın seıner abschließenden Ketzerliste Photin
un Bonososus ausdrücklich als Irrlehrer gleichen Schlages Inmen-
ordnet.? Wırksam zeıgt S$1€e sıch schließlich auch ın der Überlieferung eines
Schreibens Innozenz) Laurentius VO Sıena, das sıch mıiıt dem Auttreten
VO  m} Photinianern iın dessen 10zese betafßt und diese dabei mıiıt den Juden
vergleicht, die Christi Gottheit abstritten. * In die Begınn des sechsten
Jahrhunderts entstandene Dekretalensammlung des Dıionysıius FEx1ıguus 1St
mıt der Rubrik eingegangen: „UÜber die Bonosıaker, da{ß S1Ee miıt den Juden
vergleichen sind“. 11

Gennadius VO:  e Marseılle, Deftinitio ecclesiasticorum dogmatum }& ed
Turner, JLhSt 78—99, 1l1er 9 , 11—17 ıllos autem qu1 nNnO 1n SanctLae trınıtatıs
INUOCALLONE apud haereticos baptizatı SUNLT, et n“enıuNnt ad nNOS, baptizarı deber: TONUN-FHAMUS UE SUNLT Paulianistae Proclianı Borboritae Sıpurı Fotiniacı (guı UNCUr
Bonosıanı) Montanı Manichaei Dıiıe aber, die be] den etzern nıcht Anrufungder heilıgen Dreienmigkeit getauft sınd un die u1lls kommen, für sıe verordnen WIr,da{fß sıe getauft werden mussen als da sınd die Paulinianisten, Proklianer wohlach dem römischen Montanıiıstentftührer der Zeıt 200 Proclus benannte Montanı-
stengruppe), Borboriten (gnostische Sekte der Borborianer), Sıpur ı %I; Photiniaker, die
jetzt Bonosıaner gCNaANNT werden, Montanısten und Manıchäer].Ps.-Gelasıus, Decretum ed Ernst Dobschütz, 38,4, Leipzıg 4 Z:

Photinus et Bonosus quı sımalı PYTYTOYEe defecerunt /Photin und Bonosus, die aus
gleichartıgem Irrtum abtrünnig geworden SIN

Innozenz I 9 Ep (Dıiu miratı, 318),11 Dionysıius FExıguus, Dekretalen, Innoc. AI (davon abhängig dıie
Hıspana, Deer. K De Bonosiacıs quod Iudaeiıs sınt comparandı.
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Aut die Dauer konnte und kann solche zunächst als Miıttel der
Abgrenzung und Bestreitung VOrSCHOIMNMECN Gleichsetzung eın Eıgenge-
wicht bekommen und das durch S1e vermuıiıttelte Feindbild ZU Ma{f(stab tür
die Bestimmung der Verhaltensregeln der entsprechenden ruppe gegenüber
werden lassen. Im Fall der Bonosıaner wiırd das deutlich bei Gregor Gr
siıchtbar. In eiınem Schreiben dıe Bischöfte in Georgıen legt
anderem das beı der Aufnahme VO übertretenden Angehörıigen häretischer
Gemeinschatten befolgende Vertahren dar Dabei nn als Beispiele
solcher Gemeıinschaften, die nıcht 1im Namen der TIrınıtät tauften, „dıe ONO-
si1aker und die Kataphryger, weıl jene nıcht glauben, da{fß Christus der Herr
ISt, und diese verdorbenen Sınnes ylauben, der heilıge Geılst sel1 iırgendeın
elender Mensch Montanus“. ESs esteht nıcht der geringste Anlafßs, hıer wa

eınen Wandel der bonosianıschen Taufpraxıs gegenüber der VO 7zweıten
Arelatense vorausgesetzten Übung denken. Gregor wendet lediglich die
allgemeınen Grundsätze des römischen Vertahrens mıt Konvertiten aut ıne
testgeschrıebene häresiologische Vorstellung VO  a} den Bonos1ıanern d
deren Rückkoppelung auf eın tatsächliches Gegenüber seın unmıittelbarer
römisch-italienischer Wirkungsbereich allerdings ohl auch Sal keine ele-
genheıt bot

Dıie tatsächliche Beachtung der VO nüchterner Beobachtung geleiteten
Regelung des zweıten Arelatense in der gallıschen Kırche des spaten üntten,
frühen sechsten Jahrhunderts bezeugt Avıtus VO Vıenne: Bonosıaner, die
bekennen, 1im Namen des Vaters, des Sohnes und des heilıgen (jeıstes getauft

se1ın, werden ohne EerNeute Tauftfe in dıie katholische Kırche aufge-
nommMen. Allerdings eruhte das ebensowen1g WwW1€e be] den gotischen Arıa-
HEeETN aut Gegenseıtigkeıt. DDas Konzıil VO  e} Orleans 536 das VO  ; Bischöfen 4U5

den 1im Sınne der spateren Terminologie neustrischen, aquitanischen und
burgundischen Teilgebieten des Frankenreichs beschickt wurde, macht eın
richterliches Einschreiten ine Wiedertaute VO Katholiken durch

12 Gregor Gr Reg. Epp > @! VO Junı 601 U14 carıtaltı nıhıl, 4E
ed Paul Ewald/Ludwig Hartmann, MG I Berlın 1899, Nachdr. 195
3251921 Bonostiacı Catafrıgae, qu1a et Christum domınum NO  S credunt et
ıst1ı SAancium Spirıtum DeETrvErSO PSSEC quendam Yavum hommem Montanum (T7E-

UNT
13 Nıcht anders vertährt Gregor 1im übrıgen 1er uch mıt den Montanısten ata-

phrygern) un! gerat dabeı ın Gegensatz alteren römischen Rıchtlinien: vgl Inno-
CT1: I7 Ep Vietricıius VO Rouen (Etsz tibi, 286), 8)

Avıtus VO Vıenne, Contra T1aNOS E: ed Peiper, MCG.AuctAÄAnt VI 1! Berlın
1883, Nachdr. 1961; 26—2 (u1L honorem SUuUUuM etiam ın Bonostacorum alıorumgue
receptione Sservantes $1 ın nomMINE patrıs et falız et spirıtus sanctı baptizatos ALa respon-
deant, quod ene confessı SUNL, servando recıpımus Ihr DE der Taufe) wahren WIr iıhre
Würde uch beı der Aufnahme VO Bonosiakern un: anderen; bekunden S1€, 1ım Namen
des Vaters und des Sohnes un! heilıgen eıstes getauft se1ın, nehmen WIr s1€e
Beibehaltung dessen, W as s1e recht bekannt haben, auf ]
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Bonos1ıi1aner oder sonstige häretische Biıschöfe kırchlich verbindlich.? Die
Gemeinsamkeit der bonos1ianıschen Taufpraxis mıiıt der arı1anıschen geht dem-
nach über das VO zweıten Arelatense testgehaltene, letztlich wenı1g spezif1-
sche Moment der Verwendung eınes trinıtarıschen Taufrituals hınaus und
schliefßt auch die Übung der Konvertitentaute eın, die 1m westlichen Verbrei-
(ungsraum des gotischen Arıanısmus als eın sehr markantes Kennzeıichen
seınes Kırchentums galt: ®

Dıie meısten Intormationen über die Bonosı1aner verdanken WIr Avıtus VO
Vıenne. Auf hre Lehre allerdings geht Nur 1mM Vorübergehen ein. In seiner
für den Burgunderkönig Gundobad [C 460=—516) geschriebenen AuseıLlnan-
dersetzung mıiıt der monophysitischen Christologie olaubt darauf hın-
weılsen mussen, „WIıe cehr die Eutychianer ın einen tieteren Abgrund abge-
sunken sınd als die onosıaker. Dıiese erkennen Christus lediglich die Ehre
der Gottheıt A6; jene auch die Wirklichkeit des Leibes. Photin xibt uns der
Lächerlichkeit preıs, die Person eınes Menschen anzubeten, (Eutyches)

unls der Lächerlichkeit aus, eın Dunstgebilde verehren“. ach
geläufigem Muster werden die monophysitischen Eutychianer, denen die
Aufhebung der menschlich-leiblichen Wirklichkeit Christi vorgeworten
wırd, eıner bekannten Irrlehre als Gegenpol gegenübergestellt, als
kontrastierende Entsprechung, die 1ın ihrem Extremismus Nnu gerade TSLT das
rechte Ma{iß un: damıt die Wahrheit vertehlt. Fur die hıer als bekannte Gröfße
1n Anspruch SCHOMMENEN Bonos1ı1aner 1St dabei wıeder hre Zuordnung Z
Ketzerstereotyp Photinianer leitend, die beıide Begriffe als austauschbar
erscheinen aßt

Unmiuttelbar mıt bonosianischen Vorstellungen auseinandergesetzt hat sıch
dagegen einıge eıt spater der spanısche Bischof Justinıan VO Valencia, der
VO  3 526/31 bıs 546/51 im Amt WwWar.  18 ach einer Notiız Isıdors VO Sevılla

15 Konzıl VoO: Orleans 538; 3 9 ed de Clercq, 148A, Turnhout 1963,
126 Iudex CLiU1Ltatıs uel loci $12 aeretecum AT Bonostzacum uel cuıuslebet alterius AeTLSLS
sacerdotem AMCUMQUNE mM de catholicis rebatızasse cognouerıt et; au 14 vegQ1s NOS
CONSLAEF habere catholicus, NO  > statım rebatizantiıs adstrinxerit ad reg1s fedem adqueıustitiam propterea dıstrıngendus adduxerit, annualı eXCOMMUNILCALLONE subdatur | Wennder Rıchter eines Stadt- der Landbezirks erfährt, da{fß eın Irrlehrer bzw Bonosiaker
der eın Bischof ırgendeıiner Irrlehre jemanden VO  —$ den Katholiken wiedergetaufthat, und nıcht sogleich, da WIr bekanntermaßen katholische Könıge haben, die Wiıeder-
getauften festsetzt und, wobei S1e dieserhalb Zwang serizen sınd, ZU Glauben
un: Recht des Königs bringt, soll eın Jahr lang der Exkommunikation unterliegen].Vgl Knut Schäfterdıiek, Germanenmissıon: RAC 10 FAn 492—548, 1er WD

Avıtus VO Vıenne, Contra Eutychianam haeresim I ed Peıper, MG . Auct
Ant VI 1‚ 26:26—30 vespiciendum est hic, quanium Eutychianı Bonosiacıs baratro
profundiore MEYZANLUF. IlIlı Christo divinıtatis honorem tantummodo adımunt, ıstı

15 vyerıitatem. Photinus hominiıs NnNam nNnOS adorare deridet, hic nebulam.
Justinian gyehört den Unterzeichnern der Konzıilıen VO Toledo 531 und

Valencıa 546; Gonzalo Martinez Diez, La coleccıiön del de Novara: Nuarıo de
hıstoria del derecho espanol (1963) 391 —=5338; 1er 475 (für Toledo 53 ın der ber-
lıeferung der Hıspana 1St dıe Unterzeichnerliste verkürzt); Concılios VISIZOt1COShıspano-romanos, ed Jose Vıves, Barcelona/Madrid 1963, (für Valencıia). Nach
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hat ıne Schrift vertalst, die als ÄAntwort auf Anfragen eınes nıcht weıter
bekannten Rusticus tüntf theologische Themen behandelte. Der zweıte dieser
fünt Fragekomplexe galt eiıner Wıderlegung der Lehre der Bonosıaner, „dıe
Christus Adoptiv- und nıcht eigentlichen Sohn nennen  “ 19 Leıider 1St diese
Schrift nıcht überliefert, und WIr mussen uns mıt den knappen Andeutungen
Isıdors begnügen. Ihr Wert lıegt darın, dafß S1e eben allem Anscheıin nach eın
Reflex eiıner unmıttelbaren Auseinandersetzung mMiıt bonosianıschen
Anschauungen un nıcht MmMIıt eınem blofßen abstrakten Feindbild VO Photi-
nıanısmMus sınd. Daher Secdacnt auch Beachtung, da{ß$ gerade hıer die MOS
stellung VO einer Adoptivsohnschaft Christiı als kennzeichnende Aussage
bonosianıscher Chrıstologie geNaANNT wırd.

Justiniıan hat seıne Auseinandersetzung MIt dieser Christologıie aufgrund
einer ıhn CErHANSCHEHIN Antfrage geführt, und 1St durchaus enkbar, dafß
sich dabe]l alleın auf Angaben un: Materıalıen gestutzt hat, die ıhm VOI seıten
des Fragestellers ZUSCgaNsChH Jedentalls erlaubt seın kontroverstheo-
logisches ngagement nıcht ohne weıteres den Schlufß, dafß iıhm selbst 1m
Umklkreıs seınes bischöflichen Wirkungsbereiches Bonosıaner begegnet sınd.
Solange sıch keine näheren Angaben über den Fragesteller Rusticus machen
lassen, mu arüber hınauso durchaus ungewilfß leiben, ob die diesen
beunruhigenden bonosianıschen Lehren überhaupt iın Spanıen verbreıtet
worden waren; jedenfalls könnte der Name Rusticus eher auf Gallıen
weisen. OT recht xibt keıine überzeugenden Hınweise für eın längeres
Weıterwirken bonosianıscher Gedanken In Spanıen. Abgesehen VO seinem
Referat über dıe Schrift des Justinian VO Valenıca erwähnt Isıdor dıe OoOnNO-
s1ıaner noch eiınmal iın seınen Etymologien 1mM Zusammenhang eıner langen
Autzählung VO Ketzergemeinschaften, deren Namen sıch VO denen ıhrer
jeweıligen Urheber herleiten: „Die Bonosıiaker, die behaupten, Christus se1
CGottes Adoptiv- und nıcht eigentlicher Sohn, haben, Ww1e überliefert wırd,
iıhren Ausgang VO irgendeinem Bischof ONOSUS genommen“ .“ Dıie tast

seıner Grabinschrift War Justinı1an ZWanzıg re un acht Monate 1m Amt; Inscr1p-
C10nNes eristi1anas de Ia Espana rOmMana visıgoda, ed Jose Vıves, Barcelona 1969,
Nr 279 Daraus ergeben sıch die genannten Grenzdaten für Amtsantrıtt un! Tod

Isıdor VO Sevılla, De VIr1S illustribus 59 ed (zustav V, Dzijatowski, Isıdor und
Ildefons als Litterarhistoriker (Kırchengeschichtl. Studien 2 Munster 1898,; 57
Iustinianus de Hıspanıa, ecclesiae Valentinae eDISCDU scrıpsit Librum responsionum

secunda est CONLEraad quemdam Rusticum de ınterrogatıs quaestionı U5, HATUHFN
Bonosianos guı Christum adoptivum fılıum NO  - proprium dicunt Justinian A4US Spanıen,
Bischof der Kırche VO Valencıa, hat iırgend eiınen Rusticus eın Buch mıt Antworten

ıhm gestellten Fragen geschrieben, deren 7zwelıte die Bonosıaner geht, die
Christus Adoptiv-, nıcht eigentlichen Sohn nennen .

Im Index VO  - Vıves den spanıschen Inschritten der römischen und WESTIZO-
tischen Zeıt (S.0 Anm 18) begegnet der Name Rusticus einmal (und beruht dabe1ı auf
Konjektur: Inschrift Nr F930 in dem den spanıschen Konziliıen (S.0 Anm 18)

erhaupt nıcht, dagegen alleın schon sechs Ma 1n der Prosopographıie bei arl Frıe-
drich Stroheker, Der senatorıische de] 1m spätantıken Gallıen, Tübingen 1948

21 Isıdor VO Seviılla, Etymologı1ae 88| S3 ed Lindsay, Oxtord 1911
BOonosiacı BoOonoso quodam ep1SCODO exXOrtL produntur, quı Christum fılıum De: adop-
HUuUmM, NO  >& proprium adserunt.
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wörtliche Wiıederholung des 1n der Notız über Justinian VO  ; der bonosianı-
schen Lehre Gesagten welst MIt wünschenswerter Deutlichkeit aut Isıdors
Quelle, der ohl auch die hier noch zusätzlich vebotene Intormatıiıon ent-

STAMMU, ONOSUS se1 „irgendeın Bischof“ SCWESCH. ber auch schon abge-
sehen davon aflßst eın solcher Eıntrag ın eiınem Werk, das ıne enzyklopä-
dische Aufarbeıtung VO Wissensstott 1St, ohnehin keinen direkten Schlufß
auf konkrete Verhältnisse 1m zeitlich-räumlichen Umteld seıner Entstehung

Als Anzeichen weiterwirkenden bonosianischen Eintlusses in Spanıen
OB noch 1m spaten siebten Jahrhundert wiırd n ıne Wendung des aut
dem elften Konzıl VO Toledo 675 verabschiedeten Symbols angesehen. Es
heißt dort 1in dem der Trinitätslehre gew1ıdmeten Teil „Auch 1St dieser C3Ot-
tessohn Sohn VO Natur, nıcht durch ME LE  Adoption“. Dieser Satz wiırkt w1e
ıne ırekte Kontrastaussage dem Schlagwort „Adoptiv-, nıcht eigentlı-
cher Sohn“, das Isıdor 1m Rückgriff auf Justinıian VO Valencıia als Quintes-
SS der bonosianıschen Lehre anführt, stellt aber keineswegs iıne Auseılnman-
dersetzung mıiıt dieser Lehre dar: denn für diese ezieht sıch die Aussage eiıner
Gottessohnschaft überhaupt 11UT auf den inkarnıerten Christus, während
iın dem Satz des Synodalsymbols ıne Näherbestimmung der Sohnschaft
des Präexistenten geht. Ist dafür hier aber wirklıch die VO Isıdor ZuUur Kenn-
zeichnung der Bonosıaner gebrauchte Formel kontrastierend aufgenommen
worden, dann bekundet sıch darın gerade lediglich eın Stück Wirkungsge-
schichte dieser Notız Isıdors und nıcht eın spates Fortleben einer christlichen
Sondergruppe, der Isıdor selbst bereıts anscheinend [1UT mehr A4US enzyklo-
pädischem Sammeleiter noch Beachtung geschenkt hatte. Yrst recht eın Stück
Wirkungsgeschichte Isıdors 1St schliefßlich, WenNn eın Jahrhundert
spater 1mM adoptianıschen Streıit VO Elipandus VO Toledo und seınen spanı-
schen Bischöfen noch einmal der Ketzer ONOSUS erwähnt wiırd, der den
Gottessohn als Adoptivsohn bezeichnet habe.“

14 Konzii VO Toledo 675; Symbol, ed Vıves (wıe Anm 18), SA hic etiam
Filius De: NALUTA est Filius, NON adobtione. Vgl azu Joseph Madoz, Le symbole du AA
concıle de Tolede (Spicılegium Sacrum Lovanıense 193; LOwen 1938, 46 —49 Madoz
verwelıst auf eıne Stelle aus Gennadıius VO Marseılle, Definitio ecclesi1astıcorum dogma-
IU IL, ed Turner (wıe Anm 89,4—7 als mögliıche Vorlage, die jedoch 1n eiınem
anderen systematischen Ontext steht als dıe Wendung des eltten Toletanums.

73 Elipandus VO Toledo, Schreiben den asturiıschen Abt Fidelis VO 785 be1 Hete-
rıus/Beatus, Adv.Elıp. 4 ’ 96, 919AÄ Bonosus el Beatus parı eYTTYOYE condemnatı
SUNL. Ille rredidıit de adoptivum el LO de Patre ntie saecula pro rıe genıtum
((Textlücke, dem Sınne ach etwa auszufüllen:) Fılium De:, hıc VEeTro Patre nte
saecula enitum) NO  > de temporalıter adoptivum |Bonosus und Beatus sınd
aufgrun des gleichen Irrtums verurteılt worden. Jener glaubte, <«der Gottessohn; sel als
Adoptivsohn VO  _ der Multter und nıcht VOrTr der Zeıt VO Vater 1n eigentlicher Sohn-
schatt geboren, «dıeser hingegen, se1l VO Vater Vor der Zeıt geboren;» un! nıcht als
Ado tiıvsohn VO der Multter 1n der Zeit]: Schreiben der spanıschen Bischöfe die
frän iıschen VO: f ed Albert Werminghofft, MG .Conc. H: Hannover/Leıpzıg 1906,
119; 16 Nos €C7T7O 1am anathematızamus Bonosum, U1 fılıum De: SiIne LemporeGVgenıtum, adobtivum fuisse blasfemat Wır aber L1U) vertluc Bonosus, der lästert, der
zeıtlos geborene Gottessohn se1 Adoptivsohn gewesen]|.
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Ihren eigentlichen Enttaltungsraum hat die bonosijanısche Gemeinschaft
offenbar 1m Burgunderreich gefunden. In eiınem nıcht leicht verständlichen
Briet wendet sıch Avıtus VO Vıenne ihretwegen den nachmalıgen Bur-
gunderkön1g Sigismund (516=524); der bereıts als Unterkönig miı1t Sıtz in
ent (  S noch Lebzeıten seınes Vaters Gundobad VO der arlıanı-
schen ZUr katholischen Kirche übergetreten W ar und sıch nachhaltıg für deren
Förderung einsetzte: „Meın Leben lang weı{(ß ich mich dem gottesdienstlichen
Amt verpflichtet, umso nachdrücklicher aber A gegenwärtigen Fest, das
Eure Besorgnis nıcht wenıger damıt in Anspruch nımmt, Anläute der Irr-
lehrer ermuitteln, als damıt, die relıg1ıösen Feijerlichkeiten iNSetTeTt Seıte
begehen. Freilich mufst Ihr MmMIt gespannter Anstrengung orge tragen, damıt
nıcht tern dies mıiıt Christı Beistand ın Eurer Gegenwart auch lıegen IMNag

infolge remder verschlagener Hınterlist das, W as uer Sieg bereıts in
(sottes Namen miıt rühmlıicher Kraft unterbunden hat,; sıch oreılt,
nachdem sıch die Gegner 1n eıiner Art jährlicher Epidemie versammelt haben
Da oıbt jene Genter Zusammenkunft, die alter 1St als Eure orge und dıe
nach urvorbildlichem Muster männlichen (GGemutern mı1t weıbischem Wort-
gezisch Schlangengift Ohren geführt hat Deshalb möchte iıch, sotern
mIır zukommt, baldmöglichst wıssen, ob seıtens des Herrn Vaters Eurer
Gnaden jener Anordnung Erwähnung worden 1St, welche dıe A4US höl-
ischen Winkeln gelockte Seuche der Bonosı1aner 7zwıischen die miteinander
1mM Streıt liegenden Katholiken und riıaner hat eindringen lassen, bzw. ob
sıch ımmer noch jene ärgerliche Glaubensrichtung oder besser Scheingläubig-
keit behauptet, die, da S1e nıcht ın Herzen eingeprägt, sondern in Schritt-
stücken aufgezeichnet Ist; ıne schriftlich nıedergelegte Zusage nach und nach
wıeder ıhrer alten Lehrausrichtung tührt. Wenn S1e sıch ındessen, w1e€e
schon begonnen, noch weıter mıiıt der arı1anıschen Gemeinschaft vereıinıgt,
dann erstrahlt Eurer Herrschatt Sieg umso ruhmvoller, da,; wenn

Wel Irrlehren auf ıne reduzıert sınd, während WIr ebensosehr Zuwachs
gewınnen w1e überzeugen, die Zahl sowohl der Sonderkirchler als auch der
Sonderkirchen 1abnimmt. Schaut daher also wohlwollend auf meıne dienst-
bare Wißbegierde, eılt VO est Eures besonderen apostolischen Schutzhei-
lıgen un SETET Erwartung und vermehrt die Gunsterweıse Eurer
Anrede“ “*

Dıesem Schreiben nach mussen die Bonosı1aner Anfang des sechsten
Jahrhunderts jedenfalls ın Teılen des Burgunderreiches einıge Verbreitung

Avıtus VO Vıenne, Ep 31 ed Peıper, MCG.AuctAnt. VI 1,62 Ommnı quidem
uıtae MEAE Lempore debitorem offerendı offıcır factum AaQNOSCO, sed ımpensıus festt-
uıtate praesentt, QUAE solliciıtudinem v“estram NO MINUS explorandıs haereticorum CONA-

Hbus GUAM NOSErae Dartıs OCCUDaL cultibus celebrandıs. z quidem per ANNKUM quoddam
contagıum congregatıs Aadversıs attento vobıs labore curandum eST; alıenae calliditatis
fraude ullulet, quod ın de: nOMINE Lam V“estrad uıctorıa celebrabili wırtute succıdit,
quamlıbı Christo propiti0 praesentibus vobıs absıstat. Hınc Tla sollicıtudıine DYISCLOT
Constıpatıo Genavensıts, GUAE ın OY1 INLS prımae vırılıbus ANLMLS DIYUS anguls
stbılo femineı SermMmONLS INSONMAL. nde Ilu $ METECOTY, quampriımum SCLYe desidero,
uUtrum In domno clementiae D“eEesStrade ment10 ıllius ordıinationıs accıderıt, GUAC Bono-
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gefunden haben Anscheinend versammelten S1€e sıch O8 jahrlıch 1n enft
anläßlich eines Heılıgentestes, dem daher auch die antıhäretische Wach-
samkeit Sıg1smunds herausgefordert ISt; denn auf ıne bonosianiısche und
nıcht CLWA, WI1e€e allerdings auch worden 1St; iıne arianısche®? Ver-
sammlung mussen die entsprechenden Anspielungen des Avıtus dem Zusam-
menhang nach doch ohl gedeutet werden, 1St S1€e für ıhn doch Anlafs, sıch
näher nach den gegenwärtıigen Verhältnissen der Bonosıaner erkundıiıgen.
Diese Sondergemeinschaft hatte bereits begonnen, 1ın der arı1anıschen Kırche
aufzugehen. [a sıch deren Niedergang wıederum in der Konversion S121S-
munds schon ankündıigte, konnte Avıtus ıne solche Entwicklung begrüßen,
und hoffte, S1Ee moge sıch ftortsetzen. Zugleich mufite jedoch befürchten,
dafß dies nıcht ohne weıteres der Fall seın werde. Es yab nämlı:ch inzwischen
offenbar 1ne königliche Anordnung Gundobads, die den Bonos1ı1anern
ermöglıchte, sıch neben Katholiken und Arıanern 1MmM Burgunderreich frei
entfalten: über S1e möchte Avıtus VO S1ıg1smundnHıntergrundinforma-
tiıonen erhalten. Ihre Folge WAar anscheinend ıne ETHNEUHUTE Konsolıdierung der
bonosianischen Gemeıinschaft. S1e 1e( zugleıich auch ıhre überkommenen
theologischen Lehrmeinungen wieder ZU Geltung kommen, die sıch
der Tendenz eınes Aufgehens iın der arı1anıschen Kirche otfenbar verwı-
schen begonnen hatten.

Wıe sehr Avıtus mIıt seınen Befürchtungen Recht hatte, zeıgt sıch daran,
da{ß sıch nach USWEeIS der Quellen die eıgenständıge Bonosianergemeıin-
schaft in der Folgezeit weıt länger behaupten konnte als die burgundische
arıanısche Kırche, VO der Inan selt der Herrschaft Sıg1smunds nıchts mehr
hört. In den Jahren nach der tränkischen Annektion des Burgunderreiches
(532) 1St S$1e noch werbend aktıv und kann zumiındest gelegentlich auch
Katholiken gewınnen und wıedertaufen, W1€ der bereits erwähnte Beschlufß
der Synode VO Orleans 538 belegt,“® der 1m übrigen Nnu dieses werbende
Ausgreifen unterbinden sucht. Da{i sıch 1erbe; Bonosıaner 1mMm
Gebiet des ehemaligen Burgunderreichs handelt, aus dem eın knappes Drittel
der Synodalen kam, darf INa  m nach allem, W as on über ıhre Verbreitungerkennen ISt, ohl annehmen.

S$1ACOorum pestem ab infernalıbus 'atebris excCıtatam catholicıs Arrıanisque certantıbus
intromisıt; mel $2 adhuc credulitatıs, 1MMO sımulationıs ıllius dolor, GUECM NO
ımpressum anım1s, sed chartulis eXaratum paulatım 1ın antıq uam M1 dogmatıs credulı-

YeVOCAL litterata prom1ssı0. Quae Yte $2 adhuc, UL eYal, soctıetatıs rTrYLAaNAae
COMMUNLONL InmıXta est, claret gLlorL0sL0r sub princıpatu D“eEestro nNnOsLer trıumphus, Cduabus haeresibus ın WVLAMN redarctıs NO} MUNUS adquirentibus GUAM convincentihus nobiıs
et $CısSMatıcorum NUMETYVUS decrescıt scCısmatum. Hınc servıitıum CUYLOSLLEALIS MEA4E€
dignanter adspicite de peculıarıs patronı vestrı apostolı estıs expectationı NOSLETAae DYO-peratıs er compellationıs D“estrae MUUNEYVA duplicate. („Sonderkıirchler“ und „Sonderkir-
hen  < für schismatiıcı und schismata 1St eine glückliche Prägung VO Loofs, w 1€e
Anm 1! 31510

25 Hans VO Schubert, Staat un Kırche 1n den arı1anıschen Königreichen und 1m
Reiche Chlodwigs (Hıstorische Bıblıothek 26), München/Berlin P912: 101

S5.0 Anm I
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Danach begegnen S1Ee erneut allerdings ST acht bıs NeunNn Jahrzehnte spater,
un dann ın einer offensichtlichen Rückzugsposition. Columbans Schüler
Eustasıus, erfahren WIr VO Jonas VO Bobbio, hat während seıner Amts-
eıt als Abt VO Luxeuil (613=629) zeıtweılıg den Waraskern gewirkt,
eiınem damals Doubs, also Sar nıcht allzu weıt sudlıch VO Luxeuil
lebenden Volksstamm, und dabei diese teıls heidnisch, teıls bonosianısch
vorgefunden.“ Unter dieser Volksgruppe, dıe TYSLT nach der Ansıedlung der
Burgunder ın der Sapaudıa Genter See A4US dem Gebıiet der ber-
pfalz zugewandert war, MUu: emnach VO  . bonosianischen Christen erfolg-
reich Mıssıon getrieben worden se1in. Sıcher [1U: eiınem MiıfSverständnis des
VO Jonas VO Bobbio über die Miıssıionstätigkeıt des Eustasıus Berichteten
entspricht dagegen die Angabe der Vıta Sadalbergae, habe auch bel den
Baıern Bonosıaner angetroffen.“”

Das Aufttinden VO  . Bonosı1anern be] den Waraskern durch Eustasıus VOoO
Luxeuil rückte die Tatsache eıner Fortexistenz der bonosıianıschen Sonderge-

Jonas VO Bobbio, Vıta Columbanı 11{ 8) ed Bruno Krusch, MG.SS5RerGerm,
Hannover/Leıpzı 1 905: 243,23—244,2 Progressus EYSO Warasquos praedicat, GUOTUMi ıdolatrıis cultı dediti, [ Fotını mel Bonosı eYTTYTOYTEe maculatı [Er Ying also hın
und predigte den Waraskern, VO denen einıge dem Götzendienst ergeben, andere VO
Irtrtum Photins und des Bonosus befleckt waren|. Zu den Wohnsitzen der Warasker
Vıta SadalbeS 7) ed Bruno Krusch, MG .SSRerMer V) Hannover/Leıpzıg FE
54,4 Warascos guı artem Seguanorum provintiae er Duvuyu AMMNLS fluenta
uLraque Yıpa ıncolunt den Waraskern, die einen eıl der Sequanerprovınz und
das Flufßgebiet beıiderseıits des Doubs bewohnen].28 Vıta Ermenefredi 1! ASS5 dept. VII CLE Eustasıus progrediens Warascos ad
fıdem Domuanı nostrı Jesu Christı convertit; auı Lim de DAQ0, UT ferunt, guı dıcıtur StAa-
devanga, guı SLtUSs est CLYCAa VESHUM flumen, hartıbus (OQrıentias fuerant ejectt, quıque
CONEFEYra Burgundiones PuZNAM inıerunt, sed prımo certamıiıne g vertentes, dehinc
advenerant, In PpugZnam reversı ÜuCctores G O effecti, In eodem DAZO Warescorum
consederunt Eustasıus ging hın und beke I® die Warasker ZU Glauben
unNnseren Herrn Jesus Christus. Dıiese, wiırd überliefert, e1nst aus dem Fluß
Regen gelegenen (zau Stadevan 1mM Osten vertrieben worden. Sıe hatten annn eınen
Kam mıiıt den Burgundern CNOMMECN, jedoch Begınn der Schlacht die Flucht
ergrI1 ten Dann aber zurückgeke un wıeder ın den Kampf eingetreten, obsiegten s1e
schließlich un:! hefßen sıch 1mM Waraskergau nıeder]. Dıie Warasker werden 1m allge-
meınen miıt den tür dıe römische Kaıserzeıit bezeugten Narısten 1n Verbindun
gebracht, deren Sıtze INa  3 zumeıst auch 1M Gebiet der Oberpfalz zwischen Naab
Regen9vgl azZzu Ernst Schwarz, Neues un: Altes AT Geschichte der Narı-
sten Jb tür tränk Landestorschung (1962) Z FA Z bes 288

29 Vıta Sadalbergae 1) ed Krusch, MG .SSRerMer V, Pı Nam C(U Ilo In
Lempore ZENS Baıcarıorum ın extiremad (Jermanıa S1ta Bonosiaca infecta PeYYOYTE ad
auam nefarıam et Insanam doctrinam confutandam, 1MMO resecandam, venerabılıis DLY
Eustasıus abba pergıt [Da nämlıch y jener Zeıt das olk der Baıern 1m entle-

machte sıch derSCNSTIEN Germanıen VO bonosianıschen Irrtum angesteckt WAarL,
ehrwürdige Abt Eustasıus auf,; diese gottlose un: unsınnıge Lehre wiıderlegender vielmehr auszumerzen |. Vgl 23 Hans Zeıfß, Bonosıaner ın Baıern?: Zeıitschr. für
ba Landesgesch. (1929/30) 2354—2356 Die ırrıge Notız der Vıta Sadalbergae hat
SC egentlıch Anlafß der Vermutung gegeben, die Warasker könnten das OnNnO-
s1anısche Christentum aus$s ıhrer Heımat Regen mıiıt ach Burgund gebracht haben
(Albert Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands I’ Berlin *1954, 343, Anm +
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meıinschaft noch einmal in das kırchliche Bewußlßtsein. Eınen Niıederschlag
davon darf INa  e iın eiınem Beschlufß der Synode VO Clichy sehen, aut
der auch der für das Waraskergebiet Doubs zuständıge und zudem auch
noch Luxeuıil CN verbundene Bischof Donatus VO Besancon ZUSCHCH WAar
Das Konzıil verlangt, da{ß wa sıch noch tindende Bonosıaner oder andere
Irrlehrer VO der Geıistlichkeit aufzuspüren und dem katholischen Glauben
zuzutühren seijen. Entsprechendes oilt sıcher auch V} eiıner Ergänzungsbe-
stımmung F3 Bufßßbuch Columbans, die Bufsftfristen für Laıen festsetzt, die
‚mıt Bonosiakern oder anderen Irrlehrern ın Gemeinschaft gestanden“

haben.?}
Wıe die gotischen rıaner haben auch die Bonosıaner dıe Konvertitentaufe

geübt, und W1e€e bei den Arıanern INAas INan darın auch be] ihnen eın Merkmal
eıner Herkunft A4Uus einem östlichen kırchlichen Umteld sehen dürten Tat-
sächlich sınd S1Ee als Sondergrupplerung wenıgstens eiınmal auch für den
ÖOsten, näherhın für den west-öÖöstlichen Berührungsraum der Balkanhalbinse]l
belegt. „Der Bischof VO qua  C 1n Uterdakıien, heißt in eıner Novelle
Justinians (527565); „soll die Civıtas in seiıner Macht haben und
alle ıhre testen Plätze und Kırchen, damıt den Frevel der Bonosıiaker A4aus
dieser OC1ivıtas VO Grund auf vertreiıben und Z} rechtgläubigen Bekenntnis
überführen annn

In den Raum der Balkanhalbinsel, ın die ıllyrısche Prätektur der spätrömı1-
schen eıt tührt schließlich auch die rage nach dem Bonosus, VO dem die
Bonosianergemeinschaft sıch herleıitet. Gern wırd iın diesem Zusammenhang
eın Bıschof ONOSUS SCNANNLT, der Anfang der neunzıger Jahre des vierten
Jahrhunderts w1e Ühnlich der römische ale Helvidius eın Jahrzehnt UVO

einıges Autsehen damit erregte, dafß die tortwährende Jungfräulichkeit
Marıens bestritt. Darüber berichtet eın ın der Liıteratur häufıg auch SIF1CI1US
c  z Rom zugeschriebener Briıet des Ambrosius, den dieser ohl 393 1m Auft-
tırag einer Maıiıländer Synode AÄnysıus VO  5 Thessalonike und die makedo-

Konzıil Z, .Clichy 626/27, 5’ ed de Clercq, 148A, 29) Et gquandoDeo ıubente fides catholica 1am ubique ın Galleis DerTSECUHEYAL, $2 guı am Bonosiacı AUET
occulte hereticı PEsSSsSE 1Cantur, pastoribus ecclesiae sollicıte requırantur E ubicumqueinuentı fuerint, ad fide  SP catholicam Domuino presole VEHNOCENLUT, per eYTTOTENM

uıtı1um, quod absıt, mentibus supplicıbus ınbrematur Da aut (sottes Gehe!i der
katholische Glaube schon allenthalben 1n Gallıen Bestand hat talls dennoch Leute 1m
Verdacht stehen, Bonosıiaker der iınsgeheim Irrlehrer se1n, sollen s1€e VO den Hırten
der Kırche SOTSSam aufgespürt und, ımmer S1€e gefunden werden, (sottes Lei-
tung ZzU: katholischen Glauben zurück bracht werden, damıiıt nıcht, W as terne sel,
Schutz heischenden (ob lesen sımplicı 3, schlichten?) (GGemüutern durch den Irrtum
wenıger eıne Fehlhaltung eingeprägt WIr

31 Columban, Poenitentiale 25 ed Ludwig Bıeler, The Irısh Penitentials (Scr1p-Latın ı Hıberniae 9); Dublıin 1963, z Qu1s [ALcus CU BOonostiacıs Aut
ceterıs haereticıs COMMUNLCAUETILE

Justinıian, Novelle D 5’ ed Paul Krüger, Corpus Iurıs GCivılıs I4S Berlin 1959,
94;,31—33 AÄqguensıs epISCOPUS habeat praefatam CLULtatem er OMMNLA e1US5 castella
et ecclesias, UL possıt Bonos:iacorum scelus CLULtate ab repellere mel ıIn ortho-
doxam fidem transformare.
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nıschen Bischöfe gerichtet hat. ”® Aufgrund VO Klagen hatte die Synode VO  an

apua 397 die Adressaten MIt der Untersuchung und Entscheidung der
Angelegenheıit beauftragt. Diese hatten ONOSUS darauf seınes Amtes
enthoben, sıch offenbar zugleıich aber die Mailänder Synode mıt der Bıtte

eın Urteıil gewandt. Von dort erhielten S1e jedoch durch Ambrosius den
Bescheid, dafß die Urteilskompetenz 1ın dieser Sache allein ıhnen übertragen
sel. ONOSUS selbst, heißt weıter, habe sıch inzwischen Ambrosius
gewandt MI1t der Bekundung der Absıicht, seıne Amtsenthebung nıcht
respektieren, vielmehr in se1ın Bıstum zurückzukehren. Er sel indessen ent-
schıeden darauf hingewiesen worden, da{fß sıch dem ihn CrSaNSCHNCNH
Urteil fügen habe Im übrıgen äflßt Ambrosius die Adressaten wI1ssen, da{ß
11n hre Entscheidung in der Sache iın vollem Umtang bıllıge. Die Behaup-
tung des Verurteıilten, Marıa habe nach der Geburt Christı mıiıt Joseph 1ne
normale Ehe geführt und weıtere Kınder geboren, se1 ıne schriftwidrıge
Ketzereı. Von trinıtarısch-christologischen Vorstellung der Art; W1e€e S1e den
Bonos1ı1anern vorgewortfen wurden, 1st dagegen auch nıcht mMIıt der geringsten
Andeutung die Rede

Tatsächlich hat sıch ONOSUS seiıner Verurteilung und Absetzung nıcht
gefügt, und allem Anschein nach hat sıch damıiıt auch in seiınem Sprengel
behaupten können, obwohl Anysıus VO Thessalonıike und die mıt ıhm
dem Vertahren beteiligten Bıschöfe, dergleichen vermeıden, verfügt
hatten, die VO ONOSUS Ordinierten könnten, sotern S1€ sıch VO! ıhm lösten,
hre geistliche Würde behalten.“* Im Jahre 409 weılst Innozenz den Bischof
Marcıan VO: Naıissus (Nıs 1n Serbıen) d Presbyter und Diakone, die
ONOSUS VO  = seiıner Verurteilung ordiniert habe und die sıch jetzt VO seınem
Irrtum lossagen wollten, Belassung 1mM Amt wieder in die Kırchenge-
meıinschaft aufzunehmen.  55 Fünft Jahre spater wendet sıch in eınem
Schreiben Rufus VO Thessalonike dagegen, 1n gleicher Weiıse mıiıt solchen
Geıistlichen verfahren, die sıch TYSLE nach der Verurteilung des ONOSUS VO  am

ıhm hatten ordinıeren lassen.  36 Dıie offensichtlich recht oroße Zahl der VO

ONOSUS noch VO  — seiıner Verurteilung Ordinıierten 1m Bıstum Naıssus macht
1m übrigen 1m hohen afße wahrscheinlich, da{fß dieses seın nırgends A4U S -

drücklich geNaANNLEF Amtssıtz SCWESCI ISt, U‚Ild da{(ß Marcıan dort seın ent-
weder gleich nach seıner Verurteijlung oder auch ST nach seiınem Tode
bestellter rechtgläubiger Amtsnachfolger W ar

In diesem ONOSUS VO Naıssus aber den tıtter der ın den spateren
Quellen begegnenden, als photinianısch eingestuften oder abgestempelten
Bonosı1aner sehen und ıne Kontinultät zwıschen seınen iın der ıllyrıschen

Ambrosius VO Maıiıland, Ep (56a der Maurinerzählung), ed Michaela Zelzer,
SEL 8 9 Wıen 1982, FAl Verfasserschatt und Sıtuatıion vgl eb A

Innozenz I ’ BD 1/ (Magna mn 303) VO L3 Dez 414, 4, ‚
Innozenz I? Ep 16 (Superiore LempDOrE, 299); PE Datum

vgl Erich Caspar, Geschichte des Papsttums I’ Tübingen 19730, z Anm
Innozenz I) Ep 17 (vgl Anm 34), 8’ 5933
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Kıirche des frühen üunften Jahrhunderts tür Unruhe sorgenden Anhängern
der spater taß%baren bonosianıschen Sondergemeinschaft unterstellen,
dafür oıbt iın den Quellen keinerle] Anhaltspunkte und keinen einleuch-
tenden Grund Die yaänzlıch tehlende Verbindungslinıe sachlicher (3emeın-
samkeıt äßt sıch auch nıcht dadurch herstellen, da{ß ıne Reihe weıterer
Quellenaussagen über eınen Ketzer ONOSUS ohne weıteres, W1e allerdings
üblıch, eintach auf ONOSUS VO Naıtıssus bezogen wird.

Die dieser Quellen 1St eın Schreiben des Bischofs Julıan VO Serdika
ıne Leıtung des Rufus VO Thessalonıke tagende Synode bald nach

dem Konzıl VO  an Ephesos Julıan distanzıert sıch darın VO seıner ın
Ephesos Zugunsten des Nestor10s eingenommenen Haltung und verurteiılt
dabe1 neben diesem sSOWIl1e Pelagıus und dem ebentalls 1n Ephesos verurteılten
Caelestius auch noch ONOSUS.  3 Dieser erscheıint hıer sOomıt ın einer Reihe
VO damals 1ın aktueller Diskussion stehenden Irrlehrern,; ohne da{fß ersicht-
ıch wırd, W as velehrt hat Es 1st daher nıcht unmıiıttelbar auszumachen, ob

sıch be]l iıhm ONOSUS V Naissus handelt, mit dessen in die Kırche
zurückdrängenden Geıstlichen Ruftfus VON Thessalonike Ja schon tun

gyehabt hatte, oder nıcht. I)Jer Sachzusammenhang 1aber spricht ganz eNt-
schieden dafür, da{fß hiıer der gleiche Irrlehrer vemeınnt 1St, VO  5 dem auch 1in
den nachstehend gyeNANNLEN Zeugnissen 1n antınestorianıschem Kontext dıe
Rede 1St; und das kann schwerlich ONOSUS VO Naıssus se1In.

Das nächste Zeugnis tührt bereits 1Ns sechste Jahrhundert. Es tindet sıch in
der Wıderlegung der SOgeNaANNTLEN Gegenanathematismen des Nestor1ius A4UusSs
der Collectio Palatına. Darın heifßt „Diesem Phiılosophen Ebion also 1St
der Galatıier Markell gefolgt sSOWl1e Photin und 1n Jüngster eıt der Serdi-
ZzZeNser BOonosus, der VO dem Bischof der Stadt Rom Damasus schon im
vVOrWCS verworten worden e  1St  «'38 Hıer 1St also die Rede VO  $ einem ONOSUS
4AUS Serdika (Sotı1a), ıne Zuweıisung, der zweıteln kein Anlafß gegeben
1St Er 1st als etztes Glied 1n 1Ne Ketzergenealogıe eingereiht, die der
Infragestellung der tortwährenden Jungfräulichkeit Marıens durch ONOSUS

87 Julıan VO Serdika, Ep ad Rufum, ed Eduard Schwartz, AC  3 1a9 Berlın 1929
140,26 —28 AVAVEUATLCO WEVTOL XCOLL NEOTOQLOV TOV QALOETLXOV XL TO TOUTOV
ÜOEBEC ÖOYUO ETL  Z XCLL I1EA0yLOV XCOLL K£A£0OTLOV %OL OVOOOV XCLL NAVTAS TOUS TUunSXELVOV MOOVOUVTAG [ Ich verfluche aber auch den Irrlehrer Nestor10s
gottlose Lehre SOWI1e auch Pelagıus un! Caelestius un!: Bonosus un!: alle, die ihrer Auf-
fassung sınd

Colleectio Palatına SE ed Eduard Schwartz, AC() 5, Berlin 19258, 52,12 UNC
ıtaque Hebionem philosophum SECHUTUS Marcellus (Jalata CT, Photinus GQHOGQUE et ultımıs
temporıibus Serdicensiıs Bonosus, Damadaso urbıs Romae ePISCO draedamnatus. Zur
Entstehung der Nestoru blasphemiarum capıtula refutata 1mM Eduard Schwartz,
Dıe 50 Gegenanathematismen des Nestorıius: Sıtzungsberichte der bayerıschen Aka-
demıe der Wiıssenschaften, phıl.-hıst. K FOZZ. ; 1—2 An der alteren ZuweısungMarıus Mercator un damıiıt eıner Datierung auft die Zeıt unmıttelbar VOrFr dem Konzıil
VO Ephesos 431 meınt Seratino Prete, Marıo Mercatore, polemista antıpelagıano (Ser1-
1um theologicum AXI), Turın 1958, 29—233 testhalten 7, können; die dafür geltendgemachten inneren Gründe des Textes können jedoch allentalls als Hınweıiıse aut lıtera-
rische Beziehungen Marıus Mercator werden.
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VO Naıssus keıine Beziehung hat, dafür aber n  u der häresiologischen
Abstempelung der Bonos1aner In den westlichen Quellen entspricht. Der
Hınvwelıls auf seıne Vorwegverurteilung durch amasus zielt dabe!ı SanNz WEeI-
tellos aut die Verwerfung Photins 1mM Tomus Daması VO 382 „Wır verftlu-
chen Photin, der in Erneuerung der Irrlehre Ebijons den Herrn Jesus Christus
allein 4us Marıa ekennt

In der Mıiıtte des sechsten Jahrhunderts tinden sıch dann be] Vıgıilıus VO  am

Rom die Ketzerreihen Paul VO Samosata Photın ONOSUS Nesto-
105 bzw Paul VO Samosata ONOSUS Nestorius?!. Zur gleichen elıt
begegnet Justinıian in seinem Bekenntnis des rechten Glaubens dem Eınwand,
die Verurteilung des Theodor VO Mopsuestıa tretfe einen bereits Verstor-
benen, anderem mıt dem Argument, auch andere Irrlehrer seıen SE
nach ihrem Tode verurteılt worden. Unter den Beıispielen dafür nn auch
Bonosus, * noch einmal eın deutlicher Hınweıs darauf, da{fß der INn den aNSC-
ührten Quellen den christologischen Streıitigkeıiten gemeınte ONOSUS eın
anderer seın mMu als der ehemalıge Bischof VO  u Naıssus mıt gleichem
Namen, über den WIr VO Ambrosius und Innozenz unterrichtet werden.

Mıt den Folgen der Tatsache, da{f(ß sıch Bonosus von Naıssus seiıner
Verurteilung in seinem Bıstum hatte behaupten können, hatte sıch
Rufus VO Thessalonıike in Wahrnehmung seıner obermetropolitanen
Zuständigkeit für die Kırchenprovinzen der illyrıschen Prätektur noch 414
auseiınandersetzen mussen. Das iın dieser Sache ıhn gerichtete Schreiben
Innozenz spricht dabe] eintachhıin VO ONOSUS ohne jede weıtere Näher-
bestimmung. ”” Innozenz dürfte emnach VO einer Verurteilung eiınes we1l-

ONOSUS 4U S dem ıllyrıschen Raum noch nıchts gewußßt haben Bald
nach dem Konzıil VO Ephesos erscheint dagegen dieser Z7zweıte BOonosus, den
WIr ONOSUS VO Serdika CMHNECN dürten, beı Julıan VO Serdıka, vielleicht Sar
seinem Amtsnachfolger, in einer Zusammenstellung verurteilter Ketzer. Das
Verwerfungsurteıil über ıhn müfißte emnach in der eıt zwıschen 414 und 431
erfolgt se1ın. Dem ınsgesamt doch relatıv schwachen Echo nach urteılen,

Tomus Daması, ed Turner, Z I5 Oxford EL3 285,4/—286,50
Anathematizamus Fotinum, guı Ebionıs heresim INStAUYANS omınum Iesum Christum
Lantum Marıa confiıtetur.

Vigilius, Ep encycl. (Dum ın Sancta, 3T VO Febr 552, ed Fduard
Schwartz, Vigiliusbriete: Sıtzungsber. der Bayer. kad der Wiıssensch., phil. -hist.
1940, 2! 13 1er 87 27—29 anathematizamus etiam Paulum Samosatenum Fotinum
Bonosum Aat Nestorium CH} nefarıts doctrinıs SULS Wır verfluchen auch Paul VO

Samosata, otın, Bonosus un: Nestor10s Samıt ıhren gottlosen Lehren
41 Vıgıilıus, Constitutum de trıbus capıtulıs (Inter INNUMETAS solliıcıtudines, 933)

VO 14 Maı 553 Collectio Avellana FA COA 228, ed (Jtto Guenther 35
Wıen 1895, 295;6 dammnantes et anathematızantes CHU Paulo Samosateno er
Bonoso Nestorium indem WIr mı1ıt Paul VO Samosata und Bonosus Nestorı10s
verwerten un! vertluchen

Justinıan, Contessio rectae tıdei, ed Eduard Schwartz, Dreı dogmatische
Schritften Justinians, Abh der Bayer. Akad der Wiıssensch., phil.-hist. Abt., 15,
München 1939; 102

Innozenz I) Ep 17 vgl Anm 34); % ’
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das gefunden hat, scheıint ohl 16 Angelegenheıt VO regional
begrenzter Bedeutung SCWESCH SC1IM Dıie VO  - Justinian vorausgesetzie
posthume Verurteilung dieses ONOSUS äßt zudem annehmen, dafß
Lehren HCT nach SEINCIMM Tode 1 der kırchlichen Offentlichkeit WEIL

publık wurden, da{fß SIC Anstofß selbst «S iırgendeiner Form
schriftlich nıedergelegt hat, 11ST unbekannt. Mıt schriftlich überlieterten Lehr-

der Bonosıaner 1ı Westen rechnet immerhın Avıtus VO Vıenne.
Von kırchlicher Selite wurden ONOSUS und Anhänger als Photinianer

eingestuft Ihn selbst hat Ianl aufßerdem M1 Ebion, Paul VO  5 Samosata und
Markell VO Ankyra zusammengestellt Das läuft auf den Vorwurt
Bestreiıtung der hypostatıschen Eigenständigkeıit des praexXıistenten Christus
hınaus und zumındest autf die Verwendung diesem Sınne deut-
baren theologischen Ausdrucksweise hın ber dıe pauschale häresiologische
Einordnung hınaus hat sıch anscheinend Justinıan VO Valencıa näher MI1L

bonosianıschen Vorstellungen WEN18SLENS, SOWEILL S1C ıhm VO dritter Seıte
zugänglıch gemacht worden sınd auseinandergesetzt Das sEeINCN Darle-
ZunNsCH sıch wıderspiegelnde Bıld der bonosianıschen Christologie meıl1nte
Isıdor VO Sevılla der Formel VO  e} Christus als dem Adoptiv- und nıcht
eigentlichen Sohn (sottes zusammentassen können auch das also NUur

der Retflex Reflexes, doch Mas darın ımmerhın HA Stück tatsächlicher
bonosijaniıscher Redeweise nachklingen Die Bonosıaner hätten demnach die
christologische Aussage der Gottessohnschaft alleın auf Jesus als „ANgSCNOM-

Menschen bezogen und als Ausdruck diesem durch dıe
„Annahme zute1l werdenden Qualität und Stellung verstanden Da{ß
dabe1 Überlieferungsverbindungen zwiıischen Photin VO  . Sirmıum und
ONOSUS VO  e Serdiıka gegeben hat, 1ST nıcht ausgeschlossen Es WAaTe aber
ohl auch denkbar, da{fß ONOSUS alte, untergründig neben der offiziellen
kirchlichen Lehrbildung weıterlebende christologische Vorstellungs- und
Redeweisen eigenständıg weıtergeführt und austormuliert hat, die sıch nıcht
ohne WEe1ltes schultheologische Tradiıtionszusammenhänge lassen

Aut jeden Fall aber mMu ONOSUS CIN1SC Resonanz gefunden und 111 Basıs
gehabt haben Es sınd ohl volkstümlıche, außer- und unterhalb der offi-
ziellen trinıtarısch christologischen Lehrbildung tortlebende und wirkende
Anschauungen, die MI1 SCINCIN, Gang der dogmengeschichtlichen FEint-
wicklung IM  ’ anachronistischen Christusbild mobilisieren konnte. Als
dessen publık Werden ı kirchlichen Offentlichkeit dann
schliefßlich zwangsläufig FT Ah: und Ausgrenzung selitens der otftıziellen
Kırche führte, W alr Anhängerschaft stark CNU$, sıch neben dieser
Kıirche als I über längere eıt hinweg überdauerns und O8 CXDANS1IONS-
tahıge christliche Sondergemeinschaft stabilisıeren Demgegenüber sıeht
I1  - die als Ergebnıis der taktıschen Selbstbehauptung des verurteılten
ONOSUS VO Naıssus SC1INCM Bıstum SCATr entstandene Sonderkir-
chenbildung ZUTF elıt Innozenz 1 (401 417) bereits wiıeder 1 Auflösung
begriffen

In der unmıttelbaren Nachbarschaft des Entstehungsraumes der bonos1a-
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nıschen Gemeinschaftft mMu 1m zweıten Drittel des sechsten Jahrhunderts das
Bıstum quae der byzantınıischen Donaugrenze reorganısıiert werden,
hre Bekämpfung ISI erfolgversprechend erscheinen lassen. Bemerkens-
werter noch 1st ihr Übergreifen oder eher Überspringen 1n den Westen.
Dessen Bedingungen und Umstände leiben völlig 1m unkeln. Eın Zusam-
menhang mıt dem Westgotenzug kommt schon aus chronologischenGründen nıcht ın Betracht. In der zweıten Hältfte des unften Jahrhunderts
haben S1€e über Südgallien in den Rhöneraum ausgegriffen. Bischof Salonius
VO  S Gent, der VO VOT 441 bıis mındestens 450 1m Amt war, spricht in
seinem Lehrdialog über das Johannesevangelium davon, da{ß „der im Schofß
der Jungfrau ANSCHOMMECN Mensch VO Wort (sottes nıcht ZUuU Adoptiv-sondern Zu eigentliıchen Gottessohn gemacht worden 8;  1St  «.45 Das steht 1im
Zusammenhang einer eın lehrhaften Erörterung der Voraussetzung für die
Gegenwart der Fülle des (jelistes ın Christus und darf schwerlich als Nıeder-
schlag eıner aktuellen, bereits durch eın Auftreten VO  . Bonos1anern N-
lafSten kontroverstheologischen Auseinandersetzung gedeutet werden. Es
aßt sıch aber vielleicht doch als Hınvweıs auf ıne Vıirulenz VO Vorstellungenansehen, die iıne bonosianısche Christuspredigt anknüpfen konnte:; denn
auch 1M Westen äßt sıch sıcher das Spannungsfeld VO relıg1öser Volks-
und amtskirchlicher Elıtekultur als ıne Voraussetzung ihrer esonanz
denken.

Zu eıiner vorübergehenden Krıse der bonosianiıschen Gemeinschaft 1mM
Rhöneraum 1st anscheinend die Wende VO ünften ZU sechsten
Jahrhundert mıt AÄAnsätzen einem Aufgehen in die burgundısche arı1anısche
Kırche vyekommen. Das älßt eın zumiındest teilweises Verblassen oder
unscharf Werden ıhrer überkommenen theologischen Überzeugungendenken. Es INAaS aber auch eın Bedürtnis nach Schutz VOTL Zugriffen der gal-loromanischen Hıerarchie mitgespielt haben Tatsächlich haben die OonO-
s1aner sıch jedoch als eigenständıge Gemeıiinschaft behaupten und dazu O”den Rechtsschutz des etzten arı1anıschen Burgunderkönigs erwıirken können.
Eın Mıttel iıhrer Selbstvergewisserung und iıhres Zusammenhaltes fanden sS1e
zeıtweılse, WCECNN die vorgetragene Analyse der unklaren Andeutungen des
Avıtus VO Vıenne das Rıichtige trıfft, in einer Art jährlicher Synode, und
War ın Gent, 1m Ausgangs- und Kernraum der burgundıschen Sıedlung.
Bonosıianısche Christen sınd schliefßlich Aaus dem Rhöneraum den Doubs
vorgestoßen und haben dort den zugewanderten Waraskern mıiıt Erfolg

Salonius 1St Adressat eınes Brietes (Ep- DE ed Franz Pauly, SEL 8) Wıen 1883,
212 4) SOWl1e der Wıdmung der Schrift Vom Weltregiment (sottes (praef i eb 1,4)Salvians VO  ; Marseılle. Erstes datierbares Zeugnıis seıiner Amtsführung 1St seıne eıl-
nahme Konzıl VO  — Urange Anfang November 441 (Concılıa Galliae 314—506, ed
Charles Munıer, 145, Turnhout 19635, 5/,8 f)’ 450 erscheint als Mıtver-
tasser des Briefes 68 der Briefsammlung Leos Gr (PE 54,887—890).Salonius VO Genf, De evangelıo lohannıs 1 9 ed Carmelo Curti. Turın 1968, 99
431 OMO ın VLTZINIS assumptus verbo dez factus est fılıius de: nO  x adop-ELUUS sed proprius.
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miıssıonIlert. I)aran aßt sıch in Reihe nıcht beantwortender Fragen
knüpfen. War der Genter Raum eın Schwerpunkt bonosıijanıscher Präsenz?
Dafß S1€e nıcht daraut beschränkt Waäl, zeıgt das mıt bonosianıschem Au
greifen auch auf Katholiken efafßte Konzıl VO Orleans 538, dessen burgun-
discher Einzugsbereıich nach Osten, VO  — Grenoble abgesehen, durch die
Bıstümer der Saöne-Rhöne-Linıe begrenzt W al W as zab den Anlaß DE W a-
raskermission? Erfolgte iıhr Vorstofß den Doubs über den Saone- autwärts
führenden großen Süd-Nord-Weg oder längs der VO' Genter See über den
Jura führenden Verkehrsverbindung? War s1€, sotern S1E den Gewınn eıner
innerhalb des Burgunderreiches angesiedelten ZENS als Basıs muıt sıch brachte,
möglıcherweıse eın Grund für dıe königliche Rechtsschutzzusage? Auf jeden
Fall 1aber haben die Bonos1ı1aner sıch mi1t dieser Waraskermission ıne Rück-
zugsbastıon erschlossen, iın der s1e schliefßlich, gewissermalsen in einem
Winkel der Kirchengeschichte, auch in £ränkischer eıt noch bıs ihrer
Wiederentdeckung durch die Mönche VO Luxeuil iın den zwanzıger Jahren
des sıehten Jahrhunderts ungestort als christliche Sondergemeinschaft über-
dauern konnten.



Artabasdos, Bonuitatıius
un die rel Pallıa

Von Paul Speck
Artabasdos und Bonitatıus haben [1LUT das ine yemeınsam, da{fß oku-

n  y die sıch auf den eınen beziehen, nach dem anderen datıert sınd.
Umgekehrt: Jede Unstimmigkeit be]l der Datıerung des Artabasdos und jede
Anderung seiıner Datıierung erühren auch die Chronologıe des Bonifatius.
Das alles 1St nıcht NECU, und die Lösungsvorschläge tür die zweıtellos vorhan-
denen Unstimmigkeıten sınd kaum noch übersehen.'

Auch ich habe mich kürzlich mıt der Revolte des Artabasdos befaßt,“ und
War vorzüglıch mi1t iıhrem Anfang: 741, unmıttelbar nach dem Tode
Leons 111 am Juni [DDas Ende der Herrschaft des Artabasdos

November 743 1St unbestritten.  4
Neben anderen Dokumenten sınd WEe1 Briefe des Papstes Zacharıas

Bonuitatıus VO dieser Festlegung der Regierungszeıt des Artabasdos
betroffen, die üblicherweise auf den Junı und den November 744

Eıne Zusammenstellung der Liıteratur den Datierungsfragen ın der fraglıchen
Zeit oibt Jäschke, Dıie Gründungszeıt der mitteldeutschen Bıstümer un! das Jahr
des Concıliıum Germanıcum, Festschrift tür Walter Schlesinger FE hrsgb VO Beu-

(Mıtteldeutsche Forschungen 74/11), Köln, Wıen 1974, T 1er F3
TI Datierung des Artabasdos Anm

Verf., Artabasdos, der rechtgläubige Vorkämpter der göttlıchen Lehren. ntersu-
chungen ZUuUr Revolte des Artabasdos und ıhrer Darstellung ın der byzantınıschen Hısto-

raphıe BYZANTIINA E Bonn 981 Im tolgenden: Artabasdos.I‘10? Dieser Ansatz wiırd VO krıtischen Rezensenten gebilligt, Ww1€e Ilse
Rochow, Byzantıinoslavıca (1983) 216>221, ler 219 Schon Schreiner, Dıie
byzantinischen Kleinchroniken 2 (Kommentar), Wıen 19L fa trat für den
Sommer 741 ein; ıhm tolgte Seibt, Dıie byzantinischen Bleisiegel 1n Osterreich 1)
Wıen 197/8, 269 Anm 31 beide hne Diskussion der westlichen Dokumente. Die
Schwierigkeiten scheinen se1N, da{fß selbst Forscher w1ıe Grierson res1g-
nıeren: Catalogue ot the Byzantıne Co1ns in the Dumbarton Oaks Collection an ın the
Whittemore Collection HE 1‚ Dumbarton Oaks Vr 284 (mıt Anm Dıie
Revolte wiırd ın den Sommer 747 datıiert, doch mi1t „much hesıtatıon“ gerade auch

der westlichen Dokumente. Anders als ZUTE Zeıt der Abtassung VO' Arta-
basdos glaube iıch Jjetzt, dafß das S1€e e] Nr. 137 beı Seibt, eb (Artabasdos Patrıkıos)

och dem Usurpator Artabasdos C Ort, un War aus der Zeıt VOr FF die paläogra-S
phischen Daten sprechen nıcht pC das 7zweıte Jahrzehnt des Jahrh:s Dieses Sıegel
müßfßÖte 1m Anhang VO  a} Artabas OS, 153 f’ hinzugefügt werden.

Jasper, (1983) 660, spricht (ın einer Besprechung VO Artabasdos) VO
Ende des Artabasdos 743/44; doch verdeckt eın Datum 1LLUT die eigentlichen
Probleme.
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datiert werden,? und ‚War auch MIt ezug auf die in den Datumsformeln
gCeNaANNLEN Regierungsjahre des Artabasdos.® Nıcht alle Angaben in den
Datumsftormeln der beıden Briıete sınd In sıch schlüssig;‘ T: Konjektur MUu
ın jedem Fall gegriffen werden. Fur diese Briete schlug ıch das Jahr /43 VOr.
Ausschlaggebend W ar dabei die Überlegung, da{fß Rom unmöglıch mehr als
eın Jahr nach dem Eınzug Konstantıns in Konstantınopel noch nach dem
vertriıebenen Usurpator datiert. Das ware ıne solche Brüskierung des Kaı-
SCIS und ıne solche politische Dummhaeıt, dal I1a  P S1€e einem (griechıischen!)
apst nıcht sollte. Das geht 1in den 40er Jahren des achten Jahrhun-
derts nıcht eiınmal mıt dem Etikett „Ikonoklasmus“, womıt [0)88 zıiemlıch
alle Probleme „ gelöst“ werden.

Be1 dieser Umdatierung habe 1C die muıt Bonuitatıus zusammenhängenden
Probleme ausgeklammert, *” jedoch 1U In der Darstellung. Daraus weıterge-hende Schlüsse zıehen, 1st nıcht angebracht. ”

Brietfe 3 un 58, 1m tol enden zıtiert ach MG  T Epp sel 1’ Die Briete des Heı-
lıgen Bonuitatıius und Lullus, rsgb. VO Tangl, Berlin 1916; auch ın M&  SB LEpp {11

Pl Dümmler.
(Epp Merovıngıcı et Karolıiniı Aevı 1), Berlin 1892, VI Bonuifatii eit Lullı: epıistolae,

Maßgeblich blieb bıs heute Tangl, Studien ST Neuausgabe der Bonifatius-
Briete, Teıl, Neues Archiv alt deutsche Geschichtskunde (1916) 639—830 (ımtolgenden: Studıen), 1er 772— 787 ber die Datierung der beiden Briete. Neuere Lıte-

dieser Fra Artabasdos, 344, Anm 414
äschke (wıe Anm 1 9 104 (mıt Anm 249) spricht mMIıt Bezug auf u.a diese

Briete VO den „wıederholt uneinheitlichen Datierungen ın Papstbriefen der Zeit“
och sollte I1a  _ solche Unterstellun CrSL ann machen, wenn INa  n} nachweısen
kann, da: die römische Kanzlei wiırklic den Überblick verloren hatte. Fehler durch dieÜb_erlieferung sınd prior1 wahrscheinlicher.

uch Wenn INan die Briete 1n das Jahr /44 datiert! Jasper (wıe ben Anm 4 9 der
tür die tradıtionelle Datierung eintrıitt, spricht ın diesem Zusammenhang VO „Konjek-
9 die durch keine Textzeugen gerechtfertigt sınd“ ber das haben Konjekturen
NUuU mal sıch, vgl Maas, Textkritik, Leıipzıg 1960, Jasper meınt VermMuUuL-
ıch die SOgeENANNTLEN „gewaltsamen“ Konjekturen, die mır VO  va Rochow (wıe ben
Anm 3 9 21 angekreidet werden. och sollte INan Kon]yızıeren nıcht mıt eiıner
Tierdressur verwechseln, uch Wenn C555 sıch eine hergebrachte Formulierung han-
delt; S1€e wiırd z.B VO Hahn, Jahrbücher des tränkischen Reiches 741 —752, Berlin
1863, 163, Pagı angewendet. Zur Beurteilung eiıner Konjektur o1bt u dıe
Kriıterien „richtig“ und „talsch“ SOWI1e die für die divinatıo wichtige Mahnung VO
Maas, eb 3 E da; der Editor (das gılt auch für Kezensenten), WECNN eıne Kon-
jektur ablehnen will, sıch uch fragen solle, ob sıch fähig tühle, WeNnNn dıe KonjekturÜberlieferun ware, diese als verdorben erkennen.

Artabas 0} 124 m127 mich nıcht wiederholen, führe iıch die Ort enbrachten Argumente nıcht erneut d} uch wenn iıch weılß, da Hasper,; Ww1ıe ben
Anm „dıe Gedankenführung ın dem Buch unklar“ un! überhaupt „seıne Lektüre
eıne Qual“ 1St. Aus Gründen, dıe 1G Artabasdos, 344, Anm 414, dargelegt habe,sehe ıch auch VO der Anführung mancher alterer un: Jüngerer Lıteratur ab

Artabasdos, 135 ‚weıl S1€E meıne Kompetenz bei weıtem übersteigen“.11 Dıie Bemerkung der vorangehenden Anm 1St wiırkliıch ın dıe Form der atfektierten
Bescheidenheit gekleidet un! uch mıt leichter Ironıe VO ebracht. och verliert Ironıe
ihren Wert, Wenn 90821  ; mıiıt Doppelpunkt un! Ausrutezeic auf s1e hinweist. Dıie T ök-

können.
ture VO Artabasdos, 412, Anm 726, hätte jedoch die nötıge Klarheit bringen
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Immerhın wurde 1U  _ gerade die Umdatıerung der Brietfe und 58 nıcht
11U heftig attackıiert, sondern auch für „schlichtweg talsch“ erklärt, weıl ın
Briet „auf die Ereijgnisse der Synode VO SO1ssons 744 eingegangen
erd« 12 Wenn das doch klar wäre!! Tatsächlich wiırd iın keinem der
beiden Briefe auf das Konzıil VO SO1ssons angespielt; aflst sıch 1m egen-
teıl zeıgen, dafß die Briefe, die wirklich Fragen ansprechen, die auch auf dem
Konzıil behandelt wurden, VO dem Konzıil geschrieben se1ın mussen. Das
Datum des Konzıls stutzt also die vorgeschlagene Umdatıerung.

Der Nachweiıis Aält sıch MIt eiıner detaillierten Analyse der beiden Briete
un der diesbezüglichen Absätze des Kapitulare VO SO1ssons 4  erbringen.”

Von den Beschlüssen der Synode VO  3 Soissons”? sınd tolgende VO  e Bedeu-
tung:

I1 Verurteilung der Häresıe des Aldebert und des Aldebert selbst MO
ut heresıs amplius 1ın populo 1O ‘9 Ssıcut invenımus in Adlaberto
heresim, Q Ualıı publıcıter un  Q VEGE condempnaverunt ep1scop1 eit alıı
multı sacerdotes (} princ1p1s ET populi; i1ta condempnaverunt
Adlabertum, uL amplıus populus pCI talsus sacerdotes deceptus NO ereat).

LIE Rechtmäßfige Bischöte werden eingesetzt und ıhnen übergeordnet die
Erzbischöte bel VO Reıms und Hartbert VO ens PE R Constituumus
eTt ordinavımus PCI C1vıtates legıtımus ep1SsCOpus RT iıdeıiırco constıtuemus up
CcOS archiepiscopus bel eit Ardobertum, ut ad 1PS1US vel iudicıa OTU de
OTINNMNC necessitate eccles1i1astıcanLam ep1scop1 Q Ua alıus populus).

VIL Ile Kreuze, die Aldebert errichtet hat, sınd zerstoren MEF COIMN-

stıtuemus, ut iıllas cruciculas, qUas Adlabertus pCI parrochıa plantaverat,
1gne consumentur).

Auf iıne Schwierigkeıit se1 jetzt schon hıingewılesen: Dıie Formulierung VO

111 bezüglıch der Erzbischöte lautet 5 als väbe 1Ur diese WwWwel ın Neu-
strıen. Das 1STt aber nıcht der Fall, W1€e sıch zeıgen wird. Diese Art der FOor-
mulıerung mu also erklärt werden.

Dıie Analyse der Briete und ergıbt folgende Hınweıse;
Brieft

102, Z2— 105 apst Zacharıas 1St erftreut über die vielen Briete des ONn1-
tatıus (103, 11—13 Dum VCTO et ser1es sıllabarum tuUarum nobis panderetur
pCr sıngula, multo amplıus aetatı _ mıt denen allerdings auch
schon Briefe den organger, Gregor HE: gyemeınt sınd.
103 17—22 Bonuitatıus hat berichtet, da{fß Pıppın und Karlmann VO yöttli-

Jasper, w1e ben Anm
13 uch wenn alle seıt Tangl;, Studien, datür eintreten; zuletzt och ]é\rnut, Bonıi-

tatıus und die tränkıschen Reformkonzilien 743—748), 7ZRG Kan 65 (1979) 1—326; 1er
S, Anm

Damıt hoffe iıch der Autforderung VO Jasper (wıe ben Anm. nachzukommen,
da „dıe Stichhaltigkeıit der Ergebnisse VO  j seıten der Byzantinistik ohl noch
überprüft werden mu{f$“

15 MG  4B Legum Sectio I: LE: Concıilıia Aevı Karolinı I) 1’ POC: Werminghoft,
Hannover 1906, 33=36: ach dieser Ausgabe werden auch andere Konzilıen zıtlert.
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chem FEiter ertüllt sınd un ıhm 1n der Predigt beistehen: S1€e€ werden reichen
Lohn 1m Hımmel erhalten.

Dıi1e entsprechende Miıtteilung des Bonıitatıus Zacharıias sollte nıcht
lange nach dem Antrıiıtt VO Pıppın und Karlmann erfolgt se1ın.  1
103 23—7)8® Bezüglıch der Metropolitanbischöfe, namlıch Grimo, den ıch
schon kenne, ! bel und Hartbert, die Du in hre Metropolitansprengel 1ın
den Provınzen eingesetzt hast, bestätigen WIr S1€e aufgrund Deılnes Zeug-
nısses un: schicken ıhnen die Pallıa ihrer persönlıchen Festigkeıit und ZUrF

Mehrung der Kırche CGottes (De ep1SCOPIS VeTO S  metropolitanis, * ıd PSt Gri-
INONC, YJUCIM 105 1am Compertum habemus, bel S1ve Hartbercto, JUOS pCI
NamıyqUaMquUEC metropolım pCr provıncı1as constıitulstli, hos per EUuum est1imo-
nıum confirmamus et pallıa dirigimus”” ad OTrTu tirmıssımam stabılitatem ET
ecclesiae De1 augmentum).
FOS: 3—1 Dıie betrettenden Erzbischöte werden über den ınn des
Pallium mIıt Brieten aufgeklärt , e1s direximus intormantes COS, ut
sc1unt, quıd SIt pallı usus )’20 einıge entsprechende Überlegungen teılt
Zacharıas dem Bonuitatius mıiıt
104,d Bonuitatius hat dem apst auch wel Häretiker geschildert.
Der apst nn ıhre Namen nıcht. Sıe sınd aber eindeutig ıdentifizieren
als Aldebert (104, et CTIUCES ın cCamp1s) und Clemens. Bonuitatıius
hat recht g s1e verurteılen Ul’]d ın att nehmen (104, 1uxta
ecclesiasticam regulam CO dampnaviıt I: in custodiam mısıt).

Iso hat VO  — dem Junı das Jahresdatum bleibt einstweılen unberück-
sichtigt Boniftatius dem apst eiınen Briet geschrieben, 1ın welchem dıe
Ernennung der dreı Erzbischöfe Grimo, bel und Hartbert mıitteilt und aut
we1l Häretiker hinweist. So WI1e apst Zacharıias tormuliert, hat vorher

Es 1St die Erwähnung Pıppins ın der erhaltenen Korrespondenz; arl-
INann 1St bereıts iın den Brieten (82, 1—19 un: 51 (87, G die ede (seıneAbsıcht eın Konzıl das enannte Germanıcum einzuberutfen). Zur Datıerung
VO Brieft (Anfang 7/42) Briet 51 Aprıl 742) Artabasdos, 124, und

190 und 193
Grimo Wal als Gesandter arl Martells in Rom SCWESCH, vgl Tangl, Studıen,

/81, Anm 1, 1m Zusammenhang miıt dıeser Stelle wırd SESAaARL (Tangl, eb Anm 2)da{ß Grimo schon trüher CeTNANNT worden seın mMUu: Das ergıbt sıch ber aus dem Text
nıcht. FEine derartige Annahme wiırd auiserdem Nnur ann nÖötıg, wenn INnan den Briet
nach dem Konzil VO SO1SSONS, Ja Grimo nıcht 1St, datiert. Man mu{fß sıch
ann aber tragen, WI1eso Boniftatius den Grimo anders behandelt als dıe beiden anderen
un: VO ıhm TSLI verspatet Mitteilung ach Rom macht. Außerdem MU! annn Grimo
sıcher ohne Konzıil ernannt worden Se1IN; das ber heifßt, dafß CS eıne solche teste Regel(wonach Erzbischöte 1UT7T7 aut Konzıilien eCerNannt werden können), die beı der Datierungder Briete nach So1ssons immer unausgesprochen VOTaUSSESETIZTLT wırd, nıcht 1bt;183 So geordnet war das alles och nıcht, und die Machtvollkommenheit des
Bonitatıius War kirchenrechtlich sehr orofß.18 Dıie Terminologie schwankt.

Aus dem weıteren ergıbt sıch, das eıne Absichtserklärung 1St.
Diese Briete sınd, s1e jemals abgeschickt wurden (s 190 den

Pallıa), nıcht überlhetert; s1e entsprechen ım Prinzıp denen dıe Bischöte In ustrıen,
194, Anm FT
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noch nıchts V  — diesen Erzbischöten gehört. uch sınd S1e nach dem Wort-
laut des Brietes nıcht VO einem Konzıl, sondern VO  w Bonuitatıus ernannt
worden. Fuür ihre Bestätigung durch den apst genugt diesem das Zeugnıis des
Bonuitatıus.

Wıe schon gesagt,“' 1STt die Ernennung VO  ; Erzbischöten durch eın Konzıl
keine condıiıtio sıne ua NO Vielmehr 1St in Neustrıen zumındest Grimo,
auch wenn Briet nach dem Konzıl VO  — SO1ssons datıeren SE nıcht VO  a

einem Konzıl ernannt worden, da in So1ssons Ja 1U  — Abel und Hartbert
ZeNANNL werden.

Jetzt könnte I1a  w dagegenhalten, da{ß in Briet (vom Anfang des Jahres
/42) Bonuiftatıus dem apst davon berichtet, dafß Karlmann ine Synode
abhalten wolle das sogenannte Germanıcum; unten). Dazu emerkt Bon1-
fatıus, dafß I1  5 mehr als Jahre keıine Synode abgehalten und keinen Erz-
bıschof gehabt habe (82, 18 synodum NO  . tecerunt D archıepiscopum
habuerunt), und überhaupt habe INa  z sich nıcht die anones gehalten.

Das aber heißt, da{flß iın Gallien ‚W ar Bischöte gegeben hat, aber nıcht dıe
beiden übergeordneten Instanzen Erzbischöfe und Synoden dıe sıch

Ordnung hätten kümmern können. Deshalb sel alles verkommen.
Aus diesem Passus dart InNna  ) 1U nıcht herauslesen, als habe Bonifatius

damıt ıne Bedingung (dıe Ernennung VO Erzbischöten geht FHUF durch eın
Konzıil) ZU Ausdruck gebracht. Das wırd auch nıcht adurch widerlegt,
dafß Bonuitatıus selbst den anones entsprechend aut dem SOgeNaANNLEN Ger-
manıcum zum Erzbischof ernannt wird.“* Man muf{ß nämlıich bei dieser rage
die Verschiedenheit der Reichsteıile und auch der Persönlichkeiten VO Pıppın
un: Karlmann berücksichtigen.

WÄährend Karlmann wahrscheinlich bewog ıhn Bonuitatıus dazu
unmıttelbar nach seınem Herrschattsantrıitt eın Konzıiıl plant Ul'ld dieses ohl

scheıint Pıppın in derauch ohne Schwierigkeıiten durchführen kann,
Anfangszeıt anders denken. Was auch ımmer dıe Gründe BEWESCH seın
mögen, hat TYSLT 744 in SO1sSsOns eın Konzıl zusam.  ntireten lassen. uch
verdient notıert werden, da{fß nıcht WwI1e Karlmann L1UTL eınen Erzbischof
einsetzen lıefßß, sondern dreı, vermutlıch, der Machtkonzentratıiıon iın einer
Person vorzubeugen, und vielleicht auch, seıne Bischöfe besser
Kontrolle haben

Da{fß diesen Umständen Bonıifatıus Pıppın gegenüber nıcht auf einem
Konzıil insıstlierte, sondern selbst die dreı Erzbischöfe9 scheıint Aaus

der Sıtuation ebenso erklärlich se1n, W1€e dafß der apst erkennt, dafß die
Kase In Neustrıen ıne ZEWISSE Flexibilität erfordert; und die Erzbischöte

21 Oben 182, Anm
eın 1t7z W ar Köln, vgl Jarnut (wıe ben Anm 133, 14
Schwierigkeiten hat 65 dennoch gegeben, weıl Karlmann iın Estinnes einıges

zurücknehmen mufß, I 94: Anm
Man könnte dafß 1ın seiınem Bereich 1e] mehr alteıngesessene Bischöfe

mıiıt eıgenen Vorstellungen ab als ın dem Bereich Karlmanns, da: 6S ıhm nıcht
schien, eıne 5Syno einzuberuten.
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bestätigt. Das Argument, die Ernennung VO Erzbischöten könne 1U durch
eın Konzil erfolgen, kann also venerell nıcht fur ıne Datierung des Brietes
nach SO1ssons benutzt werden, und sıcher nıcht bezüglıch der Ernennung
Grimos, die auf jeden Fall unabhängig VO eınem Konzıil veschah.

Schließlich spricht der Wortlaut des Brietes dafür, da{fß apst Zacharıas hier
auch ST ersten Mal VO den beiden Häretikern ertährt. Unter der
Annahme, da{ß der Brief TST nach dem Konzıil VO SO1SsOons geschrieben 1St;
MU: In  a der Meınung kommen, da{fß der apst die Verurteilung der
beiden durch das Konzıl bıllıgt. Tatsächlich 1aber 1St ıIn SO1ssons L1UT Aldebert
verurteılt worden. Clemens hingegen kann I1  - Nnu adurch verurteılt seın
lassen, da{fß INa  w iıhn 1ın Estinnes iın die Gruppe der talschen Priester einbe-
OÖOgcCh seın Jäßt > In Wıiırklichkeit aber scheint Clemens überhaupt nıcht VCI -
urteilt worden sein. Man mu dabe; sehen,“ da{fß Aldebert iıne eher
volkstümliche Ketzereı1 predigte und mıt seinem Anhang sowohl kirchlich als
auch polıtısch ıne orößere Getahr darstellte“® als der mehr iıntellektuell-theo-
logısch argumentierende Clemens, der möglicherweise auch die Unterstüt-
ZUNS anderer Bischöte In Austrıen hatte. Zumindest könnte ıne Verurte1i-
lung des Aldebert dringender SCWESCH se1in.

Es oıbt also auch hıer keine Indizıen, die den Brief nach SO1SsOns (und
Estinnes) datiert seın lassen. Vielmehr MUu INa  } einstweılen den Vorgang
sehen, dafß Bonifatius dem apst beide Ketzer als gefährlich vorstellt,
nachdem bereits 1n eigener Inıtıatıve S1€e VOrSCHANSCH 1St und S1e hat
in att nehmen lassen. Dıie Verurteilung durch eın Konzıil erreicht aber
I11UT beı dem eiınen (nämlıch Aldebert iın SO1SSONS), während der andere höch-

1ın eıner Gruppe mıtangesprochen wırd, aber nıcht persönlıch dem
Anathem anheimftällt.

Soweılt die Überlegungen Brief
Brief

106, 3—7 Der Brief, der Zacharıas jetzt erreicht (per pr‘ese.nt_ium gerulum),
iıhn sehr, weıl nıcht übereinstimmt (eO quod nım1ıs reperte SUNT

dissonare) miıt demJenıgen Brief, den Bonuitatıius 1mM vVergangsCcHNCN August
geschickt hat (que tua directe SUNT fraternitate DCI elapsum Augustum
mensem).

lle bisherigen Versuche, mI1ıt dieser Nachricht zurecht kommen, gehendavon aus, dafß der Briıet des verflossenen August derjenige 1St, auf den
Zacharıas miıt Brief geANLWOFrLEL hat Dann aber 1St 1ıne Konjektur VOIMN-
noten, entweder 1m Datum des Brietes (er darf TSTE nach dem August
geschrieben se1n) oder in der Angabe Augustum (e.g indert INan ın

25 Jarnut (wıe ben Anm 13
193

auch 1972
28 Daher uch die angeordnete Vernichtung der Kreuze. Vgl E VAN auch die

Artıkel Aldebert Werner) und Clemens (ders.) 1ın der Realencyklopädie tür Oote-stantısche Theologie un! Kırche (1896), 324 P un! 1898), 162
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Aprilem”), oder aber I1a  5 nımmt den August des Vorjahres. Ile diese Ver-
suche sınd gemacht worden. ” Zusätzlich denkt Tang]l dıe Möglıichkeıit,
da die päpstliche Kanzle!ı sıch geırrt habe Im August sel1 derjenıge Brief
abgegangen, aut den Zacharıas MmMIıt Nr ANLWOFrTLTEeL. Die Kanzlei aber habe
ırrtumlich mIıt Briet des verflossenen August denjenıgen bezeichnet, aut den
der apst bereits mit Nr geantwortet habe }}

Wıe geSsagtl vehen alle diese Versuche davon auUs, da{fß auf WeIl Briefe des
Bonuiftfatıus der apst mıt Je eiınem Briet (Nr und 58) ANLWOFTIEeL Tatsäch-
iıch aber sind dreı Briete des Bonuiftfatıus anzusetIzecnN, denn das, W as Zacharıas
ın Briet über den Briet des verflossenen August mıitteılt, äfßt diesen Brief
keineswegs iıdentisch seın mıt demjenigen, aut den bereıts Junı
geantwortet hat

Fur die weıtere Analyse 1St also VO  m} der folgenden, noch beweisenden
Reihe auszugehen:
Brief DO  S dem Junı des Boniftatius
Brief VO Junı des Zacharias
Brief VDO August des Bonuitatıus
Brief vor dem November des Boniftatıius
Brief VO November des Zacharıas.

So wWw1e€e 1mM tolgenden Zacharıas den Brief VDO August referıert, 1St der
Schlufß erlaubt, dafß dıesen Briet noch nıcht beantwortet hatte, als der Brief
DUOTYT dem November in Rom eintraf.

ber den Brief DO August teilt Zacharıias tolgendes mı1t
106, 7 — Dort hast Du uns angezeıgt, da{fß mıiıt (sottes Hılte und der Zustim-
IHNUNS Karlmanns un: mıt seıner Bezeugung eın Konzıl stattgefunden hat (ubı
nobıs indıicastıi, quod et concıilıum adıuvante deo et Carlomanno prebente

CO  Ate tactum est)
Hıerzu 1St testzuhalten: Es handelt sıch eindeut1ig eın Konzıl arl-

Mn  y das bereits stattgefunden hat Das aber kann auf keinen Fall das VO  a

SOo1ssons se1n, sondern LLUT das SOgeENANNTE Germanıcum oder das VO

Estinnes. Näheres 1st einstweılen nıcht auszumachen.
Von einem Konzıl War iın dem Brief DOYT dem Junı nıcht die Rede

106,9—11 und dafß Du alsche Priester, die nıcht würdıg N, iıhr Amt
auszuüben, VO Amt terngehalten hast (et qualıiter talsos sacerdotes, quı
divinum NO dıgn1 ATFrAaCctare mıinısterıum, mMuUunNeTEC suspendist1).

Das 1St ıne Ma{ißnahme des Bonifatıus, nıcht des vorgenannten Konzıls. Es
raucht sıch auch nıcht die Fälle des Aldebert und des Clemens gehandelt

haben
106, 11—15 und dafß Du dreıi Erzbischöfe in den einzelnen Metropolen
ernannt hast (Et quı1a Eres archiep1scopos PCI singulas metropolım ordinasses),
nämli:ch Grimo in Rouen, bel iın Reims un Hartbert 1ın ens

So noch Jarnut (wıe ben Anm.13), 87 Anm A
Tangl, Studıien, 780

Ebd., 201
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Das siınd die dreı, die auch ın dem Brief vor dem Junı erwähnt ArFCI)
Eıne Identität der Angaben lıegt nıcht VOTr, da die Annahme möglıch 1St,
da{fß Bonitatıus die Ernennung der drei dem apst zweımal mıtteilte. Es mu
dann jedoch begründet werden, WI1eSO Bonıitatıius denselben Vortall zweımal
berichtet.
106, 6—720 Letzterer Wr auch iın Rom un hat uUu1ls Deılınen Brief über-
bracht und auch Briete VO Karlmann und Pıppın, 1n denen ıhr
habt, da{fß WIr den drei besagten Metropolıten Pallıa zukommen lassen
mussen. Wır haben unls dazu bereit erklärt Zzu Besten der Kirche Christiı
(quı Pr apud 1NOSs fut Ar ELa nobis parıter et Carlomannı Pıppını detulit
scr1ıpta, PCI JUuUaC suggessI1Sst1s, uL trıa pallıa hisdem trıbus prenomıinatıs 'O-
polıtanıs dırıgere deberemus: quod 5 largıtı PTO adunatione et retor-
matıone ecclesiarum Christi).

Folgendes 1st diesem Passus bemerken:
Der BriefO AÄugust Wurd€ VO Hartbert nach Rom gebracht; derjenigeaber, der DO  S dem Junı geschrıeben wurde, sıcher nıcht. Das 1St ‚War eın

argumentum sılentio0 (ın Briet erwähnt Zacharıas keinen Besuch des
Hartbert), erhält 1aber Gewicht durch die Bemerkung in Briet 37 da{fß der
apst Grimo VO trüher her kennt (verstehe: und dıe beiden anderen nıcht)

Hartbert überbrachte auch Briete eher einen gemeinsamen Briet
beachte das er @s atque) VO Karlmann und Pıppın.

Hıer wiırd yemeınhın unterstellt, da{fß die beiden Hausmeıer die Kapıtula-
1en iıhrer jeweiligen Konzilien übersandt hätten, also Karlmann das gemeın-
Samnle VO dem SOgeENaANNTLEN Germanıcum und VO  5 Estinnes und Pıppın das
VO So1ssons. 3°

Das steht aber nıcht in dem Briet Da 1St 1Ur dıe Rede davon, da{ß Ihr“
(also Bonifatıius, Karlmann und Pippin””) VO apst verlangt, den dreien die
Pallıa schicken.

Das heifßt aber 1im historischen Kontext: Der apst hatte dıe Pallıa, die
in Brieft bestätigt hatte, noch nıcht abgeschickt. Das raucht keıin Mifls-
Lrauen oder ähnliches se1ın; genugt als Annahme, da{ß Pallıa: die
Ja reich verzlert K8 e nıcht VO heute aut MOrSCNH AA Verfügung standen,
sondern TSLT (mıt spezıiellen Hınweisen auf die Jjeweılıge Metropole angeter-
tigt werden muften.

uch 1ST aus dem Passus nıcht schliefßen, dafß 1U Bonuifatius und die
Hausmeıer die Pallıa LWa angemahnt hätten. Der Ablauf scheint vielmehr
der se1N, da{fß Bonuiftatıius die drei Erzbischöfe ernannt hatte un 1im Brief
“Oor dem Junı dem apst davon Mıtteilung machte. In der Zwischenzeıit
hat dann auch die Zustimmung Pıppins dieser Ernennung erhalten U‚l’ld
teılt das 1im Brief vom AÄugust dem apst miıt Gleichzeitig erklärt auch Pıppın
(gemeınsam miıt Karlmann) seın Eınverständnis mi1t dieser Ernennung.

Tangl., eb
Die letzteren, W1e€e schon angedeutet, wohl ın einem gemeınsamen Brief, enn

Karlmann hatte füy seınen Bereich mıiıt den rel Erzbischöfen nıchts un
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FEın Konzıl 1St für diese orgänge nıcht nötig.” Dafiß dann in SO1ssons 1U
Wel VO diesen dreı werden, hat andere Gründe, dıe ogleich festge-
stellt werden können.

Zacharıas hat die geforderten Pallıa bewilligt. Dıie sonderbare Wortwahl
largıtı 1st durch das tolgende bestimmt. ” Dıiıe Miıtteilung besagt nıcht,
da{fß der Brief Vvo August auch beantwortet wurde.

Was jetzt den Brief VDOY dem November angeht, sagt Zacharıas tol-
gendes:
106, 20—726 Jetzt aber, nachdem 1C erneut eınen Brieft VO  $ Dır erhalten
habe, bın iıch sehr9 dafß Du trüher mıt den erwähnten
Fürsten Gallıens drei Pallıa eingekommen bıst, und jetzt I11UTE noch
1ns ür Grimo Nuncu denuo [UAS suscıpıentes syllabas”® valde 498  u  ,
ut diximus, mıratı, quod nobiıs unC memoratıs princıpıbus COAl
lıiarum PIO trıbus pallııs suggessist! Q pOStEA PTro solo Grimone). Bıtte kläre
miıch auf, Du zunächst für drei un dann L1UTr noch für 1Ns SCSPIO-
chen hast, damıt 1Ch Bescheid weılß un keın Mißtrauen zwıschen 388 ent-
steht (Sed volumus, UL nobiıs fua indıicat fraternitas, GE  F nobis ıta direxıisti]

PIO trıbus er pDOST modum Pro unQO, uL et 105 cert1 redditiı hoc nulla
In nobiıs S1it ambıguıltas).

Ausgangspunkt der folgenden Überlegungen muf{fß se1ın, dafß der apst Aaus
dem Brief Vor dem November des Bonuifatius keinen Grund ertahren
konnte, das Ersuchen Pallıa für WEel der dreı (nämlıch bel und
Hartbert) zurückgezogen wurde, während die Bıtte für Grimo bestehen
blieb Der 1Im weıteren Verlauf des Brietes VO apst zurückgewlesene Vor-
wurt der Sımonıie, der manchmal damıt zusammengebracht wiırd, hat damıt
nıchts tun und 1St auch VO Zacharıas nıcht ftormuliert worden S
unten). ” Aufßerdem könnte dieser Grund nıcht erklären, WIeESO 1U Grimo
doch eın Pallıum erhalten oll

Der Grund dafür, da{fß Bonuiftatius mehr oder wenıger formal auf Wel der
Pallıa verzichtet, kann [LUT iın Neustrıen lıegen, SCHAUCI be] Pıppın, und
afßt sıch auch noch ausfindig machen: Dıie Metropolıten sollten nıcht [1UT den
Biıschöfen übergeordnet werden, sondern erhielten auch eiıgene Sprengel autf
Kosten der Bischötfe. Das zeıgt sıch deutlich all dem Widerstand des 1ılo
VO  = Reıms und Trier dıe Ernennung des Abel38

ben 1872
188, Anm 423

uch diese Formulierung paßt besser, wenn der Brief DO August och nıcht
beantwortet 1St.

Das Reterat VO Tangl, Studıen, LE 1sSt insotern nıcht zutreffend; richtig z.B
Schieffer, Winfried-Bonifatius un! die christliche Grundlegung Europas, Freiburg

1954, Z
38 Tangl, Studien, 782; Schiefter, w1e in der vorangehenden Anm., sıeht dıe

UOpposıtion der Bischöte und den Grund darın, da; bel und artmut Angel-
sachsen un: Grimo Franke; doch mussen Q och konkrete politische Schwiıe-
rıgkeiten Eretfen Jarnut (wıe ben Anm 1L3 un 15, stellt dıe Vorftfälle dar, als
habe Mılo neben Reıms LlCh Trıer verlieren mussen. och genugt der Verlust VO
Reıms als Grund für den Wiıderstand des Mılo
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Eıne Erklärung, die Bıtte Pallıa tür bel und Hartbert zurück-
SCZOSCH wurde, kann also Nur darın lıegen, da{fß Pıppın in den beiden Fällen
aut orofße Schwierigkeıiten stiefß, da{ß ıhm seın schıen, 1im
Moment aut dıe Ernennung der beıden verzichten. Bonuiftatıius teılte das
tormal den Grund CC ware undıplomatisch und Pıppın vegenüber
nıcht angebracht SCWESCH dem apst mıt, der sıch infolgedessen wundert
und Aufklärung bittet.

Anders bei Grimo: Das Bıstum Rouen, das Jjetzt Erzbistum wurde, War
wahrscheinlich vakant und sollte auch nıcht eınem anderen WECSSCHOMMEN
werden. Dıie Quellen SCH allerdings nıcht, ob un: WAann denn Nu Grimo
seın Palliıum erhielt.?”
1O7 1—2 In dem Brief vor dem November hat Zacharıas auch den VOr-
wurt der Sımoni1e gelesen (Repperimus et1am ın memoratıs tu1s lıtterıs,
quod 1n sSimonN1A2cam heresim incıdamus), nehme eld und zwınge
o dıejenıgen, denen Pallıa zuerteılt, da{fß S1e ıhm Belohnung geben,
indem VO ıhnen eld verlangt (accıpıentes A conpellentes, UuOrum pallıa
trıbuimus, ut nobis praem1a O  largiantur, “ CXPELCNLES ab ıllıs pecunı1as).

Da hat nıemand behauptet, dafß Zacharıas für die Pallıa eld wollte.“' Viel-
mehr scheint tolgendes passıert se1n: Als Hartbert 1ın Kom WAar, hat
schon 1im Jahrhundert den typıschen Eindruck der mediterranen oma
Aeterna bekommen. Man hat ıhn überall SE Kasse gebeten, überall die and
aufgehalten, den nach römıiıschen Ma{fstäben ohl wohlhabenden trän-
kıschen Bischof nach Krätten melken. Hartbert wırd dem Bonuitatıius
erzählt haben Da kommt 6R  ®} als zukünftiger Pallium-Träger” nach Rom
un mu auch noch zahlen. Genau das steht ın dem Refterat des Zacharıias der
Formulierung des Bonuifatius. Das INAas sıch dann bei Hartbert dahın Velr-
ıchtet haben, dafß INa  3 fu T das Pallium auch noch zahlen MU:

Aber, tfährt Zacharıas fort, den Verdacht solltest Du nıcht haben, denn WIr
verkaufen keine Gaben des (Geılstes. uch jene drei Pallia, die WIr gyespendet
haben, dafür hat nıemand verlangt 31 Dum et Ila trıa pallıa, JU«C

suggerente, ut prediximus, lärgitn, nullum ab e1s qu1spiam COIN-

. auch 190
Anm 43

41 Be!Il Tangl, Studıen, E wırd das geschildert: Dıie dadurch (d.h da; alleın
Grimo das Pallıum erhalten sol nötıge Zurücknahme zweıer bereits vollzogener Ver-
leihungen rief der Kurıe INSOoO stärkeres Miıfstallen hervor, als Bonuifatius ıIn diesem
zweıten Brief Klagen Geldforderungen erhob, MIt denen an mındestens Al den
1ın Rom persönlıch anwesenden Hartbert anläfßßlich der Pallium-Übergabe herangetretensel, welchen Vorwurf sıch der Papst mıt Worten wehrt. Das ber wurde
bedeuten, dafß 1U (dummerweise) nach Rom fahrende Bıschöte ZuUuUr Kasse gebetenwerden, un da{fß ezahlte Sımoniegelder im Falle des Nıchtantretens eınes Amtes A4UusSs
welchen Gründen uch immer zurückzuzahlen sınd W arum sollte die Kurıe
eın Mifsfallen haben?) Das War nıcht einmal 19716, als INan och ın den Kategorıen des
Kulturkampfes dachte, eın u Argument.

Da das Palliıum 1n Em tang nehmen sollte, steht nırgendwo.
Der Gebrauch des Wortes argırı erklärt sıch VO hıer; vgl ben 187, Anm S bo

un! Anm
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modum expetut). uch die Urkunden, “ dıe HSC Kanzleı ıhnen ausstellt,
sınd oratis” (Insuper et charte, qQuC secundem OSIro SCI1N10 pro S$ua
contırmatıione doctrina trıbuuntur, de OSIro CONCcessIımus nıhıl ab e1s
auferentes). Iso erhebe uns nıcht den Vorwurt der Sımonıi1e, da WIr
selbst dıejenigen, die S1e praktizıeren, mıiıt dem A belegen.

Es 1St also offensıichtlich, da{fß die angebliche oder wirkliche Sımoni1e nıchts
mıt der Zurückziehung der Bıtte WEe1 der Pallıa un hat
LOZ: 21—29 In dem trüheren Brief (dem VO August; peCI alıa (uUa scr1pta)
hat Bonuifatius VO eiınem falschen Priester ın Bayern berichtet, der
behauptete, VO aps eingesetzt worden seın eın Mißtrauen WAar

berechtigt, und aufßerdem hat die Vollmacht, jeden abzusetzen, der VO

den Heılıgen anones abweicht.
Dieser Satz beweıst Nu endgültıg, dafß der Brief (019} August och nıcht

beantwortet WAar und also nıcht iıdentisch seın ann miıt dem Brief “DOTr dem
Junı, der Ja miıt Briet beantwortet wurde.

107, 0—1 Bonuitatius wollte wıssen, ob weıterhin das ıhm VO

Vorgänger des Zacharıas Gregor 111.) verliehene Recht habe, 1ın Bayern
predıgen. Zacharıias bestätigt dieses Recht und dehnt auf Sanz Gallien und
seıne Lebenszeıit A4US

FEın solcher Passus beweist chronologiısch nıchts; sollte aber auch nıcht
weıt VO Amtsantrıtt des Zacharıas geschrieben se1n.

Es hat sıch also erwıesen, da{ß in den Briefen und nıcht aut das
Konzil VO SO1ssons angespielt 1sSt Es 1st jedoch noch tragen, ob die Briefe
nıcht trotzdem nach diesem Konzıil A ZUSELZEN sınd, also ohne direkt aut das
Konzıl anzuspielen, ine Sıtuation nach dem Konzıl voraussetzen

In dem Konzıil werden bel und Hartbert eingesetzt, n  u die, aut deren
Pallıa 1m Brief VDOT dem November verzichtet wiırd. Unter der Vorausset-
ZUNg, da{fß dıe Brietfe und 58 nach dem Konzıl vertafßt wurden, mMu INa  ®

also annehmen, da{fß Pıppın eın Konzıil einberulft, dort WwWwel Metropoliten
aflst und dann CIn halbes Jahr spater eınen Rückzieher macht.

der wiırd umgekehrt eın Schuh daraus?
Nachdem Pıppın be] der Ernennung VO drei Metropoliten auf Schwier1g-

keiten bezüglıch VO Wel VO ıhnen gestoßen WAal, äflßt Bonuitatius für
diese WEel (zunächst!) auf die Pallıa verzichten. ber natürlich kann Pıppın
sıch das auftf die Dauer nıcht bieten lassen; geht auch selıne Reputatıon.
Er versucht eınen anderen Weg

Nachdem vorher ohl nıcht allzuviel VO  e} Konzilien gehalten hart“®
zumiındest hat nıcht W1e Karlmann 1NSs einberuten dient ıhm jetzt das
Konzil VO  } SO1ssons dazu, miıt Zustimmung der Bischöfe“ dl€ beiden als

Verstehe: Nıcht eiınmal das Pergament lassen WIr uns erstatten
Dıie Urkunden, die bereıts in Briet 57 erwähnt sınd (s ben 182 mMıt Anm 20);

sınd och nıcht ausgestellt.
Zu den Gründen ben 1838 Anm
uch derer, die vielleicht vorher opponıert haben? 1 )as wıssen WIr nıcht. Jeden-

talls hat eıne Mehrheıt für sıch
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Metropoliten einzusetzen. Damıiıt 111 die Machtstellung anderer Bıschöfe,
W1€ Miılo, rechen. Das Konzil stiımmt natürlich ın seınem ınn a1b und bestä-
tıgt diese beıiden. Selbstverständlich aber tormuliert Pıppın ın seinem Kapıtu-
are nıcht > als andele sıch dıe Bestätigung eıner trüheren Entschei-
dung” damıt hätte zumındest iındirekt 1ıne polıtische Schlappe einge-
standen sondern sıeht AU5S, als sel]len die beiden jetzt eingesetzt
worden.

uch AUS diesen Überlegungen gehören also dıe Briefe und 58 zeitlich
VOTr das Konzil VO SO1SSONS, das heifßt 1n das Jahr 743

Dafß jedoch MIt dem Konzıl VO SO1ssons nıcht alles abgeschlossen WAar, 1st
1n unNnserem Zusammenhang nıcht mehr wichtig. Immerhıiın scheint noch in
den Brieten und VO  3 uUNSCTEIN Problem die Rede seın (wenn wirk-
ıch dıeselben Pallıa sınd), ohne da{fß weıtere Gründe klar werden.

Wıchtig 1St aber noch das Konzıl Karlmanns, das 1m Brief vom August als
abgehalten erwähnt wird. Grundsätzlich kann das sowohl das SOgENANNLE
Germanıcum als auch das VO Estinnes se1n, die beide 1m Frühjahr lagen.
och 1st tolgendes berücksichtigen: Das Kapiıtulare des sogenannten Ger-
manıcum 1st nıcht überlietert, sondern ımmer mıiıt dem VO Estinnes
zusammen. In dem Reterat des Zacharıas VO  3 dem Brief DO August des
Bonuiftatius 1St nıcht die Rede davon, dafß Karlmann eın Kapitulare des
besagten Konzıils übersandt hat. >9 Schliefßlich sınd ın den etzten Jahren e1ın-
zelne Forscher aufgrund diverser Überlegungen der Ansıcht gekommen,
da{ß das SOgeNaANNLE Germanıcum nıcht /42, W1€e überliefert, sondern ETSsSE 743
stattgefunden hat 51

Auf die Getahr hın, wiederum der Ignoranz bezichtigt werden, ” oll
noch kurz dargelegt werden, dafß auch meı1ine Ergebnisse Artabasdos und
die adurch notwenıgen Umdatierungen westlicher Dokumente auch die
Umdatıierung des sogenarmten Germanıcum tutzen und auch die Zusam-
menfassung der beiıden Kapıtularıen erklärt werden kann.

Briet (undatiert””) 1St der Brieft des Bonitatıus Zacharıas. Neben
der Bıtte Bestätigung dreier Diıözesen, nämli;ch Würzburg, Büraburg un
Erfurt, kündıgt Bonuitatius dem apst auch die Absıicht Karlmanns d} 1ın
seınem Herrschaftsbereich eın Konzıil abzuhalten (82, 19 und W ar mıt
Einverständnis des Apostolischen Stuhls.

In Brief 51 (87, 14—24 1sSt apst Zacharias einverstanden, dafß Boniftatıus

48 ben 181 das Bedenken.
49 Als Briet 56; I9 Anm

schon ben 156
51 Zuletzt Jäschke (wıe ben Anm 1 > 100— 102

Vgl Verft., Kaıser Konstantın VI Dıie Legıtimatıon einer remden und der Ver-
such eıner eigenen Herrschaft, München 1978, 9’ x handelt sıch dort die Frage
der Krönung Karls des Großen.

ras.
Er wırd VO Tang! „Antang datıert, sıcher bald ach dem ntrıtt des Zacha-
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un: Karlmann einem Konzil vorsıitzen (23 LUa traternıtas consederiıt
CL eodem excellentissımo v1iro).

Dieser Briet 1St aus Überlegungen C: Chronologie des Artabasdos In das
Jahr 742 Aprıl) datieren.  54 Unter demselben Datum siınd auch die
Bestätigungsschreiben tür Würzburg und Büraburg abgeschickt.”

Dieses Konzıil 1St das tindet jetzt ungefähr eın Jahr darauf,
nämlich FE Aprıil /43, Man geht nıcht tehl; WwWenn [11LAan nach der
Zustimmung des Papstes noch eın Tahr für die Vorbereıitung als picht auttal-
end ansıeht. ”®

Der Brief des Bonitatıus D“OTr dem Junı erwähnt noch nıcht die Abhal-
tung des Konzıils. Er 1St also womöglıch VOT dem 21 Aprıl 743 geschrieben.57
Im Brief VO AÄugust erhält dann der aps die Bestätigung, da{fß das Konzıl
(es 1st das sogenannte Germanıcum) stattgefunden hat Er erhält aber noch
nıcht VO  } Karlmann das Kapitulare.”® Das schickt Karlmann S: nach dem
Konzıil VO Estinnes, das 1m folgenden Jahr sıcher geplant und verabredet tast
gleichzeitig” mı1t dem VO So1ssons tagt Karlmann tafßt jetzt beide Kapıtu-
larıa und schickt S1€ dem Papst:

Artabasdos, 122—124; CS o1bt keinen Grund, dıe ntwort des Papstes eın Jahr
spater lıegen lassen.

55 $ 193 E den Nachtrag.
Oder arteie Karlmann eıne Zeitlang auf Pıppıin? Wenn der Papst (am

Aprıl) 743 geschrıeben hätte, kann das SOgENANNTE Germanıcum (am Z Aprıl) nıcht
gemeınnt se1n, enn CS läge entweder VOT dem I)atum des Brietes (ım Jahre /42) der (1im
Jahre 743) 1102 ach dem Brief, da{fß kaum Zeıt tür die Einberuftung geblieben ware.
uch deshalb empftiehlt s sıch, den Brief ın das Jahr 747) und das Konzıil in das Jahr 743

datıieren. Jarnut (wıe ben Anm. 13 mI1t Anm 14, sıeht diese Schwierigkeıit
und meınt, dıe Genehmigung des Papstes (seiner Meınung nach VO! Aprıil 743) sel

spat aut dem Konzıil z Aprıiıl desselben Jahres) eingetroffen, da 111l eın Jahr
spater in Estinnes nochmals habe mussen. och wiırd INan diese Annahme, da!
Karlmann das Konzıl SOZUSagCIL hne Genehmigung habe lassen, ausschliefßen
mussen. W arum sollte enn 743 plötzlıch 9 nachdem ber eın Jahr auf die
ntwort des Papstes hat? Und tür Estinnes tinden sıch andere, plausıblere
Gründe, nämlıch: Dıe Bestimmung des sogenannten Germanıcum (I), jährlıch

Karlmann hıelt 65 ohl für angebracht, einıge Bestimmungen zurückzu-
nehmen, vgl Jarnut, und ben 183, Anm 7E Pıppın sah sıch aus

anderen Gründen veranlafßt, (doch noch?) eın Konzıil abzuhalten (s ben 183 und
189), un InNnan wollte im (Osten möglich paralle] (S Anm 59); dıe
Beschlüsse der beiıden Synoden sind bıs auft veringe erklärbare Dıitfterenzen identisch,
vgl Jarnut, 5—

uch dadurch wiırd nötıg, den Briet 51 auft den Aprıil 747 datıeren.
Über die Gründe spekulieren, 1st müfßsı1g. Hatte man damıt gerechnet, da:

parallel Cagl und wollte INa VOT Rom gemeınsam auftreten?P1pgl Oder O! gleichzeıt1g, w1ıe Jäschke (oben Anm 1 9 114, Anm Z
vorschlägt. [ )as 1st jedentalls der Grund, Bonifatıus nıcht 1ın So1ssons W  E Er
hatte ın Karlmanns Bereich seınen wichtigeren Auftrag. Die Nichtanwesenheıt des
Bonuitatius 1n So1ssons konnte Inan mMı1t der alten Datıerung (So1ssons 744; Estinnes /43;
SOgenanntes Germanıcum /42) nıcht erklären, dafß auch eintach seıne Anwesenheıt

nıcum 743 und Estinnes 744 datıeren sindbehauptet wurde. uch mıiıt dieser Überlegung wiırd wahrscheinlich, da:; das (Germa-

Nach der hıer vorgeschlagenen Datıerung müßte Brief (dıe Kapitularıen; das
Begleitschreiben 1St nıcht erhalten) ach den Brieten un 58 angesetzt werden.
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Schliefßlich wırd den Voraussetzungen der hıer vorgeschlagenen
Datierungen auch die Chronologıe der beiden Ketzer Aldebert und Clemens
plausıbel.

Ihre Erwähnung 1St 1n Brief S jetzt VO Junı 743 Der iıne VO

beiden, Aldebert, wırd 744 ın SO1ssons verurteılt. Von eıner ausdrücklichen
Verurteilung des Clemens 1STt nıchts bekannt; 1St also anders behandelt und
vielleicht Sal nıcht verurteiılt worden.®! Wıe schon gESART, scheint der Grund
darın lıegen, dafß Aldebert e1in Ketzer „aufßerhalb der Kıirche“ WAar, der
dem Staat und der Kırche gefährliıch werden konnte, während Clemens SIM
der Kirche“ blieb und dort ohl auch Unterstützung tand

Wıe dem auch sel, auch hıer 1St einleuchtender, dafß der apst VOTLT SO1S-
SOMNNS (und Estinnes) über die beiden Ketzer intormiert wurde. Da{iß s WEeNn

die Briete und 1ın das Jahr 744 datieren sınd, TSL nach So1ssons
Nachricht über die beiden erhielt und ‚W ar ausdrücklich indıviduell,
wobei der 7zweıte (Clemens) nıcht namentlıch verurteılt worden W ar

scheint wenıger einleuchtend, zumal Zacharıas auch hıer keine Synode
erwähnt, aut der die Verurteilung stattgefunden haben soll Wohl aber 1St
möglıch, da{ß Boniftatıus, natürlich 1m Einvernehmen MIıt Pıppın und arl-
IMaNN}N, die beiden testsetzen 1e5 uch dazu 1St keın Konzıil vonnoten.

Fıne ındıirekte Bestätigung erhält dıese Vermutung durch die Worte des
Denehard aut dem römischen Konzil VO  5 745 über diese Ketzer. Danach
hat Bonifatıius auf eınem Konzıl 1ım Frankenland® WEe1 Häretiker gefunden
und 1mM FEinvernehmen mıt den Fuürsten der Franken testsetzen lassen (25

et repperisset ıllıc falsos sacerdotes, hereticos er SC1SMAt1COS, ıd SE Ide-
bertum E Clementem, sacerdot1i0o privans un CU princıpıbus Francorum
retrudı fecıt 1n custodiam). [)as aber heißt, da{fß die beiden auf dem Konzıil
(dem SOgENANNLEN Germanıcum) (als Teilnehmer?, als Gäste?), Ulfld
da{fß Bonuitatius auf S1e aufmerksam wurde und sS1e festsetzen 1e18 Der ext
besagt auf keinen Fall; dafß dieses Konzıil die beiden verurteiılt hat Denehard
Sagt also dasselbe, W as Bonuitatıius 1m Brief DOTr dem Junı geschrieben
hatte.

61 Er 1ST selbst dann anders behandelt worden, WEeNnNn (wıe Jarnut COts ben
184, Anm 25) 1n Estinnes, hne namentlıch geNaNNT werden, ın der Gruppe der

talschen Priester mMiıt ertaßt WAal.
Briet 5 9 109 22—28
emeınt 1St das SsOgeNaANNTE Germanıcum, nıcht eLIwa die reı (Germanıcum,

Estinnes und 5S01SSONS) als „das Konzıil“, WwW1e Jarnut en Anm 13 10,
olaubt; könnte Nu annn miıt dieser Formulierung ausgedrückt se1ın, wenn
wirkliıch dıe beiden auft diesem (dreiteiligen) Konzıil mıt Namen verurteılt worden
waren. Das 1ISt ber nıcht der Fall

G: Mıt dem einen Unterschied, dafß ın Briet die Fürsten nıcht geNaANNT sınd Da der
Brief vor dem Junı möglicherweise VOT dem Konzıil geschrieben 1St (S ben 1943
1St ecsS enkbar, da{fß Bonuitatıius sıch OrST. auf dem Konzıil die Zustimmung der Fürsten
holte und die schon erfolgte Festsetzung bestätigen lıefß, da{fß Denehard ın eLtwa
zusammentassend kann, Bonuitatıus habe die Ketzer auf dem Konzıil gefunden.
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Dıie weıtere Entwicklung wırd nıcht galız klar Dıie Verurteilung durch
ıne Synode scheint Bonifatıus NUr tür Aldebert erreicht haben.® och
auch das scheıint nıcht VO auerndem Ertfolg BEWESCH sein.°® Beide haben
jedenfalls weıter gewirkt.

uch ohl eshalb wendet Boniftatius sıch Rom, dort ıne Verur-
teilung erreichen.®” Das 1St sıcher als Druckmiuttel die Hausmeıer
gedacht, die vermutlich wıederum A4AUS$S politischen Rücksichten nıcht
die wWwe1l Ketzer einschritten, Ww1e€e Bonuifatius SCITN gesehen hätte.

Manches bleibt be] dieser Ketzeraffäre auch unklar.®® iıne eingehende
Analyse der Quellen könnte vielleicht mehr erreichen, doch würde s1e den
Rahmen dieses Autsatzes Es genugt die Feststellung, da{ß auch die
Geschichte der Ketzer Aldebert und Clemens nıcht bewelıst,; da{fß die
Briefe und 58 nach dem Konzıil VO SO1ssons geschrieben ‚sınd. Vielmehr
1St auch hier wahrscheinlicher und schlüssıger, sS1e in das Jahr 743
datieren.

ach diesen Ausführungen zıehe iıch mich ın die östliche Hältte des Miıt-
telmeers zurück. Ich hoffe sehr, dafß ıch nıcht wiıeder eın „Untersteh’ dich!“

hören bekomme, sondern vielleicht habe zeıgen können, dafß auch noch
ım achten Jahrhundert die Welt des iımperium mehr zusammenhängt, als
oft den Anscheıin hat, und da{fß chronologische Ergebnisse, die für den Osten
notwendig und richtig sınd, im Westen zumindest®? nıcht völlig falsch und
unmöglıch se1ın brauchen.

In eiınem Nachtrag se1l MI1r gestattel, drei Punkte, die Nnu. Rande mıiıt
dem Thema zusammenhängen, vorzutragen.

Be1 der Behandlung der Briete 51; und schrieb ich, dafß die Brietfe
un ırrtumlıich dasselbe (falsche) Datum des Brietes 51 erhalten hätten.”®
Rıchtig 1St natürlıch, dafß die dreı Briefe, die ININ ausgestellt und beför-
dert wurden, VO  5 vornehereın dasselbe Datum w1e ich vermute Aprıl

65 Es tällt auf, da{fß Bonuitatıus ın seinem Briet Zacharıas für das römische Konzıl
(Brıet > II 26270 den Papst ausdrücklich bıttet, sıch beı Karlmann datür VCI-

wenden, da: uch dieser Häretiker (nämlich Clemens) 1Ns Gefängn1s kommt. ] )as sieht
Aus, als se1 dıeser Zeıt Sommer 745 LLUTr Clemens in Freiheıit DEWESCNH.

In Briet gu TE 1 1— 1 heıifit C da die Leute heftig Benachteıiligun des
Aldebert protestieren. Seine Beseıitigung W ar also politisch nıcht intfach urc
SeLZEN:

Dafß Aldebert bereıts ın SO1ssons verurteılt wurde, übergeht IMa  5 in Kom geflıs-
sentlich; weder oll die erneute Verurteilun tür überflüssıg erklärt werden können,le lassen, brüskıeren.och ll INa  w} Pıppın, der iıh hatte verurtel

68 So verstehe ich beı der Bemerkung des Ep1 hanıus VO  3 Sılva Candıda (Brıef >  9
114, 33115 nıcht, ob s1e sıch auf eın bereıts gehaltenes Konzıil bezieht (SO deutet
S1e Jarnut, Ww1e€e ben Anm Ia L: geht Ja VO „einem“ Konzıl aus, vgl ben

192 Anm 63) der autf e1ns, W as erst och einzuberuten 1st. Datür würde die
Formulierung sprechen. Dann aber hätte bıs 745 och nıcht >> das“ fränkische Konzıil

ge%eben, sondern 11UT Teilsynoden.
Vorsicht: Ic rede wıeder affektiert!
Artabasdos, 127 f 1er hätte eın Rezensent einhaken können.
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747 hatten. Sıe wurden 1ber beım mschreiben der Datumstormel auf
Konstantın durch Versehen eın Jahr spat datiert. ”!

Bemerkenswert 1St dann auch, da{fß be1 der talschen Datierung der röm1-
schen Synode des Jahres 743 1ın das 7weıte Jahr des Artabasdos’“ die UÜberlie-
terung einhellıg 1ISE uch hiıer muüßte der Fehler 1mM Archetypus angeESETZL
werden, das heißt, möglıcherweıse auch 1m Original. Das ergäbe 1aber dann
doch eiınen Rechentehler oder Irrtum der Kanzleı, WECeNnN nıcht die Datierung
des Originals spater geändert wurde. Das aber müuüfte dem Einfluf(ß
eıner anderen Chronologie geschehen sein;, vielleicht 0S der durch
Anastasıus Bibliothecarıus übermuittelten, iın ezug auf Artabasdos talschen
Chronologie des Theophanes. och ware das als Termın tür ıne Änderung
sehr spat. Hıer ware noch viel überlegen.

Ise Rochow”* weılst mich aut die VO mIır übersehene Continuatıo Isıdo-
ri1ana Hıspana hin; die Ww1e sS1e richtig austührt der Gruppe der
orjentalıschen Quellen gehört, 4US der auch das entsprechende Kapitel 1m
Liber Pontiticalıis stammt. A Nachdem schon Rochow autf einıge wichtige
Punkte ın der Continuatıo hingewıiesen hatı/“ möchte iıch hıer noch tolgendes
kurz herausstellen:

Konstantın NS der VO Vater gekrönt 1st (also legıtimer Herrscher 1st),
erkennt unmıiıttelbar nach dem Tode seınes Vaters,; da{ß Artabasdos ihm die
Herrschaft entreißen ll Das 1St ıne weıtere Bestätigung der Datıerung
der Revolte unmıittelbar nach dem Tode Leons U1}

Dıie ersion zeıigt ein1ıge Miıfsverständnisse, durch die s1€e VO der üblichen
orm der orjientalischen ersion abweicht:
Unter dem Vorwand eınes Krieges andere Völker versammelt Arta-
basdos, W1e eın Offizier VO  3 Konstantın, alle TIruppen des Palastes.
Ublich: Während Konstantın die Araber zıeht, revoltiert Artabasdos.
Er vertreıibt Konstantın A4US dem Palast. Ublich: Er bemächtigt sich des
Palastes, während Konstantın 1 Feld 1St
Konstantin sucht Hılte be] den Nachbarvölkern. Ublich: Be1 den Anato-
lıko1

/1 Dıiese Briete SLamMmmMeEN also aus der Ko ialüberlieterung; diese Annahme bereitet
Schwier1 keiten, VOT allem weıl 11194  - ann lecht erklären kann, der gleichzei-

tür Erfurt nıcht erhalten 1Sttige Brıe
Artabasdos, 134

7T3 In Byzanz hatte [11anl Schwierigkeiten, die dunklen Jahrhunderte chronologisch ın
den Graiuftt bekommen. Das zeıgt sıch bei eınem Vergleich der verschiedenen Kaıser-
lısten, die 1im Jahrh entstanden.

Wıe ben Anm
MG  5W IS Chronica Mınora IL, ed Mommsen, Berlin 1894, 126—128,

365, 9—3 rönıca Mozärabe de 754, ed Oopez Pereıra (Textos Medie-
vales, 58), Zaragoza 1980, 89, 118— 120

Vgl Artabasdos, 293 Zu berücksichtigen 1St dabe!: auch dıe Behauptung VO
der unmittelbar ach der Niederlage des Artabasdos erfolgten Blendung.

220 Übereinstimmung mıt der (falschen) Chronologie des Agapıus; dıe Bilder-
frage spielt keine Rolle; die Dauer der Herrschatt des Artabasdos beträgt reı Jahre (s
azu im tolgenden).
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Artabasdos wiırd in Konstantinopel dreı Jahre belagert. UÜblich: Keıne Ent-

sprechung. /S

ıne Erklärung tür diese rrtumer könnte die Annahme se1n, da{fß diese
ersion die Übersetzung A4US$S eıner orientalischen Sprache ist, besorgt VO

jemandem, der dieser Sprache nıcht ganz mächtig 1sSt uch dieser rage
müfßte weıter nachgegangen werden, ebenso w1e der, Wann diese Notız nach
Spanıen gelangt iISt

78 Die Dauer der Belagerung bezeichnet in Wirklichkeit die Dauer seıner Herrschaft;
Ss1ıe 1st hıer nach ben abgerundet.

Syrisch?, der schon Arabisch ın panıen? Nöldeke, beı Mommsen,
WI1e ben Anm FD 368,; stellt bereıts die Herkunft der Continuatıo aus Syrıen fest.

368 f7 denkt eıne UÜbersetzung8 Nöldeke, w1ıe ın der vorangehenden Anm.,
eiınen mır die Fehler schwer seın. BeI derAaus dem Griechischen. Dazu aber sch

Annahme eiıner Übersetzung ad verbum ann eıne oyriechische Vorlage kaum die Syntax
des lateinıschen Textes un auch nıcht dıe Fehler erklären.



Cardınal Francıscus Zabarella (1360—1417)
Canonıst

an the CYISIS ot hıs
Schism and the Councıl ot Constance

Von Thomas Morrıssey
The Era of the Gireat estern Schıism (1378— 1417) W ds excıting time; It

W as IMOSLT dıifficult time. Certainly tor anıyONC interested in the development
of concılıar theory an iın Its relatıonshıp constıtutional thought, the ASC ot
the (reat estern Schism 2AN: of the Councıl of Constance has amply
deserved both adjectives: excıting and diftficult The ate tourteenth an early
titteenth centurıes WEeTC indeed time oft CY1SI1S tor both Church and State, ‘ tor
Europe in general,“ and tor the academic communıty which W as supposed
otffer advıce and suggest10ns how resolve these crises.* The theme wiıth
which ATC concerned 15 how precisely did OLMNC part of that academıc COM-

munıty respond the CTrISIS. Scholars Aat dıtterent times have considered
other of that communıty: the theologians (D’Ailly Gerson)

The inıtıal draft of thıs W 45 presented al session ot the annual meeting of
the Amerıcan Catholic Hıstorical Assocıatıon 1n New ork Cıty, December, 1979

grateful tor the suggest1ons received that time.
The Peasants’ Rebellion INn England, the Ciompı and other rebellions ın Italy, the

ussıte W Aars ın Bohemia, the Ial y upheavals an cr1ses 1n Overnment ACTOSS Europe
— Rıchard IE Charles V Wenceslaus, the Burgundian-Orleanist contlict AT Just
tew of the polıtical problems. The FE ENGE of the Black Death and Its eNt
econOomıc disturbances and tınally the uncertainty created by the (Great Western SC 1SmM
iıtself AL SOINC indicatiıons oft how LEeENUOUS W as an Y stabılity 1n thıs soclety; SC Thomas

Morrissey, „The COrisıs of Authority al the End of the Fourteenth Century: Cano-
nıst’s Response“, Mediaevalıia (forthcoming). The tirst draft of that artıicle W d PIC-sented Conterence Socıial Unrest in the Later Miıddle Ages AT the Center tor
Medieval an Renaıissance Studies Aat State Universıty of New ork Bınghamton ın
October, 1981° SCC also ‚Atte O1 Hundred Years: The (Gsreat Western Schism, Concı-
1arısm and Constance“, T’heological Studies, 4.() )3 495— 509

(One could the Man y problems ın Spaın, the Turkish threat, the increasıngdısıntegration of the Byzantıne world, and tınally the threats that Tamurlane posed tor
the Eastern European an MediterraneanIwo recent studıes chow the iınvolvement of the academiıc communıty, especıially
1ın France in these crises: 5>wanson, Unıwversities, Academics and the Great Schism
[Cambrıdge Studies iın Medieval Lite and Thought, 3rd Ser1es, vol 12] (Cambrıidge,an: Howard Kamıinsky, Sımon de Cramaud and the (rsreat Schism (New Bruns-
wick, NE4G;
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an the humanısts e e Nıcholas of Cusa respectively.” ll CONC  te

the lawyer, be IMOIC precıise, the contribution ot the canonı1st.
would ad AT the Outset that OUT dichotomy 15 NOLT completely valıd, tor
good canon1st, such the 0)8l  'g whom thıs 15 based, Francıscus
Zabarella 1360:= W as ell of the maJor curren ın theology an
philosophy especially they affected hıs discipline, and he certaınly could
qualify early humanıst the basıs of hıs lıbrary, hıs ( W wrıtings aMn
the network of humanıst rıends whom he cherished.? Nevertheless ıt 15 in hıs
capacıty lawyer, hıs contribution raıned legal mınd aN! the metho-
dology which h18 discipline imposed hım which wısh today.

We are fortunate that there eX1StS ftrom Zabarella’s PCH the art of
teaching and studyıng law which provides adequate pıcture of what he
expected trom the lawyer in hıs sOC1etYy ell what he thought should be
the traınıng lawyer should have. As miıght be expected, Zabarella PreE-
sumed that g0o0od lawyer W as dılıgent an attentıve all the etaıls AN! C1Ir-
CUumMmsStance of /  question. He should LSC correct an precıse terminology.“
Thıs advice of Zabarella would be Al the heart of hıs OW: protest about SOMIMEC

ot the language used ın Haec Sancta ARE the Councıl of Constance.? The x0o0d
For Gerson, s G©. John Morrall, (Jerson an +he (GJreat Schism (Manchester,

Studies in Medieval and Retorma-and Lou1s Bascoe, Princıples of Church Reform Oakley, The Political Thoughttıon hou ht (Leiden, tor d’Aılly, Sn Francıs
of Pıe ’Aılly The Voluntarıst Tradıtion (New Haven, tor (CCusa; Paul S1g-
mund Nıcholas of (uUSsa an Medieval Political Thought (Cambridge, Mass.,
Morimichi Watanabe, The Political Ideas of Nicholas of ( usa ıth Special reference
the De oncordantıa Catholica (Geneva, James Biechler, The Relig:0us
Langunage of Nicholas (’usa (Missoula, Montana, and Thomas Morrissey,
„Cardınal Zabarella Nıcholas of Cusa From Communıty Authorıity onsent of
the Communıity”, Mitteilungen und Forschungsbeiträge Cusanus-Gesellschaft
vol (forthcomiıng).

Zabarella W as CÄPhıcıt ın demandıng knowledge and traınıng rangıng beyond the
dicated below In addıition acquaıntance wiıth philosophy,legal tield ll be ın

theology an basıc skıills, he added iın hıs OW': ıte involvement wıth humanısts (Salu-
tatı, Poggı0, Vergeri10), p  , musıc1ans. He himsel$ wrote several works iın the uma-
N1ISt1C mode, De felicıtate tor example, ell collecting tor hıs OW. HSE varıous
classıcal wrıtings such Latın anslatıon of Homer’s Odyssey (Venice, Biblıoteca
San Marco, Lat. AIL, cod 75 D7 Ne 8 3946|), The Tragedıes of Seneca (Venice, Bıblio-
Leca San Marco, Lat. CI XL, cod 26 3906]).

hıs eX1StS only 1n manuscrıpt torm in three extant exemplars: München,
Bayerische Staatsbibliothek, CLM, tol 14/v—152r; Tübingen, Universitätsbi-
bliothek, Mc 58, tol 11r— 121r and Vatıcan Caty; Bibliotheca Apostolica, Vat Lat.
2258, tol v—3

anCcla, diligencıa investigation1s”, „dılıgensZabarella sed such phrases A4a5: „P thıs Case an iın the exXt few ALıIn videndo 1ura ratiıones“. The reterence 1ın
the München codex; ere tol 14/7v

Ibid., tol 147/7v „Evıtet ec1ıam omn1ıno Verborum superfluitatem ; tol 145r „Dılı-
DCNS enım Sıt ut CONSIUA utatur oracıone”, and „SUupCr omn1a er Caveal verbis
utatur improprus obscurıs“. The Decree I ae6For Zabarella’s role ın thıs matiter, SCı Thomas Morrissey, 5

Sancta‘ an Cardıinal Zabarella, Hıs ole in 1tSs Formulatıon and Interpretation ,
Annuarıum Hıstoriae Concılıorum, 10 )v 145—176
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lawyer c<hould avoı1d useless detaj] and repetition and he should CONCEN-
the basıc 1Ssues and NOLT ö8 oft en hopelessly Lan-

oled in UNNECESSaCY minutiae.  1 As of attaınıng thıs abıility distin-
ou1ish the ımportant trom the trıte Zabarella placed STIrEeSS the PIC-
legal traınıng ot the lawyer. Like INanYy 1n educatıon in the United States
today he demanded that the student be grounded in the basıc skılls AT the
OUfSset an tor hım thıs STa MMAar an how write.! He then 1dvo-
cated that the student study logic an: rhetoric before movıng phılo-
sophy, especıally the basıc princıples of natura]l an ot COUTrSe moral phılo-sophy. ““ The lawyer who would spend of concentrated study oft
law would then have ME thıs dıscıplıne wıth ell rounded background
and would Avo1d HMG pedantry an obscurantiısm iın hıs OW. dıscıpline.
Zabarella went tar SUC:; how could CISON really be adept in hıs
OW: dıscıpline ıt he WEeIC totally ıgnorant of others?}}$

The legal scholar whom Zabarella envisaged W as be VEr Y much INa  ' otf
the world ven though Zabarella also Put SIreSss the moral qualities
he should have an hıs faıth an piety. “ Thıs lawyer W as be INa  5 VerYymuch involved ın the daıly actıvıtıes of hıs world an ın ıtSs erıitical 1Ssues AN:
questions; he W as have passıonate commıtment 4N NOL stand
dle in the hotly contested decisions of hıs day In word, Zabarella’s lawyer
W as NOT be 1vory theorist but practitioner of law who had
face the CONSCQUCNCES of hıs legal advıce. It 15 quıte clear that thıs pıcture 15
VE much selfportrait when consıder the questions ın which Zabarella
W as ımself ınvolved: the dıspute Over the PSTATLC of Petrarch an the legalıtyof the deposition of Wenceslaus Kıng of the Romans ATC Just LW samplestrom hiıs Consılia. ” In addıtion Zabarella served embassy PopeBonitace the part of the Arrfarı my - the royal( of France

München Codex, to 148r SE iınsuper attentissımus ut 1a sola quc«c ad intel-
lectum legıs vel cCanon1s gylossarum sufficıiant quod Contra plures facıunt quı PCI latis-
S1imas disputactiones eti1am quandoque 1O nımıum pertinentes ita delatant ut
1n textum PCI possınt procedere“; „PCI ıntınıta vagarı“.11 Ibid fol. 149 „Admonendus est audıtor UL e1us prıma Cura S1it ad scıen-
1am 1urıs ut 1n grammatıca SIt quantum expedit instructus CO seribendi S1it
PTFOTSUS narus“.

Ibi fol. 148 U, „Multum prodesse POSSUNtTt advocatıs omnıbus causıdicis Q Uamı-
q Han philosophia naturalıs 1O videatur ad sapıencı1am 1Ur1s saltem naturalıa
princıpia NO 1gnorasse philosophiam“, and 35 S1 de naturalı 1ıpsam saltem moralem NO

ne%lıgas“.
Ihid fol. 149 U, A NO  3 possıt qu1s tacıle ın un CI perfectus S1 Gceterarum SIit

omnıno narus“.
Ibi Ffol. 139 I Hf in deo tiducıam habueris dicendo singulis diebus Tac-

cC10nNes tıbı notas“.
15 For Zabarella’s legal advice the Wenceslaus uesti10n, SCC hıs Consılıa (Mılan,+# 154, fo 78va-vb. Hıs ties wıth the Petrarch amıly ATC revealed in the disputeresolved ın hıs Consılium 7972 [ın thıs early printed edition LW Consilia were gıventhe number P tol 36vb—37ra

Terenzio Sartore, „Un discorso inedito d Francesco Zabarella Bonitacio sull’
autorıta del Papa®, 1U 1ista d: s$tOr1d4 della Chiesa ın Italıa 20 (1966), 375— 388
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ıkewıse tor the arrara tamıly when Veniıce threatened engulf Padua. !
Then wıth the takeover by Venice and the elımınatıon ot the Aarrara Famıly
Zabarella would be deputed ultıl! number of OCCAasıons similar SCI -

VICeSs tor the Republıc of Venıice. 18 Thıs posıtion of being involved and wil-
lıng take the responsıbilıty and bear the CONSCQUECNCECS of one’s advıce
an decısıons WEeIC mark Zabarella’s ıte He would SC hıs election by the
01810180 of Padua be theır bishop annulled by Pope Gregory C because
Gregory dıd nNnOL apDprOVC of the ıdeas contained in Zabarella’s the
schism.! Later Z the Counscıl of (CConstance Zabarella would break wıth
Emperor Sigismund wiıth whom he had previously worked closely GOHRN*

voke the councıl because he disagreed wıth Sigismund’s attempt dominate
that councıl iın 417/ the question of the election of the HE POPDC of

unity.““ Thıs 1ssue would be doubly paınful ONEC tor Zabarella tor AL the
SAamInec time he would tind himselt at odds wiıth hıs old and dear frıend, DPeter
Paul VergerI10, who had taken posıtıon iın Sigismund’s COUu Aat thıs time.  1
The lawyer Zabarella Sa hım W as be passıonate INnan and thıs 15 made
clear in tew of hıs outbursts at the Councıl of Constance and earlıer where
hıs convıctions drove hım exclaım agalnst Crıtics and 2  opponents.“

Gasparo Zonta, Francesco 7Zabarella (1360—1417), (Padova, 144—149;
OS also Ernst Bernheıiım, „Eıne iısode A4US der venezianıschen Geschichte, der Sturz
des Hauses arrara“, Zeitschrift Ur Geschichte UN Politik (1887) 102— 123

18 Zabarella served negotlator mediator tor Venice ın disputes between Veniıce
and Emperor-Elect Sig1ismund, 45 ell 1n the controversies between Poland and S121S-
mund; SC Monumenta Spectantia Hıstorıam Slavorum Meridionalium (edidıt Aca-
demıia Scıientiarum Artıum Slavorum Meridionalium ] vol (Zagreb, 1875), +#156,
p.. 197160 +174-—17/5, D 1A81 D7 199—201; vol. 9 (Zagreb, 200

215—224, 231 26/-—269; vol 17 (Zagreb, 137—138,; 139—146, 146—14/,
147—148, 191— 192 See also, FEduoardo Pıva, „Venezıa lo Ssc1sma durante l pontifi-
CAatO di Gregor10 CF Nu0voO Archivıo Veneto )s 135—158

Lu1ng1 Zanutto, „Pıer Paolo Verger1i0 Seniore le SUuUe aspırazıone l decanato CvV1I:
dales1“, Nu0vVo Archivio Veneto 21 )3 EL and

Thomas Morrissey, „Emperor-Elect Sigismund, Cardınal Zabarella and the
Counsıl of Constance“, Catholıc Hiıstorical Revzew 59 )y 353—370

21 arl KopPp; „Petrus Paulus Verger1i0 der Altere. Eın Beıtrag 7G Geschichte des
innenden Humanısmus", Historisches Jahrbuch 18 897), 304beg When ONEC of the OCUrators of the councıl tried 1ssue the conılıar decrees ın the

amme of the councı of the CMPCIOT (therefore omıittıng the Namıe of the pope) aba-
rella and d’Ailly protested March 26, 1415; thıs W as tive days atter John has
tled trom Constance. The LW cardıinals objected the grounds that tor the councıl
do W as CONLFary protocol an would violate legıtımate papal rı hts See Odılo
Engels, „Der Reichsgedanke autf dem Konstanzer Konzil“; Hiıstorisc Jahrbuch
(1 80—106, Aat Ya Aat the en! ot the PTFOCCSS agaınst John AL Constance 1t

arella AL thıs late ate wıshed speak Out behalt of John’s1s reported that
defense (although Zabarella has een deeply involve 1n the PFrOCCSS agalnst hım), but
he W as forced remaın sılent. See ermann VO der Hardt,; agnum oecumenıcCum
Constanti:ense concılıum ols CEe Z1g anı Frankfort, 1696 —1742),
Ihenceforth cited A4s vdHardt] In the taır of Jean Petit Zabarella declared 1ın general
session of the councıl rıl 3 9 1416 that he and h19 colleagues the commıssıondi  Pappointed deal wiıth thıs iıspute would oladly hand VE the task SOMECONEC else; SE

Heıinrich Finke, er al eds., cta concılı Constantıensis ols (Münster LE
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This then 15 the image oft the late medieval canonıst and ATrCc usıng the
words canonıst and lawyer interchangeably Ssiınce the legal scholar tor whom
Zabarella could be taken model had studied both laws and hıs iıdeas
could be applied 1ın eıther sphere. How did such INnan respond the chiet
CY1S1S of the late medieval world, the (sreat estern Schism? What dıd the
canonıst PFrODOSC toward solving thıs problem? What precisely W as
the unıque contribution that the legal mınd brought thıs ılemma which
W AS dıstinct trom what the theologians and humanısts offered?

Swanson has recently published book thıs CY1SI1S AT 1n It indi-
cated how the canonısts WEEIC involved 1ın the Varıous en the
schism, unıte the Church anı retform the socılety from the tirst days in which
thıs CY1S1S 4ı1r0ose.  3 Certaimly ın 1378 an shortly thereafter the volce of
Johannes de Lignano an others OIM the canon1sts Were NMCEY promiınent 1ın
defending the of ONC of the claimants .“ But Swanson the
COUTSC of eVeNntS 1t W as the vOolCces of the theolog1ans who AA dominate
the al least untıl! 1403 *> Thıs has been traditional VIeW an 1n tact 1t
W as One of the interpretations ot how an why the schism developed Ahal
became hardened. More than OC crıitic Sa the intluence of the French and
in partıcular of the Universıity of Parıs and Its asters of Theology the
malıgnant SUOUTCEC of all the trouble.“® In thıs scenarıo other scho-
lars aIine the LESCUC an efense of the French theologians an stressed
their contribution the ending of the schism * Untortunately both inter-
pretations in VIeCW underestimate the role of the Italıans, 1n partıcular of
the Italian canonıiısts on whom Zabarella would stand OUut leader iın
the resolution of thıs CY1SIS. The here 15 rather Strong tor atter all

Gr  ); /henceforth cıted A Finke, ACC} As early 45 December, 1414 he
had erıticızed those whom he Sa extremıists, both the tactıon controlled by Johnand those who would push retorm the COSLT of urther divisions 1ın the church:
SCC Albert Lenne, „Der literarısche Kampf autf dem Konstanzer Konzıl 1im
November und Dezember 1414°, Römuische Quartalschrift 2 (1914), 3—40, 61—86
Finke, AGe. has the texXt of Zabarella’s proposals for reform ftrom that peri10d.23 Swanson, Uniwwversities, Academuics and the (sreat Schism, 24 —25;
Swanson discusses the cCanon1sts Baldus de UÜbaldıs these LW and Johannes de
Legnano and others, 25—26 See also Franz Blıemetzrieder, Literarısche Polemik

Begınn des großen endländischen Schismas (Vıenna, and Walter Ullmann,
of the Great Schism (London, 1948), 143—160On;z5>wanson, Unwersities, Academıics an the Great Schism, 24 —2955 Ullmann,
of the (Jreat Schism, 14/-— 148Ofläl5wanson, Universities, Academics and the (Great Schism, 1 Swanson SCS

the maın debates the schism in the peri0d after 1398 AS takıng place ın France, 1.€.,
al the University of Parıs aiInon the theologians and political figures there, and tor
Swanson all else A CaTrSs per1 eral; 138—139‚h

„Let thıs INUC be granted: hai NOLT France upheld Clement, the rebellious artydi[the Avıgnon obedience of Clement VII] would aVe ha little AapPCArance of solı Ity  “Louıs Salembier, The (Jreat Schism of the West translated by M (London, 1907
5>wanson, Unıwwversities, Academics and the Great Schism, 205. 14; Howard

Kamınsky, Sımon de Cramaud and the (sJreat Schism, passım.
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Parıs W as nNnOL CEAHTteF tor NO law but tor theology whıile Italy an CSPC-
cially Bologna and Padua were noted tor theır legal scholarshıp. The contr1-
butıon of canon1sts such Peter de Ancharano, Antonıo0 de Butrı1o and
Zabarella the ending of the schism has be properly 1ssessed. Ancharano
has recently been the subject of doctoral dissertatıon AL Cornell Universıty
by John Sawicki,“® and 1T 15 clear that he made maJor contribution E the
Councıl of Pısa AL which he acted officıal spokesman tor the councıl in
rebutting the attacks 1ts authorıty that manated trom the circles of the
Koman claımant, Pope Gregory X11 an hıs chief Supporter, Ruprecht ot the
Rhine Palatınate and Kıng of the Romans.“?

Zabarella’s work W as twofold. Fırst, prior the Counscıl of 189 ftrom
1403 1408 in three Stages he worked Out hıs ıdeas the Or1g1ns of the
councıl’s authority. In hıs De scısmate he constructed theory the
legıtımacy of councıl bal 1tSs authority A tor the SEALUS ecclesiae. The
importance otf thıs theory W as that 1t grounded the authorıity of the councıl
ın the tradıtional law and eliets of the Church whiıle al the SAamnec time by-
passıng the dıspute whether the right SUIMIMOIN the councıl W as specıal
prerogatıve of the papaCcYy Sınce Zabarella’s theory grounded the councıl’s
authorıty In 1ts ve QEHTE representation of the whole Church: thıs
authority W as longer derived trom 1ts convocatıon by the DOPC but from
ItSs character representative. ”” In thıs WaY also Zabarella avoıded the appeal

epieike14, the princıiple which Sa the sıtuatıon of hıs day EMETSCHCY
in which the traditional law did nOtL apply.31 The last thıng that Zabarella
wanted W as Create sıtuation in which the councıl would ome into EX1-
Stence instıtution outsıde of the law and NOL bound by It. The whole
pomint of hıs that the individual POPC might have submuıt es1-
onatıon deposıtiıon W as that the POPC LOO W as subject the law of the

John Joseph Sawicki,; The Ecclesiologıcal an Political Thought of Petrus de cha-
YANO 71330 £)—1416 (Unpublished Doctoral Dissertation, Cornell University, Ithaca,
New York,

Deutsche Reichstagahten unter Könıg Ruprecht. Abt. 6—1 [ed Julius
VI 521-—55/; scCc also Rudolf Koetzschke, Ruprecht 919}  SWeizsäcker] (Gotha, Universität Leipz1g; Jena,der Pfalz UN das Konzıl Pısa (Inaugural Dissertation

1889), ecsS 74 —75 Betfore thıs officıal 1CS NSsSe of the ouncıl w as ready and 1ssue
*[WO TY1e reSspONSCS WEeEeTIC putL Out (JIne these Cairs be anONyMOUS; however,
Weizsäcker ın publishing theI, 518—521, } hat ON«e w as found ın three

that 0)8l of these rom the Strasbourg State Liıbrary) referre themanuscr1pts
author 45 „Francısc doctorem Paduanum“. hıs VE lıkely reter Fran-
CISCUS Zabarella who SUp orted the Councıil ot Pısa as has een SGT and who w as clo-

assocı1ated wiıth Ancselgt De scısmate, (Venice, fol 117vb „Regımen unıversalıs ecclesıie vacante
alem qUC representatur PCI concıliıum seneradles.papatu n} 1psam ecclesi1am unıvers

hıs edıtiıon of Zabarella’s De scCısmate 15 found appendix hıs Commentary
the Gregorian decretals 1.6

31 Ullmann, Orıgins of the (Gsreat Schıism, 180—182, 199
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COINTINON vx00d. ”“ He had wrıtten quite sternly agalnst those who wanted
exempt the PapaCY ftrom law AN! absolutize 1t  33 It would hardly do
TEINOVEC Girfis claimant absolutism an then cCreate 1CW ONe

The second I1CA iın which Zabarella made majJjor contribution W as ın the
application of thıs theory practıical problems of the day day actıvıtlıes Aat
the Councıl of Constance. Hıs efense of the rıght of the Councıl of Pısa
assembile had been cıted by that councıl 1ın ıts OW: apologia.” Wırch regardthe Councıl of Constance trom the ve OULtSeLt he W as intimately lınked wiıth
1ts assembling SInNCe he worked the papal CNVOY Kıng Sıgismund
ArFange Its convocatıon. At Constance he labored tor three CAHSuTE
that 1n thıs VerY tryıng tiıme the resolution of the CrIs1ıs W as OTMIC that would
stand in OUu  9 1.€., that 1t would be „properly an jegally“ done hıs
OW: words Put It. Thıs W as especıally Irue in relation the decree Haec
Sancta have argued elsewhere,?” but number of other instances Zaba-
reila labored make SUre that rash and unreasonable actıon W as taken:
the councıl should take AT that 1t GE prudently, wıthout undue haste
ser10us Matters and theır words should be carefully chosen aAM exactly used.
Thus December L 1414 he proposed SOMMEC cautionary words lest the
councıl rush in wıth sanctılons agalnst those who mıght be opposed what
1t W as domg AT lest the councıl ti1e 1ts OW. hands wıth intflexible

In his De Scısmate, tol 119vb, Zabarella argued that the in thıs CY1SI1S
COODETrate tor the z00d of the church and hıs resistance the fflTLCS al unıty would
undermine the church. IN the papal claımants (Gregory XII an Benedict AI tried
reNECHSE theır promıses (to N  y resi1gn, CC then they Were NOLT be ob ed
they threatened the COMMON z00d of the whole church; ıbid., tol 120rb Earlıer had
wrıtten 1n hıs COMMENTALCY the Gregorian Decretals that Al yONC ın posıtıon ofauthority who tound hımself inadequate the task should res1gn; that thıs princıpleapplied the C; and that ıt W as NOL Just question of resıgnatıon, tor ıt he WEeTC
unwillıng, he CO be deposed; Comm ad X’ L.9.10 tol 218rb

De Scısmate, tol 119vb „qu1a male consıderata SUNT pCr multos assentatores quıvolentes placere pontificıbus multa t(empora ad hodierna S$Uaserunt e1s
omnıa SIC quod 2ACerent quıdquıd lıberet, quası omn1a et1am ıllıcıta S1IC
plus quUu am Deus“

Johannes Vincke, Schriftstücke ZU. Pısaner Konzıil. Eın Kampf um die öffentlicheMeınung (Bonn, 1942), 136 ‘Idem Francıscus de Zabarellis INn SU consılıo SC  CS
de modo unıendiı ecclesiam“.

Morrıissey, „Emperor-Elect S1g1smund, Cardınal Zabarella and the Councıl of
Constance“, 355; 359 See also atıcan Cıty, Bıblıotheca Apostolica, Fondo ATı
CanO Latıno, (3 4178, tol Ir (Bull of John Zabarella); Cod 4942, tol
ITW (letter of John Zabarella and Cardıinal Challant) and tol 90r-91 r (letter ofJohn Zabarella).36 ohannes Mansı, ed Sacrorum concıliorum 0Va et ambplıissıma collectio (Flo-and Venice, 71NCW ed Parıs and Leıipzıg, 15981027 vol }
cCLe er yıte fuerint“. [emphasıs mıne].
169— 172

Morrıissey „The Decree ‚Haec Sancta‘ anı Cardınal Zabarella“, 33156
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posture SOTINC issues.?® Zabarella explained that It W as precısely because of
the fear that Pope John had that the other papal claımants would NOL

I councıl which he had convoked that Sigismund had been ınduced
SUININON them thıs councıl. ” Durıng those early months of the councıl

and later Ven INOTEC 5 Zabarella had do balancıng ACGT. both
member of the papal cur1a an of 1tSs cırcle ot crıtics. He had been appointed
cardınal by that Pope John whom the councıl would depose because

of hıs actıons in tleeing trom (lonstance and tor hıs generally disreputable
character. Zabarella W as ftrom the academıc world tormer professor of
law, advısor the Venetıan overnment and noted concıliarıst and
advocate of retorm. How W aAsS he alance all of these contflıcting claıms 4an
interests? Zabarella iın order work tor unıon and retorm had be accepted
an trusted by the Varıous ınterest SrOUDS in the councıl aN: at the Samnc tıme
he intended make SUTEC that nothıng W as sacrıtıced which he consıdered
essential the 700d order ot the Church.

Thus Zabarella would devote hıs consıiderable legal lents the councıl’s
etfforts and machinery FTEINOVEC Pope John ftrom oftice but he also
STIrOVeEe forestall the publıc humıiliatıon tor the PapaCcY that he knew would
be the inevıtable result: he tried persuade the POPC resign before he W as

expelled.“” On the commıssıon that would draw u the artıcles and charges
agaınst John Zabarella served ÖOn  aV of the 1 cardıinal members.“*

Zabarella wanted the councıl make IT clear the LW papal claımants (Gre OrY
XII anı Benedict that theır condemnatıon issued the Counscıl of Pısa woul NOL

be wıthdrawn and the sıtuatıon would agaın be tavorable theır ınterests but
he Iso wanted allow flex1bility tor the councıl work Out whatever a1ccommodatıon
might buy and unity 1ın the church. At the Sarmnıe time, however, that he supported
the actıon taken Pısa, he opposed those Constance who sa the sole PUrpDOSC of
Constance D reıteratıon of the condemnatıons issued al Pısa Zabarella stressed that
the councıl Wa also provide for reform of the church ın head and members ıts task.
For Zabarella’s intervention, N n Finke, Abc Both Pıerre d’Aılly and aba-
rella ed that the councıl proceed gently and NOL close off the possıbilities of CC}

ratıon rO the other W: obediences; K OC Konradın Zährin C Das Kardinalko le-
g1um auf dem Konstanzer Konzıl hıs ZUY Absetzung Papst JO LL Munster,

For discussıon of Zabarella’s policy,see Lenne, „Der literarısche
Kampf aut dem Konstanzer Konzıil ım November und Dezember 1414*, 25—29

CIn February 16, 1415 Zabarella ha 1ddressed public session of the councıl and
al thıs tiıme put orward hıs detense of what John had one tor the convocatıon
of the counsıl. In partiıcular he pointed OutL that although the other LW papal claımants
stood condemned by the Councıl of Pısa and theretore has right be summoned,
still tor the sake of and uniıty John had induced Emperero-Elect Sıgismund
invıte Gregory and Benedict the councıl Ssince he o. NeW that they would VC.
lıkely NOL respond favorably anı y SUMMMONS trom hıs side; sG66.; Knoepfler, 99  ın
Tagebuchfragment ber das Konstanzer Konzıil“, Historisches Jahrbuch (1890),
26/-:—283, 270

eınrıc7 7O Fınke, Bılder ÜO Konstanzer Konzıl [Neujahrsblätter der Badischen
hıstorischen Kommuissıon, N;E:61 (Heidelberg, 1903),

41 Finke, A JE 29 Mansı,
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He travelled around South Germany another mı1ıssıon locate the elusıve
POPC an seek hıs 1bdication.““ In the en: John tried geL Zabarella and LW
other cardınals AaCT hıs procurators an etense team AL the councıl but
Zabarella’s colleague, Cardınal Guillaume Fillastre pDut their refusal VGESY: ele-
gantly: A 15 ditficult take u detense eggainst the whole world“.® Still ın
the final PFOCCSS in which Judgment W as M'  Nn agalınst John, Zabarella made
SUTEC that the vOolCe of Justice W asSs heard aMn that HMAICTte accusatıon an
untounded report WEeTC NOT taken proof of ouilt.”“ FEven INOTC, sınner
though he INAaYy have been, John W as gyıven full credit tor what he had
plished the posıtıve sıde of the scale. * Perhaps ONEC of hıs commendatıons
of the DOPC 15 damnıng wıth faınt praise: „As tar temporal atfaırs went
he W as of MO USsS«Cc than harm  « 46 The scandal the Church and hıs
SIMONY would be enough condemn John but NOL the other charges which
WEeTIC NOLT established.* Zabarella then W as able persuade John aCCept the
verdict of the councıl in advance of the tinal decıisiıon ot deposition
May 29; 1415;°° an 1n thıs WaYy Zabarella obvıated the danger that John

ONEC of the other papal claimants miıght claım that they had been under
duress an their resıgnatıons invalidated.“” (One cshould recall that thıs
charge had been made at the Outset of the schism by the cardınals an ıt
15 understandable that zo0od lawyer dıd NOT want repeat that sıtuatıon an
a]] of the problems 1t had created.

In the trial of Benedict 111 Zabarella’s caretul language 15 agaın tound
For Benedict W ds charged wıth the tact that: On INan y OCCAS1ONs ıt had
become publıc knowledge that he W as Supporter of the schism an W as

Zähringer, Das Kardinalkollegium auf dem Konstanzer Konzıl, 92—923 For
these Journeys the diary of the other cardınal thıs COMMmM1SS10N, Guillaume Fillastre,
provıdes eyewıtness ACCOUNT of the trıp and the adventures they met wıth; SCC°
Finke, AGC; 11:29—33

43 vdHardt, » esSt PprOoCuratorem C556 CONLTra mundum“.
Finke, ACC Z1VES example of the WaYy Zabarella would COFrreCLt 0)8)

statement Ive full benefit of the law and contrasted the hrasıng use byd’Aılly and that of Za arella. Other instances ot such Catfrc aAIrCc toun5} ın Fınke, ACC,
111:158, 167, 168, 174 183, 194 193

Finke,A7—8520, CSpP 818 „1MmoO credıt quod Bononiensı1ıs plura habue-
rınt lucra Q Ua damna pPCI eum  .

Ibid., „quod quantum ad temporalıa funt magıs utilıs qu am dampnosus“,Ibid.,
vdHardt, Zabarella ha een SenNtTt May 1 1415 45 member of the

commıssıon obtaın John’s CCeMeHT; SCC LouıLse Loomaiuis, ed an HS The
Councıl of Constance (New Yo Sı  k, 1961); 245 John accepted the decree of deposıtion

Ma 515 1415; seECe Eustace Kıtts, Pope John the [’wenty-Thırd and Master John
Hus Bohemita (London, 358—359

Loomıs, The Councıl of Constance, 81—82 5? by John Mundy and
Kennerley Moody These LW editors STress thıs CONCErnN but ıT MUStT be added that even

though Zabarella worked veryY hard tor voluntary complıance the part of those
involved, still ın hıs schema of concıliarıist theory, ıf the pope(s) persisted in actıon that
W 4s divisıve and destructive of the of the church, then the Ope(S) moved trom
schism Into heresy and the general councıl could take authoritative actıon ın thıs
mmMatter.
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notori10us and suspected ot « 50  heresy“. FEach ot these that Wer«c

employed had technical an reterence in establishing the ASC

agaınst the absent pontitf. It W as NOL question of the anımosıty agaınst
Benedict which certainly existed at the councıl tor such emotıon W as hardly
valıd in ou of law but rather Zabarella W as agaın ensurıng that all W as

done legally and properly. There VWEGLE be drumhead COUFTS that miıght
later ralse questions an doubts.

Kven ın the untortunate ase of John Hus wiıth which Zabarella W as

involved Ven before the councıil, ” the dett hand of the caretul but also kınd
lawyer 15 found SOINC degree. We do HOT have tıme here untangle the
web of disputes that led Hus hıs tragıc end Al the stake in (Constance. (Cjer=

taınly the disputes between ermans an Czechs Al the Universıty of Prague,
between defenders ot the Roman lıne of papal claımants an the Pısan pOPCS,
between Kıng Wenceslaus an the archbishop of Prague, between the retor-
THEFS and the vested interests, between the adherents of the DLa antıqua and
the modernı in the philosophical schools all WEeTIC hopelessly jumbled together
in the PrOCCS> that caused Hus’s tate iın addıtion the Varıo0ous political ınter-
SIS that WerTrT«ec involved. In 411 Zabarella had quashed origıinal verdict
agaınst Hus by Cardinal Odo de Colonna; he had Sselt FE date tor trial
an admitted the legal defense Hus’s behalt. But the ase W a5S5 then taken
Out of Zabarella’s hands an It AT (lonstance. Zabarella’s role

Constance ın thıs long an complicated asec 15 mostly unknown few
documents &1VINg thıs kind of informatıon have survived. There certainly
W as basıc difference in theır CONCeptL the Church. Hus W as above all the
theologıan, preacher an popularıizer; Zabarella W as the lawyer who in thıs
AS5C always W as concerned about due PrOCCSS in the trial that W as takıng

The friend an admırer of Hus, Peter of Mladonovice, noted thatplace.
quite often Zabarella directed the nOTtary record the aNnSWETIS Hus in the
interrogatıon that careful record would be had and the words of Hus
the pomnt Aat 1ssue be known. The problem W as that 1n thıs clash Aat K
SEANGE full enetit of the law (which W as Zabarella’s intent) W as nOLT NOUh54

vdHardt, V :1X:981:;: the words were those of Zabarella iın hıs repor t
bishop Zbynek of Prague and John Hus had SONC51 The dispute between rch
has excommunicated Hus and iın August 1410 hıs Ver-the papal curı1a. The archbishop

1ict hal een supported by Cardinal Odo de Colonna who cited Hus appCar before
him Bologna, rejected interventions the part of those portıin Hus, and
Hus aılure Car PErSON ansSswer the cıtatıon renewed U:  5 emnatıon and
excommunıcate iım CONTUMACI1IOUS February 11, 1411 tew months later,

tour cardınals headed by aba-however, the POPC appointed urther commıssıon
„unjust and precı1p1-rella which July FIS 1411 declared that thıs decısıon hal een

„who chosetous“. Unfortunately the Aasc W as SOOIN transferred yelrl another cardınal
take actıon in the matter and refused recelve Hus’s representatıves”. Matthew

Spinka, John Hus Aat the Councıl of Constance, (New York, 38—39
Spinka, John Hus Aat +he Councıl of Constance, 170, 180

Constance, 197Spinka, John Hus the Councıl
Henry Charles lea, Hıstory of Inquıisıtion ın the Middle ages ;ols (New

York,
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To the very end, he had promised, Zabarella endeavored achjeve COIM-

promiıse solution, STatement which Hus could aCCCPL 2A1 which would have
avoıded the head collisıon which appeared inevitable .° Hıs efforts,
however, WeTITC 1n vaın, ven hıs last mıinute intervention the nıght before
Hus W as be executed.”°® sımılar pattern 15 evıdent in Zabarella’s relation-
ship wıth Jerome of Prague, discıple otf Huss, who shared hıs tate ( OD=
STance Zabarella 2AN! Pıerre D’Aiılly resigned from the concılıar commıssıon
AT ONC poınt In protest at the Way the councıl W3as handlıng the case.? But
ONCE agaın Zabarella’s S4avVe the I111Aan faıled an Jerome W as also
executed ın spıte of al that Zabarella tried do tor him  98

Thıis list of in which Zabarella functioned the leading advocate of
PTODCI legal procedure an otf caretul and thoughtful actıon could be
extended. He served the commıssıon appomnted deal wiıth the AsSCc oft
Jean Petit and the theory of tyrannicide, ”” political hot POTALO ıt there MOr
W as ONE AL this general councıl. In the disputes Zabarella made hıs opınıon
VeErYy clear that ıf there WETITC anı Y complaıints about hıs actıons and hıs impar-
tialıty he would consıder 1t tavor be xcused from the Aase Unftortuna-
tely tor hım he had SLaYy wiıth the 2SEe. Zabarella W asSs of the polı-tical importance of INMan y of the theological an discıplinary decisions that
they WerTrTC takıng . the councsıl. Hıs prudential Judgment W as vindicated
INOTEC than ONe OCCAS1ON, nNOT least 1ın the dispute between the Kıngdom of
Poland AN: the Teutonic Knights which became known the Falkenbergaffair. © Zabarella did NOL lıve SCC the verdict thıs question issued by the
commıssıon of which he had been member. While he W 39as alive he had made

number of suggest10ns tor the Propecer ftormulation of thıs verdict. The basıc
dıtference between hıs phraseology an that of hıs colleagues had been that
the words „heresy an savorıng of heresy“ had been generously sprinkled

Matthew Spinka, John Hus Bıography (Princeton, 1968), 273 vdHardt,1V :1V:326, 329
Francıscus Palacky, ed., Documenta Magıstrı Johannis Hus Vıtam Doctrinam

(Causam In Constantiensı Concılıo Actam et de Religione ın Bohemia Aannıs —17
Motas (Prague, 309

Lea,; Hıstory of the Inquıisition, 0—5  9 504; vdHardt, IV :VI1L:766—767,11:1V:60
58 Spinka, John Hus Bıography, 296

Fınke, AGCCG,;
Finke, AGC

61 In May of 1415 Emperor-Elect Sıigısmund had appointed Zabarella the cCOommı1s-
sıon that W as deal wıth thıs dıspute, Finke, A (One ot Zabarella’s PIO-blems W as that several of the leading spokesmen of the Polısh WETC former STU-
dents ot hıs Paulus Vladimuiri (rector of the Unıiversity Cracow) and Andreas Lascarıs
(bıshop-elect of Posen; O0 Stanıslaus Belch, Paulus Vladimiri and Hıs Doctrine
Concerning International Law an Politics ;ols The Hague, 31also Paul Knoll; „The University of Cracow ın the Concılıar Movement“, ın
Rebirth, Reform an Resilience. Unwversities ın Transıtion OI eds JamesKıttelson and Pamela Transue (Columbus, Ohı0o, 190—212
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about in theır orıgınal report. ® Zabarella did NOLT ıke suchE wıth theır
technical implications andied about ireely an urged theır deletion.
Sıgnificantly when the commıssıon appointed by Pope Martın issued theır
verdict 1ın January 1424, the tinal versıon condemned Falkenberg’s treatıse
ITITrONCOU but the word heresy W 4as conspicuously absent, ®“ and Zaba-
rella’s judgment W as vindicated.®

The StOFY of Zabarella’s role in the tor retorm AF the ouncıl 15
another aSpEeCL of how carefully he worked.®® Hıs basıc dea W as the intellı-
geNt Judgment that al Y retorm be successtul MUST change both LLIC  — and
instıtuti1ons. Thus he hıs entıire adult ıte urging that restrict1ions be
placed upDON authorıty, that SOIMNEC controls be placed the AT increasıng
centralızatıon that WasSs occurrıng in the Church,° that 1t be clearly OB
nızed an stated that all authority W as limited.®® But he also W ds urgıng that
gz0o0d L1C  un be appoıinted church office, that iIinen lıve u theır callıng an
that IN  — in authority 1n the Church set example tor others in the WaYyY they
lıved an how they conducted themselves.®? It W as fıtting that thıs. StronNg

Belch, Paulus Vladımairt, F, Finke, AGC,
Finke, A
Belch, Paulus Vladımiri, 725— 726
Bernhard Bess, „Johannes Falkenberg, un: der preufßisch-polnische Streıt

IL dem Konstanzer Konzil“, Zeitschrift für Kirchengeschichte 16 (1896),; 385—464, at
460 —461

As early December I 1414 Zabarella had placed betore the councıl proposals
for reform, SN Mansı, 3—5 ONEC part of which W as reduce the S17.€ of the
papal curıa and lımıt Its eXCESSIVE certralızıng tendencies: SCr George Powers,
Natıonalısm At the Councıl of (lonstance (Washington, 48 —49 On
July 24, 1415 Zabarella had spoken the councıl the Joınt 0al ot retorm an
unıo0n, RS Fınke, AGE, 253 —7255

Zabarella’s attack thıs trend 15 MOST clearly expressed 1in hıs De scısmate
(Venice, tol 119vb

Zabarella, Comm ad X, HL35:6G tol 208v He carefully noted the difference
between unrestrained (potestas absoluta) and ımıted (potestas ordinata).
On Atters of LNECTC posıtıve law he would allow consıderable discretion and {lexıbilıty

the part of those 1n authority, c the PC but NOL 1n atters of natural law what
would affect the whole of the churc C faıth

In December 1414 Zabarella has DPut forward reftorm proposals; SC Finke, AGC,;
He has joined wiıth the other cardınals in further retorm suggest10ns, Mansı,

3—5 Specıifically thıs latter Statement had een ıte clear: A w as impossıble
ıt the eaders WETC neglıgent tor others be observant theır duties and oblıgations“.
hıs W as ın tull accord wıth what Zabarella has wriıtten much earher that the condıtion
of the whole church W as based the reputatıon of 1ts leader an that the bıshop Wa3as,

would the subjects be; SC Comm ad X! L48 tol 35b, „quod propter iıntamıam
rıtur de tOt1us eccles1ae, tales enım presumum:ur subdıites, ualıssolıus prelatı Nquı  Theest prelatus“. general ot these retor roposals W as discussed by Wı elm

Bernhardt, Der Einflufß des Cardınal-Collegs dıe Verhandlungen des C’onstanzer-
Conzıils (Dissertation, Leipzıg, n.d£ MOST lıkely One VE practical eftect of
thıs reform 15 tound in the actıons of 111A]  w who clashed other 1SsSuUes wıth
Zabarella, d’Ailly an the other cardinals Aat the Councıl of Constance several GGa
S10NS. However, when John Maurotıius, the Patriıarch ot Antıioch, back the
archbishop of Narbonne tor whom he served 45 delegate and ViCar, he explained AL ONe
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champion of the of unıon through all these turbulent W ds chosen
everal times o1ve the SECETINON when ACTS of unıon WEIC being celebrated al
the councıl, wıth Aragon Castile. ® E 1s also NOL surprisıng that 1n ONEC
of these SCTINONS Zabarella chose hıs tOp1C the theme that theır OW: moral
taılıngs WEeIC the Causes of the disunity that had prevailed.”” He Sa only LOO

clearly how the LW crlıes of unıon ä reform WEeIcC intımately linked.
What then W ds the contribution and achievement of Zabarella, the cCanon1ıst

aAM lawyer In that turbulent era” thınk that ıt 15 quıte evident that z00d
part of the SUCCCS5 whıch the Councıl oft C onstance dıd achjeve W as due
the precıse qualities which he offered: caretul preparatıon, attention detail
an the implications of acCt10ns, words and decisions. Over an agaın he
W as able draw the interences that WEIC needed DE where the councıl
wanted 24 He would t1e the strıngs together that others might have ett
danglıng. As legal advısor 1T W a5 hıs duty an oıft make ST that they
knew what they Were doing and sayıng and also that, iınsotar 1t lay wıthın
hıs 192  9 CNSUFC that they did ıt rıght But equally ımportant he dıd NnOL
allow the squabblings an disputes ead them aSLray Into endless
meanderıings on the mınutıae of theır daily actıvıtıes, tor he could always
OINEC back the bıg pıcture which W as 41l ımportant: unıon an retorm.
(sireat canonıst that he Was, he stood Out both practıitioner an theo-
rıst who knew the constıitutional implications of what he W as proposıng
el] the practical of obtainıng what W as esired. What LLOTEC could
be asked oft legal advıisor at anı y tiıme 1n anı y other place?

pomnt that he har een torced alienate certaın artıcles which has een iıntended tor
church servıces. Sınce he W as concerned about the legitimacy of such actı1ons, he has
turned the est legal counsel he could get an had consulted Cardıinal Zabarella;

thıs SC Fıinke, AbksC. 6—7 the letter 15 768 and dated March 7, 1417
On thıs S: Thomas Morrissey, he al] tor Unıty the Councıl of Con-

SEANnGce: Sermons and addresses of Cardinal Zabarella (1415=-1417)% Church Hıstory 53
(1984), 307—318

The LEXT otf thıs SCrIINON W ds printed by Zonta,; FYancıscus Zabarella, 160 — 163
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Anton Berlage
ach Gießen un Tübingen?

Von Rudolft Reinhardt

Die Augsburger Habilitationsschrift VO Walter Baier‘ schildert Leben
und Werk des Münsteraner Dogmatikers Anton Berlage 18054881 Die
Untersuchung hat vier Teıle Auf die Schilderung des Lebens (S 3 72) tolgt
ıne Analyse des Schrifttums, eın Überblick über die theologische Ent-
wicklung Berlages S B3l Dem schließt sıch als Hauptteil die Untersu-
chung der Lehre VO der Kırche S 138—336). Den Schlufß bılden Ooku-

(37 Nummern mıt Stücken), die VOT allem Berlages akademische
Karrıere betretten S 343—381).

Be1 der Analyse des literarıschen Werks und der Theologie bietet der Ver-
tasser zunächst eın chronologisches Verzeichnis der gedruckten Arbeıten. Er
verweıst dabe!i detailliert aut die zıtierten Gewährsmänner des Dogmatıikers
un: die VO ıhm benützten Werke Be1 den selbständiıgen Schritten werden
zudem die Rezensionen (mıt summarıschen Inhaltsangaben) und damıt eın
Stück Rezeptionsgeschichte geboten. Berlages Hauptwerk W ar das „System
der katholischen Dogmatık“ X Bände, 1839 — 864) Vorausgegangen WAar die
„Apologetik der Kırche oder Begründung der Wahrheıt und Göttlichkeıt des
Christentums in seiıner Fortpflanzung und Entwicklung“ (Münster

In Berlages frühen Jahren wurde seıine theologische Entwicklung VO

Gang der Studien bestimmt. ach Wel Jahren der Akademıe in unster
(1824—1826) erhielt VO der preufßischen Regierung eın Reisestipendium.
Er oing zunächst nach Bonn Der führende Kopf der Katholisch-theologi-
schen Fakultät W ar damals eorg Hermes. Berlage kam ‚W ar ın CNSC Berüh-
rung mıiıt dessen Theologie; doch sollte INall sıch hüten, den Jungen Mann
Z „Hermes-Schüler“ machen. 1829 wechselte Berlage tür wel eme-
Ster dıe Katholisch-theologische Fakultät 1n Tübingen. Hıer beein-
ruckten iıhn me1lsten Johann Sebastıan VO  — Drey und Johann dam
Möhler mıiıt ihrem „organologischen Kirchenverständnis“. och lehnte
Berlage 1m Gegensatz den „Tübıingern“ ab, das Christentum VO  $

einer Zentralidee Aaus konstruıleren. Da der Stipendiat den theologischen

Dıiıe Kirche als Fortsetzung des Wirkens Christı. Untersuchungen Leben und
Werk un DA Ekklesiologıie des Münsteraner Dogmatikers Anton Berlage, 1805 — 881
(Münchener Theologische Studıien, Systematische Abteilung 45) St Ottilien 1984
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Doktorgrad erwerben sollte, dies in Tübingen aber nıcht möglıch war,“ gıng
C: versehen mıt Empftehlungsschreiben VO Drey und Möhler, 1m Aprıl 1830
nach München. ach dem Empfang der Dıakonatsweihe Maı 1831
wurde Berlage August desselben Jahres VO  wD) der Münchener Fakultät
ZU Doktor der Theologie promovıert.

Wiährend des Studiums In Tübingen löste sıch Berlage deutlich VO den
Auffassungen des Bonner Dogmatikers. Dieser Proze{(ß SCELZIP sıch spater tort.
Als Berlage 1831 (zunächst als RKepetent für Dogmatik und ogmenge-
schichte) die Akademie iın unster zurückkehrte, wurde diese weıthın
VO der Hermes-Schule beherrscht. Dıie Auseimandersetzung miıt iıhr
bestimmte fur lange eıt das Denken Berlages.

Der Vertasser verwendet 1n diesem Zusammenhang des öfteren das Wort
„Hermes1ianısmus“. Se1lit langem 1St bekannt, da{fß dieser Begriff VOT allem VO  e
den Gegnern verwendet wurde. Die Forschungen VO Hermann Schwedt*
haben kürzlich gezeıgt, dafß bıs heute nıemand SCH kann, welche Lehrsätze
1835 VO Heılıgen Stuhl verurteılt worden sınd. Wıe des Öötteren 1ın der
Geschichte, wurde auch hiıer der Kampf die reine Lehre sehr bald VO  3

kırchenpolitischen Fragen überlagert. Zu Lebzeiten valt Hermes als Vertreter
eıner strengkırchlichen Rıchtung und als Gegner der „Aufklärung“. Seıne
Schüler darunter viele Bıschöte, Domhbherren und Protessoren der
1ın den dreißiger Jahren des Jahrhunderts aufbrechenden ewegung
aber zurückhaltend und wen1g entschieden und kamen 1n den Rutf,
„Staatsknechte“ se1In. Vor allem se1it dem „Kölner Ereijgnis“ wurde VO der
jungkirchlich-ultramontanen Parte1 in Preußen die kırchenpolitische Auseın-
andersetzung als Kampf den „Hermesianısmus“ geführt. Mıt Dog-
matık und Kırchenlehre hatte dies alles recht wen1g tun

Kurz VOT dem Jahre 1850 vollzog Berlage ıne bemerkenswerte Wende,
WCS VO der Tübıinger Theologie hın ZUuUr Neuscholastik. Idıies WAar nıchts
Außergewöhnliches. uch andere Theologen wandten sich damals der W
Theologie (Selbst die Tübinger nıcht frei VO solchen Anfech-
tungen; falls ırgend möglich betonten S1e die Übereinstimmung der eıgenen
Posıtionen miıt denen der Neuscholastık). Be1i Berlage fällt allerdings die Ent-
schiedenheit auf, mit der die Wende vollzogen hat.* Die Neuscholastiık
machte Berlage dann auch möglıch, ohne jeden Vorbehalt für die beiden

Dogmen, dem der Unbeftfleckten Empftängnis Marıens und dem der
päpstlichen Unfehlbarkeit, einzutreten. Spuren seıiıner Theologie hinterließ

Dıie Tübinger Fakultät tlegte damals z} Doktor der Theologıe Nur ehrenhalber
promovıeren; aufgrund übliıchen Leistungen WAar allein eıne Promotion ZuU D

zentlaten der Theologie möglıch.
Das römiısche Urteil ber Georg Hermes 5— 831) Eın Beıtrag ZUr Geschichte

der Inquıisıtion 1M Jahrhundert. (Römische Quartalschrift für christliche Altertums-
kunde un! Kırchengeschichte, Supplementheft) Rom/Freiburg/Wien 1980

Dazu auch Walter Baıer, Anton Berlages Votum tür die Dogmatısierung der nbe-
tleckten Empfängnis Marıens VO Jahre 1852 Fın Beitrag ZALT Mariologie VOT 1854, 1n :
Gottesherrschaft Weltherrschaft. Festschriuft Rudolt Graber ZU Abschied VO seiner
1ö7ese Regensburg. Regensburg 1980, 269—280
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Berlage auch autf der Kölner Provinzialsynode VO 1860, der als Perıtus
teilnahm. Die Kölner Kirchenversammlung oriff bekanntlich mıt einıgen
ihrer Lehrentscheidungen dem Vatikanıschen Konzil VOT

Als Berlage 1A1 ın München ZU Doktor der Theologıe promovıert
wurde, schien ıhm ıne orofße akademische Karrıere bevorzustehen. och
VOT Abschlufß des Vertahrens bot ıhm der Oberpräsident VO Westfalen,
Ludwig VO Vincke, die Stelle eınes Dogmatikers der  Lehranstalt ın
Paderborn Berlage lehnte ab, da ihm die Atmosphäre der Akademıe als

„obskur“ geschildert worden War Um die gyleiche eıt emühte sıch der
Theologe selbst u11l ıne Protessur der neugegründeten Katholisch-theolo-
yischen Fakultät iın Marburg. Dıie Sache scheıterte, und Z W ar nıcht NUurL, weıl
Berlage das verlangte Doktordiplom noch nıcht vorlegen konnte; entschei-
dend WAar, da{fß die bischöfliche Behörde ın Fulda die Fakultät ablehnte.
Dıies sollte schließlich 1833 dem Unternehmen eın rasches Ende bereiten.  9 So
W arlr Berlage troh, da{fß 1831 in unster ıne Repetentenstelle erhielt. An
der dortigen Akademıe sollte dann Karrıere machen. 1835 wurde
Außerordentlicher und bereıts AIl Juniı 1836 Ordentlicher Protessor tür
Moraltheologie. ach Ernst Raßmann W ar das rasche Vorrücken ZU rdı-
narıus dıe Belohnung dafür, da{fß Berlage 1m selben Jahr W el Rute abgelehnt
habe, nämlich nach Gießen tür Dogmatık und nach Tübingen für Moraltheo-
logıe und neutestamentliche Exegese.‘

Baıer außert NUuU Z weiıtel Raf$manns Mitteilung. Beım angeblichen Ruf
nach Tübiıngen ezieht sıch auf ıne schriftftliche Mitteilung des Universi-
tätsarchivs VO Julı 1981 „Ebensowenig hat ıne Beruftung Berlages nach
Tübingen 1im Jahre 1836 bisher in den dortigen Universitätsakten eıiınen Nıe-
derschlag gefunden“. ] dıeses Ergebnis dürfte stiımmen. In der Fakultätsge-
schichte hat eın Ruf autf eınen Lehrstuhl der genannten Fächer keinen Platz;
auch Max Milley® erwähnt Berlage nıcht. Das gleiche oilt VO den Lösch-Ste-
NOSrammeN, welche aut der 1944 verbrannten Ministerialregistratur
beruhen.? Wahrscheinlich hat Raf$smann ıne Anfrage A4UuS Tübingen VOoO

Jahre 18540 einıge eıit vorverlegt.
Noch ımmer unentbehrlich arl Mirbt, Dıie Katholisch-theologische Fakultät

Marburg. Eın Beıtrag F: Geschichte der katholischen Kirche ın Kurhessen und
Nassau. Marburg 1905

Nachrichten VO  e} Leben und den Schritten münsterländischer Schritftsteller des
achtzehnten un neunzehnten Jahrhunderts. Munster 1866, 71

Rafßmann tolgten uch Stefan Lösch, In: Johann dam Möhler Band (jesam.-
melte Aktenstücke und Briefe., Hrsg und eingeleıtet VO Stefan Lösch Regensburg

Geschichte der Katholisch-theologischen FakultätF92S. Z Anm Eduard Hege
Münster, 1//73— 1964 Erster eıl Münster/Westfalen 1966, 192

Dıie Tübinger Katholisch-theologische FakuItät un! die württembergische Regıe-
LUNS VO Weggang Möhlers (1835) bıs TAFF Pensionierung Dreys Eın
Beıtrag ZUr!r württembergischen Staatskirchenpolitik 1iım Ormarz, in: Theologische
Quartalschrift 13 1932 2—45, 213—234

Rudolf Reinhardt, Quelen ZUr Geschichte der Katholisch-theologischen Fakultät
Tübıngen. Eın unerwarteter Fund ım Nachlafß VO Protessor DDr Stetan Lösch
(T' in: Theologische Quartalschrift 149, 1969, 369—388
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Vordatiert und in einen talschen Kausalzusammenhang gebracht hat Rafß-
INanın ohne Zweıtel den Ruf nach Gıießen. Baıer ging auch diıeser rage nach:

hat sıch aber darauf beschränkt, schriftlich beim Universitätsarchiv Gilefßen
und beım Hessischen Staatsarchiv iın Darmstadt anzufragen (S 36) In beiden
Fällen WAar die AÄAntwort negatıv. Dıie Gießener Fakultätsakten bieten keinen
Hınweıs, während ın Darmstadt dıe Mınısterialregistratur 1944 völlıg VCECI-
nıchtet worden iSt

Bedauerlich 1St, da{fß der Vertasser mMıt den Ausküntten AdUusSs Gießen und
Darmstadt zutfrieden War Zur Geschichte der Katholisch-theologischenFakultät Gıießen existiert nämlıch eın Quellen-Fundus VOoO  a hoher Qualität,der allerdings oft übersehen wırd. Es 1St der Nachlafß des Freiherrn JustinTimotheus Balthasar VO Linde (1z EL Dıie Papıere lıegen heute iın der
Nebenstelle Frankturt des Bundesarchivs. Nıcht 11U dıe umfangreiche Kor-
respondenz bietet zahlreiche Stücke S: Geschichte der CHNaANNtEN Fakultät:
auch in den „Akten“ befindet sıch einschlägiges Materı1al.

Lıinde, geboren 1/9/ Briılon, wurde 1823 Außerordentlicher, 1824
Ordentlicher Professor der Rechtswissenschaften der Uniwversıtät Gießen.
Seıt 1826 WAar zugleich Miıtglied des Kırchen- un: Schulkollegiums in
Darmstadt. 1829 wurde Mınısterialrat In Darmstadt, 1832 Dıiırektor des
Oberstudienrats. Von 1833 bıs 1547 War Linde Kanzler der Universıität
Gießen, seıt 1835 in der Funktion eınes Staatsrats. 1848 Mitglied der Natıo-
nalversammlung in Franktfurt, Verirat VO 1850 bıs 1566 Liechtenstein 1m
Bundesrat. Gestorben 1St der Freiherr 1870.19

Linde War katholisch. Er hatte großes Interesse Hochkommen der
Katholisch-theologischen Fakultät in Gießen. Dıies wurde ıhm verschiedent-
iıch vorgeworten. In evangelıschen ugen Wr der Führer eıner „reaktıo-
naren Parteı aus katholischen Westtalen“. Lıiınde In den Jahren zwıschen
1840 und 1848 iıne Wende Z Ultramontanismus durchgemacht hat, W1€e
seın Neffe und Bıograph Johann Friedrich VO  5 Schulte JE meınte,sel hier dahingestellt. Ebentalls mussen WIr offenlassen, ob CI; ware eNTt-
schiedener aufgetreten, 1851 die Katholisch-theologische Fakultät Gießen
hätte retiten können.“ Festzuhalten bleibt, da{fß ıhm die Fakultät sehr viel A

Staatsrat Justin Freiherr VO Linde Eın Beıtrag ZUrTr Geschichte des Staatskiırchentums
Über ıh ADR 15 (1883) 665— 672 (Johann Friedrich Schulte); Hugo Stumm,

1m Vormärz, in: Jahrbuch für das Bıstum Maınz 6, 951/54, 62—81 Dıie altere L4t8-bei Frıtz Vıgener, Dıe Katholisch-theologische Fakultät ın Gießen und iıhr Ende,
33 AÄAnm.
in: Miıtteilungen des oberhessischen Geschichtsvereins. Neue Folge 24, 19220 25-—96;

11 Baldensperger, arl August Credner. eın Leben un seiıne Theologie. Leıipzıg187 74
1851 errichtete der neugewählte Bıschof VO Maınz, manuel Wılhelm VO Ket-teler, 1ın Maınz eın Priıesterseminar mMiıt vollem Lehrbetrieb (nach dem Modell des ALrdentinischen Seminars“). Der Besuch alr tür die Diözesantheologen obligatorisch.Dadurch verlor die Gießener Fakultät ıhre Hörer. Obwohl diese rechtlich weıterbe-stand, kam der Vorlesungsbetrieb ZU Erliegen. Der letzte der Professoren, Anton Lut-terbeck bıs um Junı rechnete In seiıner „Geschichte der Katholisch-theo-
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verdanken hatte. Innerhalb des Professorenkollegiums gyenofßs VO allem
Franz Anton Staudenmaıer (1800—1856) das Vertrauen des Kanzlers. ber
den Dogmatiker liefen be] Neuberufungen meılst die ETSteRn Kontakte, ”
auch, als 837/38 oalt, Berlage nach Gießen holen

Berlage sollte die Nachfolge Staudenmaıters antreten.  1 AÄAm Maı 183/
schrieb der Dogmatiker nach unster. Berlage aANTLWOTrTtel! bereıts weniıge
Fage spater I9 Maı) „Mıt vielem Vergnügen“ erklärte X „durchaus nıcht
abgeneıigt“ seın, „un 11UTL einigermafßen yünstıgen Bedingungen einen
Ruf nach Giefßen anzunehmen“ Der Munsteraner Theologe tährt tort: „Dıie
eringe Frequenz der dortigen Fakultät, SOWI1e der Umstand, dafß S1e verehr-
tester Freund, dessen College iıch n seın möchte, Gießen verlassen,
trüben W ar allerdings meıne Freude nıcht wen1g“, Eınen Ersatz sah Berlage
aber in den orößeren wissenschaftlichen Anregungen, die ıne Universıitäts-
stadt bıeten hatte. Be1i der Besoldung erhoffte sıch „einıge Verbesse-
“  rung“, wollte diesen Punkt 1aber Sanz der Entscheidung Staudenmaıiers über-
lassen. Seıne Besoldung In unster bezifferte auftf 700 Rheıintaler, also auf

1400 Gulden.
ange eıt hören WIr in dieser Sache nıchts mehr. f März 1838

meldete sıch Berlage wieder, jetzt mıi1t einem Brieft den Kanzler selbst. Er
scheint VO diesem desselben Monats ıne Zusage für den Lehrstuhl
in Gießen erhalten haben und sollte sıch Au endgültıg erklären. och
während der Niederschriütt eıner Antwort erhielt VO Kanzler eın weıteres
Schreiben; hıer wurde der Munsteraner Theologe mıiıt herben Vorwürten
konfrontiert. IDiese veranlaßten hn, nach Darmstadt ıne Absage
schicken.

Welcher Art diese Vorwürtfe N, können WIr KUÜLT: Dıie
Hermes-Anhänger in unster, die ın der Vergangenheıit VO Berlage seıne
eıgenen Worte lassen dies vermu nıcht selten attackıert worden In
hatten zurückgeschlagen. Das Schreiben Lindes VO Maärz hatte Berlage
seiıner vorgesetzten Behörde, dem Oberpräsiıdenten VO Vincke, der
zugleich Kurator der Akademıe Wal, ZA15 Kenntnıiıs gebracht. Durch das
mehrJjährıge Reisestipendium des preufßischen Staates tühlte sıch Berlage
näamlıch verpflichtet, das Plazet der Regierung einzuholen, ehe ıne Zusage
vab diese Miıtteilung ungeschickt erfolgt W ar oder ob der Theologe

deutlich andere Interessen (Gehaltserhöhung iın Münster) damıt V.C1 -

bunden hatte, mu dahingestellt Jleiben. Auft jeden Fall gelang seınen
Gegnern, iıh dieser Sache SCH be1 Linde anzuschwärzen und verdäch-
tigen. ıne solche ‚Aktion“ 1st ohne weıteres denkbar, da nach Johann

lo iıschen Facultät Gießen. Eıne allen Theologen Deutschlands gewıdmete enk-
ritt“ Gießen mıiıt Ketteler ab und setizte der untergegangenen Fakultät eın WUur-

diges Denkmal.
13 Im Nachlafß Linde lıegen 40 Briete Staudenmaıiers 4US den Jahren 1830 bıs 1845

Berlage Staudenmaıer, 1835/ Maı 9 eigenhändıg, 1n ; Bundesarchıiv Nebenstelle
Frankfurt, Nachla/ß Linde
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Friedrich VO Schulte 3eir_1en einstigen Lehrer Hermes sehr schätzte und
15einıgen „Hermesıanern“ „der innıgsten Freundschaft verharrte

Dadurch sah sıch Berlage iın die „‚höchst unangenehme Notwendigkeıt Veir-

SC aut den in Aussıcht gestellten Wirkungskreis in Gießen schon Zu
Voraus verzichten und vorzıehen mussen, iın unster selbst
ungünstıgen Verhältnissen“ seine „Wırksamkeıt tortzusetzen“.

Berlages Schreiben VO März 18358 biıetet einıge Stimmungsbilder VO
seıner Stellung innerhalb der Akademie in Münster:; deshalb oll ım tol-
genden abgedruckt werden. Festzuhalten bleibt, dafß die Beförderung Zzu
Ordentlichen Professor 1836 in keinem Zusammenhang mıt dem Ruft nach
Gießen 837/38 stehen konnte. Hıer hat Raf$mann orgänge kausal Ver-

bunden, die nıcht zusammengehörten.
Dıie Hıntergründe, die wenıge Jahre spater eiınem Ruft nach Tübingen

tührten, sınd durch CTE Forschungen bekannt.!® Dıi1e wichtigsten Daten
seılen kurz rekapıtuliert. In einem Auftsatz in der Theologischen Quartal-
schrift Ende 1839 hatte der Tübinger Moraltheologe Martın Joseph ack
(1805—1885) die Kırchenpolitik der württembergischen Regierung, insbe-
sondere das staatliıche Miıschehen-Recht, krıtisiert. Das Echo W alr beachtlich,
VOrTF. allem beı den Kepetenten und Studenten des Wılhelmsstifts. Dıe Regıie-
LUNS 1n Stuttgart beschlofß deshalb, eın Exempel statuleren und SEIZFEe
ack 1b Um dem wachsenden Einflufß der jungkırchlich-ultramontanen
Parteı ın der Fakultät (Kuhn, Heftele, Welte) entgegenzuwiırken und langfri-
stıg deren Macht brechen, wollte die Regierung die Nachfolge 1im eiıgenen
Sınne ordnen. och konnte S1€ sıch mıiıt ıhrem Kandıdaten, Joseph Beck
(1803—1883), / nıcht durchsetzen. uch die andere Seıte versuchte,
allen Umständen einen Mann ihres Vertrauens aus dem Jüngeren Klerus der
Diıözese in die Fakultät bringen. Da die Fronten verhärtetT, blieb
Ende als einzıger Ausweg die Berufung eines „Ausländers“. Als PErster kam
Anton Berlage Ins Gespräch. Am September 1840 beauftragte das Mını-
sterıım in Stuttgart den Akademischen Senat, über den Kandıdaten nähere
Erkundigungen einzuziehen und arüber berichten. !® Wo diese Aus-
künfte eingeholt wurden, wıssen WIr nıcht. Vielleicht bestanden sS1e allein 1n

Cchulte (oben Anm 10) 665
Dazu Miller, Fakultät (oben Anm passım ; Rudolf Reinhardt, Dıie Katholisch-

theologische Fakultät Tübingen 1m ersten Jahrhundert ihres Bestehens. Faktoren un:
Phasen der Entwicklung, in: Tübinger Theologen un! ihre Theologie. Quellen un:!
Forschungen ZuU Geschichte der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen. (Contu-bernium. Beiträge AT Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 16)Tübingen O77 1—442; arl Brechenmacher, Zwischen Aufklärung und Orthodoxıie.
Die Auseinandersetzungen die Nachtolge Mack 1n den Jahren 840/41 Mıt einem
seıther unbekannten Gutachten Johann Evangelist Kuhns, 1n : Tübinger Theologen und
iıhre Theologie 197—269

Karl Brechenmacher, Joseph Beck (1803—1883). Fın badıscher Spätautklärer.(Contubernium. Beıträge rARR Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübıingen29 Tübıngen 1984
15 Uniwwversitätsarchiv Tübingen Abt 126/Personalakte Mack Nr 46
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der Anfrage, die Johann Sebastıan VO Drey Berlage richtete, nämlıch, ob
gene1gt sel, eiınen Ruftf anzunehmen. Am November antwortete Berlage;

bezog sıch dabe1 auf ‚eınen Brief seiınes Tübinger Lehrers VO

Oktober.
Dıie Gründe, die Berlage für und wiıder ıne Zusage vorbrachte,

denen ahnlıch, die wenıge Jahre UVo Linde genannt hatte. Fur ıne
Annahme des Ruts sprach die Möglichkeıit, 1mM Kreıise „geschätzter Kollegen“
wiırken können, w1e auch die wissenschaftlichen nregungen, die ıne
Universitätsstadt w1ıe Tübingen bıeten hatte. Auft der anderen Seıte nannte

Berlage wiıeder die Verpflichtungen der preufßischen Regierung gegenüber
SOWIl1e den Umstand, da{fß die „Hermesıaner“ In unster noch immer Einflufß
hatten. Er wollte nıcht weggehen, ehe nıcht deren Parteı besiegt War Er
meınte: „Sollten die hermesischen Streiıtereıen beigelegt seın und sıch in
Zukuntt iıne ÜAhnliche Gelegenheıt darbıeten, würde meın Entschlufß
vorher gefalst sein“.

Der Briet Berlages Johann Sebastıan VO  en Drey soll 1m Anhang ebenfalls
veröftentlicht werden. L)Das Original oing nämlıch 1mM Zweıten Weltkrieg VTl -

loren; der ext 1St NUur noch iın eıner stenographischen Kopıe VO  $ Stetan
Lösch erhalten.

Beilage
Anton Berlage Justin Timotheus Balthasar Freiherr VO Iiinde‚ 1838
Marz 25 Eigenhändig.
Bundesarchiv, Nebenstelle Frankfurt, Nachla/s Linde, Korrespondenz.
Hochwohlgeborener, hochzuverehrender Herr Kanzler!

Euer Hochwohlgeboren sechr geehrtes Schreiben VO l’aufenden]
Monats, worın MI1r dıe sehr erfreuliche Aussicht aut die Protessur der Dog-
matık eröftnet wiırd, hat mich mıt der innıgsten Freude erfüllt, und iıch VeEI-

tehle nıcht, Euer Hochwohlgeboren die Gefühle des tietsten Dankes fur das
Vertrauen auszusprechen, womıt Hochdieselben mich beehrt haben Ich
fühle ZU tiet sıc! und erkenne mıiıt der orößten Aufrichtigkeıit A dafß
iıch unvermögend seın werde, meınen geehrten Freund Staudenmayer voll-
kommen ers:  9 alleın ich besitze noch jugendliche Frische und Kraft
und werde Fleifß und Fıter nıcht ermangeln lassen, den Verlust des
Herrn Staudenmayer doch wenıger ühlbar machen. Meıne biısherige
Wirksamkeıt, worın ich mich der Achtung und Liebe meıner Zuhörer, sowı1e
der Anerkennung der vorgesetzten Behörden in eiınem nıcht geringen Grade

erfreuen glauben darf, berechtigt mich auch der bestimmten Hoffnung,

Die freundliche Erlaubnıiıs AL Veröffentlichung erteılte Fräulein Pıa Hımmel ınIgersheim.
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dafß auch in Gießen meıne Wirksamkeit nıcht ohne Erfolg seın wurde. Von
dieser Seıte stünde daher meıner Entschliefsung, eınem etwaıgen Rute nach
Gıefßen, WEeNN eın solcher miıch ergehen sollte, Folge leisten, nıchts
Wesentliches

Allein VO der anderen Seıte sınd doch mehrere Umstände und Rück-
sıchten, welche meıne Entschließung bedingen und miıch verhindern, ine
definıtive Entscheidung uer Hochwohlgeboren VOT jetzt zukommen
lassen. Eınmal habe ich oroße Verpflichtungen das Mınısterium, wel-
ches meıne Studıen ıne Reihe VO Jahren hindurch sowohl 1ın onn als auch
ın Tübingen und München huldreichst unterstutzt und mich In den Wır-
kungskreıs eingeführt hat, worın ıch eINZ1g meın Lebensglück gesucht un
gefunden habe, und ich ann eshalb absolut nıcht ohne selne besondere
Erlaubnis aus dem Staatsdienste ausscheiden. Ich bın deshalb genöthigt
SCWESCH, dem Herrn Oberpräsidenten dıe geeıgneten Eröffnungenmachen und uer Hochwohlgeboren wollen mMır gyütlgst verzeihen, dafß iıch
ın ferne VO Hochdero Schreiben Gebrauch yemacht habe

Zu meınem oröfßten Leidwesen erfahre ich aber A4aus eiınem zweıten
geehrten Schreiben, welches ich soeben erhalte, dafß die Nachricht davon,
un WAar mıt gehässigen Nebenumständen schon Euer HochwohlgeborenKenntnis gekommen un:! miıßtällig aufgenommen worden 1St. Ich weıß recht
wohl, dafß ıch hier einer *oroßen‘ Parteı nıe genehm Wal, welche in ıhrer
theologischen un: philosophischen Lehrweise ıne andere Bahn als 1C einge-schlagen hatte und VO  5 mır VO  5 Antang mıt den Watten der Wıssenschaft,
und War mıt Kraft und Erfolg bekämpft worden 1St, und ıch wıll nıcht
leugnen, dafß durch hre heimlichen Anfeindungen un Insınuationen WwI1e-
derholt der dringende Wunsch ın mır aufkam, mich als Eınzelner VO eıner

oroßen Parteı zurückzuzıehen und miıch anderswo nach eiınem Lehrstuhle
umzusehen, auf welchem das freie Wort nıcht deswegen angefeindet wird,
weıl eiınem bestimmten System nıcht ZUS3AaßgT, das sıch hier ON tast überall
geltend gemacht hatte un: jedes andere aut jede Weiıse abzuhalten oder
verdrängen suchte.

Mıt dem tiefsten Bedauern sehe ich daher aus Euer Hochwohlgeborengeehrtem Schreiben, W1e€e iıch wıeder der Gegenstand der gehässigsten Insınua-
tiıonen jener Parteı geworden bın, die sıch al nıcht entblödet hat, selbst
meınen Charakter und meıne Gesinnungen verdächtigen, da S1e jetztmeıne Lehre nıcht mehr verdächtigen Wagt, und Jetzt dieselben unlauteren
Waffen mich kehren sucht, welche S1e damals Herrn Pro-
fessor Staudenmayer auf ıne ebenso eıfrıge als argerliche Weıse gebrauchthat, als nach dem Tode des Professor Katercamp“” Mınısteriıum
zunächst auf ıhn seıne Autmerksamkeit richtete und mıt ıhm Z Wıederbe-

Johann Theodor Katerkamp, geb 1764, hatte seıit 1808 ın Münster Kırchenge-schichte gelesen. Er War Junı 1834 gestorben. Zu den Verhandlungen ber dieNachfolge vgl He el, Geschichte en Anm 1! 197— 199
e En O Später einge ugt.
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SETZUNG seıner Stelle in Unterhandlung Ira Solche Insınuationen und
geheime Anschwärzungen, gewiß iıch wüuürde s1e VO  — Euer Hochwohlgeboren
nıcht offengelegt haben, WenNnn nıcht das hohe Gefühl der Dankbarkeıit und
Verehrung, VO welchem ich mich tief Hochdieselben durch-
drungen tühle, mır AA GESFEGCH ale diese traurıge Pflicht auferlegt hätte. Ich
meınerseılts kann hıer nıcht anders als offen erklären: ıch habe VO  e Euer
Hochwohlgeboren Schreiben L1UTL den Gebrauch gemacht, den ich nO  n-

dig davon machen mufßßste; ich habe meıne vorgesetzte Behörde und 1U

diese? davon ın Kenntnıiıs SESELIZLT und miıch deren Ermessen 2anz nier-

worten. Sıe, welche mich mıiıt vielen Kosten für den Staatsdienst herange-
bildet hat, hat die ersten Ansprüche auf meıne Wirksamkeıt und 11UI die
Genehmigung des Staates kann mich VO den Verpflichtungen, welche iıch
emselben schuldıg bın, entbinden. Darum und Nnu darum habe iıch miıch
zunächst meıne Behörde gewandt und das Placet derselben abgewartet.
Dıieses 1St der einzıge pflichtgemäfßse Gebrauch, welchen ich? VO Ihrem
geehrten Schreiben gemacht habe und machen mulfiste.

Wıe aber einzelne Mitglieder der eben bezeichneten Parte1ı auch
die Zugang diesem Geheimnisse und 08 desselben eın SaNzZCS
Gewebe der gehässıgsten Insınuationen und Anschwärzungen gelegt hat, das
weiß ich nıcht und kann NUr bedauern.

Dafß übrigens nıcht der Eıgennutz 1St, der meın Verhalten eıtet, darauft
kann ich mich noch getrost darauf eruten (sıc!) da{fß das vorgesetzte kön1g-
lıche Minısteriıum mır wiederholt, meıne ökonomische Stellung VeEeT-

bessern, ıne Versetzung nach Breslau angetragen hat, wobei Ic dieselbe
aber immer abgelehnt habe Überhaupt dart ich offen aussprechen, dafß
meıne Wünsche sıch bisher vorzugsweılse darauf beschränkt haben, eınen
Wirkungskreıis finden, worın IC ungestort und ıIn Verbindung mıt gleich-
gyesinnten Collegen meınem Berute leben könnte.

Da iıch NUu  e un den gegenwärtıigen Umständen leider befürchten mufß,
das volle Vertrauen uer Hochwohlgeboren, dem mır natürlich alles? lıegt
und lıegen mufß, nıcht mehr besıitzen, sehe ich mich ın die höchst unNnall-

A  genehm Notwendigkeıt Vi  \  ‚9 aut den in Aussıcht gestellten Wirkungs-
kreıs in Gießen schon FA Voraus verzichten und vorziehen mussen,
hiıer in unster selbst un ungünstıgen Verhältnissen meıne Wirksamkeıt
tortzusetzen.
Ehrfurchtsvoll habe ıch die Ehre verharren Euer Hochwohlgeboren

untertänıger Diıener
Dr Berlageunster, Marz 1838

FEın Wort unleserlich.
Dıie Unterstreichungen SsStammen VO  e} Berlage.

(
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Beılage
Anton Berlage Johann Sebastian VO Drey, 18540 ovember
Beilage ZzuU Bericht des akademischen Senats das Mınısterium, 1840
November

Lösch-Stenogramme (ın der Übertragung VO  3 Carola Zıimmermann) Pro-
fessur für Altes Testament Nr.
Vermerk VO Lösch „Orıiginalbrief“ (wohl eigenhändıg).

Münster, November 1840

Hochwohlgeborener, hochzuverehrender Herr Protessor!
Euer Hochwohlgeboren geehrtes Schreiben VO v[orıgen| onat Is

worın Mır die ertreuliche Aussıicht autf ıne Protessur 1n Tübingen erötftfnet
wiırd, hat miıch mıt der ınnıgsten Freude erftüllt und ıch verhehle nıcht, KEuer
Hochwohlgeboren die Getühle des tiefsten Danks für das Vertrauen u-

sprechen, welches S16e, meın hochverehrtester Lehrer, MIır biısher geschenktun: Jetzt auts MNECUC auf ıne ausgezeichnete Weıse bewiesen haben Ich
tühle WAar tief und kenne mıt der sröfßten Bereitwilligkeit A, dafß c
ohl unvermögend seın werden, den Herrn Protessor ack vollkommen
Erseizen; allein iıch besitze noch jugendliche Frische und Kraftt und würde

Fleiß und Eıter nıcht mangeln lassen, den Verlust des Herrn ack
wenıger tühlbar machen. Meıne bisherige Wırksamkeit, worın ich Mır die
Liebe un Achtung meıner Zuhörer SOWI1e die Anerkennung der vorgesetztenBehörden iın einem nıcht geringen Grade erworben habe, berechtigt mich
auch der bestimmten Hoffnung, dafß auch ın Tübıngen meıne Wıirksam-
keit nıcht ohne Erfolg seın würde. Von dıeser Seıte stand daher meıner Ent-
schließung einem etwaıgen Rute, WECNN derselbe mich ergehen sollte,
tolgen nıchts Wesentliches und zugleıich ekenne ich offen, dafß ıne
Protessur iın Tübingen ımmer der Gegenstand meıner geheimen Wünsche
SCWESCH 1St und dafß auch gegenwärtıig noch die dortigen Verhältnisse, die
wıssenschaftliche nregung, die iıch dort darf, die Collegen, welche
iıch daselbst tinden werde, für mich ıne gewaltige Anzıehungskraft haben
Alleın VO der anderen Seıte sınd P< doch mehrere Umstände, die mich drın-
vend auffordern, den sehnlichsten Wunsch meınes Hıerseins T-
drücken, dıe mich wenıgstens verhindern, ıne definitive Entscheidung uer
Hochwohlgeboren für Jetzt zukommen lassen. Eınmal habe iıch orofßeVerpflichtungen TAISCTE Regierung, welche meıne Studien 1nNne 31Reihe VO  - Jahren hindurch huldreichst unterstutzt und mich dann 1ın
meınen gegenwärtigen Wirkungskreis eingeführt hat, und iıch kann deshalb
nıcht ohne hre besondere Erlaubnis A4UuUs dem Staatsdienste scheiden.
Aufßfßerdem habe ich mır hier iın unster allmählich eınen sehr schönen und
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segensreichen Wırkungskreıis erkämpft und gesichert, welchen ich vorzüglich
den gegenwärtigen Umständen, solange die hermesischen Wırren nıcht

beigelegt sınd, NUr unNnscCIN und AA Nachteıl +1H41SELGE Anstalt verlassen
wurde

Unter diesen Umständen edaure ıch inn1gst, ohl auf das hohe Glück
verzichten mussen, meılne akademische Wirksamkeıt den Auspizıen
melınes hochverehrten Lehrers fortsetzen können, un 1C dart zugleich
ohl die Überzeugung aussprechen, da{fß Euer Hochwohlgeboren mıiıt Rück-
sıcht auf die angegebenen Gründe siıch ebentalls für meın Bleiben entscheıiden
werden.

Sollten die hermesischen Streıtereien beigelegt seın und sıch in Zukuntt
ıne Ühnliche Gelegenheıt darbieten, wuürde meın Entschlufß vorher getafßt
se1ın.

Empfangen Sıe, hochverehrter Herr Professor, nochmals meınen innıgsten
ank für das bewılesene Vertrauen und erhalten S1e dasselbe auch ternerhın

Ihrem dankbaren Schüler
Dr Berlage
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Faıry VO Lilienfeld Spirıtualität des frühen Wüstenmönchtums. (Jesam-
melte Aufsätze 19672 bıs IS hrsg. VO uth Albrecht un: Franzıska Müller (Oı1ko-nomıa. Quellen un! Studien ZUrTr orthodoxen Theologie, hrsg. VO Faıry VO Lilıen-
feld, Band 18), Erlangen 1983, Fotodruck mbH, 8600 Bamberg, 11 145
Im vorliegenden Band sınd Aufsätze VO Frau VO Lilienteld ıhrem

65 Geburtstag vereıinıgt worden. Man wiırd tür diese Sammlung dankbar se1ın, nıcht
NUur, weıl die Aufsätze ın sehr verschiedenen, B nıcht leicht zugänglichen Zeit-
schritten veröttentlicht worden sınd, sondern weıl sıe ın schöner Weıse die stet1g tort-

Wüstenmönchtum usammentassen.
schreitende, sıch ımmer weıter abrundende Forschung der utorın ber das frühe

Als Eınstieg empftiehlt sıch der auch chronologisch Stelle stehende Autsatz
ber „Basılius der Grofiße un: dıie Mönchsväter der Wuüste“ S 62:=85). da 1er die
Geschichte der christlichen Askese, WI1IE S1€e sıch dem ert. darstellt, VO ıhren Antfängenbıs Basılius iın klaren Strichen nachgezeichnet 1St Aus angspunkt sınd die syrısch-palästinensischen Wanderlehrer, WwW1e€e S1e eLWwWAa 1mM Matt ausevangelıum und 1in der
Dıdache erscheinen. Das Lehrer-Schüler-Verhältnis, die Veritizierun der Lehre 1n der
und durch die Lebensführung sınd 1er typisch, ebentalls das Zurüc Lreten der heo-
logıe unı der kirchlichen Aspekte. Dıiıe Askese steht och im Dienst der Mıssıon, 1St
nıcht Selbstzweck. (Frau Lilienteld geht ann gleich ber ZU Jahrhundert, aber
bestimmt ware 4US der enkratitischen Bewegun des un:! Jahrhunderts, w1ıe S1e sıch
z B 1n der Okryphen Liıteratur spiegelt, NO 1e] ergänzendes Materıal erheben,das ıhre S1C der Entwicklung bestätigen würde) Im Jahrhundert entsteht das

ntliche Mönchtum mıt dem Phänomen der Anachorese; INnNnan zıeht Aaus der Gesell-sch  C158
sche Umwertung der Werte Gestalt annımmt. Antonıius un: Pachomuius sınd aber 1U

aft und Kulturwelt AaUuUs, errichtet 1ın der Wuüste eıne Gegenwelt, ın der die evangelı-
Fortsetzer in eiıner veränderten Sıtuation. Mıt Basıliıus trıtt ann die Mönchsmentalität
in die Gesellschaft selber eın  E  g INnan beschränkt sıch aut den „inneren“ Exodus VO
tleischlicher geistgewirkter Haltung, versucht aber 1m übrigen die Gestaltung derwahren Gesellschaft verwirklichen.

Dıie übrigen Autsätze sınd einzelnen Aspekten diıeser Gesamtsicht gewıdmet. / weı
Oxtorder Vorträge („Anthropos Pneumatıkos Pater Pneumatophoros: Neues Testa-
mMent un! Apophthegmata Patrum“: un AT syrıschen Kurzrezension der Ignatıanen.Von Paulus ZuUur Spirıtualität des Mönchtums der Wüste“ 1—13 und 04 zeıgendıe Entwicklungslinien VO: Neuen Testament Z Wüstenmönchtum auf ;: SIC 1-
streichen beide die zunehmende Individualisierung VO Soteriologie und Eschatologie.Der Autsatz „Jesus-Logıen und Väterspruch. Dıie synoptischen Jesus-Reden in derAuslegung der Agroikoi der agyptischen Wüste ach den Apophthegmata Patrum“
(D L4 29 weılst nach, W1e€e die Väter der Wuste AUS der Logıien- Tradıtion leben, dıie
Jesusworte 1mM Leben verwirklichen wollen; aber der Aspekt eınes Lebens ftür dıe Welttehlt Bezeichnend 1st auch die Theologiefeindlichkeit der Wüstenmönche; S1€e kannabgelesen werden aus dem Fehlen VO Pauluszitaten ın den Apophthegmata („Paulus-Zıtate und paulınısche Gedanken ın den Apophthe mMata Patrum“, 6 Recht
interessant 1st auch der letzte Beıtrag („Die christlic Unterweisung der Apophtheg-mMata Patrum“, S6 — 132 der dem Werden der lıterarıschen Gattung der Apophtheg-mMata nachspürt (alphabetische-systematiısche Sammlungen; mnemotechniısche Aspekte;Bedeutung der Schrift).
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Alles 1n allem eın kostbares Büchlein, das zusammenhängenden Einblick gewährt iın die
Forschungswerkstatt eiıner gediegenen, ın der Fachwelt auch durch ihre menschlichen
Qualıitäten geschätzten Spezıalıstin der ostkirchlichen Tradition. Dıie Herausgeberinnen
haben 1ın dankenswerter Weıse dem Auftfsatzband och eiıne Bibliographie nNeCUECTET _ .ıte-

J9 Thema beigegeben.
Neuchätel Wılly Rordorf

Gerard Vallee, study ın antı-Gnostic polemics. Irenaeus, Hiıppolytus and
Epiphanıus. (Studıes in Chrıistianıty and Judaısm Etudes SUurL le christianısme le
judaısme Waterloo, Ontariıo/Canada (Wılfr. Laurıier Unıv. Press) 1981 X:
114, paperback, 4 —
Walter Bauers Untersuchung ber Rechtgläubigkeıt und Ketzereı 1m aıltesten hrı-

STteNLUmM ufl 1934; utl hat die Frage ach dem Ursprung der Ortho-
doxıe bzw. nach der Entstehung ıhrer Beurteilungsmafsstäbe erstmals 1Ns allzgemeıne
Bewulfistsein gerückt. Seıther lassen sıch Häresien nıcht mehr eintach als Abtfall VO

ursprünglıcher Rechtgläubigkeıit betrachten;: vielmehr 1sSt das Verhältnıis VO Ortho-
doxıe und Aäresıie grundsätzlıch N  'a überdenken. Was be1 Bauer durch eıne kon-

Anwendung historischer Methoden auf das frühe Christentum als Kritik
einer dogmatisch bestimmten Kirchengeschichtsbetrachtung begann, hat sıch INZWI1-
schen ZUr grundsätzlichen Frage ach den Kriıterien und Normen VO Christlichkeit
VOT allem auch gegenüber dem Judentum ausgeweltet und tragt heute ach den Ursa-
chen, die ZuUur Ausbildung VO verbindlichen Mafstäben orthodoxen Christentums
yeführt haben Spatestens seıt der englischen Übersetzung VO  — Bauers Buch durch

Kraft und Krodel (Orthodoxy and Heresy ın Earlıest Christianıty, Philadel-
phıa dıe als eıne gegenüber der ufl verbesserte ut! dieses Werkes aNnsC-
sehen werden kann, trıtt ACT: allem 1n Nordamerika das Interesse diesem Problemteld
immer deutlicher hervor. Eın besonderer Ausdruck dieses Interesses 1Sst das VO:  =

Sanders heraus egebene ammelwerk: „Jewiısh and Christian Selt-Detinition“ (bısher
Bände, Phıla elphıa 1980 (DyQ das auft eın entsprechendes Symposium der McMa-

ster Universıity Hamiulton, Kanada, VO Jahre 1978 zurück eht. In diesen Zusammen-
hang gehört auch die vorliegende Studıie VO Vallee, nıcht 198808 selbst der
genannten Uniiversıität in Kanada lehrt; sondern dessen eıner Beıtrag Irenaus iın
Bd. I des Sammelwerkes (S 174— 1585 MmM1t Anm 254—261) erstmals abgedruckt
wurde un der tür die Neuveröffentlichung nNnu och geringfügıg erganzt und aktualı-
sıert wurde. Insgesamt ber hat Vallee seinen zunächst auf die Wıderlegung des
(GGnostizısmus durch Irenäus begrenzten Beıtrag 1U durch wel Ühnliche ntersu-
chungen FE Hippolyt und Epıiphanıus erweıtert, zeıgen, WI1e sıch der Stil der
Auseinandersetzung 7zwiıischen kırchlicher Theologıe un! ynostischer Aäresıie 1m Laute
der Zeıt veränderte.

Harnacks Urteıl;, dafß sıch der Gnostizıismus selbst „AUu>S dem Buche der Geschichte
ausgestrichen“ habe (S mMI1t Anm 13 Ühnlich uch Schwartz), sıeht durch die
origınalen gnostischen Schriftten VO Nag Hammadı bestätigt, die durch ıhren „CXIravVa-
ganten und esoterischen Charakter“ S 93) NUur kleine Kreıse erreichen vermocht

erichtete Botschatt des Christentumshätten. Dıie VO  } Antang aut Universalıtät
habe 1im CGinostizısmus eine Verengung erfahren, ıe notwendigerwelise seiınen Rückgang5  d;
herbeitühren mußte. Erst mıt dem Niedergang des CGinost1zı1smus sSseizte annn die For-
mulierung kırchlicher Normen eın, wobeıl renaus denen gehörte, die mıt Argu-
menten der Vernunft un der Schritt die Grundlagen für eıne theologisch begründete
Auseinandersetzung mıt dem Gnostizısmus schuten. Vielleicht sollte I1l zusätzlic
uch auf seinen Entwurf eıner heilsgeschichtlichen Konzeption hinweıisen, weıl insbe-
sondere die Hinwendung Z Geschichte un die damıt verbundene Verknüpfung des
Neuen mıt dem Alten Testament der gnostischen Weltanschauung mıt ihrer
geschichtslos gültıgen Kosmologıe fundamental widersprach. möchte aber VOr allem
auch zeıgen, da{fß Irenaus eıne sachliche Auseinandersetzung mıiıt dem (Gnostizısmus
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tührte, mMIt der Konsequenz, da: I9  in seınen Berichten ber die Gnostiker durchaus
Glauben schenken dürte mancher Divergenzen orıgıinal genostischenQuellen; jedentalls dürten seine Berichte mehr Glaubwürdigkeit beanspruchen als die
der beiden anderen Ketzerbestreiter. Sehr problematisch erscheinen dagegen dıe
Rückführungen der gnostischen Lehren auf dıe heidnische Phiılosphie be] Hıppolyt.Dıiese Skepsıi1s 1St zweıtellos begründet. Dennoch 1St C bedauern, da: keiner
Stelle nıcht einmal in seinem Literaturverzeichnis aut die Arbeiten VO Frickel

Hıppolyt verweıst (geschweige sıch mıt ıhnen auseinandersetzt!), in denen eıne eut-
ıch andere Auffassung vertreten wırd Rıchtig erscheint mır unabhängig davon die
Beobachtung, da{fß Hıppolyt gegenüber den Gnostikern deutlich überlegener auftritt als
Irenäus. Dıi1e Posıtion der Kırche erscheint 1U eıne Generatıon spater bereits gete-stigt. Noch deutlicher wiırkt sıch das bel Epiphanius VO Salamıs 1mM Jh A Dieser
tührt die Auseinandersetzung anstatt miıt theologischen Argumenten häufıg MmMiıt polemi-schen Unterstellungen VO dogmatisch gesicherter Posıtion A4UusSs Häresıien sınd lächer-
ıch und wiıders rüchlich un ottenbaren schon darın bei entsprechender Darstellungıhre Unglau würdiıgkeıt. Außerdem vertführen s1ie unsıttliıchem Verhalten und
erweısen iıhre Verkehrtheit. Deshalb sınd S1e bekämpften. Dıiıe geistig-theologischeArgumentatıon verarmt, ıhre Stelle treten Polemik un: Dogmatısmus. — hat mıiıt
seınen knappen, pointierten Schilderungen der kirchlichen Auseinandersetzung mıit
dem Gnostizıismus dıe Entwicklun VO Irenäus bıs Epiphanıus eindrucksvall skızziert
und dabe; indirekt uch auf die Be CuLung der Ketzerbestreiter tür die Ertorschung des
Gnostizısmus hingewıiesen allerdings auch aut die damıiıt verbundenen Probleme.
legt eıne anregende Studie VOT, die die Anwendung theologisch-kirchlicher Normen ın
der Auseiandersetzung MIt dem CGnostizısmus verschiedenen Stuten kırchlicher
Entwicklung eindrucksvoll siıchtbar macht, die Gründe für ıhre Entstehung und Aus-
formung jedoch rasch Aaus der Frage ach der Identität des Christlichen herauslöst
und durch eıne schon trüh festgelegte ede VO „der Kırche“ VOLWCS entscheidet.

Marburg Wolfgang Bıenert

Hıldegard Temporini Wolfgang Haase (Hrsg.) Aufstieg und Niedergangder römischen Welt Geschichte und Kultur 1m Spiegel der NECUErTrEN Forschung,11 Princıpat, Band 21 * Halbband) Philon un! Josephus, Berlin—-New ork
Walter de Gruyter 1984; un 759 Ganzleinen Oktav 400 . —
In diesen Monaten erscheinen dem opulenten ammelwerk ber „Aufstieg und

Niedergang der römischen Welt“, das Hıldegard Temporinı und Woltgang Haase her-
ausgeben, WEeIl Teilbände, die uch für den Theologen und Kırchenhistoriker VO

eıl des Gesamtwerks ira
einıgem Interesse seın können. Dıi1e Bände 16—25 des 2 ’ dem Princıpat gewıdmetenden Untertitel „Religion“. Es werden Untersuchungenund Forschungsberichte die heidnische, diıe jüdische und dıe christliche Religion
Zur Zeit des Priınc ats vorgele G bisher ın ınsgesamt 10 Teilbänden, denen weıtere
tolgen sollen. Wer di  7 Bände schlägt, findet eıne Fülle VO bısher unveröftentlichten
Beiträgen, die Forscher aus vielen Ländern un: Tradıtionen vertafit haben und die ın
der Orıiginalsprache abgedruckt sınd (1im Philoband englısch, französisch, ıtalıenisch).Philon VO Alexandrien gehört Ja neben Flavıus Josephus den bedeutendsten Jüdi-schen Schrittstellern der Antike, die ın griechischer rache schrieben. Manches _-
scheidet den Dıiasporajuden Philen VO  3 dem Palästinajuden Josephus. So wırd INan etwa
fragen mussen, ob Josephus seıne Schritten selbst SCrn der Überschriuft „Religion“wıedergefunden hätte; wollte doch VOr allem uch Hıstoriker seın Beide verbindet
aber, da ıhre Schriften zweıtellos relig1ösen Inhalts siınd und beide verbindet damıt
zugleich das 1e] ıhrer Schriftstellerei, nämlich das Judentum In seıner Geschichte un
in seiner damals aktuellen Ausprägung für die Heıden bei Philon die gebildeten Helle-
nısten, be] Jose hus die herrschenden KRömer) verstehbar und tolerabel machen.

Phiılon, der tere un Josephus, der Jüngere Zeıtgenosse Jesu un!: des Paulus, haben
Ww1e schon längst erkannt wurde orofße Bedeutung für die Erforschung der trühen
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christlichen Theologıe und Geschichte. Ihre Werke beleuchten nıcht NUur den Hınter-
grund des Neuen Testaments un! der trühesten Kirchengeschichte, sondern CS lassen
sıch Zel direkte Linıen 7zwischen beiden herstellen. Hıer se1 Nur aut dıe schon VO

arl Pahncke 1912 vermutet „Schulung des Stephanus Phılo“ hıngewılesen, die
Zusammenhänge 7zwischen der Stephanusrede (Acta un! der philonisch-alexandrın1-
schen Tradıtion sıeht, un: auf Phılons Logoslehre MIt iıhren Auswirkungen aut dıe
Gnosıs.

Nun aber ZUuU vorliegenden OPUS selbst. DDas fast 760 Seıten reinen Text umfassende
Buch bringt 13 Beıträge VO ebensovıel in der Philoforschung tätıgen utoren. Es £5llt
auf, da ıhnen eın einzıger deutscher Forscher ISt; eın Zeichen dafür, da; I1a  -

iın Deutschland der Josephusforschung spatestens se1it Adolt Schlatter mehr Bedeutung
beimafß. Dıie Internationalıtät 1St siıcher eıne Stäiärke dieser Sammlung, tragt s1e doch a7Zzu
beı, Einseitigkeiten vermeıden und eın Gesamtbild gegenwärtiger Forschung
geben. Posıtıv 1sSt zudem vermerken, da: 1er eine zyutLe Verbindung VO Eintüh-
rendem und Vertietendem gefunden wurde. Dıiıes beweılst ELWa der UÜberblicksautsatz
des inzwischen verstorbenen Samuel Sandmel: „Phılo Judaeus: An Introduction the
Man, hıs Wrıtings an hıs Sıgnificance“ (S 3—46) Da Phıiılos Werke nıcht ach ıhren
lateinıschen Tıteln zıtlert werden, 1sSt reichlich ungewöhnliıch. Verständlicher 1sSt da
schon dıe im Vergleich ZU Gesamtumtang des Autsatzes recht knappe Behandlung der
Biographie des Alexandrıners (nur ZuL Seıten!). Im Unterschied Josephus, der
seıner eıgenen Person in seınen Werken Ja durchaus den ihr ach seiıner Meınung
zukommenden Platz einzuraäaumen wußte, hat Philon sıch 1L1UI anz spärlich bıogra-
phisch geäußert. So Inan denn, da{fß das Jahr 7 v.Chr. geboren un!
eLtwa 7zwischen + un! 45 n.Chr gestorben 1St. Es olgt eıne sich überkommene
Wege haltende Übersicht ber seıne Schriften, eıne Darstellung der exegetischen
Methode (Allegorese), eine knappe Übersicht ber Phılons theologisch-philosophische
Lehren ach locı geordnet, Gedanken ber das Verhältnis VO Jüdischem un! Griechi-
schem beı Phılon SOWIl1e ber seın Verhältnis ZUuU Christentum.

Sandmels Autsatz wiırd erganzt durch wWwel weıtere einführende Arbeıten, nämlıch
eıne „Bibliographia Philoniana 5—1981” VOoN FEarle Hılgert, die aut ftast Seıten
thematisch geordnet eınen bibliographischen UÜberblick ber die Philoforschung der
etzten Jahre oibt SsSOW1e durch eınen inhaltlıchen Forschungsüberblick VO dem aNeTr-

kannten Philokenner Peder Borgen (S 98—154)
Eın 7zweıter Hauptteıil bıetet acht Aufsätze Fragen der Philoforschung. Sıe bıeten

eınen Tiefgang, und manchen Stellen wiırd dem Leser der arte Weg exegetischer
Detailarbeit nıcht erspart (SO eLtwa iın Thomas Conleys Autsatz ber 3) Philo’s Rhe-
tOrıc: Argumentatıon and Style® 343 —371). Da geht c Phiılons Dıialoge,
seinen alexandrinischen Hintergrund, seıne FEthik un! seıne politischen Tätıgkeıten,
Themen also, die den Fundamenten der Philoforschung führen. ])arunter tindet
sıch mancher Satz, der ın der zuküntftigen Forschung sıcher nıcht unwıders rochen
bleiben wırd So behau teL eLtwa Bırger Pearson 1ın seınem Autsatz ber p ilo an
Gnosticısm“: „Indeed Jewish element ın Gnosticısm 15 promiınent
SUggESL that Gnosticısm orıginated wıthın Judaısm as revolutionary PrOtEeSt IMOWV!

agaınst tradıtional Jewiısh relıgıon“ S 340) Er ordnet Phiılon dem „pre-Gnosticısm”
Z eine Einordnung, die überprüfen ware.

Der dritte Hauptteı schließlich 1st tür den Kirchenhistoriker VO' besonderer ele-
Vanz, geht CS doch 1er Verbindungslinien VO Phılon den Kirchenvätern. Fran-

Trisoglio schreibt ber „Fiılone Alessandrıno l’esegesı eristiana. Contributo alla
ONOSCECENZ: dell’influsso esercıtato da Fiılone sul secolo, specıfiıcatamente ın Gregor10
di Nazıanzo“ (S 588=730),; un! Herve Savon ber „Saınt Ambroise GL saınt Jerome,
lecteurs de Philon“ (S PE

In tünt Schritten berichtet Trisoglıo ber den FEinfluf Philons auf dıe christliche
Exegese der ersten 1l1er Jahrhunderte, ber konzeptionelle un! lexikalische Überein-
stımmungen zwischen Philon un:! Gregor VO azlıanz un! schließlich über den Eın-
flu% Philons auf die griechisch-christliche Kultur des Jahrhunderts. Schon 1mM Jahr-
hundert hatte Photius daraut hingewıesen, dafß die allegorische Auslegungsmethode
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aut dıe Bıbel angewandt auf Phiılon zurückgehe (vgl Photius, CO 105° In» 105,
co| Trisoglio beschreıibt och eiınmal die schon bekannten Hıntergründe, dıe
Sıtuation des (Diaspora-)Judentums 1 ersten Jahrhundert und erhebt VO 1er A4US
Gründe tür die Eınführung der Allegorese 1ın die Bibelexegese durch Phılon: dıe Not-
wendigkeıt, dıe Inspiriertheit der Heılıgen chriıftt mMI1t manchen Aporıen 1mM Tlext R VC1I-

söhnen: das typologische Verständnıis:;: dıe platonısche Analogienlehre; der stoische
Grundsatz des Universalismus: Philons Leidenschaft, der heidnischen Intelligenz
beweisen, da{iß seın jüdıscher Glaube durchaus mıt gangıgen phılosophischen enk-
weısen übereinstimme un: anderes. Anhand eınes sıebentachen Schriftsinns praktizıert,
hatte Philons hermeneutische Methode posıtıve un: negatıve Auswirkungen aut seıne
Theologıe. Negatıv 1ST beurteilen, da für Phılon der Gedanke eınen „Messıas“,
also eıne 1n der Geschichte auttretende einzelne Erlöserpersönlichkeit, unmöglıch
erscheinen mufste S 593 Fur ıhn 1STt vielmehr der Messıas dıe VO mosaıischen
(‚esetz ausgehende, befreiende Kraft S 594 ) Ahnlich schillernd denkt sıch uch den
LOgOS schwankend zwıschen eigenständiger Person un göttlıcher Kraftt Inhaltlıch 1St
damıt Trisoglıo die Kontroverse ZUr neutestamentlıichen Theologıe schon aNSC-
deutet. Sıe besteht 1aber nıcht 1U sachlich, sondern auch VO der Motivatıon her Phılon
hatte eın apologetisches, die Christen eın missionarısches Interesse 1m Umgang m1t der
Bıbel (ed.) Es INAas erlaubt seın tragen, ob Trisoglıo ler nıcht der Getahr des Pau-
schalisıerens erlegen Ist.

Die Kırchenväter, fährt Trisoglio fort, haben Philons Gedanken und Methoden ın
verschiıedener Weıse aufgenommen. Dıie „Alexandrıner“, allen Orıigenes, nahmen
die Allegorese vehement auf, die mehr historisch interessierten „Antiochener“
zurückhaltender in der Rezeption. Leider bleibt der Vertasser be1 recht blassen un all-
gemeınen Aussagen hıerzu stehen. Statt Beispiele vorzustellen, bringt (was sıcher VECTI-
dienstlich 1St) dreieinhalb Seıten Literaturhinweise 1m Kleindruck. Es 1St dem interes-
sıerten Leser also vorbehalten, sıch ber die Einzelheiten gezielt intormieren. ınn-
voller als dıe VO Trisoglıo gewählte chronologische Reihenfolge der Bıbliographie ware
hıer sıcher eıne ach Kırchenvätern geordnete SCWCECSCH, die das schnelle Auttinden
erleichtert hätte.

Es tolgt LU (> 600—679) eiıne (tür den nıcht spezifisch interessierten Leser ermu-
dende) Auflistung VO Übereinstimmungen sachlicher un (D 679—687) sprachlicher
Art, das Ergebnis eıner SCHAUCH Vertrautheit sowohl mıt Philon als mıiıt Gregor VO  -
azıanz. Der überwältigenden Fülle Vo Belegen steht die Tatsache, da
Gregor keiner Stelle Philon als seınen Gewährsmann Dennoch 1St Trisoglıoaufgrund des Bıldungsgangs des Nazıanzeners Zew1l8, da{fß Philons Werk gekannthaben mu{ß (vgl 688 Zudem steht Ja theologisch ın der Reihe der „alexandrı-
nıschen“ Theologen VO  3 Clemens und Orıgenes her, un: Alexandrıa W ar Ja die He1-
matstadt Philons. Von (Caesarea her kannte sıcher die Ausführungen Eusebs, der M 1t
orofßer Bewunderun VO dem jüdıschen Denker Phılon spricht &) 690) Hıeronymusreiht ıhn ausdrücklic ın die Reihe der kırchlichen Schriftsteller eın (vır. ıll {a und
sıecht Trisoglıo c5s insgesamt als erwıesen d} da:; Gregor die Werke Philons kannte un:
benutzte S 694 E3 Näheres FT Philonbenutzung durch Hıeronymus un Ambrosius
bietet der nächstfolgende Autsatz VO Herve Savon (S 7130759). Was Trisoglıo ın
seiınem Schlufsteil ber Philons Eintlufß auf die griechisch-christliche Kultur des Jahr-
hunderts bieten hat, bleibt sıeht INan VO den extensiven bibliographischenAngaben ab hınter den Erwartungen zurück.

Summa: Der vorgelegte Band bietet eıne gyute Einführung in Hauptprobleme der Phı-
loforschung und wiırd für den ez1alisten mıiıt Siıcherheit PAL Standardwerk werden.
Hervorzuheben sınd die Inhaltsü ersichten jeweıls VOoO  — den einzelnen Beıträgen, die das
Zurechttinden ın dem volumınösen Werk erleichtern. Diesem Zweck hätte sıcher eın
Register vyedient, dessen Fehlen INa  w e1m Suchen bestimmter Stichworte vermi[f6t. Dem
Erscheinen des Teılbandes mı1t Beıträgen VO den deutschen Forschern (Otto
Michel un: Schreckenberg, dart INnan entgegensehen.

Freudenstadt -Werner Neudorfer
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Robert VWılken, The Chrıiıstians the Romans © them London ale
Universıty Press 19854, X1X-—=214; Ln 12.95

How dı the early Christians aPPCar ICI and in the Koman empıre? In
1948, Pıerre de Labriolle, Classıcal scholar and hıstorı1an ot the early Church in the
West publıshed La reactıon DaLenNe: etude SAr la polemique antıchretienne du Te ViIe
szecle, magıster1al work which rightly has remaıned standard untiıl to-day. In the CNE-];ıeht,ratıon that sCcparates It trom Wiıilken’s study L1C evidence has COMECEC

but IMNOTEC ımportant, SOTILC of the quası—certainties which de Labriolle had taken tor
granted ave een challenged.

1C sSsessmen of the problem 15 timely.
The author has rıtten excellent study. Hıs style 15 easy-I1lowıng an CONVCYS the

impression ot learnıng ell A} DOWCIS ot assımılatıon. The book 1S plea-
SUTC read Inevıtably, the early sections COWV! much amılıar oround, but Pliny’s
background 1S detailed LNOTC tully than tound ın IMOST histories ot the early Church
„The Koman gentleman“ CMECT SCS convıincıngly. hıs reviewer may perhaps ask himselt
whether ın the In CENLUrY the chrıstian communıtıes di resemble burıal socıetles,
the author The WEeTC indeed important 1n theır lıyves (Dee Tertullıan,
Scapulam 1 9 but there W a5s IMOTEC awake SUSP1C1ONS. The Hetaerıae (assocı1a-
t10NS) reierre: by Pliny 1ın hıs letter Trajan and discusse by the author (p 13) Al ©

surely the clue Plıny W as immedıately interested iın the COMMON meals held by the
Chrıiıstians and W AaSs leased that these had ended when A1N accordance wıth yOUur (Tra-
jans) command had orbidden the exıstence of clubs“ (Plıny, ED X.96.8 As the author
polnts OUuUtT, halt CENTLUrY later, the satırıst Lucıan of Samosata desceribes the Christians
1ın Palestine Syrıa ın remınıscent ot those sed describe the ıfe ot 2A550-

clatıon. Lucıan’s yOounger CONteEMPOFAFrY, Celsus (c 178) probably Syrıan also,
hıs „Irue Word“ agalnst the Chrıiıstians by pomting OutL that 2S$SOC1At10NS wWer«tc

publıc an lawtful, but others, that iıncluded the Christians WerIr«c SPCTEF and ıllegal. There
W 45 reference „burıal soclety“ camouflage tor these ıllegal actıvıtlıes. Indeed,
the Chrıiıstıan communıtıes and own the Mediterranean AL thıs tiıme, wiıth theır
close-knit organısatıon, COMMNMON funds, COMMMMOIN meetings, meals, lıturgy and Scr1p-

and above all, their NC  S ot brotherhood could only have impressed themselves 45

powerful but secretive Judaistıc 4SSOC1at10NS. Theır PUurpOSC seemed already under-
mıne the tabrıc of Greco-Roman soclety (thus Celsus, cited by Orı C Contra Celsum
n  111. and 533 By RN Christianıty had tar outpassed the SCO „burial socıety“
CVECN „CEXLravagant superstition“ 4S 1T had een deseribed by Iny

The author has useful thıngs 5Say about Galen and the incıpıent aCCePTLANCE of hrı-
stianıty „philosophy“ N: educated Greeks ear the en!: ot the second CENTUCYV.
The COLE of hıs work however, 15 the lengthy chapter Porphyry. Here he taces
dilemma that has een posed largely by the Zrowıing ınterest ot Classıical scholars ın
early Christıian hıstory who ave brought acCcuteness of lıberary erıticısm combine:
sometımes wıth hedantry the subject. He could eıither tollow VO Harnack and de
Labriolle and aCCEDL VO Harnack’s whole catalogue of alleged fragments trom Contra
Christianos venumne, he could bow the arguments of Barnes („Porphyry
agalınst the Christians. Date and attrıbution of fragments”, E& 2 9 L3,

424 —442) and the even MOTre radıcal treatment of Anthony Meredith („Porphyry
an Julıan agalnst the Christians“, NRW 1, 232 114914149 and reject those
iragments that COMLEC trom Macarıus Magnes’ 91.€. about halt AL Har-
nack’s total. In tact, the compromıi1se 15 OILC tOO happy-. T use „Macarıus only when
hıs repOrTtS arec confirmed by other sources“ 136, n6) 15 pick and choose, and
diviıde unıtary SOUTCE Fıther the OP quoted the end oft the 4th cen-

Lury by Macarıus W as Porphyry, whom Macarıus dı NOLT want Namcede, he w as sOMe«Ee

well-intormed apologıst of the Sam«e schooal ot thought Porphyry, who
somehow another has evaded the notice of Constantıne and Theodosıus, an whose
intluence W as still actıve tıme when Christianıty ha een established by law the
relıgıon of the empire. prefer the tormer solution. The NUuSs of proof that thıs Nn

earned „Anonymous”“ existed, the cr1ıtics of ONn Harnack.
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The date of the (Jontra Christians could el be later than 270, but nNOL late
303 It 15 NOLT the work of wrıter ın hıs dotage. Tıme LOO, would be needed tor 1ts intlu-
CC be telt the CXTCNT ıt W dAs, T: the ruling cırcles ot the empıre. The last
decade of the thırd CCENTUrY would scerNMN LNOTC probable, sharıng wıth the „VIrı nOovı“
attacked by Arnobius (Contra (GJentes 11. 15) ıIn propaganda assault Christianity,
that preceded Diocletian’s decısıon attemptL torce the Chrıiıstians contorm the
religıon ot the empıre.

tinal chapter 15 devoted the CMpeCror Julian’s long meditated attack the
„Galıleans“. The connection between udaism and Christianity stressed In the Adversus
(GJalılaeos struck Christianity Lts MOST vulnerable poımnt. Celsus had SCCMN thiıs, dı
Eusebius of ( aesarea and LOO, dıd SOTMNEC of the Church Fathers iın the 4A4th CeNtLUurYy.The real objection of the eAastern bıshops the Homoous1io0s W 4S that IT W as Sabellıan,
1.€e. „Jewiısh“ (also 55C; Basıl ot Caesarea, Letters 2710 and 236) The author’s emphasısthıs aSPECL ot the antı-Christian CS 15 OTMNC ot the MOST usetul teatures of thıs scho-
larly and well-researched book

In valuable ou1ide IT INAaYy SCCI1 UNSCHCIFOUS cavıl Al the Bıbliography. Where
however Jewiısh Christian relatıonships AdTiC ımportant theme, OMNC M1sSses rete-
CCC alıy work DYy eusner Smallwood, whıiıle SOTMINE usetul works the
Church sıde which Aave antıcıpated thıs ASPECL of the author’s VIEeWS ave een Oomıtted.
Students ATrC entitled learn something of the developing trends of scholarship in
work wrıtten wıth their needs ın mınd. hıs 15 especıally the Case wıth book that 111
remaın the standard work ın Englısh Christian relations CII trom the
Pagan standpoınt, tor long time CO

One sıgnıfıcant misprint 15 noted. The CINDCIOF Hadrıan’s dates AT 117—138 and NOLT
S3 134 68 and respectively.

Glasgow Frend

Eusebius Werke, VIL Band Diıie Chronik des Hıeronymus, he un! iın
utl bearb VO Rudolft Helm 3 9 unveränderte utl m1t einer Vorbemerkung
VO Ursula TIreu, Berlıin (Akademie- Verlag) 1984, DE 455;
Kar] Mras bezeichnete dieses Werk Eusebs VO Caesarea, das 1m wesentlichen durch

die Übersetzung des Hıeronymus erhalten 1St, als „Monumentalwerk des Altertums,
hne das WIr ‚4823 ın der lateinischen Literaturgeschichte oft hne verläfßlichen Weg-weıser waären“ (DLEZ 7 9 957 390) un! rühmte zugleich die hervorragende Qualitätder Aus abe dieses Werkes durch Rudolf Helm uch andere Kritiker haben ıhre
außerorde  5entliche Sorgfalt, aber auch ihre Handlıichkeit VOT allem gegenüber der wWwe1l-
bandıgen, als Autograph gedruckten ufl( und ıhre praktische Anlagehervorgehoben. Dıieses bedeutsame un: anerkannte Werk lıegt jetzt ın Auftla
VOT, wobei sıch einen im wesentlichen unveränderten Nachdruck der Auflage
VO 1956 handelt. Lediglich kleinere Drucktehler wurden stillschweigend verbessert
z.B 5 und 541, M Auf 219° S hat sıch bel der
Verbesserung allerdings eın Druckftehler eingeschlichen. Denn Bardenhewer
hat ‚War wne Geschichte der altkirchlichen Lıteratur verfaßt (die angegebene Seitenzahl
sollte allerdings 1n I8l 626 {t. korrigiert werden!), Harnack aber eine Geschichte der
altchristlichen Lıteratur. Außerdem hätte INan vielleicht die beiden Hınweıise VO
Mras mıt berücksichtigen sollen: a) Fıne Korrektur 281 15,05 In der Chronik
handelt sıch die Zeıt zwischen Abraham un Adam, bei Eusebius 9,18ber die Zeıt zwischen Moyses un!: Inachus“ und eıne Ergänzun 285 zu

5Sync. 126* „Eusebius 9207 Technisch bedingt 1St s woh da{fß bei den
Randbemerkun ın der Eınleitung S X  9 AXT. XXIL, jedenfalls ın
meınem Exemp gelegentlich Buchstaben ausgefallen sınd och das beeinträchtigtden Wert dieses Buches kaum Vielmehr spurt I11all uch bei der Autft! die sorgfältigeBetreuung durch Frau Dr Treu, die bereıits die Drucklegung der Auf! ber-
wachte und die für die Neuauflage ıne knappe, ber inhalt;reiché Vorbemerkung mıit
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eiınem kurzen Literaturbericht vertafßt hat O D Y E LDie kritischen Hınweıise sollen
lediglich der Überzeugung VO Helm Rechnung tragen, die überdies ın der Vorbe-
merkung och einmal unterstrichen wird, da{fß nämlich be] der Eusebius-Chronik „jede
einzelne Notız eın Problem fur sıch darstellt“ S VILL un: darum uch jedes Detaıil
VO Bedeutung 1St

Marburg Wolfgang Bıenert

Fusebius Werke, 111 Band: Dıe Praeparatıo evangelıca, hg arl Mras,
bearbeitete Autl hg Edouard des Places, Berlin (Akademie-Verlag), eıl 1)

1982, GZ3% 130:—* eıl 2, 1983, 596° 117.—
Dıe Ausgabe der Praeparatıo evangelıca Eusebs VO Caesarea, der arl Mras

nahezu seın DanzC>S Leben hindurch gearbeıtet hat (seıt yalt beı ihrem Erscheinen
eıl 1954; el 1956 als eın editorisches Meisterwerk vgl H- Schwyzer,

(GGnomon 3 9 1960, SE% das seıne grundlegende Bedeutung behalten wırd Dıes bestätigt
uch die Neuausgabe des eusebianıschen Werkes durch des Places 1ın den Sources
Chretiennes, 19/4 $ (bisher erschıenen: Buch IV und XI—XHD; die der Arbeıt
VO Mras nıcht nNur Entscheidendes verdankt, sondern kontinuierlich aut Ss1e zurück-
verwelıst. Eın Vergleich der textkritischen Apparate macht darüber hınaus deutlich, da;
die Ausgabe VO Mras weıterhın als Editio maı0r anzusehen ISt, dergegenüber die
Neuausgabe 1n den Dources Chretiennes iıhre besondere Bedeutung nıcht 1Ur durch die
beigefügte moderne UÜbersetzung, sondern auch durch eınen umfangreichen Kom-
mentar erhält. Beide Ausgaben erganzen sıch also Von daher, aber uch deswegen, weıl
die französıische Neuausgabe bisher och nıcht vollständıg vorliegt, mufß INa  - 65

begrüßen, da; die Berliner Ausgabe T1 wieder verfügbar 1STt.
Beı dieser Aufl handelt sıch 1m wesentlichen eınen photomechanischen

Nachdruck der Au beı der uch die In eıl festgehaltenen /usätze und Berich-
tıgungen (vgl 590) nıcht 1ın den Text eingearbeıtet wurden. Das hat sicherlich
Kostengründe, erleichtert 1aber auch künftıg das Wiederfinden VO  3 Zitaten nach der

Aufl Neu sınd dagegen eine kurze Vorbemerkung ZU[r Auflage (Teıl 1) XII)
sSOWwIl1e Nachträ un! Berichtigungen VO des Places (Teıl 17 615—623 un: eıl Z

591—3596); 1e A4US$S den genannten Gründen ebenfalls angehängt wurden. Sternchen
1m Textteıl machen den Benutzer den entsprechenden Stellen auf diese Erganzungen
bzw. Korrekturen aufmerksam.

Dıie ihrer Umsicht und Genauigkeıt vielfach gerühmte Arbeıt VO  } Mras
braucht 1er nıcht och einmal gewürdıgt werden. Beı einem umfangreichen un:!
schwıerıgen Werk w1e der Praeparatıo evangelıca mıt seınen zahlreichen Zitaten 4A4US

antıken Schritten sınd kleinere Versehen unvermeidlıch. uch g1bt einzelnen
dieser Schriften inzwischen NCUC, kritische Textausgaben, sınd weıtere Handschriften

berücksichtigen der bereıts bekannte vielleicht anders bewerten. Dem Heraus-
geber der ufl sing ım wesentlichen dadurch bedingte notwendige Ergan-
zZungen. Un 1St eın besonderer Glücksfall, da sıch des Places, der Hg der fran-
zösiıschen Neueditıion, dieser Aufgabe mı1t oroßer Umsicht und A4US fundierter Kenntnıis
heraus, aber auch mıt Respekt und bescheidener Zurückhaltung gegenüber der Leistung
VO Mras unterzogen hat Nur selten finden sıch dabe1ı Vorschläge, dıe den Text
FEusebs direkt betretten. Fast immer handelt ecsS sıch Ergaänzungen den Quellen-
nachweısen der P textkritischen Apparat. Von grundsätzlıcher Bedeutung IST aller-
dings dıe Neubewertung VO Cod D’ dem des Places im Anschlufß Henry
(1935) orößere Unabhängigkeıt gegenüber dem „Zwilling“ zuerkennt (S 615

un: XLVI-XLVII; der Hg korrigiert 1er zugleich seıne eıgene frühere Auf-
fassung!). Ferner tür die Textstelle V) 7— 8 (> 234—239) als weıteren ext-
ZCUSCH @5 Parıs. Bıbl na  — supplem. S 1248, SaCC X) Dıe wichtige
Rezension VO H- Schwyzer, Gnomon (nıcht )745“‚ W1e 615 TG Irr-
tümlıch vermerkt!), 1960, 47—45% wird 1 allgemeınen berücksichtigt. och hätte INa  $

sıch gewünscht, da ihr Ertrag vollständıg ZUr Geltung gebracht worden ware, z B
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auch eıl 1! 408,22—410,3 der eıl 2’ LZO App (TE VE Thdrt, Schwyzer)
Hs Insgesamt hätten die Ergan manchmal austührlicher austallen dürfen, zumal
weder einleitend eine Art Forsc ungsberıicht se1it der Ausgabe VO  - Mras vorgelegt,noch aut andere Weıse das Prinzıp für die Ergaänzungen erläutert wırd ufs
gesehen wırd INan jedoch die zurückhaltende Form der Nachträge un: BerichtigungenDOSITIV beurteilen mussen. Daf eın solcher erganzter Nachdruck VO Eusebs Werk
notwendıg WAal, darf vielleicht als eın ertreuliches Zeichen des Interesses diesem OPDUSwerden. och dürfte die selt Schwartz immer wıeder laut gewordeneBefürchtung auch heute noch gelten, da nämlıch diese Schrift vornehmlich ihrer Ziıtate

benutzt und aum als eıl der trühchristlich-apologetischen Lıteratur insgesamt
ZUTr Kenntniıs SC wırd, der S1e iıhrem Wesen nach gehört. Vielleicht 1St diese
Neuausgabe eın Ansporn dazu, sıch MI1t dem apologetischen Interesse Eusebs und dem
iıhm eigenen Profil azu gehören auch seıne ‚Demonstratıio evangelıca‘ SOWI1e seıne
‚Kırchengeschichte‘ gCNaAUECF beschäftigen.Marburg Wolfgang Bıenert

Codices Chrysostomicı Graecı, Robert Carter. Codicum Italıae Pars
Prior, Parıs Editions du Centre natıonal de Ia recherche scıentif1que 1983, 295

Carter hat 1967 1MmM Rahmen der tifth Internatıional Conterence Patrıstic StU-
1es 1n Oxtord eın Paper mıt dem Tiıtel „Ihe Future of Chrysostom Studies“ vorgelegt.(Erschienen in Studıia Patrıstica Vol X, DPart I’ Berlın 19 7U 4—2 Er zeıgt darın
den Start eines wıssenschaftlichen Grofßunternehmens Dıie Publikation eines viel-bäandigen Katalogs aller griechischen Manuskrıipte der Werke VO Johannes Chryso-
SLOMOS, die zugänglich sınd Er oibt OTrt der Hoffnung Ausdruck, da{ß In ehn bıs unf-ehn Jahren diese Arbeit abgeschlossen se1ın un: MIıt eıner definitiven kritischen Editiondes Gesamtwerks des Chrysostomos begonnen werden könnte.

Heute zählen WIr 1984 und sınd VO' diesem großen Desiderat der Patrıstik och csehr
weıt entftfernt. Fünf Bände des Katalogs, eın Vıertel der geschätzten Gesamtzahl, sınderschienen (S Aubineau, Une enquete ans les manuscrıts chrysostomiens: antunıte, difficultes, premıier bılan, Rev Hıst Ecel 63 (1968), 5.:-26, 25) Band
(1 hrsg. VO' Aubineau erschließt 298 Manuskripte AUS$s England und Irland

I1 hrsg. Carter 106 Manuskriptie Aaus Deutschland 111 (1970),hrs Carter 138 Manuskripte AUS ameriıkanıschen, schwedischen, dänıschen, 116 -der andıschen, belgischen, schweizerischen und spanıschen Bıblıotheken
(1981); hrsg. Wolfgang Lackner 118 Handschriften der Osterreichischen Nationalbi-bliothek Wıen schließlich die Bestände VO 31 ıtalıenischen Bıbliotheken (Sazu weıter unten). Wiıchtige Bıbliotheken ın Italien, Frankreich un: VOT allem 1mMOsten mıt ıhren reichen un! AD bıs heute schwer zugängliıchen Beständen tehlen ochJeder Band, der in der Reihe der EG erscheıint, erleichtert dıe Arbeıt künftiger Edıiı-chrysostomischer Texte beträchtlich un: macht die Basıs für die Erstellung desStemmas sıcherer. Dıie u üunsche für eıne baldıge Fortsetzung des oroßen Unter-nehmens, denen die Rezensenten früherer Bände Ausdruck gegeben haben, können L:wıederholt werden Wınkelmann ın Z 83 Z f Va  - Heck ın VıgChr. 28 11974], O78 Dıiıe üunt Bände CS biılden mıt dem RepertoriumPseudochrysostomicum VO Aldama und den Angaben iın der Clavıs Patrum Graeco-
[[U 11 eın außerst wertvolles Hılfsmittel, ber das verfügen Forscher VETSANSCHECFJahrzehnte sıch glücklich geschätzt hätten. Es 1St hoffen, da{fß mi1t Hılte dieser Instru-

UE Studien der Werkes dieses großen Kırchenvaters ntie werden.Das Moratorium, dem Carter 1967 hinsıchtlich der Edition VO Texten, die iın einerder alten Ausgaben greitbar sınd, aufgerufen hatte, äflt sıch mıiıt Rücksicht aut die Jahr-zehnte, dıe och verstreichen werden bıs wiırklich ıne kritische Gesamtausgabe VOT-lıegt, nıcht verantworten Wır können ber dıe vierzehn Bände miıt chrysostomischenTexten, die 1n den Sources Chretiennes erschienen sınd, roh se1n.
Band 1STt Marcel Richard gewıdmet, dem verstorbenen oroßen Forscher und För-derer der Wıssenschaft, der das Orwort ZUuU ersten Band der Codices Chrysostomicıi
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Graec1 geschrıeben hat. (arter hat in gewohnt zuverlässıger Weıse die griechischen
Manuskrıpte VO 31 ıtalienıschen Bibliotheken gesichtet. Im vorliegenden Band
beschreibt 306 Codices. Die Bibliotheken ın Florenz un:! Venedig bearbeıtet
Aubıineau, dıe Vatıcana M1t ıhren reichen Beständen Sever Voicu. S1e werden ıhre
Ergebnisse 1ın spateren Bänden der gleichen Reihe vorlegen. Jle Bände sınd einheitlich

eschreibung desangelegt. Das erleichtert die Benutzung wesentlich. Eıne detaillierte
Inhalts der Manuskrıpte bıldet das Hauptstück (ın dıe 1:=230% IDann tolgt als

endix ıne Liste VO 58 Texten, die Chrysostomos zugeschrieben werden, in Tatun!:  ApP Wahrheıt aber Fxzerpte der Zusammenstellungen AaUusSs anderen chrysostomischen
Werken sınd Diese Lıiste 1Sst wertvoll, weıl s1e dıe Quellen für diese Texte bezeichnet,
Quellen, die weder 1mM Repertorium Pseudochrysostomicum och ın GE  C 1— I
geNaNNL rden Die umfangreichen Indices bıeten in 1er Ruprıken reiches Materıial.
Index tührt die dem Chrysostomos zugeschriebenen Werke auf, die In der Ausgabe
VO Mıgne enthalten sınd, Index 11 bringt dıe VO Mıgne weggelassenen, aber in der
Edıtion VO  - Savıle enthaltenen Werke Index [11 1st eiıne wahre Fundgrube:
„Upera Chrysostomo trıbuta, 1uxta inıtıa alphabetice ordınata, qUaC SUNT inedita vel
D' edita vel 141rd vel inıt1ıa 1b editiıs diversa sunt“. Index schließlich bringt
die Namen der utoren un Edıtoren SOWI1e die Jahreszahlen der T datierten
Codices (sıe reichen VO 1&

Band 1st w ıe dıe anderen auch VO eiıner erstaunlıchen Pertektion. Eigentliche
Fehler sınd be1 eıner ersten Überprüfung kaum auszumachen. Bedauerlich ist, da{fß
Geerard in Clavıs I1 nıcht in allen Teilen den ın den ersten Bänden der GG 11-

deten Bezeichnungen getolgt 1St. So ergeben sıch ZEWISSE Dıttferenzen, VOT allem in der
Bezeichnung VO Einzelhomiulien. Als Beispiel: 254 Die Homiulıe in 53
tragt jer und offensichtlich 1n 13 der ES5 aufgeführten Manuskripte die Bezeichnung In

Theophanıa, SCUu baptısmum Christı“ Cilavıs I1 Nr 4527) E theophanıam, SCu

baptısmum Chrıiustı“ vgl CCGG V) 106, 182 und 180,31)
Festugıiere hat einmal gESARL, Chrysostomos sel wortreıch, habe 1e1

geschrieben, arum werde kaum mehr gelesen (Antioche paıenne chretienne. Lıb-
anıus, Chrysostome les mon1mNnes Syrıe, Parıs 59 344) Die ungezählten
Schritten sınd ungezählte Male abgeschrieben worden, darum dıe einmalıg hohe Zahl
VO  3 Chrysostomosmanuskrıpten. Wer sıch damıt beschäftigt, mu{fß sehr 1e] Zeıt eın-
setzen Man kann Lady Savıle gul verstehen, die gesagtl haben oll Mr Henry, would
WT book LOO, and then VOU would little IMNOTEC X'CSPCCt me (zıt. ach Aubineau,

C6 I’ XV) Die Patristik un! gahnz besonders die Chrysostomosforschung Ver-

dankt den Ordensleuten VO Monttaucon und Chr. Baur ıs Aubineau un! Carter
(beide Jesuuten) viel,; dıe hne Rücksicht aut Familien sıch Zanz iıhrer Arbeit wıdmen
können.

Dıie Arbeit geht weıter, gefördert und erleichtert durch die vorangegansCcnNClch BOr-
scher. Nach vorwarts: Die Bestände der och nıcht bearbeıteten Bibliotheken warten

und ach rückwärts: Gelegentlich tauchen bisher unbekannte Handschritten auft. 7u
den acht VO Carter 1ın C4  C {I11 den Nummern 66— 73 beschriebenen Manu-
skrıpten 1St eine Handschrift aus dem Jahrhundert HE  C hinzugekommen, auf die iıch
ın Dornach beı Basel zutällıg gestoßen bın Ihr Inhalt Homiuiliae ın Matthaeum 1—4
Standort: Universitätsbibliothek Basel, provisorische Sıgnatur L1L:25 FA Gamiull-
scheg, Aubineau, Eıne unbekannte Chrysostomos-Handschrift, iın Codices InNnanu-

scr1ptL, Zeitschrift tür Handschriftenkunde (1 98 ); 101 108
Base Rudolf Brändle

Mittelalter
Gert Haendler, Dıe abendländische Kırche 1m Zeitalter der Völkerwande-

darstellungen 545, ed (Jert Haendler, Kurtrung Kirchengeschichte in FEinzel
Meıer, Joachım Rogge), Berlin (UOst (Evangelische Verlagsanstalt) 1980, 149 Seıten,
C
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Es 1St dem RKezensenten eıne Freude, aut dieses schöne Werk Gert Haendlers Ver-
weısen, das schon ott seinen Studenten aut die Frage hın, INa  an sıch enn Grund-
kenntnisse ber die Kırchengeschichte der Völkerwanderungszeit übersichtlich, leicht
und diıdaktısch ZuL autgebaut erwerben könne, empiohlen hat In 10 Kapıteln (Homö-i1-sches Chrıistentum be] den Germanen: Leben un! Werk Augustıins; Augustın und die
Päpste; Leo der Große; Bewältigung der Völkerwanderungszeit; Katholische Kırche
Italiens ZUuU Ustgotenzeıt; Kırche Herrschaftt der Westgoten; Kırche in Nord-
afrıka: Katholische Kırche 1MmM Herrschaftsgebiet der Franken: Gregor der Große un!
die Kırchen 1n Brıtannıien) wırd das tür den Studenten Wesentliche anschaulich und klar
dargelegt; gul ausgewählte Anmerkungen un eın übersichtlich geordnetes Liıteratur-
verzeichniıs tführen ıhn den derzeitigen Stand der Forschung heran und ın dıe Quelleneın Dankenswerterweise werden In einer Zeıt, ın der Theologie- un! Geschichtsstu-
denten zunehmend schwer tallt, lateiniısche und yriechische Texte 1m Orıginal lesen,sehr austührliche un instruktive Zıtate (etwa 1 u.Ö.) 1n deutscher Übersetzungvorgelegt. Die Klarheit des Stils Haendlers besticht. Erfreulicherweise 1st auch bei
Haendler die Bemühung testzustellen, VO der überkommenen Sprachregelung »  enıscher Arıanısmus“ S wenı1gstens abzurücken un: dıe theologisch korrekte
Bezeichnung „Homöer“ wählen} Dıie Zeittate] (148 f enthält die wesentlichsten
Informationen, w1ıe I11d)]  - enn dem SaNzZCNH Band den eriahrenen Praktiker anmerkt, der
weıifß, das Wesentliche VO Unwesentlichen unterscheiden. Die Bände dieser CMMP-tehlenswerten Kırchengeschichte iın Einzeldarstellungen, deren Preise den Erwerb uch
tür tinanzschwächere Studenten und Ptarrer 1ın Dıasporakirchen möglich machen,haben 11UT den einen Nachteiıl: S1e erscheinen iın eıner 1e] kleinen Auflage, da der
Erwerb 1m „ Westen“ oft 1Ur be] Vorbestellung möglıch 1St. ber den Herausgebern 1St

danken.
tür die Konzeption des Gesamtwerks, dem Autor tür die Gestaltung des Bandes

Wıen Peter Barton

Herbert Backes, Dıe Hochzeit Merkurs und der Philologie: Studien Not-
ers Martıan-Übersetzung, Sıgmarıngen 1982, Thorbecke, 216 Ln
Notkers 11L ( Übersetzungen und Kommentierungen iıhm tundamental

erscheinender antiker heidnischer und christlicher Texte, w1ıe s$1e ın seiınem Briıet
Bischof Hugo VO  = Sıtten urz VOr 1017 aufzählt, geben eın eindrucksvolles Zeugnisvom Hochstand der klösterlichen Bildung un! des Schulunterrichtes iın St Gallen
die Jahrtausendwende. Vıeles VO Notkers Arbeiten 1st unls verloren: Die Andrıia des
Terenz, die Dısticha Catonıis, Vergils Bucolica, die Arıthmetik un: die Schritften ZUuUr
Trinıtätslehre des Boethius und der Hıobkommentar Gregors des Grofßen. Erhalten

Kategorıien un: VO  3 Perı1 hermeneıas, schließlich die ersten Wel Bücher V} Martıanus
sınd die Psalmen, VO Boethius die Consolatıo un die Bearbeitung der arıstotelischen

Capellas De Nuptis Mercurı11 e Philologiae.Dieses Werk eiınes Nordafrıkaners, entstanden Begınn des Jahrhunderts VOT der
vandalıschen Invasıon, umta{it Ccun Bücher, VO denen die sıeben etzten den Stoff der
VII liberales bieten. Die beiden voraufgehenden geben eine skurrile mythol iısch-allegorische Eıinleitung: Merkur, noch unbeweıibt, 1St autf Brautschau und WIr VO

oll auf die elehrte Jungfrau Philologia autmerksam gemacht. Er erhält die olympı-Heıratser aubnis; Philologia, der bısher sterblichen, wırd Unsterblichkeit verliehen
un S1e wırd den Gesängen der Musen in den Olymp erhoben, ach allerlei
Begehungen der Ehebund geschlossen wiıird Im Gefolge des Bräutigams befinden sıchdie Jun frauengestalten der Artes, die Nu ın Je einem Buche, ebenso abgeschmackt ınder Eın leiıdung W1€e oberflächlich 1ın der Sache, dargestellt werden. ber diese unsere
Beurteilung 1St nıcht die des Miıttelalters: Gerade der allegorische Charakter des Werkes
hat belıebt gemacht und hat neben dem boethianischen Corpus un Cassıodors
Instıtutiones wesentlich ULE Vermittlung des Lehrgutes der VII 1Ns Miıttelalter bei-
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1)as Vertfahren, ın dem Notker die Texte für den Unterricht iın der St. Galler Kloster-
schule autbereıtet hat, 1St das der kommentierenden Übersetzung, dergestalt, dafß aut
dıe Übersetzung Erklärungen verschiedener Art Verwendung lateinıscher 'Ler-
mMmını tolgen, da: sıch eıne allgemeın als „Mischprosa“ bezeichnete Darbietungsform
erg1ıbt. Notkers deutsche Sprache ISt, Was Lautstand und Schreibung, Wortwahl, bıl-
dung und -schöpfung, 5Syntax, Stil und Übersetzungstechnik angeht, vielfach Gegen-
stand germanistischer Untersuchungen SCWECSCH.

Die Untersuchungen W:  3 Backes tühren 1n reli Stuten ber das bıslang Erreichte
hınaus: bezügliıch der Ertassung un: didaktischen Autbereıtung der lateinıschen M\OT=-
lage durch Notker, bezüglıch der Verwendung der „Denktform der Etymologie“,
schließlich bezüglıch der Raolle des einkleidenden Mythos. Es werden also Mar-
tianus-Capella-Kommentar reıl selbständıge Komplexe einer interpretatorisch-didakti-
schen Leistung demonstrıert, un! das ZU el auf Fundament un: mMiıt weıter-
tührenden Resultaten.

Eın EerSter, einleitender Abschnuitt des EeFrFrsSten Teıls < , legt ebenso sorgfältig w1e
konzıs die philologischen Fundamente dar, zunächst die Wirkung des Martıanus 1Ns
Mittelalter, dıe 1ın den irısch gepragten chulen 28} La0n un! uxerre einen ersten
Akzent erhält. Bemerkenswert 1St die Beobachtung den 241 VO Leonardı ermıit-
telten Handschritten des bıs 15 Jahrhunderts, dafß sıch das Interesse offenbar
zunächst auf den Stoff der Artes erstreckt, sıch aber SEeITt dem Begınn des 11 Jahrhun-
derts auf den mythologisch-allegorischen Vorspann der ersten Wwel Bücher verlagert

Überhaupt 1St anzumerken, da{fß die pragnanten und MIt reichlichen Literaturangaben
Nntermauerte Darlegungen der Vorstudıen des Vertassers den meısten Lesern überaus
nützlic seın dürtten.

Eın zweıter Abschnitt betfafßt sıch mıit den Quellen Notkers Kommentar, das heifst
miıt der Frage, welcher Text des Remigıus VO uxerre (ca 841 908) benutzt i1St
und 1n welchem Ma{fe andere utoren herangezogen sınd Das Ergebnis: Notker
benutzt einen dem VO Lutz (Leiden 1962 edierten nahestehenden Text; daneben 1St
jedoch eıne Eigentätigkeıit Notkers beı der Kommentierung stärker als bısher in den
Bereich des Möglıchen gerückt > Z trettfend 1st auch die Beobachtung, dafß der
Name VO Notkers Leıtautor Remigıus als erstes Wort den Kommentar eröffnet
(D 17) Wıchtig für die Beurteilung des Gesamtwerkes und seıner Intention 1St auch die
Frage ach dem Titel un! die sıch daran anschließende, lange vernachläss der
nebenhiın behandelte, ob Notker NUur die ersten beiden der alle CUulIl Bücher CS Mar-d{
t1anus Capella bearbeıtet habe der habe bearbeıten wollen. er Vertasser ann zeıgen,
da der spätantike und karolingische Sprachgebrauch 7zwischen den beiden Teılen des
Gesamtwerkes scheidet (De nuptiıs De VII lıberalıbus artıbus) und somıt ıne
Beschränkung Notkers aut die ersten beıden Bücher das Wahrscheinlichere Ist; terner:
> gerade das, W as durch dıe karolingischen Kommentare iın den Text des SOSC-

Funktion dieses Rahmens im Urtext weıt hinaus“.
nannten allegorischen Rahmens der hıbrı und I1 eingeht, weılst ber die ursprünglıche

Dıie der rel eigentlichen Studıien IL) befafit sıch mıiıt der „Transformatıion des
lateinıschen Grundtextes“, den syntaktischen Veränderungen, die Notker atelin1-
schen Text Martıans Ww1e auch der boethianıschen Werke ım Hınblick auf dıe Verdeut-
schung vornahm, nıcht jedoch dem inspirıerten und damıt bıs 1n die Worttfolge Nan-

tastbaren der Psalmen. Den bisherigen Stand der Forschung, Notker habe den hoch-
rhetorischen Text Martıans w1ıe auch den des Boethius vereintacht 1ın der Tendenz, dıe
syntaktische Abfolge Subjekt Prädikat Objekt herzustellen un!: dabei 1ın konge-
nıaler Einfühlung in den ınn der lateinıschen Texte dıe Brücke seiıner Muttersprache
geschlagen, kann Backes 1n eınem wesentlichen Punkte erweıtern. Er Notkers
Technik der Übertragung ın Beziehung der 7zumiındest ın Notkers Umkreıs entstan-
denen und überlieterten Schritt Quomodo VITI circumstantıe 1ın legendo rdı-
nande SINt, deren Gedankengang ausführlich analysıert und interpretiert (> 3549).
Dieser Traktat lehrt lesen, indem CS lehrt, den Ordo naturalıs damıt 1St hıer die
Abfolge der Worter (Subjekt Prädikat Objekt) gemeınt auch ın schwierigen
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Anordnungsfiformen der 1er orammatısch verstandenen Cırcumstantıae DeETYSONAa
(quıs®), TE (qguid®), locus (ubi®), (cur®), LeEMDUS (guando®), modus (qguıbus MML-
niculis®), materıa mel facultas gedanklich herzustellen. In eiınem weıteren Schritt wırd
Notkers Vorgehen diesem TIraktat ın Beziehung DESCIZL miıt dem eindeutigen
Ergebnis, da{fß 1n dem Traktat „alle jene Grundregeln der CONStrucCtLO IN legendo darge-
stellt sınd), nach denen siıch uch Notkers Arbeıitsweise richtet“ ®) 61) Damlıt 1st dıe
bisherige Auffassung VO Notkers „Freiheıit der Übersetzung“ zurückgeführt auf das
5System des zeıtgenössıschen TIraktates und damıiıt wesentlich dıtferenziert. Das 1St eın
Ergebnıis, das nıcht 1L1UT dem Germanısten Erkenntnisse ber Notkers Handhabung des
Deutschen, sondern auch dem Latinıschen ber seın Verhältnis Stil und Sprachge-
stalt des Grundtextes vermuittelt.

|DISE zweıte eıl des Buches hat Notkers Verhältnis ZUT mıittelalterlichen „Denktorm
der Etymolo 1e ZU Gegenstand. uch 1er verarbeıtet der Vertasser seiıne Vorstudien
in 1ınfıOormatıven Überblick ber Entwicklung, Begrıff un! Funktionen der
antıken und trühmuittelalterlichen Etymologie, uch der christlichen. Fuür Notker 1St, da
eue€e Entwicklungen sıch 1im trühen Miıttelalter nıcht zeıgen, die Basıs seiner Anschau-
N: 1n letztlich VO Varro bestimmten utoren f sehen, VOT allem Pseudo-Augu-
StINUS Princıpia dialecticae (als Augustinus e dialectica zıtlert; doch 1St die Autor-
schaft Augustıins csehr zweıfelhaftt), Cassıodors Instıtutiones (dem ert. als (3anzes
otftenbar Nu ın der englischen Übersetzung VO Webber Jones zugänglich) un Isı-
OrSs Orıgines.

Zum einzelnen: Die Gleichsetzung der Carmentis MI1t Nıkostrate be1 Notker
(Nc 186, 24 238 Mutltter des Euandros erstmals Ver Aen 87 336; ausdrücklich mıt
Nıkostrate gleichgesetzt bei Solinus und Servıus) 1st eıne etymologiısche, als Beıispiel
für eıne solche daher ungee1ignet > 69)

Gleichtalls ungeeı net 1St Is Orıg. F 9’ (Petrus) Cephas dictus C quod ıIn Capıte
szt Constıtutus aposto YUNM als Beispiel für compostti0 (D 80)

Schliefßlich ware be1ı dem Beıispiel Nc 9 9 18 zropos chit DISLO LENLS wenı1gstens darauf
hinzuweısen, dafß N sıch 1er eıne ın HABASCICIEH Sınne „richtige“ Etymolo 1e handelt.

Für Notkers Anwendung der Etymologıe wırd zunächst urz den VeT:5altnısmäfßig
seltenen Beispielen A4US der Muttersprache demonstriert, w1e sıch der Vertahrens-
weısen des lateinıschen Etymologisierens auch 1er bedient, der composıtı0 VO hinez
„Bınse“ A4us bi beı“ un A4azlı „Nässe“ (Nc 141, 13 DE uch werden deutsche un:
lateinısche Worter iın ırekte etymologısche Beziehung DESETZEL: inflatıo ınblahenı
(Nc 166, Fr i}

Dıie Auswertung des lateinischen Materials führt Wwel wesentlichen
Erkenntnissen. Zunächst bezüglıch der „Mischprosa“: Dıie Wiıedereinführung eınes
lateinıschen Begritfes der Namens nach seiıner Übersetzung 1Ns Deutsche dient sowohl
seıiner etymologischen Erschließung als uch der Wiedereinsetzung iın den ursprünglı-chen, meıst mythologischen Verbund;: zweıtens bezüglıch des ah! Wortschatzes auf
dem Gebiet der Texterklärung, da Ccs die Anordnung des Materials ach Verben W1€
cheden, wesen, heizen, meinen ermöglıcht, deren Funktionen WI1e uch dıe der Prapo-sıtıonen un Adverbien bezüglıch der verschiedenen Verftfahren der Etymologisierungbe] Notker (:nterpretatio, derivatio, Composıt10) differenzieren.

Zu Nce DE CCa „ ZueSE? entsteht nıcht durch correptio0 aus Er QlE, sondern
oibt den mıittelgriechischen Formen- (N aLyo) und Lautstand wieder; EQZA CADYAaerscheint erstmalig 1n der Vıta Vergıilıu Gudiana (9 163 43 tt. ZANT. Erklärung VO egloga(ecloga aus aloga Caprınus.

Den Absch]uß dieses Teıls bildet eıne austührliche Analyse der Quellen Notkers mIıt
dem Ergebnıis, „dafß Notker sachlich und iıntentional dem Kommentar des Remigıusund nıcht blo{fß als Leitkommentar) verpflichtet 1St, un ‚War dessen Vulgata-Version.Insbesondere 1er tindet Notker auch die spirıtualisıerenden Akzente 1ın der
Erschließung VO  — Namen, Zahlen un: Dıngen, die der Transzendierung VO PhilologiaSapıentia ZUuU yöttlıchen Weısheit, ZU personalen Logos dienen (S 1233 Damıt
hat sıch das Gewicht der Untersuchung, das 1m ersten eıl entschieden be1 Notker lag,ın Rıichtung auf Remigı1us verschoben.
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In einer gründlichen Analyse geht der Vert auch den Quellen des Remigı1us ach und
kann die Aussage Va Courcelle, dessen Martıan-Kommentar se1 eın blofßes Plagıat
aus Johannes S5cottus, berichtigen un! iıhn, wıe uch den Boethius, als Ergebnis der
langjährigen mythologischen Studien des Remigıus, der Ja MIt dem 7zweıten Mythogra-
phus Vatıcanus ıdentisc 1St, erweısen S 106) An ausgewählten Beıispielen VO lem-
mata FE Thema eloguentıa sapıentia werden dıe mythologisch-etymologischen Ira-
ditionen och einmal abschliefßend dargestellt.

IDer dritte eıl des Buches tragt den lateinisch-deutschen Titel „Mythos ıd esti fabula
der Meterliches l« Er oibt zunächst die Vorstudıen Zur Mythenrezeption, tast ın
der Art eıner Bibliographie raısonnee und Zur Rolle der Artes im Mittelalter, arbeitet
ann Notkertext dessen euhemeristische Grundposıition heraus, wobel besonders
dıe gründlıche Interpretation des Aufstieges Philologıias den Ottern (Nc 24 5—

141) hervorzuheben 1st. Mıt wenıgen, aber sorgfältigen Inte retatıonen 1St die Text-
allegorese als eıne weıtere Form der Mythenrezeption ın Antı und Mittelalter skız-
Zzıert.

Den eigentlichen Abschlufß der Untersuchungen biıldet die Interpretation der Hoch-
eıt Merkurs un! der Philologıa als der iıdealen Vereinigung VO Weisheıit und Wohlre-
denheıt.

Idie Jungfräulichkeıit der als Weisheıt CGottes AUuS Gott-Jupiters Haupte geborenen
Pallas 1St VO Rem1i 1US in Ausdeutung VO Mart. Cap 25 14 Arıthmetica aus der
Eigenschaft der S1e enzahl abgeleıtet, nıcht den anderen Zahlen der Reihe 1 — 10 In
Beziehung stehen. 7 u dıeser Zahlenallegorese trıtt eıne weıtere, dıe des Namens
DikOhOoyLO ach der Summe der Zahlenwerte der Einzelbuchstaben mıt dem Ergebnıis,
da die Zahlen reı un: 1er in ıhrer Vollkommenheıt Mercurius-eloguentia un Phılo-
logia-sapıentia SALT Siebenzahl der himmlischen Harmonie der Artes vereinıgen. Das
alles aber 1st Remigı1us, nıcht Notker.

So ergıbt sıch enn für die Gesamtanlage des Buches, da: sıch dıe Schwerpunkte der
reı Teıle, WEn INa  - s1e als (GGanzes sehen will, der Sache ach immer mehr Remigı1us
hın verlagert haben

ber auch 1er 1St Notker rasent, der eben die Vereinigung VO  a} Eloquentıa un!
ıchen Weiısheıt sıeht und der mıt diesem Gedanken dasSapıentia als den Weg AT ZOt

Wissenschaftsverständnıis seıiner Zeıt für seıne Klostergemeinschaft darstellt. So legt
enn diese materialreiche und ründliche Arbeıt CC Ausblicke auf die Leıistung des
Lehrers un: Gelehrten Notker rel und schreıtet eınen imponierenden Horıiızont mıiıttel-
alterlicher geistlicher Bildung ab

Da das Buch seıner A C Disposıtion nıcht Banz leicht lesen ISt, scheint
mıiıt 4Ml eıner gew1ssen terminologischen Redundanz lıegen, WENN, Nnur eın Be1i-
spıel NECNNCI, „kontextualer Verbund“ ®) 162) „Kontext“ DESARL 1St. ber Der
Ertrag lohnt dıe Mühe des Lesens.

Erlangen aul Klopsch

iıschen Kıirchenre-Franz KErin Der Quadrıpartıtus. Eın Handbuch der karolin
torm Überlieterung, Quellen und Rezeption Quellen und Forsc Nn ZU Recht
1m Mittelalter, hg Kottje und Mordek, 1), Jan Thorbecke Verlag Sıgma-
ringen, 1982, 124 AA Abb.,
Mıt Kertfs Untersuchung ber den Quadrıipartıitus, der reviıdıerten Fassung seıner

1979 VO der Aachen ANgCNOMMENE. Dıssertation, eröftnen Kottje un
Mordek eıne vielversprechende nNnNeEUEC Reihe ZuUuUr allgemeınen Rechtsgeschichte des Mıt-
telalters. legt damıt zugleich austührliche Prolegomena eıner 1n Arbeıt befindli-
chen Edıtiıon des Quadrıipartitus im Corpus Christianorum VLG Nach eıner einle1-
tenden Vorstellung des Werkes beschreibt dıe bisher bekannten (9) Handschriften ;

1533 erschliefßt die Form der Sammlung, erläutert dıe Verwandtschattsver-
hältnısse der Textzeugen und stellt die ach Quellengru PCNH geordneten Vorla dar,
wobel auch das Arbeitsverfahren des Autors verdeut iıcht (3 4—6 C ann
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aut die zeıitliche un raäumliche Verbreitung un dıe Benutzung des Werkes eın (I11,
R schliefslich dıe Frage ach Entstehung und Verfasser autzuwerten FE
Tn Verzeichnisse der Vorla tür dıie einzelnen Kapıtel, der In spatere amm-

lungen aufgenommenen Kapıtel der zıtierten Handschriften SOWIl1e eın austführliches
Regıster schließen die Untersuchung

Danach teilt sıch die heute vorliegende Überlieferung iın Strange mıt unabhän-
vyıgen Handschritten und einem Frühdruck, VO denen jedoch L1LUI den Text
VO 1er Büchern enthalten. Dennoch ann auttallender tormaler un: inhaltlıcher
Unterschiede zwıschen den ersten reı un! dem Buch dem ursprünglichen Text-
bestand VO 1er Büchern nıcht gezweıtelt werden. Aus der Zahl VO 74 atres sanctı,
dıe der Autor selbst 1im Wıdmungsbrief als seıne Vorlagen H6 heben sıch Gregor der
Grofße (mıt der regula hastoralıs), Isıdor VO: Sevılla und Johannes Cassıanus mMI1t eiıner
solchen Fülle VO Zıtaten und Paraphrasen heraus, da hier unmıttelbare Benutzung
ihrer Werke anzunehmen 1STt. Daneben hat der Autor den Codex ularum Benedikts
VO' Anıana und die Expositzo Nar ds VO St Mıhıiel, 1im Buch AgCHCMH als Haupt-
vorlagen die Collectio Dacheriana, 1e Collectio Remensıs un das Bufßbuch Halıtgars
VO: Cambrai1 benutzt; letzteres bestimmte auch die Grundkonzeption des Quadrıipar-
t1tus. Im Vergleich mıt der Zahl der überlieferten Handschriften anderer kırchenrecht-
lıcher Sammlungen des W1€ der Dacherijana (32)3 des Bufßbuchs Halıtgars (69) un
der Ps.-Isıdors (weıt ber H3) nımmt sıch die Zahl derer des Quadrıpartitus (9)
bescheiden AuUS. Demgegenüber 1St jedoch die weıte Verbreitung bıs ach England, Suüd-
deutschland/Osterreich und Italıen ebenso bemerkenswert wı1ıe die häufige Rezeption,

beı Regıno VO Prüm un: och be] Ivo VO  5 Chartres. Dabeı tällt die Bevorzugungdes Buches auf, das VO Benutzern allein der vorwıegend ausschrieben. Wäh-
rend sich als Entstehungsort der Raum VO Reıms, als Zeitpunkt atestens das

Viertel des ermıiıtteln läfßst, bleibt die Frage ach dem Autor ten, Halıtgarjedenfalls scheıidet aus Hauptthema des Werkes WAar die CLUTA anımarum, die seelsorge-
rische Tätigkeit eıner Verhinderung VO  0n Süunden. Obwohl sıch ebenso VO den lısten-
artıgen Bußbüchern alterer Art w 1e€e ın seınem Buch auch von Halıtgars Bufßbuch
abhebt, darf es doch 1mM weıteren ınn den Bufßbüchern des Jh zugerechnetwerden, W Aar treilich 1n besonderem Ma{fie der Kırchenreform verpilichtet.

Mıt dieser sorgfaltigen Arbeıt hat Kerff nıcht 11UTr Überlieferung, Charakter und Wır-
kungsgeschichte des Quadrıipartitus erhellt, sondern auch unsere Kenntnıiıs ber die
Bußsdiszıplın und die Triebkräfte der karolingischen Retorm bereıichert.

Friedrich LotterGöttingen

Angelıka Spicker-Wendt, Dıe Querimon1a Egılmarı 1SCOP1 und dieP  11Respons10 Stephanı Studien den Osnabrücker Que der Karolınger-eıt Studien un Vorarbeiten A Germanıa Pontificıia, he VO Theodor Schıeffer,
S, Böhlau-Verlag Köln-Wien 1980 162 S 9 EB 58 —
U die Querimoni1a Egiılmarı wırklıich dem gleichnamıgen Bischof VO (O)sna-

brück (  83591 zuzuschreiben 1St; 1st inzwischen eıne eıgene Querimoniageworden. Kurt-Ulrich äschke hat 963/64 aut Fälschung des K3 Jahrhunderts dıa-
gnostizıert, wobei ihm Pseudo-Isidor-Zitate eın wichtiges Indıiz 1, Horst Fuhr-
InNnann hat den Nachweis der Benutzung VO Pseudo-Isidor noch weıter verstärkt un:
zugleıch dartun können, dafß dessen Benutzung tür das Ostfrankenreich Ende des

Jahrhunderts, W as Jäschke och auffällig erschienen WAar, als nıcht ungewöhnlichanzusehen 1st. Detlef Jasper hat ann die Fälschungshypothese och weıter modıti-
zieren können geglaubt.

Ganz anders U Angelika icker-Wendt. Sıe sıeht die Streitschrift 1ın al ıhren Kla-
gepunkten miıt dem hıstorisc Umiteld durchaus verträglich. Vertrauenswürdigerscheint ıhr das Bıld, das NC}  - dem Osnabrücker Biıschot Getwin gyezeichnet wiırd,
dem dıe Klöster Corvey un! Hertord sıch mıiıt Hıltfe des allmächtigen Grafen Cobbo
eiınes oroßen Teıls der Zehnten 1mM Osnabrücker Sprengel hätten bemächtigen können.
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Kırchengeschichtlich bemerkenswert sınd dabej die Ausführungen ber die Übertra-
SUuns der alten Mıissionssprengel Meppen un: Vısbek Corvey. Insgesamt lautet das
Urteıl: In der Querimonia werden dıe historischen Fakten ın Chrono-
logıe einleuchtend dargeboten“ &} 51)) W as nach Meınung der utorın Fälschungspricht. Weıter 1St der A4US der Querimoni1a erschließbare Prozefß VOTr dem Königsgerichteın wichtiges Argument: „Uberblicken WIr den Prozefß 1ın seinem dreiteiligenAblauf (Vor-, Haupt- und Schlufsverfahren), erkennen Wır darın W1€e auch zahl-
reichen Detailbeobachtungen den Sanz nach karolingischen Grundsätzen und Gewohn-
heıten eım Könıg anhängıig gemachten Prozefß einen Bischof“ S 103) 50 enNnt-
tällt Jäschkes Argument, handele sıch ‚eınen Pseudo-Isidorisch unzulässıgenProze{$“. Dabe:i muß sıch aber die Vertasserin MIıt eiınem 1InweIıls VO Jasper auselinan-
dersetzen, da naämlıch die der Querimoni1a tolgende Respons10 Stephanı eıne pseudo-isıdorianısche Überlieferung benutzte, W1e S1e Vorerst 1U in dem VO (Osna-
brücker Bıschof Benno I1 zusammengestellten Pseudo-Liutprand anzutretten 1st
S ET [3 Benno aber erd VO Jäschke als mutmaf(lıicher Fälscher benannt. Dıie
Responsı10 ber halt die Vertasserin gleichtfalls für echt Sıe taßt ihre Beobachtungen W1e
tolgt „Die Responsı1o0 weıcht 1m Tenor, Inhalt un Autbau VO der Que-rımon1a und den Osnabrücker Urkundentälschungen ab, dafß WIr nıcht annehmen
können, S1e se1l Benno 1n eiınem Osnabrücker Fälscherkreis entstanden. S1e 1st st1-

Exzer
lıstisc geschickt durchgeformt und spielt olänzend mıt den pseudo-isidorischen
tatsac

ten, da eın Osnabrücker Fälscher, dessen Machwerke gegenüber der Responsı10ıch eher plump erscheıinen, amıt überfordert SCWESCH ware“ S 135 f} Der
Sache ach ber bleibt der Papstbriet für den Zehntstreit unergiebig, bricht doch ab,och bevor ZU eigentlichen Thema kommt. Diese Überlieferungslücke glaubt die
Verfasserin aus der VO dem Osnabrücker Humanısten und Bürgermeıster Ertman ver-
tafßten Chronica SOWI1e A4uUus Arn BAZ auftüllen können. „Wenn WIr diesen Nach-
richten Glauben schenken wollen, ann hat Stephan den Streıt geschlichtet, da die
Mönche und Nonnen VO  . iıhren Herrengütern (de sıngularıbus dominicalibus) diıe
Zehnten hne bıschöflichen Widerspruch vollständig einzıiehen sollten; dem Bischof
dagegen stünden ansonsten WI1e ( das Recht der sachsıschen Bıschöte sel alle
Zehnten seıines Bıstums Z auch dıejenigen VO den klösterlichen Knechten, den Freien
und den Kolonen aller Art“ (D 132)

Genau dieser Stelle hat 1U Jüngst der Streıit seine Fortsetzung ertahren. Hans
Staab hat 1n einer Untersuchung (Dıie Wurzel des zısterzıiensischen Zehnt-Privilegs.Zugleich: Zur Echtheitsfrage der ‚Querımonia Egilmarı ep1scop1‘ und der ‚Responsı10Ste hanı papae‘, in: Deutsches Archıv 40 11984| 21 —54) darauf uiImerksam gemacht,da die VO Frau Spicker-Wendt erulerte Regelung N: den Maınzer Forderungen 1ım
Thüringischen Zehntstreit entspreche, näamlıch 1L1UTr den Zehnt VO  } den klösterlichen
Herrengütern, eben den SOgCNaANNTLEN Salzehnt, den Klöstern belassen, alles andere
ber dem Bischof tür Seelsorgsaufgaben un! Bauvorhaben 1ın seiner 107zese ZUur Vertü-
Sung stellen. Von Maınz Au habe sıch diese Regelung weıter ausgebreıitet und se1l autf
diese Weıse vermutlıich auch für Benno 158 das Modell für seiıne Auseinandersetzung mıiıt
Corvey un!: Hertord geworden. Staabs Fazıt für die Echtheit unserer Texte lautet kurz
und knapp: „Das Urteıl für ‚Querimonia‘ und ‚Responsı1o‘ kann also LL lauten:
Getälscht“ S 34) Freilich MU: INa  - sıch bewußt bleiben, dafß dieses Verdikt 1U AdaUS-

gesprochen werden kann, WENN, Ww1ıe Staab meınt, uUuNnNnserEe Vertasserin den Papstbrief„richtig rekonstruijert“ habe (S 23) Immerhın, Staab hat dıe Diskussion VO einer
Seıte wıeder 1n Gang gebracht. seıne Untersuchung, die für dıe Geschichte

des Klosterzehnt VO fundamentaler Bedeutung iSt, auch für die Querimoni1a das letzte
Wort seın wırd, bleibt abzuwarten.

Münster Angenendt
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Horst Fuhrmann, Papst Urban I1 und der Stand der Regularkanoniker.Bayerische Akademie der Wıssenschaften, Philosophisch-Historische Klasse, Sıtzungs-berichte 19854 (Heft München Beck 1984 Seıten kt
Bereıts 1962 kündıgte Classen dıe Teıledition eıner VO Fuhrmann entdeckten

Admonter Handschrift A} dıe U ebenfalls (wıe jener VO Classen publizıerte Text
AdUus dem Codex / der Erlingen) einen Briet Urbans I5 gerichtet dıe Kanoniker
VO Rottenbuch, enthält. Das Spezificum: Die Admonter Hs DF bietet das exakte
Tagesdatum, den Oktober SOWI1e den Ausstellungsort Lyon. Neben Trel weıteren
Texten edierte jetzt der NAt. dieses päpstliche Mandat und weılst überzeugend nach, dafß
65 sıch das 1095 handeln MU! In mustergültiger Weıse un! mI1t gewohnterexemplarıscher Akribie wurden uch dıe reı anderen Texte krıitisch ediert, VO denen
Nr. un! (S f? {f:) ogleichfalls aus Admont 257 Stammen, während Text Nr
S 40 {f.) clIm 4631 überlietert. Damıt erganzt der Vt die bısher bel der Edıition dieser
Mandate leider allzıu lang unbeachtet gebliebene Admonter Tradıtion un: stellt zugleichder Forschung eınen bis ato unbekannten, Urban I} zugeschriebenen (aber ohl
unechten) Text ber den Stand der Kanoniker VO  < Der vergleichende Blıck zeıgtaußerdem, da{fß Fuhrmann uch die bısherigen Transskriptionen 1n manchen Punkten
korrigieren konnte, angefangen beı ftalsch aufgelösten Abbreviaturen un Lıigaturen,ber orthographische Errata bıs hın Zr ırrıtıerenden, Ja unkorrekten Zeichensetzung(vgl bes Text Nr. Der V seiınen Edıtionen den Nov. 1983 gehaltenenVortrag In sechs Abschnitten geht detaiıl autf das tördernde und tordernde
Verhältnis zwıschen Urban IL un: dem Stand der Regularkanoniker eın (S 5A32 Mıt
Recht verweıst der Vt auft dıe exponıierte Rolle, dıe den Kanonikern Rottenbuch 1m
Gewaltenstreit zwıschen sacerdotium un! iımperium zutiel. Schon allein AUS diesem
Grund ertreute sıch das Z Zutluchtsstätte päpstlicher Parteigänger avancıerte Stittzahlreicher Schutzprivilegien seıtens der Reformpäpste. Zudem mu{fß das BemühenUrbans LL erinnert werden, den Kanonikerstand 1n seiınem modus vivend; zwıschenWeltgeistlichkeit und Mönchtum definieren un: sekurieren. In diesem ınn ST
seın berühmtes Verbot VO 1092 interpretieren, das die Abwanderung eınes Regular-kanonikers hne Eınwilligung des Propstes und des Konvents untersagt.Diese wichtige Bestimmung emäfß dem Orıiginaltext erstmals tehlerlos bieten (1imAnmerkungsteil! 6? 9 4aucC das eın gleichfalls Passant regıistriertes Verdienst. Als

095/96 ann tatsächlich einem Streıittall eınes VO  - den Kanonikern denBenediktinern übergetretenen „Mönches“ kommt (vgl Text 1), entwickelt sıch dıepäpstliche Zusicherungs- und Protektionspolitik Z.U) autschlußreichen Text- un Här-tetall: Urban wırd CZWUunNgeN, Stellung beziehen und seın eıgenes Privileg VO 1092interpretieren. In seinen Mandaten VO Aug 1092 (Text und tordert derPapst die Freilassung des iınzwiıschen VO den Kanonikern Rottenbuch gefangenge-haltenen Mönches. Seıne Begründung: Diejenigen, die, VO  ; glühendem Heılıgkeits-streben geführt, einen Ort heilsmächtigerer Lebensführung un! höheren Gelübdes auf-suchen, seıen nıcht als „apostata” 1m Sınne des Privilegs VO 1092 anzusehen.Mıt Fug bezeichnet der Vt diese Bestimmung als „Grenze“, die anzeı1ge, „Wwıe weıltUrban bereit WAar, tür den Bestand des Kanonikats SC S 22) In der Tatwiderlegt sS1e auch die Behauptung, Urban P se1l Ur eber jenes schließlich 1NsDecretum Gratıianı aufgenommenen Mandats, ach dem 1U be1 einem „ÖffentlichenVergehen“ ein Kanoniker iın den Mönchsstand werden dürfe (S LAUrbans Bewertung des Benediktinerordens (er S1e gegenüber den Kanonikern dıe‚malor relıg10“) lediglich 1Ins reın Subjektive verlagern un:! gleichsam als conclusio
Pro OMO „des früheren Priors VO Cluny“ werten (S 23)3 hieße aber, die Ernsthat-tigkeit un! Radıkalität der kırchlichen Reformanstrengungen verkennen, hıeße auch,den gerade O  s hıerarchisierten Ordo-Gedanken auszublenden, der VOr allem immerann prasent 1St; wenn VO STAn dem Eıngefügtsein ın eıne höhere, übergreifendeOrdnung, die ede 1St. Hat nıcht uch die Trennung VO „Frömmigkeitswert“ un:„kirchlichem Funktionswert“ (23 Ort ihre „Grenze“, der „kirchliche Funk-tionswert“ letztlich doch wıeder „Frömmigkeitswert“ Maf(ß nımmt, das Prota-
CT sıch dem Sakraleren unterzuordnen hat?



Mittelalter D A

Idiese anregende, L11LUT wenıge Seıten umfassende, aber Äufßerst kompakt-komplexe
Arbeıt tragt 1e] Frhellendes dem bıslang och wen1g detailliert ertforschten Ver-
haltnıs VO Papst Urban I1 und den Regularkanonikern beı uch tür dıe Erforschung
der Standes-, Ordens- un! Frömmigkeitsgeschichte dü{fte S1e VO einıgem Belang se1in.

Bochum Manfred Gerwing

Hiıstoriıa de la Iglesıa Espana, he VO Rıcardo Garca Villoslada, E
und eıl La Iglesıia la Espana de los sıglos 111 ] XIV, he von Javıer
Fernändez Conde (Bıblioteca de autfores christianos, mal0r und 2 E} Madrıd

234 und 5/77) S 9 VII un: 716
Mıt dem Erscheinen des etzten Bandes lıegt nunmehr die ıinsgesamt fünfbändıge

Kirchengeschichte Spanıens abgeschlossen NC Damıt verfügen WIr über eın ın Zukuntt
unverzichtbares Nachschlagewerk FA spanıschen Kirchengeschichte, nachdem bereıts
mı1t dem 2—1 erschıenenen „Diccionarıo de Hıstor1a FEclesjastica de Espana”
(4 Bände) eın wertvolles HEG Hılfsmuittel SA Verfügung steht. Der Herausgeber
betont ın seınem Vorwort, verstehe die Kirchengeschichte als bedingenden und
bedingten eıl der allgemeinen Geschichte, da; 11LUT folgerichtig der wirtschaftlichen,
sozıalen, kulturellen und politischen Entwicklung soweıt miıt der Kırche 1m weıtesten
Sınne verbunden ausführlich Aufmerksamkeıt gezollt wiıird Diese Konzeption
kommt dem Leser und Benutzer, den Kirchengeschichte iın osrößerem Zusammenhang
interessiert, siıcherlich voll zugute. Konsequenterweıse verlangte S1e auch eın utoren-
team, dem nıcht NUur bekannte Gelehrte w1ıe Fernändez Conde, Gonzälvez
Ruıiz, Linage Conde, Mansılla Reoyo, Olıver Monserrat, Rıvera Recı0o,
sondern auch Jüngere Wissenschaftler wıe Bango OFrV1SO und Facı Lacasta
gehören. Dıie weitgehende Arbeitsaufteilung (vielfach sınd den einzelnen
Hauptkapıteln mehrere utoren beteiuligt) hat siıcherlich FAr Gelingen des Bandes be1-
9 WE uch auffällt, w1ıe unterschiedlich sıch die utoren ıhrer Aufgabe
nähern. So wechseln Passagen, die reine Fakten referieren, mıiıt VOrZU lıchen Auseılıman-
dersetzungen ber bisherige Beıiträge historischer Forschung. Auc wiırd ın -
schiedlichem Mafe auf Quellen zurückgegriffen un!: ebenso varılert dıe Anmerkungs-
praxıs sehr (SO tehlen 7 B ın den Beıiträgen VO Linage Conde jegliche Fufßnoten); eın
bıfichen mehr Vereinheitlichung hätte 1er nıcht geschadet.

Der Teilband macht zunächst mıiıt den Ereignıissen der moslemischen Eroberung
1mM Jahrhundert &i 1—19) Anschließend wiırd die Struktur der mozarabı-
schen Kırche (S 24 —60) und der christlich gebliebenen /Zentren des Nordens (Asturıen,
Navarra un Katalonien) S 61 39 erläutert. Mıt der — diesen Reichen geförderten
Recon ulsta erwachte auch das kirchliche Leben wıeder und gelangte ersten hoch-

benediktinische Mönchtum beıtru
mittela terlichen Höhepunkten, denen ach Ansıcht der utoren besonders das

Im vierten Kapıtel S 141 —733 n 9 werden dessen Leıstungen eingehend gewürdI S VOT

allem uch der benediktinische Einfluß ım wirtschaftlichen Bereich, der sıch srund
zahlreicher Detailstudien recht gut bestimmen äßt Dıie weıteren Abschnitte
berichten ber dıe Konsolidierung der ersten Rückeroberungsphase 1im Jahr-
hundert S 235—256)); beleuchten dıe se1ıt dieser Zeıt verstärkte Präsenz des Papsttums
aut der Iberischen Halbinsel D 257:4297); das nıcht Nnur die Einführung des römischen
Rıtus’ förderte, sondern auch oftmals ın dıe Diözesanstreitigkeiten während der kırch-
liıchen Reorganısatıon Pa N 299—337) eingriff. Mıt den weıteren Kapiteln den
Reformorden berühren dıe utoren auch stärker kultur schichtliche Fragestellungen;

, 1NSs esondere dıe berühmte ole-werden Bildungs- un! Forschungseinrichtunge
daner UÜbersetzerschule SOWI1e das literariısche künstlerische Schaften eingehend
gewürdıgt S 403 —462 und 501 —572 im Anhang). Eın etzter Ausblick auf dıe poli-
tische Entwicklung des Jahrhunderts S 463 —496) beschliefßbt den ersten Teil

uch ım nächsten Halbband wiırd dıe Grundkonzeption zielstrebig weıtervertol G
ach kurzem Abriiß der politischen Geschichte 1mM 1 Jahrhundert S 1—60) greifen 1e
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utoren 1ın dıe Diskussion den „spanıschen Feudalismus“ eın un rücken die Spa-nısche Gesellschaft WenNn auch mıiıt gewıssen Eınschränkungen durchaus 1n die
Nähe miıtteleuropäischer Ausprägungen des Feudalismus (D Ir Hervorzuheben
1St VOT allem, WI1e weıt der Bogen in diesem Teılband wırd Häretische trö-
IHUNSCHL, Armutsbewegung (D 117/—174),; Formen populärer Frömmigkeıt(SS relıg1öse Mıiınderheiten (besonders Juden) > GE EDITI werden ebenso
austührlich un! teiılweise außerordentlich gelungen (sSo besonders das Kapıtel ber
Volksfrömmigkeit) behandelt w 1e€e die polıtısch-kirchlichen Konflikte zwıschen PapstMartın und DPeter : ®) ZII-260); dıe Zeıt des Avıgnoneser Papsttums eiın-
schliefßlich der nıcht unbedeutenden Rolle des Kardınals e Alvarez de Alborno7z
S 359—415) un! die Auswirkungen des Grofßen Schismas ın Spanıen (& 463 —495).Wer sıch eingehender mıt spanıscher Kırchengeschichte befaft, wırd besonders
dankbar den im Anhang (D 607—683) abgedruckten Beitrag Mansıllas FA hısto-
risch-geographischen Struktur der spanıschen Kırchen begrüßen; 1er werden VO
besten Kenner der Materıe dıe einzelnen Kırchenprovinzen Samnıtc Sulffraganen mıt ihren
wechselnden Zugehörigkeiten übersichtlich und Nennung der jeweıligen Quel-lenbelege aufgeführt. uch das abschließende Regıster sSOWI1e die dem Gesamtband un:
jedem Kapıtel vorangestellten Lıteraturlisten machen das Buch einıger Uneben-
heıten eiınem wertvollen Arbeıitsmuttel, da{ß INa  — dem Werk 11UTr ıne weıte Ver-breitung auch außerhalb Spanıens wünschen ann.

Tübingen Klaus Herbers

Gerhard Podskalsky: Christentum und Theolo iısche Lıteratur 1n der
Kıever KRKus (988—1237). Beck’sche Verlagsbuc handlung München. Mün-chen 1982 361
Das ın seiner AÄrt SOWelılt iıch sehe bisher beispiellose Werk Ptes das keineKırchen-, sondern ıne kirchlich-theologische Liıteraturgeschichte der Kıever Rus dar-tellt, 1st tolgendermaßen eingeteılt: Eın Geleitwort VO Ludolt Müller empfiehlt dasBuch als „Ausgangspunkt für alle weıtere Forschungsarbeit, Nachschlagewerk für Phi-lologen und Liıteraturwissenschaftler, tür Hıstoriker und Theologen“ (VIIL) Ihm tolgtdas OYWOrE des Vert.’s. Nach einem Abkürzungsverzeichnis sıch ın Einlei-

LUNG “+0) mıt der bisher erschienenen und seın Thema berücksichtigenden Spezıallı-terathr auseinander, wobe!ı schon hier In den Anmerkungen die Ausbreitung einesabundanten Materıals auftfällt. Dıie eigentliche Darstellun 1St systematısıert, da{fßjedem Liıteraturdenkmal die Editionen 1m Ontext die Sekundärliteratur 88] denAnmerkungen verzeichnet. Dıiıe Russısche Kıirche: Entstehun Organısatıon
e „treıliıch 1U alsGeistiges Leben (11=82) 111 eiınen geschichtlichen Überblick SCHıntergrund der theologischen Betrachtung der einzelnen lıterarıschen Werke, nıcht alsErsatz eıner dringend erwünschten Neubearbeitung der kırchengeschichtlichen Hand-bücher des Moskauer Metropolıten Makarıj) Bulgakov] bzw des der dortigenGeıistlichen Akademie lehrenden Professors Golubinskij“ (9::5) DıiıeserAbschnitt 1St eın kırchenhistorischer Überblick, sondern eiıne, das Quellenmaterialder tolgenden Abschnitte „vorsortierende“ Einführung iın zentrale ForschungsproblemeDıiıe Christianisierung Rufslands |vor Vladımir], Di1e Taute Vladimirs, DıeErrichtung der russischen Metropolıe, Dıie einzelnen Biıschofssitze, Staat un:Kırche, Synoden und häretische Bewegungen, Mönchtum und Klöster, Slavı-sche Übersetzungsliteratur, Biıldung der Kıever Ru:  S Kıev und das gesamtrussI1-sche [ostslavische] Erbe, - Der jüdische Eıintlufß auft die altrussische Lıteratur, Dıi1eBedeutung des Tatareneınfalls). versteht miıt Hılte der umfangreichen, in denAnmerkungen präsentierten Lıteratur nıcht 1Ur dıe kontroversen Standpunkte, sondernauch seıne eıgene Posıtion deutlich machen. Die Aufzählung der Themenkreisezeıgt, da{fß durchaus uch „heıiße Eısen“ anzutassen sıch nıcht scheut. Ahnlich W1e€eLudaolt Müller In seınen bekannten Untersuchungen ZUr Frühgeschichte der Kırche inder Kıever Rus raumt Vert. miıt allen Hypothesen auf, tür die Cr keine hinreichende



Mittelalter 2239

Quellengrundlage o1bt. 1 )as oilt nıcht 11UT für diesen Punkt, sondern für alle behan-
delten Problemkreise (Z.D tür das immer wıeder kontrovers diskutierte Thema VO'

Punkt 6) Es empfiehlt sıch für den Benutzer dieses Handbuches, be] der nıcht geringen
Zahl VO tfenen Problemen der theologischen Literaturdenkmäler den jeweıligen Kon-
LE E dieses Abschnittes autzusuchen. Abschnuitt Dıiıe theologische Literatur der
Kıever Rus (DE&F2ZIF) 03:274) führt tolgende Kapıtel: Homiletik, Hagıogra-
phıe, Asketik, Dogmatik Polemik, Kanonistische Literatur (Kanonisches
Recht), Walltahrtsberichte, Chronistıik, Fxkurs: Vladimıir Monomach, Lıiturgi-
sche Dichtung, Sammelwerke, Anonyma-Pseudoepigrapha, Sonstiges Ausbliıck
(1273/74). Wıe ert. den ımmensen Stott quantıtatıv und qualiıtativ bewältigt, haben
WIr ben angedeutet. Abschnuıiıtt Grundzüge der Theologıe ın der Kıever Rus
(2735278); deren Ergebnisse kurz zusammengetafst werden können: Im Vergleich
AA theologischen Lıiteratur der Byzantıner: „Der wichtigste Unterschied lıegt ohl 1m
Fehlen der klassıschen Bıldung, VOFTFr allem der Phiılosophıe des Platon und Arıstoteles,
in der Rus ] )araus erklärt sıch nıcht L1LUTr der Ekklektiziısmus der Übersetzungslite-
9 sondern och mehr der völlige Austall S: fundamentaler Gattungen, W1Ee der
Dogmatık un: Exegese“ ®] 274) Der Austall der, Ww1e in Byzanz, aus esprochen iıntel-
ektuell Orlentierten Theologie hatte iın der Rus den „überdimensi0ona Stellenwert“,
Ja, das Monopol solcher Gattungen w1e der Homiuiletik un Hagıiographie STA Folge

* I> der Schwerpunkt 1im Erzählerischen 1st zugleich Stärke un! Schwäche
dıeser Theologie der Kıever Rus“ (ebendort). Der 7zweıte wesentliche Differenzpunkt
gegenüber Byzanz ISt immer ach folgender: Weıt entternt VO der Führungs-
macht der östlichen Okumene ebenso W 1e der Slavıa Orthodoxa ertuhr sıch die KRus „als
kleiner isolherter und 1 Innern wenıg gefestigter Fürstenbund“ iın seinem Abwehr-
kampf ständıge aufßere w1e innere Bedrohungen völlıg aut sıch alleıin gestellt.
Nıcht wenıge Erscheinungen, WI1€e A der lange Kanonisationsprozeiß YO Vladımır
und Olga, sınd VO  3 daher und „Aaus dem Bestreben Identitität un: Weiterbestand“

verstehen. Dıie „geringe Direktberührung mıiıt dem westlichen Ausland erlaubte
andererseıts uch wıeder eine völlıg unvoreingenommene, ökumenische Weıte“
S 275) [ )as erwähnte „Fehlen der klassıschen Bıldung“ und die Nıcht-zur-
Kenntnisnahme der nıchtkirchlichen Literatur der Rus zeıgen „vielleicht dıe deutlichste
Schwäche des altrussischen Christentums: die mangelnde Reftflexion und Verinnerli-
chung“ (vom ert. ohl 1mM Sınne VO „internalızatıon“ gemeınt) autf der eınen un: „die
Kontinultät vorchristlicher und christlicher Kulturdaten, VO  3 der uch andere Sektoren
des Geıisteslebens attızıert siınd“, aut der anderen Seıite. sıeht die auffällige
Quası-Anonymıität zahlreicher Werke der Kıever Rus darın begründet, dafß das » uan-

tıtatıve und qualitative Übergewicht der Übersetzungslıteratur das Selbstbewu tseın
der altrussischen utoren sich nıcht (hat sonderlich entwickeln lassen“ S 276) Im
Unterschied Byzanz sıeht Verft. dıe Stellung der Kırche gegenüber dem Kıever Feu-
dalstaat weıt mächtiger un! die Stellung ıhrer Hıerarchen „neben, nıcht dem Für-
sten“. Den Unterschied stellt L1U' „auch einıge beachtenswerte (Gjemeımsam-
keiten“ der Rus miıt Byzanz gegenüber. „Genannt se1l ErStTET Stelle der Beıtrag der
griechischstämmı Metropolıten und Mönche, die der Kus den einzıgen Zugang
ST zeıtgenÖss1SC byzantinischen Lıteratur (IE/A2: Jahrhundert) eröffnet haben“
S 277) „Eıne weıtere direkte UÜbernahme AUuUS dem anz ach dem endgültigen Sıeg
(843 ber den Ikonoklasmus 1St der blühende Biılder ult  C (ebendort). Anhänge
03 bringen: VO  e} Andrze]) Poppe,. Warschau, erarbeıtet, a) Karte der Meftro-
polıe un: ihrer Bıstümer, mıiıt Bistumsverzeichnis, Verzeichnis der Metropolıten VO

Kıev, C) die Kıever Fürsten (Senioren) VO bis Mıtte des 15 e keine ber-
sıchtstafel (eine Stammtatel tolgt d), sondern mıiıt Quellen un Literatur ausgestal-
LETEe kurze, aber überaus ıntormatıve Biographien; LL Listen der byzantınıschen Kaıser
und Patrıarchen sSOwIı1e der römischen Päapste. bringt bibliographische Ergan-
ZUNGSEN, Nachträge Anhang I’ schliefßßlich die Regıster (a Autoren, Titel, DPer-

und Sachen, utoren FA Sekundärliteratur). Diese gedrängte UÜbersicht ber
den Aufbau des Buches soll die außerordentliche Arbeitsleistung seınes V{’s deutlich
machen. Die technische Bewältigung eınes ebenso umtfassenden w 1e komplıizierten
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Anmerkungsapparates macht das Werk ausgesprochen „benutzertreundlıich‘ nıcht
gerade häufig bei Handbüchern dıeser Art Als Vorbild diente das 1m selben Verlag
erschıenene Handbuch VO Hans-Georg Beck, Kırche und Theologische Lıiteratur 1mM
Byzantinischen Reich (1 Aufl München 1939 vgl FA A 1960, 144— 151 er-

änderte ufl wobelı, w1e mır scheint, dıe Verweıistechnik 1er och verbessert
wurde.

Es hiıeße Beckmesserei1 treiben, wollte 1119}  - MIt der Laterne ach Lücken 1ım Intorma-
tionsmaterı1al suchen. selbst hat aut entsprechende Miıttel hingewiıesen, W1e€e jetzt VO
allem die VO Fennell, Müller und Poppe hrsg. „Russıa Mediaevalıs“. Zur alt-
russıschen Predigt ließe siıch och Felmy, Predigt 1M orthodoxen Rufßsland, (SOfT=-
tingen 19/2 und Weg un Wandlung russischer Liturgieauslegung, Berlin-New ork
1984 nachtragen. Das mehrtach zıtlerte Handbuch der Ostkirchenkunde 1St Jetzt (1984)
in Auflg und iın Wwel Bänden erschienen. An auch dıe theologische Literatur berück-
sichtigenden un ser1ıösen Kirchengeschichten se1l H -D Döpmann, Dıie Russısche
Orthodoxe Kırche 1n Geschichte un: Gegenwart, Berlin 1981 erwähnt. Zur
Geschichte des, VO \A naturgemäfßs 8808 Rande vermerkten Kirchengesanges lıegt
jetzt VOI. VO Gardner, Gesang der russısch-orthodoxen Kırche bıs ZUT Mıtte des

Jahrhunderts, Wiesbaden 1983 Zu Anm 55855 notiert eiıne Studie VO  —

Uspensk1] auf 330 ber Nıkolaos. Diıeser GrSEeLZT nıcht NUur, W1e€ meınt, auf eıner
Ikone Johannes den Vorläufer, sondern auf einer Höllentahrtsıkone 4a4us Pskov (14 Jn

die zentrale Christusfigur. Ausführlich über den SaNzZCH Dvoeverie-Komplex jetzt
Uspenskı]), Filologiceskie razyskanıja oblastı slavjanskıch drevnoste] (Relikty

JazyCestva vostoCnoslavjanskom kul’te Nıkolaja Miırlıkiyskogo, Moskau Damıt
1st eın grundsätzlıches Problem angesprochen. hat ım Rahmen seıner Thematık Ww1e€e
Kirchendichtung un Kıirchengesang auch dıe Ikone vermerkt,; sSOoweıt s1€e ın der theolo-
yıschen Liıteratur relevant wırd Insoftfern diese eiınen stark ausgepragten semiotischen
Charakter tragt Uspensky, The Semiotics of the ussıan Icon, Lisse bıldet
S1€E auch eın bedeutsames Interpretationsmedium literariıscher Texte. Das konnte be]
dem Themalımıit nıcht ausgeführt werden, könnte aber vielleicht doch 1ın ıne Anmer-
kung gehören. Da das Kıever Mönchtum dem ın Byzanz bekannten Gegen-
satz zwischen eremıtärem un koinobitischem Leben „dıe Spitze® 2n hat,
möchte iıch bezweıfteln. Das Kıever Väterbuch spricht VO Gegenteıl! Ebenso möchte
ıch Meınung, „der Schwerpunkt liegt eindeut1g aut dem Streng geordneten (Gemeın-
schaftsleben der Grofißklöster“ iın Abrede stellen. Dazu kommt c5 erst 1mM Jh
ach der Nıederlage des NestjaZatel’stvo. Nıcht al Z VECIINAS ich P.'s Pessimıiısmus
hınsıchtlich der Rezeption der Antikenbildung ın der Kıever Rus teilen. Natürlich
haben WIr eın „Informationsloch“, W as die posıtıven, aber auch, W as dıe negatıven
Quellen anbetriüttt. Uspensk1]) hat Eerst kürzliıch auft die Möglichkeit eıiner solchen
Rezeption ın Fürstenkreisen hıngewlesen (Jazykovaja Sıtuacıja Kıevsko) Rusı /na-
Ccenıe dlja Istor1) Russkogo Literaturnogo Jazyka, Moskau 1953; 30 f W as den Fall
Avraamı) s VO'  - Smolensk anbetrifft, sollte nıcht übersehen werden, da{fß SOZUSasCHh
„kurz vorher“ 1ın Byzanz eınen durchaus Ühnlichen Fall des loannes Italos gegeben
hat uch ın der byzantınıschen theologischen Lıiteratur W ar bereıts das antıke Bıl-
dungserbe kleriıkal „kanalısıert“ un: auf dıese Weıse ın die Kıever Rus weıtergegeben
worden. Hıer w1ıe ort ın Kıever kırchlichen reisen besonders W ar dieses
Erbe als „heidnısch“ dısqualifiziert. ber 1er w1ıe Ort lebte ©S in außerkirchlichen
Gruppen weıter. Lexikologische Studien haben überdies gezeigt, da{ß bereıts 1ın der
Kıever Epoche durchaus nehmende Kenntnisse der jüdıschen, syrıschen un:
griechischen Sprache vorhanden BEeEWESCH sınd (außer Uspensk:ı]): B 9 MesSs-
cersk1], VvOPpPTOSU zaımstvovanıjach 17 greceskogo slovarnom SOSTAave drevneruss-
kogo lıteraturnogo Jazyka, Vız Vremennık C F958: Kovtun, Russkaja Leksi-
kografija Epochı SrednevekovJa, Moskau 1963 miı1t der alteren wichtigen Lıteratur).
Hıer lıegt nıcht NUur eın „argumentum sılentio0“ VOIL, dem sıch vielleicht och MC
stehen würde, sondern eın für das vorliegende Problem beweisfähiges Material. Den,
W1e€ meınt, mıiıt dem Deftizıt humanıstischer Bıldung zusammenhängenden Austall
der dogmatischen und exegetischen Lıteratur sehe iıch ebentalls anders. Dıie Lıturgie
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WAar, Ühnliıch Ww1€ 1ın der Tätigkeit VO Konstantıin-Kırıll und Method, miıt dem Kirchen-
recht die zunächst vordringlıchste Aufgabe der jungen Kırche. Deshalb nımmt auch der
riıtuelle Aspekt 1ın dieser Zeıt eıne auffälliıge Stellung e1n. Zum andern vermuıiıttelt die
Liturgıie (einschl. iıhrer Hymnen) eine, Ww1e€ H .-G Beck das Phänomen „indırekte
theologische Materijalzutuhr“ Klerus un: Laıen (vgl azu H=-6 Beck, Bıldung un
Theologie 1im trühmuıittelalterlichen Byzanz, IM Ders., Ideen un! Realıtäten ın Byzanz,
London 19772 | Varıorum Reprints], Nr. I1LL) Die Einheıit VO erlebnısmäfßiger un:!
erkenntnismäfßiger Wırkung der Liturgıie 1n der Epoche des muühsamen Autbaus eiınes
Kırchenwesens 1e{fß die Arbeıt eıner dogmatischen Literatur zunächst als s CUuId LE-
rior“ erscheinen. Im übrıgen ware fragen, W1€ weıt nıcht gerade ın der Liturgie, ıhren
Gebeten un Hymnen sıch durch byzantinische Vermittlung nıcht doch wieder klassı-
sche Tradıtiıonen der Poetik, Rhetorik, Panegyrik us (vgl Avenrincev, Poetika
rannevizantıj]sko] lıteratury, Moskau und damıt klassısches Bildungsgut ın der
lıturgıschen Dichtung der Jungen Kırche (S C‚ bemerkbar gemacht haben. —

Forschung un! Wissenschaft sınd dem ert dieses Buches ank verpflichtet. Wer
in Zukunft nıcht L1ULI auf dem Gebiet der theologischen Lıteratur der Kıever Kus, SOMN-

ern auch aut dem der Kırchen- un: Frömmigkeıitsgeschichte arbeiten hat, wiırd
dieses Handbuch benutzen haben Zum erstien Male wurden jedentalls 1mM deutsch-
sprachıgen Raum Quellen un Sekundärliteratur verbunden mıt abgewogener Kritik
für eıne solche Arbeıt SALET: Verfügung gestellt. E artıtfıcıum laudabitur“
Lab lesu Fılhlin Sırach, 9,24)

Halle/Saale Konrad Onasch

Katherine Walsh Fourteenth-Century Scholar and Prımate: Rıchard
FitzRalph ın Oxford, Avıgnon and Armagh. Clarendon Press; Osxford 1981

518
Er steht nıcht 1m Brennpunkt geistesgeschichtlicher Spätmittelalterforschung, seın

umfangreiches Werk vermochte dıe Schwelle des Handschrittenzeıitalters [1UT mıiıt Aus-
nahmen überschreıiten: Richard FitzRalph (F blieb weitgehend eın Unbe-
kannter, beachtet und beargwöhnt allentalls als ‚Vorläutfer‘ eınes Gröfßeren, des
englıschen Reformers John Wyclıt. FEınzelnes W ar ın der Forschung WaTlt bereıts ent-
eCcC und vorgestellt, allem durch Aubrey Gwynn un auch einer ersten punk-
tuellen Analyse unterzogen worden, 1m Falle des Sentenzenkommentars durch Gordon
Leff Richard FitzRalph, Commentator the Sentences. Study 1n Theological
Orthodoxy. Manchester Dennoch stand Katharıne Wals miıt ihrem Vorhaben
nahezu Antang, Leben und Werk des Oxtorder Doktors, Dekan VO Lichtield und
spateren Prımas VO Irland eiınem Gesamtbild vereinen. S1e hat ihre Biographie
durchweg 4US den Quellen arbeiten mussen. Die schwierige Forschungslage hınterläfit
allerdings merklıiche Spuren in iıhrem Buch Der Autbau 1st unübersichtlich un: das
Fehlen eınes Sachregisters benutzerunfreundlich. Zur Sachanalyse vermochte die
utorın angesichts mangelnder gesicherter Vorarbeiten verständlicherweise nıcht ın
jedem Falle vorzudringen. Dann ber sollte der Leser auch nıcht MIt Scheinklarheiten
bedient werden, eLIwa WEeNN c6c5 heißt, da; FıtzRalph ın seiınem Sentenzenkommentar
‚moderaten Augustinısmus mıiıt moderatem Realısmus‘ S 53) verbinde. Was heifst das?

Der Mangel wiıird jedoch weıt überwogen VO den eindrucksvollen Ergebnissen der
Quellenarbeıt. Auft engbedruckten 515 Seıiten einschliefßlich Literaturverzeichnıis un:
Namens- Ww1e€e Ortsregister 1St Cn gelungen, das für eiınen muittelalterlichen Autor außer-
gewöhnlıch umfangreiche, biographisch ergiebige Materıal auszubreıten, da eın
vielgestaltiges Bıld der Person Richard FiıtzRalphs un! seiner Zeıt ebendig VOT Augen
tritt. In fünf großen Abschnitten wırd der Leser durch dıeses Leben geleıtet: Geboren

1300 1mM iırıschen Dundalk 1St als ersties gesichertes Datum der 25 Juli 1325 .U-

machen, als FıtzRalph bereits Magıster artıum und Mıt 1ed VO Ballıol Hall 1n Oxftford
WAar. Im Sommer 1331 promovıerte ıhn die dortige theo ogische Fakultät einem ihrer
Doktoren; 1er vermochte Walsh das VO ıllıam Courtenay erschlossene Promo-
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tionsdatum VOT dem Herbst 1330 zu korrigieren Courtenay: dam
Wodeham. An Introduction Hıs Lite and Wrıtings. Leiden 1978, 76)

Aus den ZWanzıg entscheidenden Jahren seiner Zeıt der Universıität Oxford, die
als iıhr Kanzler abschlof$ß, 1St ın begrenzter un zudem unzureichender Überlieferung

alleın der Sentenzenkommentar erhalten, dessen Edıtion 1ın Beltast 11U vorbereıtet
wiırd (S L Anm 6

)as zweıte Kapıtel tolgt dem ehemalıgen Universitätskanzler die Kurıe ach Avıg-
NO, C der gelehrte Magıster, 1in die Kontroverse die V1IS1O beatifica hereinge-

wırd Papst Johannes XII pflegte jeden promınenten Besucher der Kurıe
eıne Stellungnahme azu anzugehen. uch FıtzRalph vermochte sıch dieser Pflicht
nıcht entziıehen, seıne NtwOrt 1aber wird den Papst enttäuscht haben Dıie Seelen der
Gerechten ertahren ach Ableistung voller Genugtuung direkt die beseligende (sottes-
schau, nıcht Eerst ach dem Endgericht (D 96) un konsequent: 1)en Verdammten
wiırd die volle Höllenstrate unmıttelbar ach ihrem ode zuteil S 98)

Eın bleibendes und weıtergreitendes Ergebnis VO FıtzRalphs mehrtachen Auftent-
halten 1n Avıgnon jedoch nıcht seıne Stellungnahmen Z} politisch aufgeladenen
Streıit die Lehre VO der Gottesschau, sondern seıne Begegnung MIt Vertretern der
armeniıschen Kırche und seiıne Beschäftigung mıiıt ostkirchlicher Theologie. Dıie umtas-
sende un: weıtverbreitete ‚Summa de Quaestionibus rmenorum‘ tindet iıhren E ın
den kurıalen Bemühun C die zerbrochene Eıinheıt der Kırche Führung des
römischen Bischofs WwI1ıe erherzustellen. Der scholastische eologe stellte seıne akade-
miıschen Kenntnisse iın den praktiıschen Dıienst der lateinıschen Kırche, Arme-
1er un Griechen den rechten Glauben lehren ber die Gottheıit un: Menschheit
Christı, ber das Wesen des Heılıgen Geıistes, den Prımat des römischen Bıschofs, die
Sakramente, Gericht und Rechtfertigung, ber den freien Wıllen und dıe Prädestination
S 147)

Der Kontroverstheologe WAar eın eifrıger Prediger, sowochl während seiner Zeıit als
Dekan VO Lichtfield w1e als Erzbischoft VO Armagh. Er hat seıne me1lst datierten
Sermone sowohl 1n Lateın als auch 1n der Landessprache gehalten und iın einem Predigt-buch gesammelt aufbewahrt, entweder ıIn gedrängter Inhaltsübersicht der ın vollstän-
digem Text Das dritte Kapıtel untersucht eingehend diese kostbare, 1m Jahrhundert
wohl hne Vergleich dastehende Quelle.

Im vierten Abschnitt to die Beschreibung seıner Amtsjahre als ‚Armacanus‘ un!
‚Hıbernicus‘, als Erzbischo Armagh und zugleich, WwWenn auch nıcht unumstrıtten,
als Prımas VO ganz Irland. Diese re fielen 1ın die finstere Zeıt des schwarzen Todes
in einer VO Streıt zwıischen Anglo-Normannen un: Gälen entzweıten Gesellschatft.

Beschlossen wird die Bıographie 1m üUuntten Kapıtel mıiıt der Darstellung des Mendi-
kantenstreites. Wenn VO FriıtzRalph 1mM Bewulfßftsein geblieben 1St, ann seın
erbitterter Kampf die Bettelmönche, prototypisch für ıhn durch die Franzıskaner
vertireten. Sıe storen die Ordnung der Kırche, verleugnen Franziskus und seıne Regel,raftfen Macht un Privilegien sıch und Vor allem, S1e unterwandern un: getährden die
Seelsorge ın den Gemeinden. Zusammengefafst un: systematısch begründet hat Fıtz-
Ralph seıne massıven, spater 1ın Avı nO AT Untersuchung anstehenden Angrıiffedie Mendikanten in dem 1356 ero entlichten Dialog ‚De Pau erıe Salvatorıs‘. Dıieses
Werk hat Geschichte vgemacht unfreiwillige Geschichte, INan hinzufügen, enn
j1er hat der papsttreue FitzRal jene Theorie WK der legitiımen Herrschafrt alleın 1m
Stande der Gnade entwickelt, 1e durch Wyclıt revolutionäre Sprengkraft erhalten
sollte. FıtzRalphs Grundlagen wurden VOoO Mönchen elegt, VO:  3 Augustinertheologen,allem VO Aegıdıus OMANUuUs ın seinem Ira Lat ‚De ecclesiastıca potestate',Grundlage der Bulle ‚Unam sanctam'‘ des Papstes Bonıitaz HH Und entsteht die
paradoxe Sıtuatıon, da{fß die theolo iısche Legıitimatıon der apalen Weltmonarchie
durch die Vermittlung des Erzbischo VO Armagh beı Wyrcli schließlich azu diente,
jene Monarchie als widergöttlich 1Ns Unrecht seizen (S 381)

Der Epilog tührt mıt seiner Erhebung der Nachwirkung des Armacanus in die Neu-
eıt hınein und stöfßt Ende den Leser schmerzlich auf die eıgene Zeıt Rıchard Fıtz-
Ralph, der Prımas VO Irland, predıigte soziale und wiırtschaftliche Diskriminie-
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NS der välischen Bevölkerung, verwart jede Rechtfertigung VO Mord und aub im
Namen des Völkerhasses. Er hatte miıt Problemen f ringen, ‚dıe 600 Jahre spater och
immer nıcht gelöst sınd‘ (S 468)

Dıeses Buch studieren ertordert Zeıt, [an sollte s1e sıch nehmen.
Tübingen Manfred Schulze

Uwe Ruberg: Beredtes Schweigen ın ehrhatter und erzählender deutscher
Lıteratur des Mittelalters. Mıt kommentierter Erstedition spätmittelalterlicher
Lehrtexte ber das Schweıigen (Münstersche Mittelalterschritten. Herausgegeben VO

Belting, Borger, Claussen, Hauck, Hofmann, Kauftmann,
Lausberg, VO Moos, Narr, Ohly, Schmid, Schmidt-Wiegand,
Schützeichel und Wollasch, Band 32) München 1978 Wilhelm Fınk Verlag.
330 S 9 Abb
ILhese 888! Wıntersemester 973/74 VO Fachbereich Germanıistik der Uniiversıität

Münster ANSCHOMMCNC Habilitationsschriftt entstand iım dortigen Sondertorschun che-
reich „Mittelalterforschung (Bıld, Bedeutung, Sachen, Worter und Personen”). Ru CIS,
Schüler Friedrich Ohlys, untersucht Schweigen als Thema un: Gestaltungsmuiıttel der
Lateratur. Da 1es „eIn weıtes Feld“, Ja, eın allzu welıtes Feld 1St (Fontane), iın
eiınem einzıgen Buche behandelt werden, weılß 11UT der, der ber der Fülle des Stottes
celber das Schweıgen gelernt hat. jeviel Schweigen 1m wahrsten Sınne des Wortes War

nÖöt1g, eın solches Kompendium des Topos Schweıigen 1in der lehrhaften und erzäh-
lenden deutschen Literatur des Miıttelalters zustande bringen!

„Schweigen wird iın dieser Untersuchung als eıl der Komplement der Sprache V1

standen“ 1m Sınne einer Detinıtion AusSs dem 11 Jh Sılentium nıhıl BST. Sed ubı VO  D4 1O

CST,; sılentium dicıtur > 11) Schweıigen 1St auch eıne literarısche Kategorie, insotern CS

eıne „sprachlose Sprachbehandlung“ darstellt, Ww1€e schon Friedrich Kaınz in seıner
„Psychologıe der Sprache“ bemerkte. Als solche Sprachhandlung gehört Schweıgen
ZuU Gesamtkomplex der Rede, steht aber, da AD eben „schweigende“ ede Ist, SFAÄNT:

„lauten“ ede ın einer ewı1ssen Spannung und Wechselbeziehung. Es ıst „beredt“ im
Sınne einer „Bereitscha Z Horen, als ntwort aut tremde Rede, als Vorbereitung
eigener ede der 1M Modus des Verstummens als Stellungnahme eigener
ede“ ® 11)

Solche Aspekte des Schweigens untersucht Ruberg anhand zahlreicher Zeugnisse mıt-
telalterlicher deutscher Liıteratur ach eıner vorausgeschickten Einleitung ber die For-
schungslage in sechs Abschnuitten: Schweıigen als Lehrthema (ausgehend VO  - Ambro-
S1US’ „De ofticuns“ ber die ah un m Benediktinerregel und andere Klosterregeln,
das St Trudperter Hohe Lied, Mechthild VO  $ Magdeburg, Meıster Eckhart, Heıinrich
Seuse bıs hın spätmittelalterlichen Andachtsbüchern des 15 Jh.); ELE Die rel heıls-
geschichtlichen Zeıten des Schweıgens ach Predigtzeugnissen (mıt einem Beıtrag DE

Auslegungsgeschichte VO 5Sap 18,14 f > 11L Bıldhatte Argumente tür der das
Schweigen, dıe aus den Proprietäten der Sprechorgane abgeleıtet sınd; Exempelge-
stalten des Schweigens (aus der griechisch-römischen Antike, der Bibel, der trühchrist-
lıchen Zeıt Einschlufß legendarıscher Exempla, AaUusSs dem Mittelalter); 1 )as
Schweigen Christı in literarıscher Formung und Deutung; VI Schweigensituationen im
Werkkontext (Rolandslıed, Hartmann VO Aues „Gregorius”, „Erec  n un!‘ „Iweın“  y
Reden un! Schweigen Hof)

Be1 aller Vielschichtigkeit, die Ruberg 1mM Blick auf das Problem Schweıgen ın der
lehrhatten deutschen Lıiteratur wı1ıe auch iın der Legende un! Rıtterepik des Mittelalters
meisterhaftt freizulegen versteht, bleibt eın verbindendes FElement: Schweı in dieser
Lıiteratur 1St ımmer gepra VO einem ethischen Kontext, der 1Ur D verste 1st];Berücksichtigung des Ta 1ONSprINZ1pS. Nırgends aber geben die Texte Anhaltspunkte
her ftür eıne Theorıe des Mutısmus. Eıne „definitive Sprachskepsis“ S 238) konnte
Ruberg 1n keinem der befragten zahlreichen Texte, auch nıcht iın den verschiedenen
Zeugnissen des mystischen un! monastıschen Schweıgens feststellen. Posıtıv häalt sıch
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durch das gEsaAMLE Miıttelalter 1m Anschlufß Ecel 3‚ dıe imperatıve Geltuhg des
„LeEMPUS tacendi, LeEMPUS loquendi“ durch IDenn teiges Verschweigen einer Wahrheit
macht mitschuldig und tührt FA Sünde „Swe1g ıch dann, des hab iıch suendt“.

Im Blick auf dieses Ergebnis seiner Untersuchung bjetet der Anhang, den Ruberg mıiıt
eıiner kommentierten Edıtion mehrerer spätmuittelalterlicher Schweigen- Texte seınem
Buch beig1ibt, ıne guLe Verifikationsmöglichkeit. Besonders dankbar 1st I119  . hıer tür
die Klärung der 1m einzelnen oft schwierigen Überlieferungsgeschichte der verschie-
denen Handschriften, dıe Ruberg auch MmMiı1t ihren Bibliotheksorten nachweiıst. Neben
Augustın zugeschriebenen Sprüchen ber „Viele Nutzen des Schweigens, ehn chäden
des vielen Redens“ stehen eın einstweilen nochT, zumeıst in Sammelhand-
schritften enthaltener ext „Von dem Swıgen“, die wahrscheinlich Heınrich Vı ılıs VO

Weißenburg zuzuschreibende umfangreıiche Schrift „Von dem heilgen SWYSCH altten“
(dıe Zusammenschreibung „SWY enhaltten“ Da ff 1n der Überschriüft un! 1m
Kolumnentitel hätte entsprechen der Handschrıift, vgl Anm 17 vermıeden werden
sollen!), schließlich noch eın Ps.-Albertus-Magnus- Text „Von warım swıgenne“, eın
4US dem Katharinenkloster Nürnberg stammender TIraktat (15 Ih:) „Von der inbeslis-
SUuN$g der zungen” SOWIl1e eın AUS demselben Kloster un: derselben Zeıt stammender Brief
ber das monastıische Schweigen.

Der Band wiırd beschlossen MI1t einer beachtlichen Text- und Forschungsbibliogra-phıe SOWI1e mehreren Regıistern un: Schwarz-Weiß-Abbildungen, einıge davon den
ben erwähnten Texten des Anhangs. Corrigendum: Der 2 9 Anm 3’ erwähnte
OmmMentar Adalbert de Voguüe’s S Regle de salınt Benoit“ erschien Parıs 1971 1972
Zur miıttelhochdeutschen Überlieferung der Benediktinerregel (ebd:: Anm waren
neben einıgen Arbeiten VO  e John Crean, I5 1U auch och dıe beıden tudıen VO

Mary Sullıvan, »A Mıddle Hıgh German Benedictine ule Ms Germanıisches
Nationalmuseum Nürnberg. Commentary, Edıtion, Glossary“ (Regulae Benedicti
Studıia S5u plementa 4 ’ Hıldesheim 1976, und VO dda Petrı1, „Eıne mıttelhochdeut-
sche Benediı tinerregel. Hs (Anfang Jh.) Stadtbibliothek Trıer. Edition,
Lateiniısch-Mittelhochdeutsches Glossar, Miıttelhochdeutsch-Lateinisches Glossar“
(Regulae Benedicti Studıa Supplementa 6 ’ Hıldesheim 1978 SOWI1e VOT allem Edda
Petrı John Crean, J£:; „Handschriftenverzeichnis mıttelhochdeutscher Benedikti-
nerregeln bıs 1600° , RegBenSdt 6/7 (1977/1978) 151154; heranzuzıehen. Sullıvan
druckt 274 eınen bemerkenswerten Text ber „Swiıgen 1sSt eın geistlıch zucht“ ab, der
in der VO ıhr edierten Handschrift ınnerhalb der Allegorie VO geistlichen Kloster
steht un direkt den Text der Benediktinerregel anschliefßt un: w1e eıne Kurzfassungdes VO Ruberg 245 gyebotenen Textes anmutet.

Wenn Ruberg dıe Minnelyrık, 1aber auch die Heldendichtung, die Spielmannsdich-
tung, den chwank un den Meıstersang W1€ uch das gyeistliche Spıel mıt seiınem Sılete-
Ruf ın seine Untersuchung nıcht einbezieht, geschieht 1es durchaus zurecht. Denn
die Erforschung des Topos Schweigen 1n diesen Gattungen eıne eıgene Tradıtions-
un! Rezeptionsforschung VOT allem 1m lateinıschen und tranzösıschen Sprachbereich
VOFraus, eıne Aufgabe, die NUu vestellt 1St un! der Ruberg miıt seınem Buch in methodo-
logischer Hınsıcht, ber auch ın der FExegese der Texte eine ZuLE Basıs geschaffen hat
Von diesem Buch profitiert uch der Theologe, der sıch der Deutung des Miıttelalters
zuwendet, VOTr allem ım Verstehen seınes Schweıigens.Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Guigues Ler; Prıeur de Chartreuse, Meditations (Recueıl de Pensees).Introduction, critique er traduction Par Chartreux (CollectionSources chretiennes 308), Parıs: ed du COCert 1983 400 P-> 189 fr
En 1924, dom Andre Wılmart, molne de Solesmess, ans artıicle publıe pPar la Revue

d’Ascetique et de Mystıque, attıralt l’attention des hıstoriıens de la spiırıtualıte SUur CINgattrıbues tantot l’un, tantot |’autre des euxX Chartreux du 11O: de Guiguesquı vecurent 1le sıiecle: Gu1i1gues ler mo1ne de 1106 1136, Gu1jgues 1{1 prieur
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K73 S} 1180 Gui1gues ler SUFrTOULTL retint SO attention: l Iu1 attrıbuait recueıl
de meditations de grande valeur tant du poıint de VUuEC de Ia theologıe mystique quc Pa

beaute lıtteraıire.
Neuft 4a1l$s plus tard, 1933, le meme dom Wılmart, ans Ia M $ evoquaıt

CM GULIC l’autorite prestigieuse du meme Gu1gues propOS une lettre de celuıcı SUTr

E pel la VIie cartusıenne“. (Yest entfin ans Ia collection des Etudes de philosophıedı  n de Pensees du Gn19ues lamMe zevale (vol X qu'’ıl publıait SOUS le titre: Recuei
collatıon de manuscrits du J1le sıecle: Grenobile (G) M\_1n>ic}'l (M), Troyes
Ciette edition, malgre 1a scıence 1en CONNUC de V’editeur, laıssaıt desirer U:  Nn V’ın-
terpretation du document u1ı-meme Ia traduction de certaıns VEXTES.

restalt souhaiter qu’'un erudıt Oue du SCMHS critique approprie de COTM-

tidences, mals aussı une experience personnelle de Ia VIC Cal  NCe, Ia tra-
duction PE POUSSC tond l’etude de dialogue d’un maitre spirıtuel A u1ı-meme.
L’edition NOUS offre la collection Sources chretiennes repond excellement AU.

ex1igences la crıtique textuelle eit de Ia theologie mystique. Le titre: Meditatıons,
Plut{)t qu«C Recueıl de Pensees, est contorme la tradıtıon primıtıve. La retlexıon quı
NSDIFE CC pensees est Orıentees essentiellement ers Dieu demande etre compriıse

V’expression de confidences LOULES personnelles.
La bıiographie de Guigues ler restitue Saint-Romaın de Morlane le heu d’origine du

futur cınquıieme Pr1ICUI de Chartreuse. naquıt 1083 Le monastere tonde Par saınt
Bruno 1084 le u 1106 fut elu prieur tro1s ans plus tard Ia demande de
saınt ugues, eveque de Grenoble, i} redigea les Coutumes de Chartreuse, completant
alnsı ”’oeuvre de saınt Bruno pPar document quı atteste 1a contiance ont V’entouralient
SCS contemporaıns. IMOUFrUuL le 11 juillet 11536, age de anls: Al avalt ete le yuıide
l’äme de la Chartreuse pendant pres de trente annees quı furent decisıves POUTLC l’ordre
cartusıen“

On rappelle quU«C le Ile s1ecle eNOUVEC2A de Ia VvIıe monastıque ONnt
Pıerre le Venerable Cluny, saınt Bernard Clairvaux Guigues ONt ete les protago-
nıstes. Des relatıons de orande amıtl1e unıssalent Ce6s tro1s religieux émi_nents qu«C l’Hı-
sto1re sıtue LG UT de Ia reftorme monastıque de leur Les temo1gNages QqU 1 CX1-

de leur mutuelle veneratıon rehaussent I’ınteret QuC presente leur particıpatıon C1-

sonnelle developpement d’un ıdeal monastıque qUu1 leur etaıt COI UIN L’intro
t10n du present OUVIasCl incıte admırer la varıete des Oons M1S OCUVIC ans
reforme S1 importante OUur ’avenır de l’Eglıse qu«C L[OUS tro1s perdaient pPas de VU!

Presentees Dar fiIs spirıtuel de Gu1gues, CCS frappent DPar Voriginalıite de leur
composıtıon. Les „meditations“ qu’elles cCONservent SONT le frut une reflexıonA
nelle denuee du SOUCI de promouvoır l’interet d’un ecteur. L’auteur S’interroge Iu1-
meme dehors LOUL plan preconcu. Ses questi1ons jaillısent zre de l’ınspiration du
MOMent Elles SONLT marquees coın d’un profond bon scnNns quı SsSt le frunt une
SapCcSsSCc qu«C traduıt un parfaite maitrıse de la langue. Au vral, plume OUSs lıvre le
SeGFET une ame galvanısee Par ”’amour de Iieu (Yest e chance providentielle quı
OUuUS conserve precieux document, l1en place ans ]a collection Sources chre-
z2eNNES: „Ce quı frappe d’abord le ecteur de SCSs PagcCS, ecrıvalıt Etienne Gılson ans La
Vıe Spirituelle 1954, e  est leur extraordıinaıre beaute. Dans style sımple SE PUr AVEOC

une maitrıse parfaıte de l’art de ciseler et de tOurner unNn«cC pensee, Gui1gues OUS laisse
’emouvante image de vıie interieure“. Pareil Jugement de commentaıre
PCUL qu«e BaglıcIk Ia pleine adhesion de I’homme spirıtuel quı faıt ecture assıdue. Le

liıtteraire des Pensees r  est Pas un rarete l’heritage laisse Par Gui1gues OUS

1invıtfe evo uer les ecrıts du stoicıen Marc-Aureäle, les Apophtegmes des Peres du
Desert aussı ien QUE Pascal Our citer que quelques exemples. Le rapprochement
AVEC G chets d’oeuvres de l’’esprit humaın S‘ ımpose LtOUL respectLant le caractere
PrOpr«EC de V’esprit cartusıen emınemment religieux myst1que.

(Yest ans le cheminement une ame donnee Sanıs retour Chriıst SO DPere qu«C
OUuSs introduisent les meditations de Gungues. Sa personnalıte manıteste SOUS euxX
ASPECIS princıpaux: „ Ul ascete spirıtuel tres austere uı-meme eit chretien mailtre de
bonte“ 55) L’Editeur s’est plu AVECC uUNnCc egale veneratıon les euxX ancıens
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qu'’ıl consıdere les „tondations“ de Ia Chartreuse, quı la solıdıt.
Bruno CF Gu1igues, euxX temperaments dont les temo1gNaAgES ecrıts retletent des dıtfe-
TeNCECS de nature eT d‚  age, ma1s quı chacun manıere, devajent donner Ia spırıtualıtede leur ordre profondeur robustesse.

2  est Pas besoıin de 1ıre YJUC le de edıtıon VD  \ etablı AVOC le plus grandSO1N. L’editeur OUuUS laısse rıen 1gnorer de l’enquete extremement minutıieuse qu'’ılmenee DOUTF utıilıser m1eux les CING IMAaNuUuSCTFITtS ont ı] disposaıt. Le resultat Iu1
permı1s de preciser quelles SONT les imperfecti1ons Oont soutfre le etablı pPat dom
Wılmart et de repondre des problemes quUC souleve Ia tiıliation des manuscriıts du Ile
s1ecle.

Quant classement de CCS Pensees, tente plusieurs reprises, editeur
denonce le cCaractere tactıce Par rapport ’intention de Guigues ul-meme: „Ce orandMoOoINe contemplatıf est orand Chartreux. 5a contemplation est accordee P’at-
mosphere de Ia VvIie solıtaıre, harmonie AVECC la VIE quotidıenne Desert de har-
Lreuse poursu1vıe ans Ia solitude: elle recolt cachet de valeur d’authenticıte er de
profondeur“ (P /0) Les enseignements qu'’ıl OUSs donne AVECC admirable discre-
t10N S’offrent aujourd’hul AU  > Partısans du „FTENOUVCAU de la priere“ ecture Sp1-rituelle ans surnaturel d’exceptionnelle valeur.

Toulouse Olphe-Galliard S

Guigues ler; Coutumes de Chartreuse. (DSources chretiennes 3430 Parıs, ert
1984, 354 PapCcs, 151 fr.
Seralıt-ce ul HAZCUFE que des presenter au  D4 lecteurs de XXe sıecle touchant

fın modele de VIiEC chretienne caracterıse Par le culte du sılence CT de Ia solitude? La
collection Sources chretiennes n avaılıt dejä pPas hesıite 1983 taıre connaılıtre admıi-
rable temolgnNage de vıie mystique publıant les Meditations de meme Gu1gues qu1,
4A4U X IIe sıecle, avaıt redige DOUr SO edıtication ersonelle les lecons pulsees ans SO
experience contemplatıve ont V’eloignement de p1ult sı1ecles Na Pas affaiblı le tecond
interet.

Prenant charge, 1109 l’institution tondee Par saınt Bruno, Guigues, tro1s 4115

apres SO  e admıssıon ans les cellules de Chartreuse, avalt ete elu Prieur GE devaıt le rester
Jusqu a MOTT 1136

(Yest Ia demande des responsables de nouvelles ftondations qu/’ıl redige le recueıl des
Coutumes de Chartreuse, cC’est-ä-dıire les regles de VvIie adoptees Par la cCommunaute des
Solitaires voues sılence du Desert.

Gu12ues, COMPpTE tenu de personnalıte douegee une belle intelligence GE une largeculture, soultve de nombreux problemes u’aborde et approfondit AVeEC une extreme
Ouverture le Chartreux ANONYME auteur UTl longue Int:roduction >pleine de CSt10ns Ont l’etude eclaıire certaıns aSPECLS de to1 EL de prıere.Le MOoOt „Coutumes“ qu«e le tıtre de cet OUVIapC temo1gne de l’imprecisision duvocabulaire religieux moyen-age. On recCconnaıt cuyieux melange de
princıpes ıntangıbles constıtuant ”assıse tondamentale d’un ıdeal de VIC nettement Spe-cıtıe et des directives d’ordre pratiıque qu1 pourraient evoluer AVOCC le PNotre vocabulaire moderne distingue netitement les „regles“ les „cCoutumes“” grace
AU  5 precısıOns aCqu1ses des s1ecles. Un tel melanSC PCUL s’expliquer Par le faıt
QquUu«C les destinataires de legislatıon monacale beneficiaient deja une experienceprolongee de leur V1e demicommunauté. Le dynamısme SCGTET de GEr LEXTLEScomblaient d’admiratıion des mo1Nnes aussı qualities QquU«C Pıerre le Venerable saınt Ber-
ard Ils voyalıent des „etincelles“ de umıere quı leur revelaient Ia haute iıntelligencede leur amı eT le SCNS profond de vocatıon.

Le PTFODTIEC de Gul1 uCcs Eest de taıre percevoır et respiırer quel P’essentiel de
CCes obligatıons ANacC Ooretiques rESPECCLANL leur cachet de SImMp lC1te CEBUT de leur
ıdeal des „iImmediates contingences quotidiennes“. L’enumeratıon des Straits Spir1-tuels ftondamentaux de Ia VIC cartusıenne“ n ’occupe Das moO1nNs de dix-sept Ou SONT
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consignees les requetes une conduite modelee SUuT le MCSSAHC evangelique ecu ans le
cadre une discıpline de sılence et de discretion concentree SUT Ia contemplatıon de
Jesus-Chrıist. Un tel PTFOSTaIn pourraıt TOVOQqUCFK sentiment de repulsion naturelle
S1 Ia personnalıte du Priıeur S’Yy retletaıt AVEC ote caracterısee euxX mMO
7 quıilıbre SapCSSC. On comprend qu«c ”auteur de Introduction un

place importante Ia Justificatiıon de double merite 1ECCOMNMNU Ia presentation des
99 de Chartreuse“. excelle revenır les reticences d’un ecteur deconcerte
Par la sobriete du style de document 65 yıne des USagcCrs tres avertis. reconnaıiıt
I9 INardqUuC de Jesus tamılıer des deserts.

La sobrıete cartusıenne en uparticulier ans lıturgıie. l’epoque Ou
Cluny dıstingue Par l’eclat donne la prıere communautaire, la Chartreuse adopte le
style de Ia sımplicıte. La longue duree de s  « exıstence s’explique partıe Par 1de-
lıte Cet ıdeal Q U1 veritie ans COUS les detaıls Ou reconnaıt l’esprit du Fondateur
conserve par le legıslateur. On le comprend mı1euUuxXx ENCOTEC S1 l’on tient C du sıte Ou
s’est ımplantee leur VIıEe conventuelle. Cie sıte S’offrait parfaıtement Ia rea isatıon une
existence specifiee Dar Ia recherche COMMNMUN du sılence et de la solıtude. CGe cadre
arıde e MSOUICUX pouvaıt ı] accueıllır de hötes permanents quı soOlent eprıs qu«c du
seul] de Lieu? Le nombre PSE necessaırement lımıte Dar Ia enurıe des 1CS-ffıculte des vol1eSsSOUTCECS qu«C dıspense l’äprete du sol rocaılleux de la BT Ia dı
d’acces.

„Les de Chartreuse SONLT inscrıtes ans cadre e Ssıtuatıon precıse.
Maınts texies de SCS (‚outumes tont allusion. Gu1gues parle du caractere inaccessıble
de allee, de la pauvrete de SCS TESSOUICCS, de l’äprete terrible de SO climat. Les

n’auraıjent pas d  \ qu’elles SONLT n’auraıent Pas jour le röle qu’elles ONtT

Joue ans Ia destinee de V’Ordre cartusıen S1 elles s’éta_ienF pas appuyees elles
le firent 5Sur les caracterist1iques naturelles Imposees par le S1LE (p 49)

OQutre magistrale Introduction QUC OUS VEeENONS de resumer, le volume COM-

le latın etablı d’a res les manuscrits de l’Epoque, la t_raduc?ion langue tran-
Calse, lex1que des MOS atıns, UuUNC table des reterences scrıpturaıres.

Toulouse Olphe-Gallıard

Bernath (Hg.), Thomas VO Aquıin. Philosophische Fragen.
(Wege der Forschung 538) Wissenschaftliche Buchgesellschatt, Darmstadt 1981
und S S ’ Gzl., 132.— (für Mitglieder
Nach dem hıstorisch Orlıentierten Band (Chronologie UN Werkanalyse, legt

der Herausgeber wel systematische Bände VOT: Den vorliegenden un! den bald f
erwartenden: Philosophie und Praxıs. Eın theologischer 1st 1n Vorbereıitung: Thomas
DO Agnuın ın der neueten T’heologıe: Obgleich sıch Thomas eindeutig als Theologe VeEeI-
stand {f.), entspricht das quantıtatıve Gewicht der philosophisch Orlıentierten Bände
der Diskussionslage.

Im vorliegenden Band sınd tast ausschließlich Arbeiten ZUr!r Ontologie Metaphysık
(mıt Einschlufß erkenntnistheoretischer Probleme) zusammengestellt. Dıie Seinsausle-
Sgung des Thomas erscheint In den etzten Jahrzehnten 1n Wwel Diskussionszusammen-
hängen: Bedeutung der Partızıpatıon in der Weıterführung der platonisch-arıstoteli-
schen Spannung un! neuplatonischen un! arabischen Tradıtionen un! Möglichkeit
eıner transzendentalen Thomas-Deutung in Auseinandersetzung miıt Kant, Hegel und
Heıidegger. Beide Zusammenhänge sınd vieltältig dokumentiert. Damıt sınd auch 7Z7WeEe1
hermeneutische Schwerpunkte gESEIZL: Der Umgang des Thomas miıt seıner Tradıtion
(5) un der VOT allem durch Heideggers S_tellung der Seinstrage inspırıerte LE
wartı Frageimpuls (13 {f.) In einer sehr ıntormatıven Autgliederung VO 1jer die Phı-
losop 1e des Thomas behandelnden Literaturgattungen 61 gibt der Herausgeber5
Rechenschaft ber seıne Auswahl. Wenn diese das „Programm““ nıcht voll ertüllt,
Nag das Schwieri keıten ınnerer un: außerer Art lıegen: Nıcht jeder bedeutende
Autor bijetet verstan lıche Texte begrenztem Umfang; verweıgerte Abdruckser-
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aubnıs und Übersetzungsprobleme bılden Hındernisse. Dennoch Ist iragen, WAaTrTum
bedeutende Interpreten HU im Reterat (wıe Gustav Sıewerth, arl Rahner und 7
Max Müller) der überwiegend ım Spiegel ıhrer Gegner (Louis-Bertrand Geiger, dessen
Bedeutung der Herausgeber 15 neben die SC1INCS zweımal Wort kommenden
Gegenspielers Cornelı0 Fabro als „Entdecker“ der „Stellung un:! Bedeutung der Lehre
V der Partızıpation im Rahmen der Seinsauslegung des Aquınaten“ würdigt)erscheinen. Zugleich moöchte IC hervorheben, dafß eın autmerksamer Leser durch
glückliche Zusammentassungen, polemische Wendungen und Anmerkungen in eınen
mehrschichtigen Auslegungsstreit hineingeführt wiırd, der die Thomasinterpretation der
etzten Jahrzehnte kennzeichnet.

Im Rahmen dieser Zeıtschriftt so auch gefragt werden, Was der (geistes-)-geschichtlichen Zusammenhängen interesslierte Leser 1n dieser Auswahl eriahren kann
Zunächst vieles, das die ımmer och testsitzende Vorstellung eiıner hıstorisch und SySte-matısch kohärenten arıstotelisch-thomistischen Philosophie Miıt Recht wiırd
VO mehreren utoren betont, Thomas platonische Ira ıtıonsströme aufnımmt,angesichts der theologischen Herausforderung der Schöpfungslehre das partızıpa-tıve geschöpfliche e1n ontologisch tieter deuten (Berger, Weıer, Fabro, Courtes).Ebentalls wiırd dıe Vorstellung, Thomismus sel1 das Instrument katholisch-kirchlichen
Integralismus, relatıviert. Allerdings 1St die Stellung der utoren ZU Geschichte 1 -
schiedlich, Ja gegensätzlıch: Das ıne Extrem 1St durch Cornelio Fabro und seınen
(überwiegend in Anmerkungen auftretenden) Miıtstreıter Bernhard Lakebrink VOCI-
treten Neuzeıtgeschichte wırd (scheinbar) aufgegritffen (z.B Fa ; den Tho-
mısmus als philosophia perenn1s rehabilitieren (228 + mıiıt geschickter Inanspruch-nahme He els); das andere Extrem wırd VO jenen Freiburger TIranszendental-Thomi-
Sten (vgl 1e kompetente Darstellung dieser Weggetährtenschaft bei Lotz 43 Ver-
treten, die VO der Heideggerschen Seinsgeschichte gepragt sınd Dıiese unterscheiden
sıch allerdings darın, ob S1ie Thomas in die „Seinsvergessenheıt“ einbeziehen (wıe der
spatere Max Müller; vgl 442) der ıh: als die (einzı e) Ausnahme verstehen (SO stark
apologetisch Fabro un: phılosophisch tiefdringend leider nıcht unmiıttelbar doku-
mentierte Gustav Sıewerth; 439

Den Über VO der phi osophıschen Geschichtlichkeit Z geschichtlichen UÜber-
legungen Ilzieh  SS Max Müller in seiınem Jubiliumsvortrag VO 1974 „Die Aktualıität
des Thomas VO  — Aquın“xVon einer Inte retatıon der thomistischen 35  ua-lıtas“ des Seıns tührt seın Gedanke ber anthropo ogısche Klärungen ZUT!r paradoxenStellung der Person als Einmaligkeit und Rolle 1n der modernen Gesellschafrt. Dafß uch
andere Beıträge ım konkreten Sınne „geschichtlich“ sınd, zeigt sıch oft 1U implizit. Am
deutlichsten och aßt sıch der ın Amerıka gehaltene Vortrag des Franzosen JacquesMarıtaın VO 1941 sıtuıleren. Person Wahrheit Vernuntt Liebe GemeLmwohlsınd Kernworte jenes „integralen Humanısmus“, den Vor dem Krıege VOTrTaus-
schauend entworten und während des Krıeges ın Rıchtung auf demokratische Erneue-

vertieft hatte. Kırchenpolitisch-restauratives Interesse pragt kaum verhüllt denrung  ufs ALZ Fabros Von 1965 (Ende des Konzıls!) BA eiınem wesentlichen Thomismus“
ZNur alst sıch die Aktualität, die der kroatische 1im ırchlichenDialog mıiıt dem Marxısmus stehende Domuinikanerphilosoph bei ıhm als einzıgemAutor wurde die Angabe der Ordenszugehörigkeit tortgelassen) TITomo Veres seınem
Diskussionsbeitrag zumuılfit. Die „fundamentale ontologische Dıchotomie 1m Denkendes Thomas VO: Aquın“ 4—33 als Zweıeimbheıt VO eın und Wahrheit erlaubt Csıch auf die Ebene des ratiıonalen Dıalo begeben un: zugleıch die Begrenztheıitmenschlicher Erkenntnisfähigkeit ftestzu alten, das bedeutet ber auch, „das Unaus-denkbare, das Geheimnis des Seienden“ wahren, das sıch dem Zugriff uUuNseresbegreifenwollenden elistes entzıieht. Der Orıginalbeitrag des Herausgebers „Utopıeun! Eschatologie 1Im anthropologischen Ansatz des Thomas VO  3 Aquın“ —4greift dıe

den Zu sychologisch-politisch-philosophisch-theologische Gegenwartsdiskussionunftsbezug des Menschen auft. Er zeıgt, w1e das Verständnıiıs des Thomas
VO Menschen VO  _ allem ın der Deutung des Ursprungs (Paradıies) und des Endziels(selıge Gottesschau) entfaltet wiırd, aber auch durch die arıstotelische Überformung
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biblischer Botschatt 1n Ungereimtheiten tührt Umgekehrt aflt sıch allerdings tragen,
ob nıcht mıittelalterliche Glaubensakzente (wesentliche Zielerfüllung 1im Geıistigen) die
Chance zerstoren, mıiıt der arıstotelıschen Wiedergewinnung VO Leiblichkeit und
Gesellschaftlichkeit dem ursprünglıch biblischen Menschenverständnıiıs und den Proö-
phetischen Perspektiven niäherzukommen.

Vielleicht werden solche Fragen In dem Bande ber die praktische Philosophıe einer
Klärung entgegengeführt.

Walberberg Paulus Engelhardt

Hermann S« Sıeben, Traktate und Theoriıen Zzu Konzıil. Vom Begınn des
Großen Schismas bıs CLE Vorabend der Retormatıon 4378 IS2U): Franktfurter
Theologische Studien (Franktfurt a.M 296 Seıten.
ermann Joset Sıeben 1st durch seın Werk „Dıie Konzilsıdee der alten Kırche“, das

eıne überaus posıtıve Aufnahme gefunden hat, weıthın bekannt geworden. Erftfreulicher-
welse hat inzwıschen seın Werk für die folgenden Jahrhunderte fortgesetzt. Soeben
erschien seıne Studie „Dıie Konzilsıdee des lateinischen Miıttelalters (847—1378)"
(Paderborn Die vorliegende Arbeıt ll eın Beıtrag seın ZU!r Geschichte der theo-
logischen Lıiıteratur seıit dem Abendländischen Schisma un ZUT!T Geschichte der FEkkle-
sıologıe seıt 1378 Unter „Konzilstraktaten“ versteht Sıeben die Schriften, die das
Konzıil,; spezıell das Verhältnis vVo. Pa ST un: Konzıl ZzZu Gegenstand haben Nach
eiınem chronologisch aufgebauten ber ıck ber die in der Zeıt des großen Abendlän-
dischen Schismas und der Retormkonzıiılıen erschienenen Schriften un! Abhandlungen
ZU Konzıl und seinem Verhältnis ZU Papst o1bt in einem Kapıtel eıne Eın-
führung ın das Werk des Nıkolaus VO Kues De concordantıa catholica. Kapıtel und

sınd als Nachlese den iın den vorausgehenden Traktaten enthaltenen Konzıilstheo-
rıen gedacht. S50 berichtet Sıeben 1mM Kapıtel ber die iın den Konzilstraktaten
erwähnten verschiedenen Arten der Konzilıen, dıe Detinıition der Generalkonzilıen un:
die Zählung der allgemeinen Konzıilıen. )as Ka ıtel behandelt die Lehre VO der
konziliaren Unfehlbarkeit. 1 )as Kapıtel analysıert Konzilswerk des Kardıinal Jaco-
bazzı, das 1538 ZU ersten Ma gedruckt wurde. Seiıne Bedeutung wiırd dadurch ersicht-
lıch, dafß c 1ın die Konziliensammlung VO  w} Mansı Aufnahme fand Den Abschlufß der
Untersuchung bıldet die Analyse des Konzilstraktates des Bischofs VO  — Famagusta und
Weıihbischofs VO:  — Brescıa,;, Matthias Ugonius, der 15372 edruckt wurde

Dıiıeser Überblick zeıgt, da{ß Sıeben MIt der Untersuc5ung der Konzilstraktate VO  e}
Nıkolaus VO Kues, Jacobazzı un: Ugonius dıe Konzilslehre VO  5 Theologen aufgreift,
dıe in der Forschung bereıits behandelt wurden. ber INan dart teststellen, da{fß Sıeben
ın seiner Fragestellung weıthın W Ü Wege eht.

Er o1ibt einleitend eınen UÜberblick ber den bisherigen Forschungsstand, zıtlert
zustiımmend meıne Untersuchung ber die „Erforschung des Konziliariısmus“ (Darm-
stadt 1976 un! meın Urteıl: „Bevor eıne usammenfassende Geschichte des Konzılıa-
r1sSmus vorgelegt werden kann, 1sSt och eın weıter Weg zurückzulegen“.

Das Werk VO Sıeben 1st nıcht HIELE: eıne geglückte Zusammenfassung der
Forschung ber dıe Traktate un!: Theorien Z Konzil, die selıt dem Abendländischen
Schisma bıs ZzZu Vorabend des Konzıils VO Trıent erschienen siınd, sondern führt ın
weıten Punkten die Forschung weıter.

Eınıge Anregungen und kritische Bemerkungen seılen erlaubt. Der Titel „Vom
Begınn des orofßen Schismas bis ZU Vorabend der Reformatıion“ (1378192%)
erscheint nıcht ganz konsequent, weıl das Konzilswerk VO Ugoni1us erst 1532 und das
Werk VO Jacobazzı Eerst 1533 gedruckt wurden. uch wenn INa  3 die Entstehungszeıt
iıhrer Konzilstrakten zugrunde legt, ware das Jahr 5771 umstrıtten, weıl Jacobazzı uch
in den kommenden Jahren seinem Werk gearbeıitet hat un: Ugonius, w1ıe in seıner
Wıdmung die Kardınäle VOre 1531 heißt, Clemens VIL seın Konzilswerk
drucktfertig yemacht hat, als das Gerücht autkam, da der Papst eın Konzil beruten
wolle
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7u Seıte 24 Sıeben hat selbstverständlich nıcht alle Konzilstheoretiker behandeln
können. Vielleicht ware jedoch die Konzilsauffassung des Konrad VO 5oest,; der durch
seıne Konzilsappellation auf dem Pısanum bekannt geworden iSts erwähnenswert
C  9 weıl S1e für das Scheitern des Konzıls VO entscheidender Bedeutung Wa  —

Zu Seıte 4T ersons TIraktat „An liceat“ ware be] der Lıteratur erganzen:
Baumer, Das Verbot der Konzilsappelatıon Martıns iın Konstanz: [)as Konzıl VO
Konstanz (Freiburg 214—2358 7Zu Seıte 40 Zur Intormation ber Andreas VO
Escobar sollte 88958  - nıcht auft den tehlerhaften Artıkel 1mM :K (1957) verweısen. 7u
Seıte 212 Rocaberti Roccaberti. Ebd Meın Beıtrag ZU Kırchenverständnis
Albert Pıgges erschien In der Festschrift für Josef Höfer (Freiburg P9673; nıcht
Hötner. Von Seıte 246 —97280 MUu: CS 1 Kolumnentitel heißen Ugonı1, nıcht Ugıno. Z
Seıite 2724 LDDem Urteıl, da Jacobazzı Papalıst SCWESCH lSt, wuürde ıch nıcht
zustımmen.

Das Werk „De electione“ VO Gozzadını konnte Jacobazzı nıcht Vi  9 da CS [1UT
handschriftlich vorlag. Es 1st bıs heute nıcht gedruckt. 7u Seıte P Eıne Ausgabe des
Konzilswerks des Ugonius, dıe die apstlıche Approbatıon Pauls LLL VO März
534 nıcht enthielte, 1St mır nıcht be annn 7u Seıte 24% Thomas de Viıo, nıcht Vyo.
Ebd Ugonius beruft sıch nıcht Nnu aut Durandus (gestorben sondern auch
auf Durandus d.J Im Personenregıster sınd beide nıcht unterschieden. Zu Seıte 248%
Dıie VO Ugoni1us angeführten Quellen werden verständlicherweise [L1UT 1ın Auswahl
angeführt. 7Zu erganzen ware, da Ugonius auch Wılhelm VO Ockham un: seınen
„Dialogus“ verwertet fol 110) 7Zu Seıte 267 Zur Interpretation des Konstanzer
Dekrets „Haec Sancta“ durch Ugonius vgl Baumer, Nachwirkungen des konziliaren
Gedankens (Münster 226 $ Zu Seıte 269 Hınsıchtlich der Auffassungen VO
Ugonius ber die Untehlbarkeit der Konzıilien 1st beachten, da: eınen Unterschied
macht zwıischen den Universalkonzilien, die untehlbar sınd un: den Provinzıalsyn-oden, die ırren können, w1e seın 1nweıs auf das Konzıil VO Aachen zeıgt.Zusammentassend annn I119]  -, da die Untersuchung VO Sıeben eın wertvolles
Arbeıtsinstrument darstellt. Er verwertet neEuUESTIE Lıteratur, spricht eıne Fülle VO Pro-
blemen un: 1st überaus intormatiıv. Wer sıch mıiıt der Geschichte der Konzılıen im 15
un! 16 Jahrhundert beschäftigt, kann dem Werke nıcht vorbeigehen. Man darf dem
Vertasser dieser Leistung herzlich gratulieren.

Freiburg Remig14us Baumer

Hechos de Don Berenguel de Landorı1a,; arzobispo de 5Santıago. Introduc-
CION; edıcıön critıca traduccıön POr Diaz {2Z Garcıa UOro,

Vıilarıno Piıntoös: Pardo GOömez, Garcıa Pıneiro del
Oro Trıgo (Monografias de Ia Unınyversidad de Santıago de Compostela 91 Santıago

204
domınıco Berengarıo de Landoria (ca. E262—1330) ha s1ıdo objeto de investigacıOnestudıo0 POFr de Ia historiografia dominıcana POTF CUAaNLO retfiere al periodo ante-

ror nombramıiıento POL Juan C pPara e] de arzobispo de Santıago de Com-
postela, e] 15 Julıo S11 lıbro contiene cuıdado estudio edicıön critica
de los (Jesta Berengarı de Landoria archiepiscopi Compostellanı. Es este titulo aCcC-
t1C10 quUC los editores Pro nen qu«cC ajusta a} sentido tinalıdad de esta bra No
C555 una biografia del 1:7.© 1SpO e} sentido prop10 de este termıno. Tampoco U1l
hıstorıa de Ia archidiöcesis compostelana del periodo de gobierno del arzobispo Beren-
garıo Berenguel COINC le ha venıdo designando la hiıstoria local compostelana. Es ul

especıe de exaltacıön JustificacıOn posteri0r1 de las actuacıones de Berengarıo, de
torma parecıda lo qu«C fue dia la Hıstoria Compostellana C} q} primerarzobispo de Santlago Diego Gelmirez. Pese lımıtaciones, (rzesta cOnNst1I-

U: ımportante tuente histörica, 1a medida quUEC la historia la apologiaintertieren. En realıdad, la actuacıön de Berengarıo COMO arzob1ispo partıcıpa hasta
las ültımas consecuencı1las de lo bueno de lo malo que« la politica de Ia curıa pontificıa
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avınonesa entranaba, de Ia cual Nu€ESLrO arzobispo ı: <_:_riatuya tiel ejecutor Santıago
Castılla. Ası compagınan tan contradıctor10s COMO un despiadado f1S-

calısmo Uun:  Q S\4admıd reforma de las costumbres de] clero del pueblo, las m as LOrTrLUOSAS

intr1gas politıcas e] eJerC1C10 de ]a carıdad pıedad crısti1anas, A4S1 sucesıyamente. Los
editores realızan uen andlısıs de la tradıcıön manuscrıta de los Gesta, basando
edicıön se1s manuscrIitos, de los cuales hay dos nAas antıguos: un quc«c
todavia F)tt‘0 QUC ha desaparec1do, dejando deträs de S1 CUALro cOp1as modernas, las
qu«c reCO g1.eron_ intormacıön Vvarıo0s hıstoriadores partır de S CM Aparte del AD d-
rato de varıantes, hay ere explicıtando las CSC4a4S4AS fuentes de estLa obra,
GrCere de hiıstöricas qu«C ayuda ef1cCazmente Dara 08588 meJor comprension de
clertos pasajes de los (resta. E1 latıno acompanado de 8588 buena traduccıön
espanola. En apendice rEeECOSCH dos diıplomas de Berengarıo csobre gobierno local
compostelano, plano de Ia cıudad, INaDa C} los lugares de 1a actuacıon del protL-
agonısta de esta hıstorıa la Peninsula Iberica, e] correspondıente de la YONLCA
de Alonso el (Inceno donde de actuacıones de Berengarıo la castellana.
e clerra e] volumen CC} los correspondıente indıce de manuscrıtos cıtados, indıce ONO-
mMmAst1co temätıco. Este trabajo, jen concebıdo 1en realızado, ACcCerca los EeSTU-
d10sos actuales U1l iımportante tuente de ]a hıstorıa del SA sölo Ia archidiöcesıs

SeNOTIO de Santıago, S1InO tambıen de Castılla Portugal. Con los
JquUC Berengarıo [UVO algo QJUC VOT

Salamanca nNtONLO (Jayrcıa (Jarcia

Zisterzienser-Studıen Mıt Beıträgen VO Eva Giefßler-Wırsıig, Winfried Schich,
Reinhard Schneıider, Knut Schulz (Studıen AT Europäischen Geschichte, herausge-
geben VO  - Otto Büsch, Kaspar Im, Hans Herzteld, Henning Köhler, Ernst Schulıin,
Band XIV) Berlin 1949 Colloquium Verlag. 1658 S 9 art
uch dieser Band 1St w1ıe schon dıe vorausgehenden Zisterzienser-Studien für die

kırchengeschichtliche Forschun wertvoll, wenn auch diesmal wıeder mehr wirtschafts-
und eographiegeschichtliche kirchengeschichtliche Aspekte 1mM Vordergrund der
einze 1C)  . Beıtrage stehen. Dabeı wiırd bestätigt, W as L11  3 WAar seıt langem wulßte, 1U

1aber auch auf breitester Basıs quellenmäfßsig belegt tindet Dıi1e Zisterzienserklöster 1ım
Rheinland trieben während des Hochmiuttelalters einen Handel, der eıne
erstaunlıch weıt entwickelte Zollpolitik einschlofß. Im übrigen zeigen die Quellen AA
kehrsbeziehungen dieser Klöster ın eiınem Ausmafß und einer Intensıtat, dıe 3808 bisher
kaum für möglıch yehalten hat Ahnliches oilt für dıe Zisterzienserklöster 1m nordöst-
lıchen Mıtteleuro

Auft völliges Neuland tührt dıe Untersuchung Reinhard Schneiders ber „Stadthöte
der Zisterzienser: 7Zu iıhrer Funktion un! Bedeutung“ 44 =28) Von der bisherigen
Ordensgeschichtsschreibung ebenso w1e VO der och relatıv Jungen, ber durchaus se1ıt
einıgen Jahren recht CIl Stadtgeschichtsforschung tast völlıg übersehen, N, Ww1e
Schneider eindrucksvall belegen kann, dıe Stadthöte der Zisterzienser eıne wichtige
Voraussetzung für den Zugang des Ordens pf Markt der Städte. Wenn sıch diese
Beobachtung ın künftigen Einzeltorschungen bestäti sollte, müßte das Klischee VO

weltflüchti: ©: 1n der Einöde liegenden Zısterzienser loster yründlıch revıdıert werden,
un ‚W ar ur den mitteleuropäischen Raum VO ausgehenden bıs AT

Mıtte des Jahrhunderts. Schneiders Beıtrag ermutigt eıner solchen Revısıon und
zeı zugleich HC Aufgaben der Zisterzienserforschung, dıe rechtshistorisch
be eutsame Frage der Exterritorialıität geistlicher Instıtute 1ın der mıiıttelalterlichen Stadt,
der zısterziensischen Handels- un! Steuerprivilegien und damıt zugleich des polıtıschen
Machtzuwachses für den Orden

Dıie übrigen Beıträge: Knut Schulz, „Fernhandel und Zollpolitik großer rheinıscher
Zisterzen“ 2039 Eva Gießler-Wırsıig, „Dıie Beziehungen mıittel- und nıederrheini-
scher Zisterzienserklöster vAr Stadt öln bıs Z Mıtte des 13 Jahrhunderts. Eın Be1i-
ırag AT“ Verkehrsgeschichte“ (61 132); Wintried Schich, „ Zur Rolle des Handels in der
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Wırtschaft der Zisterzienserklöster 1mM nordöstlichen Mitteleuropa während der zweıten
Hälfte des und der ersten Hälftfte des 153 Jahrhunderts“ 1383 168) uch das
Ergebnis dieser etzten Studie bedeutet eıne Revısıon des belıebten Geschichtsbildes,
wonach der Zisterzienserorden „als reiner Ackerbauorden ach dem (J)sten gekommen
1st Dıie Zisterzienser erschıenen 1er  « vielmehr, WI1ıe Schich nachweıst, erst .nachdem
S1E das urs rüngliche Ideal der Zurückgezogenheıt VO  — der Welt bereits aufgegebenhatten. DaF konnten S1EC auch Aufgaben ın der Mıssıon un ın der Seelsorge ber-
nehmen. Dıie Hınwendung S: Welt ılt aber ebenso tür den wirtschaftlichen Bereich.
Der vergleichsweise eringe Eıgenver rauch der Zısterzienser und eine ın der mönchi;-
schen Askese A TZE nde rationelle Wirtschaftsweise ührten dazu, dafß der der Re e]
nıcht widersprechende Marktbesuch 7, einer zumındest teilweisen AusrichtungKlosterwirtschaft auf den Markt ausgeweltet wurde“ (168)

Man darf CSPaANNLT se1ın, WI1EC das aus dem VO Kaspar Elm inspırıerten Berliner
ordensgeschic tlıchen Arbeitskreis hervor Forschungsprojekt „Verglei-chende Ordensforschung“ auch NeCcuCenN enntnıssen ber die seit dem Anfang des
1 Jahrhunderts bis urn 13 Jahrhundert stark zunehmende Tendenz der Orden Zu
Welt tührt Der Vergleich der alten monastıschen mMiıt den Weltorden, WI1ıe
S1E nennen könnte, un iıch meıne damıt dıe Mendikantenorden, annn gerade aufgrundder Berliner Forschungen un auf eine eue Grundlage gestellt werden. Eın eu
Publikationsorgan, die „Ordensstudien“, 1sSt dafür vorgesehen. Sıe werden 1 Rahmen
der „Berliner Hıstorischen Studien“ erscheinen.

Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Edmund Kurten: Unsere Toten, Band Ergänzun 5! und Verbesserungen(W Kullmann) Unsere Toten, Band un 2’ Mönchen —— Jadbach: Archiv der Kölnı-
schen Franzıskanerprovinz 1983, SR Seiten mit 6 Seten Abbildungen, Leinen,
DM 46 . —
Bereıits Jer Jahre nach dem Erscheinen des ersten Ergänzungsbandes Kurten,

Unsere Toten, Band, Mönchen ladbach 1979, iNıt 267 bebilderten Kurzbiographien)
ZUu dem grundlegenden zweibändıgen Nekrologium der kölnıischen Franziskanerpro-VInZ W illiıbald Kullmann( ın Rhenanıa Francıscana) legt der Provinz-
archivar der 1929 wiedergegründeten Provınz VvVOon den Heilıgen rel Könıigen nNnun einen
weıteren Ergänzungsband VOr. 50 verdienstvoll die beiden Bände VOon Kullmann sınd,

notwendig 1St Wwıe bei tast allen roßen bio-bibliographischen Ordensnekrologien
AUS der ers  aM Hälfte dieses Jahrhun er! die Ergänzun und Fortschreibung unter
Heranzıchung aller 1n Frage kommenden Bıbliotheken Archive SOWI1E der uCr!|
Literatur.

Beı en fast [01010 ach em Vornamen geordneten Neufunden, Ergänzungen und
Korrekturen Angehörigen der alten Ordensprovinz bıs stutzt sıch Kurten
außer auf Vorarbeiten VOn Kullmann nıcht auf dıe inzwıschen erschienenen nıeder-
ländischen Franziskaner-Nekrolo ien sondern auch auf Handschriften verschiedener
rheinıscher Stadtarchive. Durch dıe Auswertung 18r Veröffentlichungen der Uni-
versitätsgeschichte SOWI1E der Ordensstudien in Aachen und Kaıiserslautern wırd Licht in
dl(i och weıtgehend unerforschte Studiengeschichte VOon Ordensleuten in der euzeılt
gebracht, ennn SIE sınd in den Hochschulmatrikeln 5ft 1Ur INILC dem Ordensnamen eiIn-
yerLragen,

Jıie in den biographischen Angaben verwandten wichtigeren, NCU Abkürzungensind In Literaturverzeichnis dieses Werkes aufgelöst; für die übrigen 1st WIC 1n
der Finführung erwähnt auf die Einleitung des rsten Bandes Kullmann zurück-
zugreifen, Jie Literaturangaben sind Dräzıs und übersichtlich, und die rache in den
biographischen Kurzdarstellungen Ist einer lebendigen achlichkeit mit estarker
Örientierung den uellen C ra Besonders Zu erwähnen sind der hılfreiche Index
der Familiennamen, d l e ünf b dun die allerdings och CtW1 ausführlicher
hätten erläutert werden können SOWIEC der solıde Fınband, Als Beispiel für die bei
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eınem derartiıgen Nachschlagewerk nıe vermeıdenden Versehen se1 erwähnt,
da für den Franziskaner-Bischof Christoph de RojJas Spinola on Wiener-Neustadt

Daten schon in der Hiıerarchıa catholica (Bd ‚ 285, 380) finden
sınd

Als einer der wenıgen deutschen Ordensnekrologien 1st der ‚Kullmann-Kurten‘ tort-
eschrieben un dürfte schon deshalb in keiner größeren wissenschaftlichen der
irchengeschichtlichen Bibliothek tehlen In der vorliegenden Form 1st bereıts das

Rückgrat für die Geschichte der Kölnischen Franzıskanerproviınz SOWI1e tür die weıtere
deutsche Franziskanergeschichte, doch 1St iıhm darüberhinaus eine weıtere Fortschrei-
bung y wünschen, WOZU sıch VOT allem staatlıche Quellen aus der Epoche der Säiäkula-
risatıon anbieten.

Münster/Köln Reimund Haas

Johann Weißensteiner: Tegernsee, diıe Bayern und Österreich. Studien
Tegernseer Geschichtsquellen un der ba eriıschen Stammessage. Mıt eiıner Edıtion
der 74ssı10 secunda Quirini Archiv ur österreichische Geschichte, Band 1339
Wıen (Verlag der österreichischen Akademıie der Wissenschaften) 1983, 309 S 9
brosch., 60
Die ehemalıge Benediktinerabtei Tegernsee, eines der bedeutendsten Klöster 1m alten

Bayern, erhielt ıhren Glanz durch die Reliquien des heiligen Quirinus, Nach der (grün-
dung In dıe Miıtte des Jahrhunderts blühte das Kloster rasch auf. Nach dem
schweren Niedergang in der Ungarnzeıt un in den „Säkularısatiıonen“ Herzog Arnulftfs
VO Bayern stellte Kaıser (Itto Tegernsee wıeder her, das un in der Lothringer
Reform einen raschen Aufschwung ahm [)as Jahrhundert rachte eıne Belebung
der Tegernseer Geschichtsschreibun 11MN Zusammenhang mıiıt dem Bestreben, die Ver-
ehrung des Quirinus NC 7 A bele 51 Damals verfaßte Metellus in metrischer Form
seine Quirinalien. Auf ıhnen aufbauend vertaßte das Jahr 170 der Mönch Heıinrich
ONn Te rn  OC eiıne Passıo sanctı Quirint, die als zweıte Passıo ach einer älteren des

Jahr underts gezählt wird; die Erweıterung geschieht hauptsächlich durch eine
Reihe Wunderberichten.

untersucht 11 Teıl (Studien Geschichte des Klosters Tegernsee 515 zur

Mıtte des Jahrhunderts) die ellen (Quirinusviten, urkundliche und sonstige
Quellen Zu Geschichte Te 171NSCC5S5 18 in das 17 Jahrhundert, die Passıo Quirini des
Mönches Heinrich), füU aran Beobachtungen Geschichte des Klosters bis
Niedergang 1M ahr undert A} untersucht die Miracula Sanctı Quirini und zeichnet
das Kloster Tegernsee un seine Vögte 117 Spiegel der Quirinalien des Metellus nd der
Passıo Quirini des Mönches Heinrich. Der el untersucht die Stammessage der
Bayern 1 Norikerka tel der Passıo secunda Sanctı Quirini, Der eıl brin t die voll-
ständı FEdition der P4SS10 secunda Quirint, die bisher (in der Aus abe Melker
Stiftsbibliothekars Theodor Mayer, unvollständig und unvoll MNINCM vorlag.
Im Anhang werden die metrischen Inhaltsangaben den Miracula der (‚esta Quirini
und eine Aufzeichnung ber eın Tegernseer Wunder M Jahre 373 ediert.

Die Grundla der VOrZUu lıchen, 1n allen Teılen sorgfältig gearbeiteten Untersuchung
ist die Fdıtion — jüngeren 4SS10 mM Teıl Zur Fdition sınd herangezogen die Hand-
schrıift der Staatsbibliothek München ClIm die Handschrift Nr 277 der Stiftsbi-
bliothek Vorau un Wel Handschriften der Wiıener Nationalbibliothek (Cvp 3358 und
Cvp 423, die aber auf den acht Blättern das Norikerkapitel enthält). Der Verf
untersucht, AS der Mönch Heinric. Metellus übernommen hat, und kommt

uirınaliıen Z W ar trüher be Onnen wurden, daß Metellus aberdem Frgebnis, da die l)28810 bereits vollendet hatte. HMeın-noch daran arbeitete, als Mönch Heinrich SCeINE
rich fügt Ereignisse, (Irts- und Personennamen ein, die Metellus nıcht erwähnt: aber
diesen ber das Jahrhundert zurückreichenden Nachrichten kommt eın selbstän-
diger Wert

Das Norikerkapitel ist deutlich als Finschub in die Passıo erkennen. In diesem
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besonders eindrucksvoll kommentierten Kapıtel 1st der Bericht ber Herkuntt und Eın-
wanderung der Bayern MIt eınem kurzen Abrifß der Geschichte Bayerns ON den Agı-
lofingern bıs auf erzog Arnulf verbunden. Darın wırd die selbständige Stellung
Bayerns gegenüber den (fränkıschen) Könıgen stark hervorgehoben: die sagenhafte
Darstellung der Herkuntft der Bayern 4U5 Armenıen (dıe A erstenmal das Annolijed
berichtet), dem Land, ın dem Noah mıt seiıner Arche gelandet seın soll, die Abstam-
Muns der Bayern VO Norix, dem Sohn des Herkules. 7Zur Zeıt der Abtassung des
Norikerkapıtels wurde die harte Auseinandersetzung zwischen Welten und Stautern
geführt. Man dart mi1t Recht 1m Norikerkapıtel auch zeıtgeschichtliche, polıtısch-pro-
pagandıstısche Bezuge erkennen. Das Anlıegen dieses Kapıtels 1St dıe Bayern VOT
allen Stiämmen des Westens auszuzeıchnen, das hohe Alter des Stammes e betonen:
S3 weılß C555 VO Kampf der Bayern Alexander den Grofßen berichten, un:

dıe Bayern frıediertiger un yläubiger als Sachsen und Schwaben. Iiese Tendenz
geht nıcht auf Heınrıch, den Vertasser der Passıo secunda Quirini, zurück. Er hat sS1e
4US eiıner Vorlage übernommen. Diese dürfte VOTr 1130 1ın Regensburg entstanden seiın  C6
2 uch 1er erg1ıbt sıch, da{fß den Angaben Heıinrichs keine Erkenntnisse ber
Herkunft un: Stammesbildung des Bajuwaren entnehmen sınd Manche Fakten des
Norikerkapitels sınd der fränkischen Stammessage, W1e s1ie 1m Liıber Hıstorijae Fran-

vorliegt, NiInNOMMEN, eın angeblicher bayerischer Sıeg tür dıe Römer un der
tolgende Erlaß der Zinsleistung. Höchstens oxibt das Norikerkapıtel Aufschlüsse ber
das bayerische Selbstverständnıiıs im Jahrhundert. Wertvoll sınd gewiß auch Ergeb-
N1SSE, dıe die Zeıt des Mönches Heınrich heranführen, die negatıve Schilderung
der Klostervögte un: 1mM Spiegel der Wunderberichte Einblicke In den klösterli-
chen Alltag.

Münch Georg Schwaiger

Noel Brann, The Abbot TIrıthemius (1462—= 1516): The RenaıLissance of
Monastıc Humanısm Studıes 1n the Hıstory ot Christian Thought Vol
Leıden Brill) 1981, 400 Seıten.
Dem Heraus ber der „Studies ın the Hıstory of Christian Thought, Heıko

Oberman, gebü re das Verdienst, 1m Rahmen diıeser Reihe, die selbstverständlich ein-
schläg: Studien VO der Zeıt der Alten Kırche bis U: Moderne bringt, auft die
Behan lung der Zeıt, dıe als Protoretormatıon, Herbst des Mıttelalters, EuropäischeÜbergangszeit GE jeweıls 1Ur unzureichend benennen 1St, besonderen Wert legen
(vgl die Bde 9) 10, 18, 24) Schon heute ann ZESAQL werden, da{fi diese Zeıt ın den
Posıtiıonen wıe Kontraposıtionen N: mıt der Retormatıion verzahnt Wafrl, als bısher
ANSCHOMMEN, auch wenn Klıschees Ww1e€e „Vorretormation“ der „absolute Vertallszeit

Vorabend der Retormation“ L1U nıcht mehr diskutabel sınd Johannes Trıtheim-
Trıthemius, 1462 ın TIriıttenheim 1mM Moselgebiet geboren, (1 1n Heıdelberg auUSSE-
bildet, se1it 1487 Mönch (ım Jahre darauf bereits Abt) des ZUr Burstelder Kongregationgehörenden Klosters Sponheim, ach schweren Spannungen miıt seinen Mönchen ab
Oktober 1506 Abt des Schottenklosters 1n Würzburg, das 1514 der Burstelder Kon-
gregatiıon zutführte und In dem Wwel Jahre daraut starb, hat aufgrund seiıner weıtge-

(oft ausgetallenen) Interessen, seıner versuchten Amalgamierung VO u-

Klostergeist un Humanısmus, seiner asketischen Schritten und seıner hıistori-
schen Arbeıten (ın denen fingierte Quellen und Daten ebensowen1g scheute Ww1e r1S-
kante Arbeitshypothesen) immer wieder das Interesse der Forschung CIFERL gleich-
ohl haben 1Ur weniıge (v.a. 1mM 19 Jhdt geWagtl, ıne Trıthemius-Biographie ZU-

legen. Um osrößeren Respekt verdient das Opus INASILUIL Noel Branns. Branns
OrWOrt beginnt MIit der Trithemius-Vorhersage A4US dem Jahre 1508, da{fß eine orofßeSekte entstehen und dıie alten Religionen zerstoren werde )! ann wırd die .ırdı-
sche Pılgerfahrt“ Trıtheims, sehr urz seıne Jugendzeıit (3 _6):  V sehr komprimiert seıne
Sponheimer Episode (6 SS.), länger das Kloster und Berlıner ntermezzo 505/06
(31 SS.);, wirklich austührlich hingegen die Würzburger Zeıt 54 —102) dargestellt. Das
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Hauptinteresse des Autors oailt treilich dem eıl (105 S85 ın dem dıe lıterarısche
Arbeiıt TIrıtheims dem Aspekt „geistliche un geistige Pılgerfahrt“ behandelt wıird
Hıerbei überzeugen Sanz besonders dıe Interpretationen der „Exhortationes ad
monachos“ 486 z S56 on „De scrıptorıbus ecclesiasticıs“ 492/94 (221 SS.), der
„Quaestiones in Evangelıum Johannıs“ 496 (228 S der Wıdmungsepistel„Catalogus ı llustrium virorum Germanıae“ 1491 —95 (245 $S$.) und des „Nepiachus“
A (303 SS;} Zumal die Auseinandersetzungen MIt Geltis un mıiıt Wımpheling (346
„There 15 question but cthat TIrıthemius W as deeply urt by his longtime trıend Wım-
pheling’s all-out assault uDON hıs beloved monastıc WaY of lıfe“) wırd der Leser mıiıt
Interesse lesen, die Passagen ber Tritheims Verbindung VO  —; Geschichte un Patrıo-
t1SmMus mıiıt Faszınation. och entschleiert auch diese überaus wertvolle Arbeit das

myster1Öse Geschichts- und Bıldungsdenken TIrıtheims nıcht völlıg: uch ach
der instruktiven Lektüre des Abschnitts 99 practice ot historical writing“ mıiıt dem
Nachweıs, WI1e€e CS Trithemius och 1514 miıt seıner These VO der trojJanıschen
Herkuntt der Franken WT (325 SS.); bleibt manches ın der Bewertung des eigenwillıgen
Historikers, der behaupten konnte, keiner der deutschen Fuürsten wünsche einen Hısto-
riker ambivalent.

Wıen Peter Barton

Retormatıion
Martın Luther, Freıheit und Lebensgestaltung. Ausgewählte Texte. Im

Auftrage der Luther-Gesellschaft ed Karl-Heıinz &U: Mühlen, Göttingen
(Vandenhoeck Ruprecht) 19835, 1493, 246 Seıten.
Das Lutherjahr bescherte der Forschung eıne reiche Fülle aum autzuarbeitender

Lutherlıiteratur, dem Leser aber eıne beachtliche Zahl VO Luther-Auswahlausgaben.
Im Rahmen dıeser Auswahleditionen ann dıeser 1n der „Kleinen Vandenhoeck-Reihe“
erschıenene Band durchaus bestehen. Der VO Reinhard Schwarz eingeleıtete Textband
enthält orößere un: kleinere Stücke A4US Luthers „grofßen“ Schriften, ach Themen
geordnet: Zum biblischen Hiıntergrund VO Luthers Freiheitsbegriff (7 $ Opera-
tiones iın Psalmos), Taute und Freiheit (18 E Freiheit und Lebensgestaltung (3 HE
Freıiheit un: Gelübde (75 BED Freiheit Gottes Freiheıit des Menschen (218 {}
Neben weıthıin bekannten Texten Ww1e „Von der Freiheit eınes Christenmenschen“
37 är steht auch eıne schöne Übersetzung VO „De vot1ıs monastıcıs“ 76247} IDEN
auch Theologiestudenten zunehmend mıt lateinıschen WwW1e deutschen Orıiginaltexten
Luthers Schwierigkeiten haben, 1St diese UÜbertragung 1n modernes Deutsch besonders

begrüßen. Der Band wırd mıiıt der Wiedergabe eınes Vortrages des Übersetzers und
Herausgebers 5Züur Bedeutung des Freiheitsverständnisses Luthers der Epochen-
schwelle ZuUur euzeıt“ (228 d abgeschlossen, der sıch mıiıt Marcuses und Schelers
Wertung des deutschen w1e Iutherischen Freiheitsbegriffes auseiınandersetzt. Eın auch
für dıe kleine Brieftasche eınes Studenten erschwinglıiches, schönes Bändchen.

Wıen Peter Barton

Heımo Reıinitzer, Bıbliıa deutsch. Luthers Bıbelübersetzung und ıhre Ira-
dition, Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel und Friedrich Wırttig Verlag Ham-
burg 1983 (Ausstellungskataloge der Herzog August Bibliothek Nr 40) 435 S 9
tarbige und 205 schwarzweiße Abbildungen,
Im Zusammenhang miıt dem Lutherjahr 19853 hat Heıiımo Reimuitzer, der Leıiter des

Bibelarchivs 1ın Hamburg, eıne Ausstellung vorbereıtet, die VO Maı bıs
13 November 1983 ın der Zeughaushalle der Herzog August Bibliothek und Om
Z November 1983 bıs A Februar 1984 1ın der Staats- un: Universitätsbibliothek
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Hamburg stattfand. Der hıerzu vorgelegte Katalog hat treilich einen Wert ber den
Ausstellungszweck hınaus für Germanısten, Theologen SOWI1e historisch und kunst-
geschichtlich Interessıerte. Er stellt, w1e Bibliotheksdirektor Paul Raabe ıIn seınem Vor-
WOTrLT Sagtl, „einen wichtigen Beıtrag ZUL Erschliefßsung der Woltenbütteler Bibelsamm-
lung dar, deren Bedeutsamkeıt für eıne Geschichte des Bibeldrucks iın Deutschland
künftig dokumentiert werden sollte“ S Den Fundus, aus dem Heımo Reinitzer
schöpfen konnte, bıldet jedoch nıcht L1UT die türstliche Bibliothek, deren umtassende
Bibelsammlung ım un! 18 Jahrhundert angelegt worden 1St, sondern auch die
Sammlung des gelehrten Hamburgischen Hauptpastors Johann Melchior Goeze
(7< ]786) SOWI1e eıne Reıihe VO Leihgaben. Die Wolfenbütteler Ausstellung sollte
allerdings nıcht eın umfassendes Lutherbild vermitteln, auch nıcht die Voraussetzungen
un! Geschichte der Reformatıion insgesamt VOTr Augen stellen WwW1€e dıe große Nürnberger
Ausstellung des Germanıischen Natiıonalmuseums. S1e umgreıft 1m wesentlichen
„Luthers Bıbelübersetzung, ıhre muittelalterliche Übersetzungstradıtion und ıhre Wır-
kungsgeschichte bıs ZU Ende des Jahrhunderts, sSOWweıt S1e sıch bıblischen
Drucken selbst zeigen afßt“ > 11)

DDer ert. verzichtet War nıcht aut eıne „Tabula vitae“ S3 stellt jedoch 1Ur

eın vergleichsweıses kurzes Kapitel I $ „Martın Luther: Keın Portraıiut“
(S 1356 „Dıie Spannung soll immerhın bewufßt gyemacht werden, ın der Luther
gesehen wurde und die eıne Reihe VO widersprüchliıchen und unausgleichbaren
Portraıits auf uns kommen e“ S 14) Bıldnısse VO Lukas Cranach ebenso Ww1€e Zerr-
bılder 1ın antilutherischen Flugblättern. In die zentrale Thematık tühren ann das Kapı-
tel 11 „Luthers Bıbelübersetzung: Vorganger, Zeıtgenossen, Anfänge“ (S Fr
un! 111 „Die Bıbelübersetzungen Martın Luthers D  5/46“ (D 109—1788).: Hıer
werden auch tabellarısche Übersichten als Hılten eingesetzt. Sıe ıntormiıeren z ber
„Drucke deutschsprachiger Bıbeln VOT 15220 (> 85), ber die Phasen VO Luthers
Biıbelübersetzung %o 114-— 116) SOWI1e ber „Ausgaben hochdeutscher Bıbeln in Luthers
Übersetzung“ (1522—=1546; 116—123) un: ber nıederdeutsche Fassungen der
Lutherbibel S 126 E uch das „Verhältnıs der Wiıttenberger Drucke der Lutherbibel

den ‚Nachdrucken‘“ S 125) wiırd durch eıne Tafel veranschaulichen gesucht. All
das 1St wıllkommenes Beiwerk; die Mıtte dieser Kapıtel bilden natuürlich dıe biblischen
Ausstellungsstücke selbst. Sıe werden 1m allgemeinen knapp und treffend kommentiert,
durch eindrucksvolle, gyuLt gewählte Text- und Bildproben auch dem Leser des Katalogs
nahegebracht. Er wiırd9 die Vieltalt der Bibeldrucke selbst CHNAaucTtT kennenzu-
lernen, „Anderungen 1m Textbestand“ S 230 {f.) SOWI1e die „AÄn der Bilder“
S 240 {{ un! sonstiger „Beigaben“ ®] 259 {f.) studieren. Hılfen für eıne weıterge-
hende Beschäftigung bıeten jeweıls erweıse auf einschlägige Sekundärliteratur. Alles in
allem eın umsichtig gemachtes, nützlıches Hıltsmuittel, das tast treı uch VO StO-
renden Drucktehlern (vereinzelt: 1630 1530, 189) innerhalb der zahlreichen
Veröffentlichungen ZU Lutherjahr seiınen besonderen Platz hat

Bonn Johannes Erben

Gerda Henkel Vorlesung: Aus der Lutherforschung. Dreı Vorträge, hg VO

der gemeınsamen Kommıissıon der Rheinisch-Westfälischen Akademıe der Wiıssen-
schaften un: der Gerda Henkel Stiftung. Opladen, Westdeutscher Verlag 1983
Die rel Vortrage sınd anläßlich des Lutherjahres 1983 1im Rahmen der Stittung VeOEI-

anstaltet worden. Bernd Moeller, Heıinrich Lutz un Erwın Iserloh geladen,
ber Schwerpunkte der Lutherforschung reterieren. Bernd Moeller behandelt das
Thema „Luther und dıe Stidte“. Seine Darstellung 1St einprä Sa und weıterführend:
Mıt Erleichterung lıest INan, Ww1e€e den Mifsbrauch des BegrI fs ‚Antiklerikalismus‘ als
Kennzeichnung der Grundstimmung 1ın den Stäiädten angreıft. Dıie These seınes Auft-
SAatLzes hne die Städte keine Retormatıon 1St DCWaRT, der Autor weılß Heıinriıch
Lutz bietet den Ausgleich dieses Wagnisses miıt einer Gesamtskizze ber „Die polıtische
un! kulturelle Ausgangssıtuation der Reformatıion“. Besp;ochen wırd der „Sonderweg
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Europas“, seın tiefgreitender Wandel in Kultur und Gesellschaft auf der Schwelle ZU

euzelıt, dıe Entwicklung des Habsburger Reiches RE Weltmacht ZUUNgUNSTECN, WECNN

nıcht Sar auf Kosten Deutschlands, die kaiserliche un: dıe partikulare Ebene der polı-
tischen Autorität 1im Reich und, skızzıiert Beıispıel Luthers und Zwinglıs, das Ver-
häaltnıs VO Retormatıon und Obrigkeıt. In dıesen etzten Problembereich greift der
Vortrag VO Erwin Iserloh ein: „,Mıt dem Evangelıum äfßSt sıch dıe Welt nıcht regıeren‘

Luthers Lehre VO' den beiden Regıimenten 1m Wiıderstreıit“. Der Titel 1St PrOSTalnı-
matısch, VO dem Begriff ‚Zweı-Reıiche-Lehre‘ 111 Iserloh nıchts wıssen, enn damıt
1Sst eıne dualistische Scheidung zwıischen Gottesreich un!‘ Satansreıich denken. Was
Luther einschärten will, 1St die Unterscheidung VO' geistlichem und weltlıchem Regı-
mMent Gottes, dıe, katholisch Ww1€ s$1€e Ist, VO Iserloh voll verteidigt wırd ‚Deutscher
Untertanengeıst‘ 1St nıcht das Ergebnıis der Zweı-Regimenten-Lehre, sondern des azu
1mM Widerspruch stehenden, VO  — Luther hılflos erlittenen landesherrlichen Kırchenregıi-

Seine spirıtualıistische Ekklesiologie führte dem Staat die Kırche hne Gegen-
mıttel 1n die Hände Iserlohs otfene Darstellung wırd ottene Finwände herausfordern,
nıcht U dıe Reduzıerung der 7Zwei-Reiche-Lehre aut dıe Regimentenlehre.

Wenn auch dıe rel unterschiedlich akzentulerten Auftsätze nıcht durch eine
geplante Logik verbunden sınd, sınd s1e doch durch eıne innere. Dıie rel ete-
renten vermochten zudem die gangıge Unterscheidung zwiıischen ‚allgemeinverständli-
chen und ‚wissenschaftlıchen‘ Vorträgen gegenstandslos machen, weıl s1e die Höft-
ichkeıit des Wissenschattlers haben walten lassen: die Klarheıt.

Tübingen Manfred chulze

Herwarth VC} Schade, Joachım Westphal und Peter Braubach. Brietfwechsel
zwischen dem Hamburger Hauptpastor, seinem Drucker-Verleger und ıhrem Freund
Hartmann Beyer ın Frankturt Maın ber dıe Lage der Kirche un die Verbreitung
VO' Büchern. Hamburg (Friedrich Wıttig Verlag) 19851 Arbeiten ZU! Kırchenge-
schichte Hamburgs )); PE Seıten, zahlreiche Abbildungen.
Während Arbeiten un: Edıtionen UTE Frühreformatıion WECINMN uch och nıcht ausrel-

chend, doch überreichlıch vorliegen, 1St 1es tür die Spätreformatıon ın Deutsch-
and die Zeıt 6—1 iın anderen Territoriıen och weıter reichen nıcht der Fall
Um wichtiger 1st jede Edition diesem Zeitraum. Der In Hamburg geborene und
gestorbene Joachim Westphal (1510—1574); seıit 1541 Pastor (seıt 1571 definıtıv Super-
intendent) 1n seiıner Vaterstadt, WTr eın besonders kompromifßsloser Gnesiolutheraner,
der trühesten das sıch 1m C onsensus Tıgurinus 1549 anbahnende reformierte
Bündnıs als Gefährdung des Luthertums ansah und mıiıt seiner „Farrago” 1552 den lıte-
rarıschen Kampf Calvın begann. Eın ihm zugeschriebenes nıederdeutsches Spott-
WOTrT 1556 den Zürcher Bullen, das Genter Calf und den polnischen Bäaren Laskı
macht seıne und seiner Bundesgenossen Haltung deutlich (47 „De Bol VO Zürich vnd
dat alt VO ent wı1ıe ok de Bolisch Bar thoritten des herren weıinberch gaf: ; Dıie
Briete, die Herwarth } Schade veröffentlicht 208—254), Stammen A den Jahren
54—1 (ein etzter Briet Beyers Westphal 1573 wiırd 1n diesem Zusammenhang
nıcht berücksichtigt, (8) Der Brietwechsel verrat Sorge die Kırche und Interesse
der Buchproduktion. Dıiıe Einleitung führt 1n die Stadtkultur Frankfurts un! Hamburgs
im kontessionellen Zeirtalter SOWIl1e ın Buchproduktion und Buchhandel 1550 eın
DE E bringt dann anschauliche Kurzbiographien der rel Partner (21=96) und 1ın
diıesem Ontext auch die Veröffentlichung des „Catalogus Librorum Offticınae Iypo-
graphicae DPetrı Brubach j“ (1555) durch Wiedergabe eıner Mikrofilmtassung des 1m Brı-
tish Museum vorhandenen Exemplars 73=83) Briefüberlieterung, Handschriften un:
Abschriften, Westphals Schriften, Aepıns Psalmenauslegung, dıe Urbanus-Rhegius-
Ausgabe werden ebenso ausführlich gewürdıgt Ww1e€e eLtwa Messe, Zensur, dıe Frankturter
Fremden, Honorare, Kataloge, Fachs rache, Briefverkehr und Botendienste 97 202)
(sute Regıster erschließen eın WEeTrtIvVOo 6S Werk, ın dem 1UT: wenıge Details storen (eine
Namensschreibung „Hefßhus“, 98, die ‚WarTr och die letzte RGG-Auflage bringt, sollte
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heute In eiınem wıssenschaftlichen Werk doch her vermıeden werden!). ber Fdıtion
w1e Interpretation der dıe Zusammenarbeıit zwıschen Autor, Drucker-Verleger und
Förderer betrettenden Unterlagen sınd überaus begrüßenswert und zeıgen ott VO der
kırchenhistorischen Forschung P wenıg berücksichtigte Aspekte. Eın Einblick iın das
wirtschafrtlich pOteENTE Braubachsche Verlagshaus 556 eın Vermögen
9614 19 mıiıt seınen vielfältiıgen Verbindungen wırd F eıner kırchen- un! kultur-
hıstoriıschen Tour d’Horizon durch das lutherische Deutschland der Spätreformatıion,
dıie uch tür manche außerdeutsche Persönlichkeiten und Ereignisse (etwa Bischoft
Petrus Palladıus VO Roskilde, 174) intormatiıve Details (hier eLIW2A: Verzögerung der
Druckausgabe durch nıcht pünktlıch gelieferte Vorrede) enthält. Da Braubach mıiıt
Büchern, die die Frankfurter Zensur 1Ur schwer hätten passıeren können, eLtwa West-
phals Epistola Calvın, 1Ns katholische Oberursel auswich, ın Nikolaus
Heinric einen Lohndrucker hatte veranschaulicht exemplarisch dıe sehr kom-
plexe konfessionelle Lage A Zeıt der sıch tormierenden Spätreformation. Eıne cehr
eindrucksvolle Leistung.

Wıen Peter Barton

Wolfgang Behnk Contra Lıiberum Arbitrium Pro Gratıa De1i Wıllenslehre
und Christuszeugnis be] Luther und ıhre Interpretation durch dıe TLICUECTITC Luthertor-
schung. FEıne systematisch-theologiegeschichtliche Untersuchung. Peter Lan
Franktfurt/M., Bern 19852 509 Seıten afrt aaa Europäische Hochschulschri ten
XAAXI1/188).
Be1 dieser Arbeit handelt (  N sıch eıne 1981 abgeschlossene systematısch-theologi-sche Dıssertation, die iın Erlangen der Betreuung VO Wıltried Joest angefertigtworden 1St. Der ert. hat sıch In dıeser Untersuchung das Ziel mESECLZL, den /Zusammen-

hang VO  — Wiıillenslehre und Christuszeugnis bei Luther hauptsächlich In De arbı-
tr10 dsa) Berücksichtigung der Tradıtion darzustellen. Insbesondere Ying CS
ıhm auch darum, dıe 50 „Spitzensätze“ dsa 1ın ıhrem Verhältnis dem christolo-
oischen Ansatz kritisch untersuchen. Dabe: versucht der ert. als Junger 5Systema-tiker, dıe innere Stringenz VO Luthers Argumentatıon systematisch verdeutlichen.
Aus diesem Grunde nehmen Erörterungen ber Themen, die nıcht dırekt, ohl aber
auf Grund ihrer systematıischen Bedeutung für Luthers Argumentationsweıise wichtigsınd, eiınen recht beachtlichen Raum e1In. Dıie Untersuchung einzelner Textabschnitte
trıtt dagegen zurück.

Der Zielsetzung un der Methode entspricht der Autbau der Untersuchung. In einem
einleitenden eıl stellt der ert. „Grundsätzliche Vorüberlegungen Zu Problembe-
reich un! dessen Untersuchung“ (1 8 Hıer wiırd dıe Bedeutung VO dsa tür dıe
Darstellung VO Luthers Willenslehre knapp umrıssen SOWI1e ein1ges ZUur Methode der
Untersuchung ausgeführt.

Der umfangreiche I1 Teıl, „Zum Interpretationshorizont der Willenslehre Luthers 1n
der Lutherforschung der HHr en Zeıt“, 1St einer Skızzıerung bısheriger ntersu-
chungen VO dsa gewıdmet MO T: Der ert schıldert dabe die Geschichte der For-
schung nıcht chronologisch, sondern geordnet ach sechs „Beurteilungstypen“, dıe
jeweıls wıeder verschiedenen Gesichtspunkten untergegliedert sınd Diese Beur-
teılungstypen lauten: (1) „Luthers Willenslehre dem Aspekt seıner subjektiven
Eıgenart un Religiosıität“; (IL) „Luthers Wıllenslehre dem Aspekt phiılosophi-scher, mMeta hysıscher, psychologischer Sachbeurteilung“; „Luthers Wiıllenslehre

ethisc As ekt“; (IV) „Luthers Wiıllenslehre exıstentialdialektisch-her-
meneutischem As A „Luthers Willenslehre ökumenischem As ekt“; VI)
„Luthers Wıllens ehre unter dem Aspekt dogmatisch-normativer Gewiıic tung un]«
Abgrenzung“, Aus dıesen Beurteilungstypen wiırd sodann VO Vert eın umfangreiches„Fragespektrum“ erhoben, das ann der tolgenden Untersuchung zugrundelıegt. Der
ert. stellt Iso seıne eıgene Untersuchung keineswegs eintach neben der dıe
yCcNaANNTEN Beurteilungstypen, sondern übernimmt etlicher Krıtık vielen bishe-
rıgen Untersuchungen eıne Anzahl wiıchtiger methodischer nsätze.
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Der 111 Teıl, „Systematische und theologiegeschichtliche Analyse der Wiıllenslehre
Luthers un: ihres theologischen Kontextes“ 23  > 1St VO Umfang Ww1€e VO
Inhalt her der bedeutendste 'e1] der Untersuchung. Hıer behandelt der ert zunächst
1ın AA „Luthers Wıllenslehre als Kampfansage die tradıtionelle Theologie“, wobe1l

„Willensftrage und retormatorische Wende“, 1aber auch „das Willensverständnis iın
der katholischen Tradıtion“ erortert. Sodann wırd ın A „Der rechtfertigungstheolo-
gische Grundansatz der Wıllenslehre Luthers als Explikation des Christuszeugnisses der
Schritt“ gewürdigt. In MS dem wohl wichtigsten Abschnuitt der BaNnzen Arbeıt, wırd
„das theologıische un! hermeneutische Problem der Spıtzensätze un das dreitache
(GGewlesenseuimn des Christusglaubens in Luthers Wiıllenslehre“ behandelt.

Der Teıl, „Luthers Wıillenslehre als theologische un hermeneutische Heraustor-
derung“, gibt eiıne knappe Zusammentassung sowoh] der Ergebnisse als auch der keriti-
schen Antragen Luther. Am Schlufß des Bandes tfinden sıch dıe csehr zahlreichen
Anmerkungen 399—48T. SOWIeEe das umfangreiche Literaturverzeichnis (  05

Dıie Arbeıt 1st hne jeden Zweıtel eın bedeutsamer Beıitrag insbesondere FA Ertor-
schung VO dsa un: der Kontroverse ber dıe Wıllenstrage, darüber hınaus ber auch
TT Lutherforschung insgesamt. 7 war steht dıe Wiıllenslehre Luthers 1m Mittelpunkt
der Untersuchung; ber In sorgtältiger systematıscher Retflexion werden die wichtigen,
mMI1t der Wiıillenslehre verbundenen Fragen und Aspekte 1n dıe Darlegung einbezogen. So
geht der ert. auft die Wıllenslehre als „asserti10“ eın, erortert weıter dıe Erkennt-
nısmethode beı theologıschen Lehren:; der behandelt auch die Auffassung VO der
Klarheit der Schriutt SOWIE die Lehre VO (Gesetz und Evangelıum der auch die FEıgenart
VO Luthers Rezeption des trinıtarıschen un! christologischen Dogmas. Dıieses MAOF-
gehen 1St treilich insotern nıcht unproblematisch, als der ert. sıch dabei zuweılen tast
$ 1e] vornımmt. |DITS Fülle der Themen bringt ( miı1t sıch, da: 1m Eınzelnen uch
WenNnn 880618  - den systematischen Zusammenhang iın der Untersuchung des ert. 1n ech-
Nung stellt manche üunsche otten bleiben. So 1St die Berücksichtigung der mıiıttelal-
terliıchen Tradıtion reichlich knapp. Von daher erscheint die Kritik, welche der ert.
Harry McSorley (Luthers Lehre VO untreien Wıllen ach seıner Hauptschritt dsa 1m
Lichte der bibliıschen un: kirchlichen Tradıtion, L I6 vorbringt, nıcht hınreichend
tundıiert.

Eıne andere kritische Frage ann nıcht unterdrückt werden: sorgtältig die Syste-
matık seın INas, MI1t welcher dıe Verzahnung der verschiedenen Lehrstücke ın Luthers
Willenslehre nachgezeıichnet wiırd, wünschte INan sıch doch manchen Stellen, da{fß
orößere Textkomplexe 1M Zusammenhang untersucht worden waren, wobei auch der
Autbau VO dsa un ihr Charakter als Streitschriftt stärker hätten berücksichtigt werden
sollen. Dıies gilt besonders für Luthers Ausführungen ber den „Deus absconditus iın
majestate“ und den „Deus relevatus“, die Ja doch zunächst VO dem Streıit die Aus-
legung VO  — Hes 18,31 her sehen sınd Anders pESART Manche der Argumenta-
tiıonen Luthers werden, wıe scheınt, ın der Arbeit des ert. systematısch-theologisch
übertrachtet.

Andererseıts hat dıe Untersuchung ıhre Stärke iın der systematıischen Reflexion, und
‚WAar besonders hınsıchtlich der Spıtzensätze. Der ert. unterscheidet rel Spıtzensätze
in dsa In der Formulierung des Vert.’s geht tolgende Fragen: „Der Spıtzensatz
VO der absoluten öttlıchen Alleinwirksamkeıit und das (GGewılesenseuln des Christus-
yzlauben die kon rete Alleinwirksamkeit des gynädıgen Gottes“ 3303453 „Der
Spiıtzensatz VO doppelten göttlichen Prädestinationswillen und das (Gewılesenseuin des
Christusglaubens den eınen Heılswillen des erwählenden (sottes“ SI

„Der Spıtzensatz VO Deus absconditus un: das (Gewlesenseuln des Chrıistusglaubens
den dem Kreuz verborgenen Deus Relevatus“ 357368} Der ert. kommt ın

eindringenden systematischen Untersuchungen dem Ergebnis, da diese Spıtzen-
satze nıcht haltbar sınd Er meınt vielmehr, „dafß in der stark ratiıonal vertahrenden
Argumentatıon der Spiıtzensätze neben der trinitarisch-christologischen eben auch eıne
metaphysısch-dualistische Denkweise durchscheint und der ın Konkurrenz
trıtt“

Ertreulich 1St die sachlıche, taıre un: vornehme Auseinandersetzung mıt anderen
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Meınungen. uch vielen anderen Fragen als derjenigen der Wıllenslehre tinden
sıch manche bedenkenswerte Gedanken, aut diıe 1er 1Ur pauschal hingewiesen werden
kann

Hamburg Bernhard Lohse

Luther ın der euzeıt. Wıssenschatrtliches 5Symposıion des ereıins tür Retorma-
tionsgeschichte, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn
1983, 348 Seıten, Leınen, 48 . —

Schritten des ereıins für Retormationsgeschichte 192)
Unter den außerordentlich zahlreichen Veranstaltungen anläfßlich der 500 Wiıieder-

kehr VO Luthers Geburtstag hat das VO dem Vereıin ür Reformationsgeschichte In der
Zeıt VO! bıs 141 September 1982 in Heıdelberg veranstaltete 5Symposıon ınsotern
einen besonderen Charakter, als S der Wirkungsgeschichte des Retormators gewıdmet
War. Fur dıe Wahl dieser Thematik WAar ausschlaggebend, da: einer Reihe wiıch-
tiger Arbeiten dıesem Problem bisher och keine Gesamtdarstellung 21bt, in welcher
Luthers Bedeutung als natıonale Leıittigur Deutschlands gewürdıgt wiırd, wobeı ınsbe-
sondere natürlich der konftessionellen Spaltung und dem durch S1e bedingten gebro-chenen Verhältnis Luther Rechnung tragen ware. Be1 der Vorbereitung ergab sıch
annn tast VO  3 elbst, da: dıe meısten Beıträge sıch autf die Zeıt des 19 Jahrhundertskonzentrierten, un! da: dabei besonders Luthers geistıge Wırkung im Miıttelpunktstand. Andererseıts wurde 1n verschiedenen Beıträgen auch aut dıe WırkungsgeschichteLuthers 1ın anderen Ländern eingegangen. Angesıchts der Fülle der Beıträge kann iın
dieser Rezension nıcht iın eıne Eınzelerörterung estimmter Fragen eingetreten werden;
vielmehr soll der gehaltvolle Band näher vorgestellt werden.

Gerhard Ebeling, Der kontroverse rund der Freiheıt. Zum Gegensatz VO Luther-
Enthusiasmus und Luther-Fremdheit ın der euzeılt (3 stellt das Freiheitsver-
ständnıs bei Luther und dasjenige 1n der euzeıt einander gegenüber, daran deutlich

machen, da Luther 1m Grunde weder eintach dem Miıttelalter och der euzeıt
zugewıesen werden kann, sondern gerade 1er „Zzweıer Zeıten Schlachtgebiet“ ist
Martın Heckel, Weltlichkeit \lrld Säkularisierung. Staatskırchenrechtliche Probleme ın
der Reformation und 1m Kontessionellen Zeıtalter (34—54), sıch mıt der These
auseinander, miıt der Reformatıion habe 1im Grunde die Säkularisierung begonnen un!
macht demgegenüber geltend, dafß er Luther gerade dıe Vergeistlichung der Kıirche
und ihre Reinigung VO Verweltlichung se1 Rudolf Smend, Das Verhältnis
des Pastorensohnes Lessing Luther 55 69); welst darauf hın, da{fß Lessing 1im
Grunde eın Verhältnis Luther gehabt habe und betont mıt Nachdruck, dafß INa  z} bei
der Frage ach Lessings Beziehung “ Reformation das meıst wen1g berücksichtigteschwierige Verhältnis zwıischen Lessing und seiınem Vater mıt bedenken musse.
Georg Schwaiger, Luther im Urteıil Ignaz Doöllin CTS 70 83% o1bt eıne detaillierte
Übersicht ber die Entwicklung VO Döllingers Auefassung VO Luther un: der Retor-
matıon. (Günter Vogler, Martın Luther und dıe Retormation im Frühwerk VO ar|
Marx (84— 103), zeıgt auf, dafß für Marx im Miıttelpunkt se1ınes Interesses der Retor-
matıon der innovatorische Schritt Luthers, der Z Revolution“ führte, SCWESCH sel;
zugleıich aber 1st ach Marx „der emanzı atorische Inhalt dieses Prozesses“ annn 1m
Bauernkrieg gescheitert, W as ebentalls seine Ursachen hın untersuchen se1l (89)Rudolf VO Thadden, Bısmarck eın Lutheraner? 41  > betont, da Bismarck
keine Sympathıen für dıe Unıion hatte, un: dafß das grofße synodale Neuordnungs-wer. k nachhaltıg törderte. Geotffrey Elton 42 134);, umreıfßt anhand der 1n Eng-and gedruckten Übersetzungen VO Lutherschriften den Einfluß des Reformators.
Dıeser Eintlufß se1l zunächst zıiemlich gerin SCWESECN un se1l auch 1n den tolgenden Jahr-hunderten 1m Sanzen nıcht orößer Erst durch die Epoche der französischen
Revolution un: der napoleonıschen Krıege habe INa  3 sıch 1n England staärker für eut-
sche Eıntlüsse geöffnet. Allerdings se1 6S annn 1im 20 Jahrhundert, bedingt durch die
beiden Weltkriege, zunächst P eiıner völlıgen Verzeichnung und Ablehnung
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gekommen, wohingegen erst se1it den 50er Jahren eıne unvoreingenommene Beschäftti-
SUNs mıiıt Luther eingesetzt habe Leit Grane, Luther 1ın Dänemark 435 150), welst
besonders auf das Verhältnis VO Grundtvıg Luther hın, das verglichen mıt der
zeıtgenössıschen kontessionellen Erweckungstheologie In Deutschland durchaus
eıge Züge hat artmut Lehmann, Dıie Entdeckung Luthers 1Im Amerika des
trühen Jahrhunderts (51=- 159 umreıflt das sehr iıntensıve Interesse Luther in
den USA in der Zeıt ach dem Unabhängigkeıtskrieg bıs ZU spateren 19 Jahrhundert.

Lewıs Spitz, Luther in meriıca. Retormation Hıstory Sınce Philıp Schaff
0=1  E würdıgt die seıt dem spateren 19 Jahrhundert einsetzende, ımmer inten-
S1ver werdende wıssenschaftliche Beschäftigung mi1t Luther und der Retormation in den
USA Werner Conze, 7Zum Verhältnis des Luthertums den mitteleuropäischen
Natıonalbewegungen 1m Jahrhundert 8—1  , skızzıert dıe Wechselwirkungen
zwıschen erwachendem Nationalbewußtsein und Natıonalısmus aut der eınen und
Kontessionszugehörigkeıt aut der anderen Seıte 1m deutsch-polnischen Grenzraum, iın
den baltıschen Ländern SOWI1Ee 1ım südosteuropäıschen Raum. oachım Kruse, Luther-
ıllustratıonen 1m frühen 19 Jahrhundert 4 —  > gibt autf Grund seiıner Miıtarbait bei
der Ausstellung „Luthers Leben ın Ulustrationen des 18. und Jahrhunderts“ 1in den
Kunstsammlungen der Veste Coburg eıne detaillierte Übersicht ber Lutherillustra-
tionen seıit der Zeıt 1800 bıs ın die 40er re des Jahrhunderts. Zahlreiche
Abbildungen Schlufß des Bandes veranschaulichen die eindrückliche Übersicht.
Christian Tümpel (unter Miıthıilte VO Otto Kammer), Zur Geschichte der Lutherdenk-
mäler fr  > die Übersicht ber Lutherdarstellungen für die Zeıt bıs 1918 tort
un! weılst darauf hın, da; ın der Zeıt ach dem Zusammenbruch des Kaiserreiches
un der Auflösung der Verbindung VO Thron und Altar keine monumentalen
Lutherstandbilder mehr gegeben hat Friedhelm Krummakcher, Luther 1n der 1N-
tischen Kırchenmusık (248—264), hebt hervor, dafß tür Luther Musık als Kunst Zeugnis
des Schöpfungswunders WAar, da dıe Musık aber gerade als Kunst sıch aktueller Miıttel
bedienen mMuUu Von daher seıen restauratıve Bemühungen Musık als Kunst nıcht
ANSCMESSCH. Fher S£e1 dıe geistliche Musık der Romantık dem retormatorischen
Anliegen gerecht geworden. Manfred Karnıck, „Fructus germi1n1s Lutheri“ der Ehe
un: Unordnung Über Themen der lıterarıschen Lutherrezeption Z  » zeıgt
den Zusammenhang auf, der 7zwischen den tradıtionellen katholischen Vorwürten
Luther un! dem protestantıschen Lutherbild bestanden hat Wurde katholischerseits
Luther als Zerstörer der Ordnung angegrıtftfen, betonte INa  m} protestantischerseits die
Bedeutung der Zwei-Reiche-Lehre. Hob INa  } katholischerseıts Luthers Ablehnung des
Zölıbats und seın angeblich ausschweitendes Leben hervor, stellt mMan protestantı-
scherseits dagegen seın Eheverständnıiıs un! seın eigenes Ehe- und Famiılıenleben heraus.

alther Kılly, Luther 1ın der trıyıalen Erzählung e Z  9 xibt eınen Überblick
ber eıne wen1g bekannte Lıteratur, dıe treılıch aut das Lutherbild 1in breiteren
Schichten VO  e erheblichem Einflu{ß SCWESECN seın dürfte. In eiınem „Bericht ber die
Diskussionen“—reteriert Bernd Moeller knapp ber einıge wichtigere Diskus-
s1ıonsthemen un Diskussionsbeıiträge. In den Dıskussionen hat die Dıtterenz zwıschen
dem Luther, W1e VO der modernen Forschung gesehen wırd un! dem Luther, w1e

In der euzeıt verstanden wurde und Ww1ıe gewirkt hat, eıne wichtı Rolle gespielt.
Mıt Recht Sagl Moeller: Luther „hat ungleıch mehr iın Gang ZESELIZT, gestalten
vermochte“

Der Band 1st eın würdıger Beıtrag des ereıns tür Reformationsgeschichte ZuU

Lutherjubiläum VO 1983 Manche Beıträge bıeten eue Forschungen, andere nuützlıche
Übersichten der erwagenswerte C Deutungen, die In der weıteren Luther- un:
Reformationsforschung auftgenommen werden dürtten.

Bernhard LohseHamburg
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Melanchthons Brieftwechsel, bearbeıtet Scheible, (1540—1543),
Frommann-Holzboog, Stuttgart-Bad CCannstatt 1979 (1544—1546); bearb
Scheible und Mıtw Thürıinger, Frommann-Holzboog, Stuttgart-Bad (Cannstatt
1983 (Melanchthons Brietwechsel. Kritische Gesamtausgabe, 1m Auftrag der Heıdel-
berger Akademıe der Wıssenschaften, hsg Scheıble)

Die Bearbeıitung un!: Herausgabe der Regesten macht gyute Fortschritte. Nur 14 Jahre
bleiben och bewältigen, bıs alle Briete SEC ın Regestentorm vorlıegen.

Erneut stellt der Leser mıt Erstaunen test, da auch diese beiıden Bände tast ehn Pro-
ent biısher unbekannte (oder L1UT 1n Regesten testgehaltene) Melanchthonbriete aut-
tühren. Dieser Ertolg ıst außergewöhnlich, bedenkt IMan, da{fß die Briete des Wıttenber-
SCIS schon früuh gesammelt un veröftentlicht worden sınd Hınzu kommt, da{fß diıe
Bände zahlreıche, entlegenen Stellen publizıerte Briete aufführt, dıe den Forschern
zumeıst unbekannt geblieben sıind

Nıcht wenıger bedeutsam 1St die chronologische Reihentolge, ın der dıe Briete 1U

aufgeführt werden. Dıie richtige zeıitlıche Einordnung stellte immer schon eın erheblı-
ches emmn1s tür die Forschung dar Gelegentlich bıetet sıch 1U eın völlıg Biıld
der Ereıignisse, w1€e S$1e Melanchthons Briete und Gutachten wıiederspiegeln. DDıies gilt
iınsbesondere tür dıe Religionsgespräche VO Worms und Re ensburg (1540/41). Da dıe
Datıerungen sehr sorgtältig vVOrSCHOMMEN sınd, annn L1U as Materi1al LICUH bearbeitet
un! die Zusammenhänge besser aufgewiesen werden.

Unter den Brieten sınd tolgende hervorzuheben: DDas Protokall der nterre-
dung zwıschen Melanchthon und Nausea Dez 540 (Nr und 10 Jan
1541 (Nr. das Gutachten ber das Domkapıtel 1n Meißen (Nr. dıe Briete
aus Venedig (D 1/ 3456, vgl des sächsischen Kurtürsten Schreiben ZUr!r

Reformatıon 1im Herzogtum Kleve (Nr. H- I DieI gegliederten Regesten
A} auch aus bekannten Brieten herausragende Aussagen hervorzuheben, die tür

dıe heutıge Forschung wichtıig sind. Der Rezensent unterläfßt CS, 1n diesem Durchgang
darauf einzugehen.

7 weıtel Datierungen ergaben sıch beı der Durchsicht nıcht. Gerne hätte 111a

gewulßit, VO WC die Anfrage AUS Schottland ZU Widerstandsrecht (Nr
STtammt. Dıie Ereijgnisse iın Schottland ım Jahr 1543 verdeutlichen den Anlafß Vielleicht
annn der Anfragende doch och herausgefunden werden. In jedem Fall 1st der Autweıs
dieser Beziehung Wıttenberg beachtenswert.

FEs werden mehrere Ordinationszeugnisse angeführt, deren Erstellung Melanch-
thon beteiligt War (Nr. 2944, 3481, 3665, SE Es erhebt siıch das Problem, da
Melanchthon der Abfassung weıterer Zeugnisse offensichtlich beteilıgt War, bZW.,
da der Text VO  3 ıhm Stammı«t. Volz, Drucke VO Wıttenberger Ordinationszeug-
nıssen A4aUS$ der Reformationszeıt, stellt test Melanchthon SCl zZte ach usweıls der
Dıktıon nıcht [1UT öfters den Text der 1ın ihrem Kernstück weıtgehend übereinstim-
menden Ordınationszeugnisse selbst au USW.) (Gutenberg ahrbuc. 1964, 165)

olz mıt Gründen die Ordıiınationszeugnisse WAB 1 9 Nr 4430, 10;
I 15 1 9 19 (Gutenberg Jahrbuch 1964, 165, Anm 13 Melanchthon hat auch eın
VO ber aufgesetztes Konzept tür eın Zeugnıs VO Okt 1543 eigenhändıg korri1-
o1ert (Anm 1 WAB 1 ’ 476 , Nr 4330, FA Das Zeu nN1ıSs tehlt ın den egesten. Jje
mehr Bände vorlıegen, INSo mehr sehnt der Forscher Regıster herbeı, das PI'SE

erlaubt, dıe Regesten voll aus  E1
Ostbevern Maunster Neuser

Andreas Osıander d A Gesamtausgabe. Herausgegeben VO Gerhard Müller.
Band Schriften und Briıete Maı A{ bıs Ende AL Herausgegeben VO

Gerhard Müller un:! Gotttried Seebafß. Gutersloh 1981, Gütersloher Verlagshaus
erd Mohn, 498% Seıiten, Ln 133 Subskriptionspreis 165. —
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Band Schrıtten und Briefe 153 bıs 1534
Herausgegeben VO Gerhard Müller un: Gottfried Seebafß. Gütersloh 1983, Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn, 556 Seıten, Ln HD Subskriptionspreıis

160 . —
Dıie Hoffnung, diıe ich in meıner Besprechung der erstien reı Bände der Osı1ander-

Gesamtausgabe in ICS 1984, 280, aussprach, wırd offensichtlich ertüllt. Denn MI1tt-
lerweiıle liegen Wel weıtere stattliche Bände der Ausgabe VOIL, und Z,Wal, @s vorab
Z.uU, ebenso ezeichnet ediert WwI1ıe die trüheren Bände Unter Gerhard Müllers
un: Gottfried Seeba sachkundiger und verantwortlicher Leıtung unı Herausgeber-
schatt haben wıederum zahlreiche Bearbeiter die ınsgesamt 41 Dokumente 4U5$ den
Handschritten bZzw. Frühdrucken für den Druck erstellt und in Eınleitung un! kriti-
schem Apparat ıhren Sitz 1mM Leben“ aufgehellt. Dıie Jahre 1530— 1534 nıcht 1Ur

tür Osı1anders eıgene theologische Entwicklung, sondern auch für die Geschichte der
Reformatıon 1mM allgemeinen VO' nıcht unterschätzender Bedeutung. Denn die
beiden Reıichstage Augsburg 1530 un Regensburg P hatten Fragen aufgewortfen,
die weıtreichende theologisch-politische Antworten herausforderten, 5 eLtwWw2A die Frage,
ob aut der Grundlage des evangelıschen Bekenntnisses VO' 1530 och einen theolo-
gischen Kompromui(ß mıt Rom gveben könne; ın welcher Weıse eın Verteidigungsbündnis
ak7e
gCHCH arl geboten bzw erlaubt sel; welchen Bedingungen eın Woaftenstillstand

tabel sel, den der Kaıser ewährt. Daneben reıtft die Brandenburg-Nürnbergische
Kırc enordnung, deren Schlu redaktion maßgeblich ın den Händen Os1i1anders lag
Schliefßlich erscheinen ın dieser Zeıt seıne Katechismuspredigten. Un: al 1es geht nıcht
1b hne Streıit mıiıt den Nürnberger Pfarrkollegen w1ıe uch mıt dem Rat der Stadt,
z B: U1l dıe allgemeıne Absolution.

uch diesmal seı1en aus dem reichhaltıgen Material wıeder 11UT einıge wenıge Stücke
besonders erwähnt, ın Band der Ratschlag ZU Anschlufß Nürnbergs dıe ( i
$ess10 Augustana Nr. i bearb Bernhard Schneider); die Schirmherrschaft
ZAT Augsburger Reichstag mı1t den Erläuterungen beı iıhrer Übergabe
Nr. 140—141, Schneider); Gutachten ber die Contutatıo (Osıianders „Apologie“) mı1t
Begleitschreiben Nr. 147—148, Hans-Ulriıch Hofmann); Gutachten ZUT!T Frage
des Widerstandes den Kaıser Nr I5 Schneider); Dokumente ZuUr Arbeıit
an der Kirchenordnung Nr 1a3 —155 Gottfried Seebafß; vgl auch Nr 159 Dıi1e
Hauptstücke des Katechismus Nr 165, Rudolft Keller; vgl auch Nr. 163—164),
die ın Zusammenhang MIt den Kinderpredigten Osı1anders stehen, die se1ıt ıhrem
Druck 13533 als „Katechismuspredigten“ eıne weıt ber Nürnberg hinausgehende Wır-
kung erzielten, un: WAar sowohl 1ın Privatdrucken Wiıttenberg, Marburg, Frankfurt/
Maın, Magdeburg als auch In ıhrer UÜberlieferung als eıl verschiedener Kiırchenord-
HUNSCH w1ıe jener des Kurfürsten Joachım AL  - Brandenburg, der Herzogın Elisabeth
VO Calenberg-Göttingen, Ottheinrich VO der Ptalz WE I: (vgl azZu 57

195 E Jedenfalls zeıgt der Osiandersche Katechismus, z.B iın seiıner Wertung des
Wort- und Schlüssel-Amtes als Sakrament neben Taute un!| Abendmahl, aber auch ın
der Auslassung der lutherischen Erklärungen „Was 1St das?“, deutliche Unterschiede
Luthers Katechismus, der damals 1n Nürnberg och keine Verbreıitung fand Der Band
enthält ım übrıgen mehrere Luther-Korrespondenzen.

In Band erscheinen mır besonders erwähnenswert die Brandenburg-Nürnbergische
Kırchenordnung Nr 176, Jürgen Lorz Gottfried Seebafß), dıe ach dem
Urdruck VO Jobst Gutknecht, Nürnberg Ta ach dem Exemplar Erlangen Thl
X VIIL,4 mıt Verzeichnis der Varıanten spaterer Drucke (Stemma 63) geboten wiırd,
eıne der respektabelsten Editionsleistungen innerhalb dıeses Bandes: die Katechismus-
predigten Nr I47; Keller); der Ratschlag ber die allgemeıne Absolution
Nr 178 LÖFZ), der 7zusammenzusehen 1ST mıiıt dem Gutachten ber den Gebrauch der
Absolution Nr 186, Lorz). uch die berühmte Pestpredigt „Wıe un wohin eın
christ die Tausamen plag der pestilentz hehen soll“ VO August 1533 (Nr. 185;
Schneıider) verdient Beachtung nıcht LLUT theologischen, sondern auch
soz1ial-carıtatıven Gesichtspunkten. Dıe Strafpredigt 1m Anschlufß s *}, 1—8 rutt
ZUuU Glauben und AA Gottesturcht auft. IDenn E: durch s1e 1STt Rettung VO der Dest
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möglıch. Zugleich ordert Osıander tätıger Nächstenliebe auf, die die Angst VO

Ansteckung 1m Glauben (sott überwindet. uch dieser Band enthält wıeder eiıne
umfangreıiche Korrespondenz mı1t den anderen Reformatoren, iınsbesondere MI1t Luther,
Brenz, Bucer un: Melanchthon. Beıden Bänden sınd wıeder mehrere Regıster SOWIe das
jeweıls nötıge Literaturverzeichnıs beigegeben.

Dıiıe zußerlich ansprechende, 1M SEZ (einschliefßßlich der Noten iın der Kırchenord-
nung) dem Auge wohltuende, iın der textlıchen Bearbeitung und Kommentierung her-
vorragende Osıander-Ausgabe gehört schon jetzt 1ın dıe Reihe der bedeutenden WwI1ssen-
schattliıchen Editionsleistungen der Reformationsgeschichtsforschung uNseres Jahrhun-
derts. Datür gebührt Gerhard Müller un! Gottfried Seebafß der Hauptdank.

Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Johannes Brenz: Frühschriften, eıl Herausgegeben VO Martın Brecht, Ger-
hard Schäter un!' Frieda Wolf Il Johannes Brenz, Werke Eıne Studienausgabe 1mM
Auftrag des ereıns für wurtt. Kırchengeschichte und in Verbindung MI1t Ernst Bızer
un: Gerhard oeters herausgegeben VO  - Martın Brecht un Gerhard Schäfer)
Tübingen 1974, Mohr (Paul Sıebeck). AVE 778 55 En 278.—
Es 1St richtig, Was Martın Brecht 1m Orwort diesem eıl der Brenz’schen Früh-

schriften VO 2—1 schreıbt: „Der Band dürfte wıederum die Kenntnıis der
Eıgenart und des Umfangs VO Brenzens Werk beträchtlich erweıtern“ (S AlI) Er LUuUL

(zu eıl der Frühschritten vgl FE 973 402 —403). Wıe schon der n  y 1St
auch dieser Band, w1ıe Stichproben ergaben, wıeder iußerst sorgfältig zusammengestellt
und aufgrund der Handschriften bzw. frühen, oft sehr seltenen Brenz-Drucke heraus-
gegeben worden. ährend Frieda Wolf die Herstellung der Texte übernahm, zeichnet
Martın Brecht für die hıstorisch-theologischen Einleitungen und den erklärenden
Apparat (mıt Bibelstellen- und Quellennachweis) verantworrtlich. Dıie Endredaktion lag
be] Gerhard Schäter.

Im einzelnen enthält der Band mehrere Predigt- und Traktatzyklen (> 1597 MIt
Schwerpunkt Sakramentstheologie, einzelne Predi und seelsorgerliche Gutachten
(S 98—168), ZUTFr providentia Delı, eıne der frühe  Sr Leichenpredi ten der Retorma-
tıon (auf Dietrich VO  - Gemmingen, Dez Hıer gelang Brecht Nachweıs, da:
nıcht, w1e beı Stocker, „Famıilıenchronik der Freiherrn VO  j (Gsem-
mın en Heıilbronn 1L895:; 58, heißt, Erhard Schnepf, sondern Brenz diese Leichen-

1gt gehalten hat übrıgens aut eınen Mann, dem och kurz seıiınen Hıob-
ew1ıdmet hat (vgl 108 ff.) Bezeichnenderweise wählrt Brenz als Predigt-

[CXT eıne Ste]]Cy die spater eıne sroße Bedeutung in seınen Kirchenordnungen hat, nam-
ıch Thess 4, 13—15 Zwar hat diese Leichenpredigt noch keıine teste Form, w1ıe s1ıe uns
etwa AuUS dem Jh bekannt 1St, aber wiıchtige Elemente des spateren Genus „Leichen-
predigt“ enthält S1Ee durchaus, eLtwa die Vorstellung des Verstorbenen als Vorbild
eınes wahren Christen, ınsotern seın Haus geistlıch bestellt habe und entsprechende
Weısungen Frau, Kınder, Untertanen us gegeben habe, die alle DA Festhalten
wahren Glauben mahnten. Wıe auch spater in Brenzens Sermon „Wıe I1  = sıch chrı1-
stenlich dem sterben beraytten soll“ 153293 vgl 6 / E zeıgt sıch schon iın
dieser Leichenpredigt eın lebhaftes Interesse geistlıchen Vermächtnıis. In seiınem
„dSermo de matrımon10“ wohl VO tinden sıch 119 f 5 w1e 1n der A4U5 dem-
selben Jahr stammenden Ehepredigt „De matrımon10, viduiıtate vırgınıtate“ 58 s
grundlegende Bemerkungen ZzZu Ehestand und Christsein.

Fıne wichtige Abteilung des Bandes bılden die politischen Schriften S 169 212%
darunter dıe theoretische Staatsschrift „Von etliıchen Regimenten“, dıe nach Vermutung
Brechts zwıischen 1522 un! 1525 Gr eınen der Haller Stättmeister geschrieben
worden ISt, wahrscheinlich dessen Wahl der Amtsantrıtt“ (S 169) In der Form
eınes Ke entenspiegels abgefaft, zeıigt diese Schrift, mıt der sıch Brenz möglicherweise
ach Hall empfohlen hat, „das ursprüngliche politische Interesse Brenzens mMI1t seıner
patrıarchalischen Färbung“ (Brecht, 170) Neben Cicero und Augustın zıtlert Brenz
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VOTL allem A4uUuS der dem Wılhelm VON Conches zugeschrıebenen „Moralıa dogma phılo-
sophorum“, se1ıne Anschauung VO den Aufgaben eınes AÄmtmannes, eınes
Bürgermeısters bekräftigen. Dabel behauptet Brenz, W as für den egenten gelte,
habe auch tfür den Bürgermeıster gelten. Diese Gleichung 1St tür dıe Retormatıiıons-
geschıchte 1n den Stidten (Stadtreformatıon neben Fürstenreformatıon) besonders auf-
schlußreich, gelıngt Brenz doch damıt eıne traditionsgeschichtlich lange nachwirkende
Parallelisıerung des Reformationsgeschehens, die die Forschung Eerst 1n den etzten Jahr-
zehnten 1ın den Blickahat Neben Brenzens Staatsschriftt finden sıch Korre-
spondenzen mıt den Evangelischen in Esslingen. Hıer geht CS nıcht Nur den polı-
tisch-religıösen Gegensatz VO Katholisch un: LEvan elısch, sondern VOL allem
innerprotestantische Auseinandersetzungen, gema igte und radıkale Retormation.
[)as schon VO Köhler, ARG 10 (1913) IS publızıerte Gutachten VO Brenz und
Johannes Isenmann ZUT Frage des Eingreitens des Schwäbischen Bundes in die geistlı-
chen Angelegenheıten der Stidte wırd 1er L1U auf breiterer Textbasıs un
Berücksichtigung der Reichstagsakten 81  C abgedruckt (& 200240 Es kann jetzt
datiert werden aut die Zeıt zwıschen dem Oktober un F1 November LA

Schließlich enthält der Band mehrere Traktate und Gutachten ZAX Eherecht
(S 2132963 Zzu Prozefß- und Strafrecht (S 29/ — 339), darunter Gotteslästerung und
Diebstahl, ZUuU Abendmahl S 340—460). Dıe Schritten aAus$s diesem Bereich sınd siıcher
dıe theologisch bedeutsamsten des ganzCch Bandes neben den 461 —576 abgedruckten
Außerungen Fragen un! Problemen der Spirıtualısten und Täuter. Innerhalb der
Abteilung Abendmahlsschritten sınd besonders die Korrespondenzen mıt Bucer,

1tO, den Herren VO  — Gemmingen und Spengler wichtige Dokumente der Abend-Ca  mMaIsauffassung des Retormators. Dıie Geschichte des Marburgers Religionsgespräches
VO  - 1529 wırd ebentfalls ausführlich dokumentiert aus der Sıcht Brenzens (S 401 —428)
Be1 diesen Gutachten un! Brieten wırd ımmer wıeder deutlich, w1e sehr tür Brenz
beide Sakramente zusammengehören. SO sınd auch seıne Außerungen ZU Vorgehen
der Täutfer in Brandenburg-Ansbach 11UTE im Zusammenhang mıit seıner Stellung ın der
Abendmahlstrage voll verstehen.

Der Band schliefßt mMI1t Nachträgen un: Berichtigungen eıl der Frühschriften
S ST sowı1e der umfangreichen Untersuchung VO Stetan Strohm ber „Dıie
fraglıch gewordene Integrität der Homiuilien Danıel VO  — Johannes Brenz“
S 580—752): Diese Untersuchung, deren Erudition und Sorgfalt ausdrücklich betont
seı1en und deren Ergebnis (verschiedene Schichten des Danıiel- Kommentars mıiıt Eıngren-
ZUNg des Brenz’schen Anteıls) voll anerkannt werden mudfß, gehörte Streng DE
nıcht In diesen Band, sondern häatte e verdient, als eıgene Arbeıt erscheinen! SO aber
wurde der vorliegende Band unnötig umfangreich, WwW1e U vorliegt. Am Ende des
Bandes stehen, w1e schon eım erstien Band, mehrere Regıster, die für die Benutzung
sehr hılfreich sınd Leıder sınd auch diesmal dıe Tıtel der einzelnen Schritten Brenzens
nıcht einheiıtlich wiedergegeben worden. So Sagc iıch noch einmal, w1ıe schon FK 1973

403 Entweder alle Titel originalgetreu der alle 1n angeMESSCHNCI modernisıerter
Form! Insgesamt bereichert dieses Werk die Reformationsgeschichtsforschung im
Süden Deutschlands erheblich un: macht Mut, auch ber die renzen der Territorial-
kırchengeschichte hınaus Johannes Brenz ndlich dem ıhm in der Kirchengeschichte
gebührenden Platz einzuräumen.

Borken-Arnsbach Bernd Jaspert

Actes du Colloque Guillaume Farel,; Neuchätel 29 septembre En
octobre 1980 Hgb Barthel, Scheurer, Stauffer, Bde.,
DE i 145 Bıldanhang Cahıiers de Ia Kevue de theologıe de philosophie 9/
I’ 9/1L1, Genf-Lausanne-Neuenburg 1983
Begınnen WIr mıiıt Er enthält erstens C4 Register der 1030 Stücke des E RHeE

wechsels miıt Angaben der Fundstellen un: etwaıger Veröffentlichung FGR; Herminjard
USW. ) Zweıtens eıne Bıbliographie der Werke (samt Dubıa, Spurla und Nachdrucken).
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IDIG Tıtelblätter sınd photographisch wıedergegeben. enthält Vorträage In rel
Gruppen: „Mouvements et eaders S1IC contemporaıns“ ; Leben un Werk: Edıtions-
fragen. Wır gruppleren ı1er anders.

Viele Beıiträge gelten dem Verhältnis F’s Zeitgenossen: Augustyn und Massayut
behandeln den Gegensatz Erasmus; der GESTGETLG frägt, ob dıe S Dımanches“ des
reıses VO Meaux, un: 1er besonders die Schriftauslegung durch den Geist, nıcht
auch och In der Baseler Zeıt HF’s ausschlaggebend bleibt: der andere konzentriert sıch
auf dıe Kämpfte die „Exhomologesıs“ und „De lıbero arbitrio0“. Das Verhältnis
Calvın behandeln Lange UVd:  > Kaawenswa'y und Partee: Nach eT1StereMmm sıeht In
eıne unbedingt respektierte Prophetengestalt; der andere moöchte aus siıch selbst
heraus und nıcht HLE 4UuS seınen theologischen Quellen verstehen un sıeht 1ın der Fın-
verleibung 1ın Christus eın V übernommenes Proprium F.’s Zwinglı gelten die
Beıträge Lochers und Jacobs’: Der sıeht durchaus als Vertreter der rein symbo-ıschen Sakramentslehre dıe These der anderen, .26 sel VO jeher Bucers und
Oekolampads Miıttellinie nahegestanden.

Der weıteren Umgebung un Tätigkeit HZ gelten Beıträge VO Roussel (Refor-
m1ısmus un! Bıbelauslegung 1n der 107ese Autun); Hıgman („orthodoxe“ Kate-
chismen beeintlufßt VO Luther ber Olıvetan und Vınay (evangelische Studenten In
Turın); Bedouelle ( „Akten“ der Dısputation muit dem Dominikaner Furbity);Roulet (B Verhältnis Bern, nıcht eal- sondern Kontessionspolitik VOTL-
herrschte); Stauffer (Theologischer Gehalt der Lausanner Dısputation und F_7’s Anteıl,
besonders hinsıichtlich des Verhältnisses VO  > Rechtfertigung un: Heılıgung); Denıs
ın Metz); Scheurer ın Neuenburg); Rott und Miıllet (6 Nachträge Herminjard).

Zur Spirıtualität. Lhese charakterisiert Bur unter dem Gesichtspunkt „Jesusallein“ 1m Gegensatz allem Menschlichen: N1C unähnlıc benützt Berthoud
anderen stilistischen Elementen den Vorrang der Benennung „Jesus: bei diesem
die Vertasserschaft des „Iraıte du Purgatoire“ unsten VO Vıret abzusprechen,während Hıgman Hand VO Zusätzen Luthers Vaterunser- un Credo-FErklä-
LUNS, dıe innere Reinigung un die Bedeutung des Leıdens als typısche Züge neNNL.

Schliefßßlich gelten den Schriften als solchen Aufsätze VO Gilmont (geringer Eın-
tlu{ß H3G aut Crespins „Lıvre des Martyrs”); Wıley (führt durch den Irrgarten der teıls
talsch datierten, teıls nıcht authorisierten Ausgaben des „SJommaıre“); un Peter
(Drucker der „Determinatıo“ 1St Cratander Basel, nıcht Petreıius Nürnberg).Dıe nıchtfranzösischen Beıträge sınd (wOozu?), mMi1t tranzösischen Zusammentas-
SUNSCH versehen. mMu ;ohl heißen: Abraham (hat den Reichen und seıne
Brüder nıcht: „Brüder des Lazarus” | auft das Wort (sottes verwıesen; 1/4 {t. mehr-
mals „Swıss [S2C] omande“. Zum Schlufß se1 betont, da{fß die Sammlung nıcht 11U
viele e Forschungsergebnisse darbietet, INnan denke Aall dıe Bıbliographie, dıe die-
jenıge VO 1930 (ın G Farel Biographie nouvelle“) vorteılhaftt EPSETZE sondern auch
weıtere Forschungen ANFESCH WIF! d Um 1er wWwel He TiECH: . ZS theologischeEıgenart und Sonderstellung SOWI1eE das Nachwirken der Epoche VO Meaux auft seıne
spatere Entwicklung.

Genf Pıerre Fraenkel

Helmuth Krabbe, Hans-Chrıstoph Rublack, Akten F Esslinger Retor-
matıonsgeschiıchte, Stadtarchiv Esslingen 951 E Esslinger Studıien, Schriften-
reıhe 5 9 336 Seıten.
Z um 450. Jubiläum der Einführung der Reformation in Esslıngen 1551 sınd 1n den

Esslinger Studien verschiedene, interessante un: weıtertührende Autsätze erschıenen.
Vor allem Hans-Christoph Rublack hat sıch bemüht, archivalisch fundiert un
Heranzıehung LIEUCT Quellen dıe unterschiedlichen Phasen der Esslınger Reformations-
geschichte 1mM Geflecht der bestimmenden inner- und außerstädtischen Faktoren ein-
sıchtig machen (vgl derselbe, Retformatorische Bewegung un staädtische Kırchenpo-lıtık ın Esslingen, 1n ! Stäiädtische Gesellschaft un: Reformation, Kleine Schritten 2)
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he Ingrid Batory, Stuttgart 1980, Spätmittelalter und trüuhe euzeıt 12;
191—220: derselbe, Esslingen, die Retormation un: das Interım, In Esslinger Stu-

1eN 20, 19841 39 IDiese Studien sollte gelesen haben, WT dem un VO'
Rublack USammne M1t Helmurth Krabbe herausgegebenen Band der ‚Akten FT Ess-
lınger Reformatıionsgeschichte‘ oreıft. Solche Akteneditionen Rublack hat bereits
trüher eınen Band Kıtzıngen vorgelegt (vgl Dieter Demandt un Hans-Christoph
Rublack, Stadt un Kırche in Kıtzıngen, Stuttgart 19/®; Spätmittelalter un trühe
euzeılt 10) sınd sehr begrüßen, nachdem das Thema Stadt un: Reformation dıe
Retormationsforschung VO allem 1ın Deutschland mehr als rel Lustren In Atem

bleme eiınes solchen Unternehmens beobachten.
gehalten hat och lassen sıch dem vorliegenden Band auch sehr deutlich die Pro-

Miıt seınen 336 Seıten und DE Nummern handelt sıch ohl aum och eıne für
die akademische Lehre gedachte Quellensammlung, sondern eıne umfangreichere
Dokumentatıon, die eben auch der wıssenschattlichen Forschung dienen wiıll Freilich
Aäflst S1e sıch nıcht mi1t den großen Aktenpubliıkationen tür die Schweizer Stiädte und auch
nıcht MIt der Dokumentatıon Gerhard Pteitters tür dıe Nürnberger Reformatıionsge-
schichte 524/75 vergleichen. IDEN der Band die Zeıt 573 bıs iın die vierzıger Jahre
abdecken will, mußÖte stark auswählend VOrsSeHaNSCH werden. Die VO den Herausge-
ern dafür gesEIZLEN Schwerpunkte innerstädtische, retormatorische Bewegung,
Ratspolitık, Eıntührung der Reformatıion, kırchliche Neuordnung 1St ınsgesamt
überzeugend, das KRaster aufgrund des Quellenbestandes un des Verlaufts der Esslinger
Reformationsgeschichte CN. uch die Entscheidung, auswärtıge Beziehungen
VO allem ZUu Konstanzer Bischot un dem Speyerer Domkapıtel als Inhaber des Ptarr-
Patronates 1Ur berücksichtigen, S1e sıch innerstädtisch auswirkten, 1St Ver-

standlıch. Insgesamt 1St eıne reichhaltıge Sammlung MIt hochinteressantem Materıal
zusammengekommen. Beispiele dafür bıeten die Übergabe des Klosters Sırnau das
stadtıische Spital, die eingehend belegt 1St (bıs hın der autschlußreichen /Zusammen-
stellung der Kosten, dıe die päpstliche Bestätigung verursachte), die Auseimnanderset-
ZUNg der Stadt mıiıt dem Ptarrer Balthasar Sattler, die Dokumentation der kirchlichen
Neuordnung mı1ıt der vollständigen Zuchtordnung des Jahres DIZ VOT allem 1aber die
Dıiıtferenzen zwıschen den Predigern Jacob (Otter und Martın Fuchs, die sehr instruktive
Eiınzelheiten ber dıe kırchlichen Zustände 1n Esslingen kurz ach der Retormation eNLTL-
halten. Schliefßlich finden sıch auch Korrespondenzen VO bekannten Reformatoren WwW1e
Ambrosius Blaurer un: Michael Stietfel, die bısher unbekannt Dennoch tällt auf,
da manche Aspekte staädtischer Retormatıon Fürsorgeprobleme, Bıldungswesen,
Eherecht außer In der Zuchtordnung kaum auttauchten. Liegt das Quellenbe-
stand der der Auswahl? Miındestens ergıbt sıch VO daher die Frage, ob eıne Aus-
ahl sıch nıcht auch den Problemkomplexen orıentieren mu{fß, die üblicherweise 1ın
staädtischen Retormatıionen ZUuULage tLreten. DE [an aber beı dem aufgenommenen Mate-
rıal immer wıeder die renzen der Auswahl stöfßßt, ware darüber hinaus iragen,
ob eiıne solche Edıition nıcht doch auch mMıt Hılte V} Kegesten aut weıteres Materı1al
hinweisen müßÖte.

Der Band olıedert sıch 1n Tre1l grofße Abschnitte Frühretormatorische Bewegung,
Praxıs und Ausbau des stadtischen Kirchenregiments; die Einführung der Retormatıon
581 /32: die staädtische Kirche se1it 1531 Diese im wesentlichen chronologische Abtolge
wird aber iınnerhalb der einzelnen Teile Zzugunsten VO Problembereichen (z.B Stadt
un: Klerus: Kırchenordnungen, Konvente etC.) aufgegeben. Be1 eıner tür die Lehre
gedachten Sammlung durchaus sinnvoll, scheint mır 1es Vorgehen in einem solchen
Band jedoch hochproblematisch. Denn auf diese Weıse werden nıcht NUur ZUSAMMECNSC-
hörende Dokumente ımmer wıeder auseinandergerissen, sondern annn auch dıe
erhellende Gleichzeitigkeit der unterschiedlichen Vorgange nıcht mehr ın den Blick
Cwerden. Was ıer verlorengeht, wiırd selbst durch die chronologische Auf-
lıstung des Materı1als amn Anfang des Bandes nıcht zurückgewonnen. Besser ware ©: das
Materı1al chronologisch ordnen un: zusaätzliche Zusammenstellungen ach sachli-
chen Gesichtspunkten beızu eben

Erfreulich 1STt der Entschlu 1U vollständıge Texte publızıeren. Umso mehr hätte
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I1  $ sıch ber auch eıne ‚benutzerfreundliche‘ Edition gewünscht. I1)dem aber steht vieles
So hat Lan dıe Absatzgestaltung der Vorlagen beibehalten, obwohl Ss1e viel-

tach Banz unsınn1g 1St;, zuweılen zusammengehörende Satzteile auseinanderreißt.
Ausgesprochen störend wirkt auch, da{fß [11aN die rofß- und Kleinschreibung nıcht 1L1O171-

malısıert hat, während eıne modernisıerte Zeichensetzung eingebracht wurde. Freilich
hat [11aMl diıese nıcht konsequent CNUZ, 1n anchen Fällen (D 166—173) iırretüh-
rend verwendet. 1)a vieltach Satzbeginn die Mıinuskel steht, Trennung und Verbin-
dung der Wöorter SOWI1e der Vokalismus nıcht normalısıert wurden, 1St eıne schnelle
UÜberblickslektüre auch für den Fachmann kaum möglich

Vieltach mußte ach Konzepten ediert werden. {)as erg1bt, da Inan sıch dıe
berechtigte, selbstgewählte Beschränkung (D nıcht hıelt, eınen zuweılen unnötıig
breıten textkritischen Apparat. Dabe: 1St natuürlıch richtig, da{fß I4a  — margınale N er-
besserungen VO gleicher Hand 1n den Tlext aufgenommen hat Unmöglich aber hätten
aut den Inhalt bezogene Marginalbemerkungen VO anderer Hand iın den ext e1In-
gefügt werden dürten, da{fß der Satzzusammenhang unsınn1g un: unverständlich wırd
(vgl. 170) Nıcht selten hat 1119 auch den Verdacht, da{fß® die Texte Lesetehler ent-
halten.

Argerlich 1St die Erschliefßsung des Materıals. Dıie Kopfregesten sınd 1e] knapp,
gelegentlich unzutreftend (S 212 Ja, uch alsch, WEenNnNn A4US dem Dominikanerprovin-
1al Paul Hug eın Franzıskaner wiırd (S 155 6 (sanz ungleichmäßig 1St die sachliche
Erläuterung. Dokumente, die 1mM Tlext als Beilagen erwähnt werden, sınd nıcht nachge-
wıesen, oft werden Hınweise aut kirchliche Schrittsteller der das Corpus IUurıs CaNnOonN1CI
nıcht verıtizlert. Nur selten sınd Personen identifiziert. Die sprachlıche Erläuterung der
Texte 1St angesichts der ‚konservatıven‘ Textbehandlung, 1e] knapp, gelegentlich
auch tehlerhatt S 159 t.) Vom Querverweıs tür eıne jede Edition unentbehrliches
Hıltsmittel wırd kaum Gebrauch gemacht. Weitertührende Lıteratur tindet 1114l 1Ur

selten, obwohl S1e [11all denke HAT die Zuchtordnung keinestalls hätte tehlen
dürten. Untragbar VOT allem, da: der Band keinerle] Regiıster enthält. Dıie Herausgeber
entschuldigen sıch dafür miıt nıcht mehr ‚verfügbarer Zeıt‘ Offtensichtlich sollte der
Band aut jeden och 1M Jubiläumsjahr tertı werden. Zeitdruck 1aber LUL eben keiner
Edition Zzut Und dieser interessanten und reiCc haltıgen Quellensammlung hat ganz
besonders geschadet.

Gottfried SeebafßHeidelberg

Martın Brecht, Hermann Ehmer Südwestdeutsche Reformationsge-
schichte. Zur Einführung der Reformatıon ım Herzogtum Württemberg
1534 Calwer Verlag Stuttgart, 1984, 469
Das vorliegende Buch ISt ZUuU 450 Jubıläum der württembergischen Retormatıion

erschienen. Dıie Vertasser haben sıch dıe Aufgabe gestellt, auft der Grundlage des eCcue-
SsSten Forschungsstandes eine allgemein-verständliche Gesamtdarstellung ihres Themas
vorzulegen, dıe dıe alteren Werke VO  - Rauscher, Schneider ErSeiZt. er Titel
bedartf der Erklärung: Dıiıe eue Darstellung sollte C raphisch nıcht auft das ehemalıge5Herzogtum Württemberg beschränkt se1ın, sondern gesamte Gebiet der wurttem-
bergischen Landeskırche, w1ıe ecs selıt Antang des Jahrhunderts bestand, umtassen.
LDıie T reftormatıons eschichtlichen Zusammenhänge legten c nahe, den
rechtsrheinischen deutsc Südwesten einschliefßlich einıger heute bayerischer Reichs-
städte 1ım (Osten Württembergs behandeln. Einzelne Ausgriffe aut Strafßsburg, Nurn-

leichsam VO' selbst. Der darstellerischeberg, Augsburg und Basel ergaben sıch LQSchwerpunkt liegt allerdings eindeutıg beı Reformatıion 1m Herzogtum Württem-
berg und ıhrem Verlaut Orlentliert sıch auch die Gliederung.

Das Werk besteht AauUusSs 1er Hauptteılen. Im ErS{ten eıl wiırd die „Sıtuation VOT der
Reformation“ geschildert, der zweıte reicht „Von den Anfängen bıs PE Rückkehr
Herzog Ulrichs ach Württemberg 1534 bzw bıs U1n Schmalkaldischen Krıeg 1546 ım
übrigen Südwestdeutschland“. Im drıtten eıl wiırd sodann 95  1€ Reformatıon des Her-
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Württemberg bıs P Schmalkaldischen Krıeg“ dargestellt, während der
vierte un: letzte eıl OZUSaASCH die „innere“ Geschichte der evangelischen Kırche Sud-
westdeutschlands VO' Interım bıs DA Konkordienbuch VO 1580 enthält. Dıie beıiden
Vertasser haben sıch entsprechend den Schwerpunkten ıhrer ftrüheren Forschungen die
Arbeıt geteılt. Von Brecht tammen der und der 7zwelıte Hauptteıl, einschließlich
der Darstellung des Fortgangs der Reformatıon in den Reichsstädten. Ehmer behandelt
dıe Spätphase bıs SA Konkordienbuch mıiıt dem Schwergewicht auf der Reformation
erzog Chrıistophs (vıerter Hauptteıil). Im drıtten Hauptteıil ber die Reformatıon
Herzog Ulrichs tLammen dıe ersten beiden und dıie 1er etzten Kapıtel VO: Ehmer, die
dazwischen lıiegenden Abschnitte VO:  - Brecht. Dıie Darstellung wiırkt im SaNzZCNH sehr
homogen un: bruchlos. Sıe VO harmonischer Zusammenarbeıt un völlıger
Einıigkeıt 1n der darstellerischen Zielsetzung.

Vor dem Leser entsteht eın vielseitiges un tarbıges Bıld der Retormatıon iın Wurt-
temberg und 1m übrıgen Südwestdeutschland. Dıie Schwerpunkte lıegen 1M instıtutions-
un: theologiegeschichtlichen Bereich SOWI1e auf der Personengeschichte. Sozaal- un:
wirtschaftsgeschichtliche Aspekte werden War nıcht übergangen, ber doch mehr
Rande berücksichtigt.

In seınen lokal- und institutionshistorischen Abschnuitten enthält das Werk eine
überaus reiche Fülle detaillierter Intormatıon, die 1L1All bisher ımmer mühsamL
mensuchen mußte. Dıe theologiegeschichtlichen Aspekte werden ın höchst wıllkom-

Klarheit dargestellt. Dıies ılt nıcht 1Ur für die Konflikte ber Abendmahl un:
Täufertum, sondern uch ber OD1e Auseinandersetzungen den Anhängern des
Augsburgischen Bekenntnisses. Dıie gegensätzlıchen Persönlichkeiten der Herzoge
Ulrich und Christo tLEetIEN dem Leser lebendig gegenüber. Dasselbe gılt VO  } den
reformatorischen Fü rergestalten, insbesondere VO  3 Johannes Brenz, der erwartungs-
vemäfß tast durchwegs 1m ‚Zentrum steht, 1aber auch VO weıteren Persönlichkeıiten
unterschiedlichster Geistesrichtung w1ıe Oekolampad, Martın Frecht, Erhard Schnepf,
Kaspar Schwenckteld und Sebastıan Franck.

Das Buch 1St leicht lesbar, stellenweıse ausgesprochen ftesselnd geschrıieben. Sowohl
interessierte Laıen als uch Theologen und Historiker werden MIt Gewınn Kate
zıehen. Es überzeugt als übersichtliche Gesamtdarstellung ebenso w1e als Nachschlage-
werk Wohl mag 1119}  — soz1al-historische Ausblicke hıer und Ort vermıssen, aber 11an

wırd andererseıts zugeben, dafß die Integration der kirchengeschichtlichen Abläute iın
dıe politischen Zusammenhänge vollauf geglückt ISt. Anstelle eınes Anmerkungsteıls
wiırd jedem Abschnuıtt eın bibliographischer Anhang beigegeben. Dıies hat den Nachteıl,
da{iß die Intormatıon ber dıe Quellen gegenüber derjenıgen ber die Sekundärliteratur
allzu sehr zurückstehen mMu: Dıiıe Ilustratiıonen sınd geschickt un: überlegt ausgewählt
worden. Besonderes Lob verdienen dıe ausgezeichneten Karten.

Basel Hans Guggıisberg

Mantred Fleischer, Späthumanısmus 1n Schlesien. Ausgewählte Aufsätze,
Sıles1ia, Folge Z Delp’sche Verlagsbuchhandlung, München 19854
Mantred Fleischer, ın Göttingen promovıert, Hıiıstoriker der Universıtät Davıs,

Kalıtornien, legt dem Tiıtel „Späthumanısmus in Schlesien“ eıne Sammlung VO

Autsätzen VOT, die seit 1975 iın angelsächsischen un deutschen wissenschaftlichen
Publikationen erschıenen siınd Die Thematik der einzelnen Arbeiten wiırd 1m einle1-
tenden Autsatz: „Die Hauptrollen der schlesischen Späthumanısten 1ım Leben VO

Kaıser un! Reich“ umfassend aufgegriffen: Eıne evangelische Dichterschule; Spitzenlei1-
StEun 1ım Oberschulwesen; Heilkunst, Pflanzen-, T1er= und Landwirtschaftskunde;
Lan esbeschreibung und Freiheitsverteidigung; Freundschatts- der Personenkult:;
Gelegenheitsdichtung un Gelehrtenbiographien.

Miıt beeindruckender Ss@If- un: Detailkenntnis, miıt akriıbischer Darstellung, dıe aber
die Lesbarkeıt nıcht beeinträchtigt, behandelt Fleischer wesentliche Aspekte der schle-
siıschen Kulturgeschichte 7zwischen dem Augsburger Religionsfrieden und dem Begınn
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des dreißigjährigen Krıeges. ber das landesgeschichtliche Interesse hınaus vertritt Flei-
scher queCr durch dıe einzelnen Auftsätze beachtenswerte Thesen ZUuU!r Geistesgeschichte
Deutschlands 1mM 16 Jahrhundert.

Die Friedenszeıt ın Schlesien zwıschen 1555 und 1618 erlaubte die Entstehung eıner
späthumanistischen Geıisteskultur, dıe die Voraussetzung für den VO Schlesien AaUSSC-
henden Beıtrag Z eıner deutschen Nationallıteratur 1n der Barockzeıt bıldete.

Dıie wissenschafrtliche Ww1e dichterische Produktion diente dem Bıldungsbürgertum
sowohl SA Nachweıs seıner Kreatıvıtät als auch dem Anspruch aUft gesellschaftlıche
Geltung gegenüber der herrschenden Adelsgesellschaft.

Der humanıstische Bıldungsgang den zahlreichen schlesischen Gymnasıen und
evangelıschen Unıversıitäten mta{fßte zugleich sprachlich-literarısche, naturwıssen-
schaftliche und theologische Studien. Aufgrund eıner CWONNCNCH unıversalen Bıl-
dung konnten besonders dıe schlesischen lutherischen Theologen grundlegende
Arbeıten SA Botanık, ZUT Landesgeschichte und ZuUur laändlichen Wırtschaftsführung
vorlegen, die tür Jahrzehnte richtungsweisend blıeben. uch die Dichtkunst wurde VO
lutherischen Humanısten, darunter wiederum Theologen,

Die VO Diılthey un! Troeltsch dıskutierte Frage, ob Luthertum und Humanısmus
zutällige der notwendıge Parallelbewegungen beantwortet der Vertasser mıt
der Feststellung, da durch die Reformatıon das Mınısterium der Kırche aut dıe CVall-

gelischen Theologen, Rechtsgelehrten, Arzte un!: Altphilologen übergegangen sel.Idiese bedurtten 1aber sowohl eıner bürgerlichen Exıistenzgrundlage W1eEe eıner geistigen
Orıentierung, dıe iıhnen durch die bekenntnisgebundenen lutherischen Gemeinden
bzw. Stände gegeben wurde. Fleischer welst mıt Recht darauf hın, dai die Verbindung
VO Luthertum un: Späthumanısmus durch Melanchthon in seınem weıtreichenden
FEıintflu{(ß auft die schlesischen Lutheraner repräsentiert wırd So bıldet die Autsatzsamm-
lung eınen wıllkommenen Beıtrag ZU!r Morphologie des Luthertums un: eıne Auftorde-
rung, das Verhältnis VO Luthertum und Späthumanısmus theologıe- und geistesge-
schichtlich weıter untersuchen.

Hannover Martın Lackner

Oskar Bartel, Jan Laskı Leben un: Werk des polnıschen Retormators (Ost-)Berlin
(Evangelische Verlagsanstalt) 1981, 291 Seıten (tr. et ed Arnold Starke).
Der verdiente polnısche Kırchenhistoriker Oskar Bartel, selit 1946 Dozent der

Evangelısch-theologischen Fakultät der Unwversıität Warschau SOWI1e ach deren
Umwandlung 1n eıne multikontessionelle „Christlıch Theologische Akademıie 955 bıs

seıner Emerıitierung 16 bıs seinem ode 1973 miıttels eınes Lehrauftrages Zur
Geschichte der Renaıissance, Retormatıon un! Gegenreformatıon der Philosophıi-
schen Fakultät weıter lesend, legte mMı1t dieser schönen Lebensskizze des weıtgereisten
Reformators Johannes Lasco eine csehr posıtıve Würdigung des 1er (allzu stark) öku-
meniısch gewerteten Retormierten VO Auf Wunsch des Autors mufte VO Übersetzer
C die wiıissenschaftliche Sprachregelung eıne Konzession den polnıschen Natıo-
11A 1ISmus gemacht werden Vornamen und Ortsnamen werden (von Hauptstädten
abgesehen) der Schreibweise des 16 Jhdts in polonisierter „Neusprache“ VOTI-

gelegt. Das IMNa 1m polnıschen Orıginal das 1er ın der Wiedergabe der Famıiılien- un
Wirtschafts eschichte ach Übereinkunft mıiıt Bartel gekürzt wurde, S allentalls och
angehen, $1ı 1aber be] der deutschen Übersetzung (etwa beı der Rezension des Krus-
keschen Lasko-Buches, 27 leicht grotesken Formulierungen. Wenn 111A]  e treilich
VO diesen und anderen Zeitgebundenheiten absıeht, wırd INa  w Bartels Lasco-Bıi0gra-
phıe mMIt orofßsem Nutzen und ank lesen. Nach eiıner Eınführung über Johannes
Lasco 1ın der Geschichtsschreibung (14 {f.} un eiınem Sanz besonders instruktiven
Kapıtel ber die Laskis (27 F das den Lesern die VO Bartel vorgeschlagenen Kur-
ZUNSCH bedauerlich erscheinen läfßst, wiırd der Studien Lascos zumal ın Bologna un
Basel (mıt Unterbrechungen 2—1 ES234p525) sehr austührlich 792 der
ungarischen Tätigkeıt ber doch kurz gedacht (60 E W as ber den das Luthertum
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1577 als Seuche hinstellenden, dıe Sıtuation bewußt-unbewußt verzeichnenden (62 An
Sachen des Glaubens hat sıch beı uns nıchts geändert“) Johannes DESAQL wird, 1st recht
aufschlufsreich:; Ww1e 1aber die überaus komplexe kırchliche, politische, natıonale Welt
Ungarns MI1t wel Satzen (63 99  1€ Geıstlıchen begünstigten dıe Habsburger, die
Weltlichen dagegen deutschteindlich eingestellt. Dıie habsburgische Parteı trieb
Ludvık 185 Jagiellonczyk sıc!] 1n den Krıeg mMIıt Soliman, den Prächtigen“) klıscheehatt
simplıfızıert werden kann, 1St be] eiınem Wissenschattler VO Range eınes Oskar Bartel
unverständlich. Autgrund des eiıgenmächtıgen Vorgehens der Laskıs befand sıch uch
Johannes bald 1mM Lager Johanns I) der ihn S Bischot VO Veszprem Da{fs
Clemens VIL diese Ernennung nıcht bestätigte, hätte angesichts des ungarıschen Rega-
Iısmus och keine Konsequenzen haben mussen (anders Bartel 65), doch dıie Verstrik-
kung des polnıschen Prıimas ın die türkısche Ofttensive VWıen, die diesem Prestige
un die uhe 1n seınen etzten Lebensjahren kosteten, erschwerte die Stellung des
Bischofs, der offensichtlich nıcht als Geıistliıcher, sondern als Diplomat VO' Bedeutung
Wr (67) un seıne Verwandtschaft Jarosz Laskı, seinem Lieblingsbruder, der König
Johanns Krıeg vorfinanzıert hatte, aber 1534 Konspiration mıt den Venezianern
iın Ofen eingekerkert wurde, sodafß die Jahre 534/35 prımär der Befreiung des Bruders
dienten (69), ließen den Bischof des Amtes nıcht troh werden. Dafß die rel Brüder dann
(71 {f.) Parteigänger der Habsburger wurden, (und da{fß S1e Recht, wenn auch nıcht
aufgrund seıner Argumentatıon, Bartel, 72} für der Reformatıon gegenüber yleich-
gültig erklärt), da{fß annn Johannes MIıt Melanchthon freilich bereıits 1534 Kontakte aut-
nahm, 1n ıhm siıcher L1UT den Humanısten, aum den Reformator sehend, macht Bartel
deutlich (wenn auch zahlreiche sinnentstellende Drucktehler Tod Anıans 1995 (74)
us auffallen). 1541 sucht Johannes och für sıch un seınen Bruder Bıstumer (für
sıch Olmütz, hıer, Olomonc[!]) erwerben. Da weılte Johannes bereıits seit
1539 im Ausland (84 H Bartel überzeugt, wenn für dıese Flucht nıcht refor-
mierte, sondern poliıtische Motivatıonen tür ausschlaggebend hält Dıie Wahl der Stu-
dienstadt Löwen ze1ıgt, dafß Lasco och nıcht Option tür die Reformatıion

seın kannn doch lernte OTrt ım Frühjahr 1540 eın uns namentlıch unbe-
kanntes Bürgermädchen kennen, das heiratete. Als einer der demonstratıv die OÖlı-
batspflicht gebrochen hatte, ;ohl kaum als „Bekenner der evangelıschen Lehre“ 86)
sah sıch genötigt, Löwen verlassen se1it Frühherbst 1540 tindet ın Emden
Zuflucht. Als die Nachricht VO seıner Heiırat Polen erreichte, verlor Ort seıne Bene-
tizıen (88), daher suchten seıne Verwandten die Ehefrage entschärten. Barte]l weıst
überzeugend nach, da:; Johannes LascO nıcht (wıe etwa Dalton der Kuyper
annahmen) den Reinigungse1id (er habe miıt päpstlicher Indult ‚War häretische Schriften
gelesen, niemals ber eıne häretische Lehre gebilligt, eın VO der römiıschen Kirche mı1($-
bıllıgtes Lehrstück werde nıe bıllıgen) 1526, sondern 15472 geleistet habe (89 {f.) und

sıch anschließend mıiıt den Interpretationen (Meineid, erasmıanısche Haltung, öku-
meniısche Weıte, Melanchthonianısmus auseinander. Bartels Wertung (95 f 1St ‚War

subtiler als dıe VO ihm angeführten Kontrapositionen 1aber Sanz kann doch das
ungute Gefühl, 1er habe einer durch eıiınen nıcht ganz redlich geleisteten Eıd seıne
Benetizıen zurückgekauft, nıcht ausraumen. Denn WE InNan Aussagen über Lascos
evangelısche Haltung VOT Sommer 1542 auch treiliıch mıiıt Mühe och erasmıanısch
inte retieren kann, annn doch nıcht aus seiınen Briefen Hardenberg CI ın denen
er Ad  \b Reekamp „UNSCTITCH Abt“ y geschlossen werden: SO hätte damals keın
erklärter, eben erst bekehrter Protestant einen römisch-katholischen Abt schreiben
können“ 96) Angesichts der Haltung evangelisch gesinnter katholischer Abte, die
och Jahrzehnte spater ıhr Kloster 1n eıne Art evangelisches Predigerseminar umtfunk-
tionıerten (Garsten!), kann eiıne solche Fxklusıve wen1g überzeugen. Überzeugend ware
Bartels Passage: „Dıie Voraussetzungen für diese endgültıge Entscheidun wuchsen in
ıhm allmählich heran, hne schmerzliche un schwere Geisteskämpte, Bruch
enn faßte dıe Glaubensdinge nüchtern bıs sich ndlich entschlofß, auft CVan-

geliıschem Boden Fu tassen“ (96);, 1U der Voraussetzung, da{fß Enno I1 nıcht
doch Lasco seınes evangelischen Engagement wiıllens P Superintendenten
machen wollte Frühherbst 1540 Bereıts Ende 547 wurde aut Veranlassung
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VO Ennos Wıtwe Anna Superintendent 1n eınem konftessionell sehr schwierigen Lande
SE viele zeıitliche Angaben iın Nachschlagewerken mussen aufgrund der kritisch
Ve':  3 Biographie Bartels revıidıert werden). Bartel attestliert den Frıesen auch
schon VOT der Retormatıon „gesunde Grundsätze“ 1im relıg1ösen Leben, Festhalten 99
den schlichten Wahrheiten der christlichen Lehre“, und „sehr 1e]1 Nachsicht un uld-
samkeıt“ W as freilich miıt den Ausführungen 102 ft nıcht recht übereinzu-
stiımmen scheint. Im September 1543 begann Lasco mıt der Entfternung der (Altäre?
und) Bilder AUS den Kırchen (106 1m Geıiste Zwinglıs un eınes zwinglianısch ınterpre-
Jerten Bucer. Da!: 99 beschlofs, alle Evangelıschen 1m Lande vereinen“ un: „mild
und verständnısvoll“ VOT ıng (106), kann I1}  w wirklich IL1UI ann >  T, WwWenn IN}  n dıe
Gnesiolutheraner nıcht ur evangelısch halt Es berührt sehr angenehm, da{fß Bartel
bestrebt ist, den konfessionalistischen Ww1e nationalıstischen Goldlack, der dıie histor1-
sche Persönlichkeit Lascos bedeckt,; abzureiben für den Nıchtpolen Ww1e Nıchtretor-
lerten scheıint dieses Unterfangen och konsequenter nte werden
mussen. Dıie Wirksamkeıit be1 Lascos Englandautenthalt als Superintendent für die
Fremdengemeinden 3323 seiner ntermezzı in Dänemark, Emden, Frankturt (162 LE
zumal aber seıne Wirksamkeit ın seiner polnıschen HeımatPwerden austühr-
ıch un: AaUSSCWOHCH dargestellt (200—241 wiırd dabe1 eiıne kleine polnısche Reforma-
tionsgeschichte 1n UC«C geboten). Dıe autreibende Tätigkeit Lascos ach seiner Heım-
kehr 1556, seıne sıch se1ıt Jahresbeginn 1559 ständıg verschlimmernde Krankheıt, seın
Tod 888 Jänner 1560 un: seıne Nachwirkungen werden lebevall gewürdigt. Dem
esumee Bartels: „Zweıtellos W al Laskı eın Irenıker und Okumeniker, eın Okumeniker
jedoch in gewissen renzen“ 274) wırd INa  w zustımmen können, auch wenn die
renzen wirklıich och SCeZOSCH werden mussen. Eın überaus anregendes, aber
nıcht unkritisch lesendes, Werk eınes großen Kirchenhistorikers.

Wıen Peter Barton

euzeıt
Tıbor Fabıny, Bewährte Hoffnung. Dıe Evangelisch-Lutherische Kırche

Unn iın 1er Jahrhunderten, Erlangen (Martin-Luther-Verlag) 1984, 106 Seıten,
zahlreiche Abb
Tıbor Fabıny, Protfessor für Kirchengeschichte und Kırchenrecht der Akademıie

der Evangelısch-Lutherischen Kırche Ungarns ın Budapest, legte ıer auch zeıtge-
recht FA Tagung des Lutherischen Weltbundes 1ın Budapest eiıne schöne Selbstdar-
stellung der Evangelıschen Kırche Ungarns (ım Ungarischen oılt tast och immer die
Identiftikation „Evangelisch“ un! „Lutherisch‘ VOL®L. Das nıcht 7zuletzt aufgrund seiıner
sorgtältig ausgewählten Ilustrationen besonders wertvolle grofßformati Werk
das Interesse, nıcht aber Fachkenntnisse des Lesers VOTFraus und 1St da besonders
gee1gnet, Intormatiıonen ber diese leider 1e] wen1g bekannte lutherische
Kırche 1etern. Dıie Vorgeschichte des ungarıschen Luthertums seit der Christianısıie-
rung Pannonıens und der Magyaren kurz behandelnd (8 E, wırd dıe Zeıt der Retor-
matıon („Im Krattteld VO: Wıttenberg“, ff:), der „Katholischen Restauration“
(23 {f.), der Toleranzzeıt („Im Zeichen der Toleranz“, 35 E ın eLwa bıs Zu Osterrei-
chisch-Ungarischen „Ausgleich“ die Zeıt der /—1 CAm
Rıngen Anerkennung 1m Volk®. H; „Diasporasc icksal“ (seıt 918/19, e
kurz, manchmal etwa die Zeıt selt urz tür den ausländıschen Beob-
achter geschildert. Eın relatıv austührlicher zweıter eıl AJ Zukunft un Hoffnung“
(62= 106) tührt iın dıe Realıität des Lebens einer Diasporakırche in einem sozialıstischen
Staat recht intormatıv e1ın. Hıer sınd die Abbildungen oft VO dokumentarıschem Wert
(Kontirmatıon iın Tet 1975 80); Passıonsspiel VO Theologiestudenten iın einer Dorige-
meınde, 1983, 84) Ies VO Autor vorbildlich aufgebauten Evangelischen Landes-
USCUMNS (101 f} wırd nıcht vergessen. uch der, der sıch schon mı1ıt der Kırchenge-
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schichte des historischen Ungarn beschäftigte, ertährt viele wertvolle Detauils (etwa Sıe-
benbürgen 1585, also bereıts den katholischen Bathorys, Verhältnis der protestan-
tischen Prediger den katholischen Priestern 500 10, 23) Selbstverständlich sınd
auch Epochen tınden, dıe austührlichere Darstellungen verdient hätten. Fur
den, der sıch erstmals MIt der ungarıschen Kirchengeschichte beschätftigt, 1ST dieses
Buch u Eınstieg und wahre Fundgrube zugleich, WEeNn auch auf Anmerkungen
leider verzichtet werden mußte.

Wıen Peter Barton

Christoph Kleın, Diıie Beichte ın der evangelisch-sächsischen Kırche Sıe-
benbürgens Il Kırche im Osten, ed DPeter Hauptmann, Monographienreihe 15%
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1980, 186 Seıten, art.
Dıie Evangelısche Landeskirche Augsburgischen Bekenntnisses 1n Sıebenbürgen

CrTERL Recht iın zunehmendem Maf(e das Interesse der kirchenhistorischen For-
schung. In weılt stärkerem Ma(ße als anderen Landeskıirchen 1St 6S iıhr gelungen, STAaats-

kirchliche Eingriffe ıbzuwehren und landesherrlicher Verfügungsgewalt entgehen.
uch WE ıhr 1es nıcht ZUr Gänze gelang, konnte s1e doch weıt stärker als andere
Landeskirchen mıittelalterliche Traditionen anknüpten besaßen doch, L1LUTL eın
Beispiel NneENNCN, dıe Sachsen auch 1ın vorretormatorischer Zeıt das Recht der freien
Ptarrerwahl. Dıie vorreformatorische Amalgamıierung VO Kırchentum, Kultur, politı-
schem Leben und Gesellschaftsgestaltung wirkte VO 16 bıs weıt 1Ns 20 Jhdt nach
[)as tührte eLWwa dazu, da och 1850 ın Hermannstadt die lutherische Priıvat-
beıichte, WenNnnNn auch iın rudımentärer Form, erhalten blieb (132 E während s$1e in den
meısten evangeliıschen Kırchen doch schon 1im ausgehenden 18 Jhdt abstarb.

Dıe Arbeıt Kleıns beginnt miıt einem instruktiven Einleitungskapitel ZU For-
schungsstand 43 E wobel (mıt Ludwiıg Bınder) Roths These, Matthias Ramser
ware 1545 der evangelısche Sachsenbischot geworden, ablehnt (24 Anm 51) [)as
Beichtinstitut in Hermannstadt und Umgebung W ar ZUT Zeıt der SGESTECH retormatori-
schen Regungen nıcht derart 1n Mißbrauch geraten , 99  al gänzlıch abgelehnt un
zerschlagen worden ware“ (31) das 1St sıcher richtig un!: der Zusammenhang P

posıtıven Stellung Luthers rA3eE Privatbeichte wird Recht aufgeze1igt Ramser
erklärte dıe Forderung ach Entfernung der Privatbeichte 4US Csottes Kırche für „alıe-
nıssımum absurdissımum“ (55) Dıie Dıiıftfterenzen 7zwıschen Honterus un! Kamser,
die oth als eıl der zwinglisch-lutherischen Kontroverse bzw als Auseinandersetzung
zwıschen der Bürgerpartel der Magıstrate un: Natıonsunıuiversıtät un! der der Klerıi-
kalen ertete (63) sıeht lein tür wenı gravierend un M für dıe Fruüuhzeıt ber-
zeichnet Dıie damals och nıcht L1AC weısbare „Verquickung der Privatabsolution
mıiıt der geistlichen Gerichtsbarkeıit“ dıe spater ;  u Vertall der Privatbeichte führen“
sollte (65), spielte ın der Zeıt der Vorherrschatt der Privatbeichte 0—1 keine
Rolle (67 tf.) uch die Hermannstädter Synode 1574, die Privatbeichte und öffentliche
Beıichte für gleichberechtigt erklärt, bildet och nıcht die einschneidende Zäsur (83 {f.)
och kam dort, Kryptocalvinısten, w1e eLWa der Schäßburger Stadtpfarrer Pau-
Iınus (der 1615 wıderruten mudfßte), Anhänger und Kesonanz tanden, schon 1mM trühen

Jhdt eınem Erliegen der Privatbeichte (89)
Die Arbeıt Kleıins, die ankenswerterweıse auf wichtige örtliche Detaıils eingeht,

hätte dıe Beigabe eıner Karte verdıent enn der Nichtsiebenbürger kann kleinere
Orte Ww1e eLtwa Katzendort ebd.) aum lokalısıeren. Handschriftliche und gedruckte
Agenden des TE un! u Jhdts werden systematısch untersucht (91 IE3); Formen, Ord-
Nnung und Wesen der Beichte aufgrund der Gemeindeberichte VO 764/65 analysıert
(103 E: das evangelische Prinzıp beı der FEinzelbeichte: „Du dartst beichten, ott e

dıch a treıibt!“ gewürdigt, dıe Sıtuation 764/65 durch eiınen ausführlichen
Anhang (145—182 dokumentiert. Eın Beispiel Pretaı ’)5 Zum Beichtstuhl un!
ZAK Abendmahl kommen dıe Pretayer jährlich mal; Z Adventzeıt, Fasten-
zeıt, die Ernte und den Herbst. Dı1e Jugend wırd dieser heıl Handlung
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theıls durch den Pastor theıls durch den Dıacon eben praeparıert WwW1e€e ın Mediasch,
und auch SONStTeEeN gehet hıerın alles E w1e bey der Mediascher Ecclesıa, außer da;
1er 1im Beichtstuhl dıe allgemeıne Absolution uUusSsus 1St  C Dıie relatıv häufıge Zwischen-
torm zwıschen Privatbeichte un: allgemeiner Beichte, dıe die Mıtte des 15 Jhdts
och vielfach, WenNnn auch örtliıch verschieden, anzutreffen 1St (144), schwindet 1n Wel
(GGenerationen dahın „1818/19 LST oftfiziell nırgendwo mehr Privatbeichte testzustellen“,
deren Reste treılıch och „nachweısbar 1ın der Hermannstädter Spitalkırche“ weıterbe-
stehen“ Besonders instruktıv 1st auch dıe übersıichtliche Darlegung der »SCHCH-
waärtıge Lage  M mı1t Versöhnungs-, Beıcht- und BufsgottesdienstenP Kleıns
ansprechende Arbeit 1St ZuL lesen und oibt eınen gelungenen Einblick In die Eıgen-
ständıgkeıt des „sächsıschen“ kırchlichen Wesens.

Wıen Peter Barton

Robert Dan, Matthiıas Vehe-Gilırıus. Lite and Work of Radıcal Antıtrınıtarıan
wıth hıs Collected Wrıtings, („Studıa Humanıtatıs“, Publications ot the Cientre tor
Renaıissance Research, edıted by Klanıczay, 4 9 Budapest, Akademıiaı Kıadö6 un
Leiden, Brill 1982, 403
Die HUFE Antıtrinıtarierforschung selit dem Weltkrie hat sıch mıt einem beson-

deren Interesse des radıkalen Flügels der Antıitrinıtarıer ın vorsozınıanıschen Phase
ANSCHOMMEN. So sınd Arbeiten und Textausgaben Jacobus Palaeologus, Franz
Davıd ın Siebenbürgen un Sımon Budny ın Polen-Litauen entstanden. IDieser radıkale
Flügel zeichnet sıch ın dogmatischer Hınsıcht durch dıe Leugnung der Anbetungswür-
dıgkeıit Christı 4US 7Zu diesen 508 Nonadoranten gehört auch eın deutscher Antıtrını-
tarıer: Matthıas Vehe, Matthıas Gilirius der der „Jüdiısche Doktor“, Ww1€e In zeıtge-
nössischen Quellen auch genannt wırd Vor 200 Jahren hatte Gotthold Ephraim Les-
SINg aut +h: 1im Rahmen der Untersuchung des Heidelberger Antıitrinıtarısmus 570
die Aufmerksamkeit P lenken versucht freilich hne Ertol Dıie deutsche For-
schung hat sıch auch nach Lessing des Antıtrıinıtarıers Matthıas Ve e-Gillıiırıus nıcht mehr
weıter ANSCHOMMECN. Erst der Ungar Antal Pırnat hatte ın seiınem Buch „Die Ideologie
der Sıebenbürger Antıitrınıtarıer in den 15/0er Jahren“ (Budapest 1961 aut rund VO

Quellenstudien ıIn Sıebenbürgen erneut aut Matthıas Vehe-Gilirius hingewiesen und
einıge Nachrichten ber iıh ZUSsAMMENSECLTAYECN. Das vorliegende Buch ISst wıederum
VO' eiınem Ungarn verfafst, VO Robert Dan, un! sucht dıe Bıogra hıe dieses deutschen
Antıtrinıtarıers nachzuzeiıchnen SOWI1e seın ideologisches der eolo iısches System
herauszuarbeıten, dabei auch die Frage ach dem Traditionszusammen ANS un ach
den Quellen des Matthıas Vehe-Gilırıiıus stellen SOWI1e die Frage seines Eintlusses
behandeln. Diese Arbeit wurde möglıch, nachdem Dan gelungen WAafrl, 1ın der Unınver-
sıtätsbıbliothek Utrecht das seıit 400 Jahren verschollene Hauptwerk des Matthıiıas ehe-
Gilirıus mıt dem Titel „Mattanjah“ ausfindıg machen, welches dieser 1im Jahre 1578
aller Wahrscheinlichkeit ach iın öln der ın der Umgebung VO  am} Köln 1ın den Druck
gegeben hatte.

Das vorliegende Buch 1St ın Wwel Teıle geteılt. eıl „Lıite anı Work“ verfolgt bıo-
graphisch das bewegte Leben des Matthıias Vehe-Gilirius, ınsbesondere In den Jahren
F370=—90: das durch die Stationen Ptalz und Heıdelberg, Köln, Sıebenbürgen, Polen-
Liıtauen un Nıederlande gekennzeichnet ISt In ıtel beschreibt IDan das Pro-

des Hauptwerkes „Mattanjah“ und geht der di$$izılen Frage ach den Quellen
ach Solche Fragen hatte Ina  } ın der Antıtrınıtarierforschung meılst ausgeklammert
(wenn INa  . B: Al Palaeologus denkt, beı dem eıne Lösung des Quellenproblemes
G Sar nıcht denken ist) Dan tindet die Hauptquelle „Mattanjah“ in dem Werk
„Ikkarım“ des jüdıschen Religionsphilosophen Joseph Albo (ca 1365—1444). Kapıtel
1St der Biıbelkonzeption VO „Mattanjah“ gew1ıdmet, Kapıtel der Christologie. Cha-
rakteristisch für Matthıas Vehe-Gilırıus sınd seıne Voranstellung des Alten Testaments,
dessen wörtliches Verständnıis 7R sıchern sucht, und die damıt einhergehende Abwer-
tung des Neuen Testaments, das tür ıhn ın die Reıihe der rabbinıschen Lıteratur eiInZuU-
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ordnen ISt. Von dieser Konzeption her, iınsbesondere der hohen Bewertung des Alten
Testaments, versucht den Nachweıiıs der Identität des ess1as mıt Jesus; insotern
bleibt seıne Konzeption gerade och christlich. Vehe-Gilıirıus versucht 1°ecr eıne ere1in1-
Sung Judentum und Christentum SOZUSasCHl auf der Grundlage der rabbinischen
Relıgions hiılosophie. Die bestimmenden FEFlemente seıner Konzeption sınd humanı-
stische Bı elkritik, protestantische Bıbelexegese, un! 1es autf der Grundlage der rab-
binıschen Religionsphilosophie, w1ıe S1E insbesondere VO Joseph Ibo entworten ISt.
Auft die Weıse gelangt Matthias Vehe-Gilıirius der ohl EexXxtIremsten Posıtion iınnerhalb
des Antıtrınıtarısmus des 16 Jahrhunderts, eıner Posıtıon, dıe ‚gerade noch‘
christlich geNANNT werden ann. In den Kapıteln 6—8 geht Dan dem Einflufß des Mat-
thıas Vehe-Gilırıus 1m Zusammenhang mıiıt seınen Autenthalten 1n Sıebenbürgen un! ın
Polen nach Kapıtel 1sSt der Beziehung des Matthias Vehe-Gilirıus Franz Davıd,
dem ersten Bischot der Unitarıschen Kırche in Sıebenbürgen, gewıdmet, Kapıtel der
Bedeutung des Matthıias Vehe-Gilirius für dıe Entstehung des sıebenbürgischen Sabba-
t1smus Sabbatarısmus Sabbatarıanısmus. Dan weılst den FEinflu(ß des „Mattanjah“ auf
den Begründer des Sabbatısmus Andras Eössı ach uch beı den polnıschen Antıtrını-
tarıern, vor allem be1 den VO Simon Budny angeführten „Judaisıerenden“, tanden die
Gedanken des Matthıas Vehe-Gilıirius Zustimmung, besonders seıne Kritik Neuen
Testament. In Polen konnte Matthias Vehe-Gilırıus auch publizıeren. 552 konnte die
Schrift des deutschen Antıtrinıtarıers Johann Sommer „Retutatıo Scripti PetrIı Carolı“
(Ingolstadt Krakau]) herausgeben und eın Jahr spater dıe „Iractatus Alıquot hrı-
st1anae Religionıs“ (Ingolstadt Krakau|] eın Sammelbändchen, das als antıtrı-
nıtarısches Handbuch 1m türkısch besetzten Südungarn Verbreitung finden sollte.
Dieses für dıe Geschichte des Antıtrınıtarısmus wichtige Bändchen enthält VO ehe-
Glırıus die Schritten „ Iractatus Primus“ sSOWI1e die „Declamatıiuncula CONLra Praedesti-
natıonem Neoterıcorum“, außerdem kleine Studien der deutschen Antıtrıiınıtarıer
Johann Sommer und dam Neuser. Kapıtel des Buches vVvon I)an geht dem etzten
Lebensabschnitt des Matthıas Vehe-Gilırıus nach, namlich seınem Autenthalt in den
Nıederlanden, seiner Übersiedlung ach Emden/Ostfriesland, seiner Gefangennahme
1im Kerker.
und seınem Prozef. Matthıas Vehe-Qlirius stirbt ım re 1590 während des Prozesses

Das Werk VO IDan ISt, W as den biographischen eıl angeht, ungemeın spannend
geschrıeben unı! VO dem kriminalistischen Schart- un! ürsınn des Vert ’s. Der
ıdeologische Teıl, iınsbesondere der Teıl, der sıch mıt den Que ent befaft,
VO der hılologischen Akribie und stupenden Gelehrsamkeıit des Vefs der insbeson-
ere A4AUuC dıe rabbinısche Literatur des Mirttelalters kennt.

eı1l des Buches S 231 Efs<)) enthält die gesammelten Schritten VO' Matthias ehe-
Glıirius. Es handelt sıch dabe;j w E: bereıts edierte Texte, die abgelegen sınd
SOWI1e Neudrucke der VO Vehe-Gilıirıus 1mM 16 Jahrhundert herausgegebenen
Schritten. Im Zentrum steht die Faksımile-Edition des „Mattanjah“ ach der Ausgabe
AUus$s der Universitätsbibliothek Utrecht. Eın Index beschliefßt dieses Werk

Nach Pırnats ben zıtlerter Arbeıt haben WITr jer In dem Buch VO Robert IDan ber
Matthias Vehe-Gilıirius eın zweıtes grofßses Werk ber den Antıtriınıtarısmus des

Jahrhunderts, MI1t dem uns die ungarische Forschung beschenkt. In Deutschland 1st
die Antıtrinıtarierforschung schon VO ber 100 Jahren abgerıssen. Um dankbarer
mussen WIr se1n, WenNnn ausländische Wissenschattler sıch dieses vernachlässıgten
Gebietes der deutschen Theologie- und Geistesgeschichte annehmen.

Werner vdtTornesch beı Hamburg

Franz Ortner, Reformatıion, katholische Retorm und Gegenreformatıon
1m Erzstiftft Salzburg, Salzburg-München (Pustet) 1981, 320 Seıten.
Es fällt nıcht eicht, diesem lang erwartetiten Buch (das der Verbindung VO

Kırchengeschichte und Sozialkunde willen wichtig 1St b7zw. ware) gerecht werden,
zumal der Autor vlleder Historiker, Rechts- der Kirchenhistoriker, sondern Moral-
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theologe 1St. Neue taszınıerende Ergebnisse der Detailtforschung werden vorgelegt und
bereıts überwunden gewähnte Klischees durch kluge SC Kombinationen repristiniert.
Es Mag eın wenıg symptomatisch scheinen, da{fß in der graphischen Gestaltung des
Umschlags 1er Worte „Katholische Retorm 1ın Salzburg“ in strahlendem Weıilß, ‚Retor-
matıon und Gegenreformation“ 1ın deprimıerendem Schwarz dargeboten werden das
entspricht 1n eLtwa der Gewichtung un! Akzentuierung. Die Abschnitte über dıe katho-
lısche Retorm gehören den wertvollsten Partıen des Buches.

Eıne intormative Darstellung der wirtschaiftlıchen, soz1alen un! polıtıschen Lage 1m
15 und 16 Jahrhundert ff.) zeıgt bereıts, da Ortner iın sehr langlebıgen Strukturen
un! Tradıtionen den Schuld“ ausschließenden Schlüssel ZUF Salzburger Retormations-
un! Gegenreftormationsgeschichte sıeht. So sıeht in den Nachwirkungen der 1n Salz-
burg 1400 verschwundenen Praxıs der Leıibeigenschaftt, dıe CN möglıch machte,
Kınder auf viele Grundherrschaftten verteilen, eınen Grund für viele der u1nl5s heute
unbegreiflichen Härten ehorsame, sektiererische und lutherische Untertanen
im Erzstitt. Be1 der Behandlung Bauernkriege se1it 14672 (18 {f.) sıeht Ortner C-
tormatorische und retormatorische Forderungen, WI1e be1 der Salzburger Bürgerschaft
525 1n Polemik Florey als unerheblich „das relıg1öse Moment“ „spielte*
„eıne untergeordnete Rolle“ 492 Be1 der Amalgamierung relig1öser un: sozıaler
Momente un! Motıvatiıonen in der Vor- und Frühretormation stünde das Erzstift damıiıt
treilich isoliert da Das „Göttliche Recht“ inkludıert sıcher, „eın durch die Bibel legiti-
milerter un! als solcher nıcht mehr hinterfragter Anspruch“ (20) se1n, 1aber keines-
WCSS LL1UT „des Bauern auft seıne eıgene Überzeugung und subjektive Auslegung der
Bibel“ Ortner scheıint uch das göttlıche Recht prıimär polıtisch werten. Zu Recht
wırd die schwere Last betont, dıe ach den verlorenen Bauernkriegen aut dem gemeınen
Mann lastete, aber eın Zusammenhang mı1t dieser Katastrophe un! der evangelıschen
Bewegung einerseılts un der trüh ertfolgenden Neıigung kryptoprotestantischen Ver-
haltensmustern andererseits wiırd aum verfolgt.

Zwelı Grundaxiome sınd ottensichtlich vorhanden: Dıiıe Ablehnung katholischer
Inhalte 1St 4US der Salzburger Sondersıtuation erwachsen unı! hat 1U iın Ausnahmeftällen
mıt den wenıgen lupenreinen Evangelischen (andere werden nıcht akzeptiert) un

Geheimprotestantismus und, erganzend, FExulantentum wıederum kaum tür
evangelısche Haltung, da selbst eın Schaitberger „wulßte, dafß viele nıcht ihres
Glaubens, sondern aus Gründen eınes angenehmeren Lebens die Heımat verlassen
haben“ Was 1n Salzburg passıerte, WAar letztlich eın Bündel kontingenter Pannen,
nıcht Ergebnis vorreformatorischer Tradıtionen, tiefergehender reformatorischer Jäu-
bı keıt, des VO böswillıgen protestantischen Hıstorikern übertriebenen Versagens des

CIUS, der Lektüre evangelıschen Schrifttums, der Sehnsucht nach Wort und Sakra-
ment uUuSsSW. das alles g1ıbt Ortner für Einzeltälle t dort, eben MU: IDEN

sehr pomtiert Wert auf die Funktion der nıemals wıderrutfenen aufgehobenen„Polizeiordnung“ Langs VO 26 14 1526 le e kann der Begriff des „Ungehorsams“
(Z3) vielfach das abdecken, W as evangelısch eınen INası Die Recht VO Blickle
gepriesenen reftormatorischen Parolen VO 1525 sınd „eher aut den Eintflufß interesslerter
Prediger den Aufständischen zurückzutführen“ (27) Nach Ortner scheinen die
Salzburger Bauern einer Art negatıver Theologıe der Befreiung erlegen se1n: S1e
wurden evangelısch, den Erzbischöfen eınen Tort anZutun, enn ab 1526 „verla-

sıch der fehlgeschlagene bäuerliche Emanzıpationsanspruch VO:' polıtıschen auf
den relıg1ösen Bereich. Der Glaubensbereich, worın 1119  —; den katholischen erzbischöft-
liıchen Landesftfürsten ıIn empfindlıicher Weıise tretten konnte, sollte tortan immer stärker
den Widerstand des Bauern sıchtbar machen“ (ZZ) Dieser Ansatz macht CS u. E
unmöglıch, das Glaubensleben der Unterdrückten als solches würdıgen.

Wo prımär dıe relıg1öse Lage des Katholiziısmus behandelt wırd, betont Ortner 53
völlıg Recht, „Historiker“ „dürtten“ „dıe exıstentiell motıivatorische Kraft relıg1öser
Glaubensüberzeugung einzelner und SaNzZCI Gruppen nıcht aufßer cht lassen“. Er weIlst
dabei auf das generell iın deutschsprachıgen Gebieten nachweisbare tür Oberösterreich
besonders eingehend erforschte) intensıivierte relıg1öse Leben zwıschen 1450 und 1530
(34 T hın Da eın gesteıgertes relig1öses Bedürtnıis der Bevölkerung auch ZuUur
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Annahme evangelıscher Verkündigung (die be1 Ortner immer L1UT als „Propaganda“ e1InN-
zelner Prädikanten aufscheıint) tühren konnte, wırd nıcht gesehen. Es ware sıcher
alsch, einse1t1g das „Negatıve“ In der Frömmigkeıt REa des V Jahrhunderts „hervor-
zuheben“, „ UT die Vorgange der Retormatıon In eınem helleren Lichte erscheıiınen
lassen“ (33) NUrT, WAann 1St 1€es zuletzt geschehen? „Es 1St meılner Meınung ach
unhaltbar anzunehmen, da{fß eıne 1n der relıg1ösen Grundsubstanz gänzlıch erkaltete un
in ıhrer Frömmigkeitshaltung schwerstens geschädiıgte Bevölkerung eınes SaNZCH
Landes siıch 1ın kurzer Zeıt, ja geradezu überstürzt, reformatorischen Ideen un: eıner

Bıbel- und Gewissenströmmigkeıt mı1t starken Ausdrucksakzenten zuwenden
könnte. Gerade 1es WAar nıcht der Fall Dıie meısten relig1ösen Symptome die
Wende Z.UU 16 Jahrhundert weısen wenıger in protestantische Rıchtung als vielmehr
aut die Erfüllung gesteigerter relıg1öser Bedürfnisse, auf eıne indıvıduelle Glaubens-
sehnsucht un! auft den Wunsch nach eigenen Seelsorgern 335 und das soll eıne
Abgrenzung VO  n evangelıschen Anlıegen sein?). Salzburgs Frömmuigkeıt eLwa das
Stittungswesen USW. wırd ın Analogıe ZUuUIi Frömmigkeıt anderer Länder (etwa Ober-
österreichs) gesehen, ımmer und solange, bıs der Protestantiısmus 1Ns Spiel kommt.
Dann ber wiırd die Sonderentwicklung postuhert. Während arl Eder etwa den Nıe-
dergang des Stifttungswesens 1m Lande ob der Enns ın integralem Zusammenhang mıt
der Ausbreitung der Retormatıon ansıeht, ware 1es iın Salzburg „nıcht [1UI einselt1g,
sondern eıne Verkennung der komplexen relıg1ösen, wirtschaftlichen, soz1ıalen und
politischen Zusammenhänge“ (3 33 W as Sarl den Niedergang des kiırchlichen Bauwesens
anlangt, o1bt N dafür eıne einfache Erklärung, die Pfarrgemeinden USW. hatten sıch
„übernommen“ („Baustopp der Kırchen“, (41) Vieles, W Ortner eLtwa 472 ausführt,
1St weıt schärtere Kritik den „MiıfS$ständen“, als S1e Je protestantische Historiographen
geübt haben ber dıe Bauern wandten sıch A1N erstier Linıe“ den „behördlıch
überwachten Teilnahmezwang“ der Messe daher noch heute Vernachlässigung der
Sonntagspflicht (45 t.)! „Vorwegnehmend mufß dieser Stelle auch angeführt werden,
da die Bauernkriegsforderung 1im Jahre 1525 ach ‚Prädıkanten'‘ nıcht ausschliefßlich als
Forderung ach lutherischen (als ob diese Ausschließlichkeit s Dl gegeben hätte!)
„Predigern verstanden werden MU} Mıt der Neuentdeckung des Evangelıums ann
1€eSs auch als grundsätzlicher Wunsch ach Auslegung des Wortes (Csottes VeLr-

standen werden“. ber das 1st doch eben Evangelısch-Sein. arrlıchFreilich „Evangelisch-Sein“ hängt sıcher nıcht der Lebenshilte tür dıschlecht betreute Bergbauern des Pınzgaus un! Pongaus allein: Dal sıch Oort SoOßCc-
nannte Geheimprotestantismus “ länger hielt, hatte doch ohl nıcht NuYT Ursache 1im
konti Detizıt katholischer Seelsorge tast generell zeıgt sıch 1n den enlän-
dern, 6 in zugänglicheren Gebieten die UÜberwachung, Vertreibung, AÄAussc altung
der Evangelıschen besser funktionıerte als 1im Gebirge. Wenn Ortner (45) ftormuliert:
„Die übersteigerten relıg1ösen Erwartungen der noch ımmer frommen Bauern konnte
die damalige Kırche nıcht ertüllen“, ann die per' manente antiprotestantische
Polemik? Da dıe „waldensısche Untergrundkirche“ und hussıtische Fiınflüsse nıcht im
Erzstift, ohl aber 1n den Nachbargebieten nachzuweısen siınd, 1st ekannt Daii diese,
hätten S1e ın Salzburg (woOo s$1e LLULI nıcht nachweisbar sind) exıstıiert, „1N den Bauernre-
volten nachhaltiger“ ıhren Niederschlag gefunden haben muüßten (46), 1St reine Hy
these. Wenn Ortner (47) dıe Ablehnung eLIWwa des Schwörens us mıiıt dem sehr ı eq]
vezeichneten „echten Luthertum“ nıcht iın Einklangen T1ın kann, sollte da nıcht
doch die Waldensertheorie ernsterQwerden? Da: 1e Abneıigung der gede-
mütıigten Bauern Lang „jedenfalls größer pCWESCH seiın“ MU! „als die Ablehnung
der katholischen Kırche“, 1St siıcher richtig (47) NUurT, damals betrachteten sıch Ja alle
Evan elischen als ZUET® katholischen Kırche (aus der S$1e och nıcht herausgedrängt
und 1e S1e wollten) gehör1g. Fur Ortner liegen ‚War die „Antänge der refor-
matorischen Bewegung ın Salzburg 1m Dunkeln“, nıcht aber die des Täutertums.
Ortner scheıint ın ZU 'e1] berechtigter Antikritik der Wirksamkeıt promınenter Retfor-
atoren ın Salzburg, etwa eiınes Paulus Speratus, mıt Überkritik gegenüberzustehen:
Wır wıssen sıcher nıcht, 01€ Speratus bıs 1520 ın Salzburg predigte WIr haben aber
ber seın lutherisches Predigen wen12 spater ZuLE Berichte: Unterschwellig theolo-
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yischer Dıtterenzen persönlıchen Groll 48) anzunehmen, scheint unwahrscheinlich. Es
gab ın Salzburg evangelische Geıstliche, aber S1e Ja unnötıg 48) Ar dıe Bere1i-
tung des Bodens un: das Hıneinpflanzen lutherischen daatgutes bedurfte weder
lutherischer Prädikanten och geistlicher Prediger 1ın Salzburg. Dıe Lage der bauerli-
chen ntertanen entwickelte eıne Eıgendynamik, die S1e ach anfänglıchen Hoffnungen1M Jahre 15725 1n tiefe Hafsgefühle den eıgenen Landesfürsten un! ın eıne allmäh-
lıche Abneigung auch die katholische Kırche „geraten 1ef8“ Ist wirklıch katho-
lısch-kirchlich nıcht kanalısıertes „Luthertum“ prımär antıkatholisch? Es ware Z
Verständnıis des AÄAutors überaus hılfreich, hätte ın einem Kapıtel beschreibend deti-
nıert, Was lutherisch, evangelısch, reformatorisch, protestantısch us versteht.
Ohne eıne solche Detinition 1st Polemik eLtwa Staupıitzens Wertung als
Bekenner evan elischer Wahrheit (49 unverständlich: Natürlich W ar Staupıtz WEVaANns
gelısch“ natürlich WAaTr nıcht 1mM Sınne eiıner lutherischen Orthodoxie. Dafß
Staupiıtz Luthers (noch nıcht völlıg entwickelte) Lehre „nıcht klar erkannt habe (50)trıfft sıcher absolut Z aber das gilt Ja auch für Melanchton! Dıi1e Bandbreite des „Evan-
gelischen“ WAaTr offensichtlich orößer! Dıi1e Bedeutun der Montanındustrie für die CVan-

gelische Bewegung, die sehr orofß WAar, wırd aut Mobilität dieser Bevölkerungs-
gruppe basıeren. Dıie „bisher tradıtionelle Autffassung, wonach sachsiche Knappen dıe
lutherische Lehre 1ın dıe Gebirgstäler gebracht hätten“ 81 wurde längst VO Gerhard
Florey als Legende nachgewıesen. Dıie Halsstarrıgkeit und der Hang ZUur Radıikalität der
Salzburger Bauern dürfte kaum aut das „Wıedertäufertum zurückgehen“.„Auftftallend be] den antänglichen landesfürstlichen Mandaten das Luthertum
1St der eher milde, versöhnliche Ton“ (immerhın wurden bei nıcht wenıger als Fällen
evangelischer Lehre der evangelischen Lebens die Todesstrafe angedroht!) „und die
Unterscheidung zwıschen 9 gehorsamen und bösen, ungehorsamen ntertanen“
55 Dıi1e VOT allem in den dreißiger Jahren besonders vertochtene Theorie, da; die
evangelısche Bewegung ın Osterreich das Werk VO „Ausländern“ sel, wiırd bei Ortner,
WE auch behutsam, artikuliert VO der Abfassung der 74 Artıkel bıs hın Zzur Bıtt-
schritft der 24 Artikel „Die kundıige Hand eınes Ausländers (?) dürfte bei der
Abtassun dieser Bauernschriuft Hılte geleistet haben“ 5} Da 1n iıhnen „auch solches
hineinflo W d> ohl schwer der Mentalıtät der Salzburger Bauern CNTS rochen haben
konnte“, dürtfte weıt eher aut die 1525 tast allenthalben teststellbare ernahme VO
Anregun der „Artikel der Bauernschatt ın Schwaben“ zurückzuführen se1n. Man
sollte N1Cg1 auf Grund VO: Klischees urteılen (56) „Das Luthertum galt den SalzburgerBauern zunächst als CL Glaubensmeinung, dıe sıch als Krıitik den bestehenden Ver-
häaltnıssen eıgnete, Im Vordergrund standen aber Elemente des Wiedertäufertums,wodurch eine Sstrenge Irennung dieser beiden Rıichtungen nıcht vVvOrgchOMMENwerden ann Das radıkale Täutertum entsprach 1e] mehr dem harten Menschentyp der
Gebirgsgaue“ CD „als das“ (!) SIn der Bauernfrage konzessionsbereite Luthertum, das
sıch auf die Seıte der Obrigkeit die ntertanen stellte“ C!) Das entspricht 1U
wirklich nıcht dem Forschun sstand VO 1981, sondern 1St eın Amalgam Smirinscher
Thesen mıiıt völkıscher Menta ıtaätskonstruktion. Dıie VO  3 Ortner (56 H tür Salzburgbezeugten wenıgen Taufgesinnten schon zahlenmäßig nıcht In der Lage; dıe
Mentalıtät der Salzburger pra Da das Öösterreichische „Luthertum“ der ersten
Hälfte des 16 Jahrhunderts Star VO der Frömmigkeitsstruktur der „Oderdeutschen“
gepragt WAar, scheıint Ortner nıcht erwagen, da; sıch ın Osterreich eın Luthertum
525/26 auf die Seıite der Obrigkeit die Untertanen gestellt hätte, 1St ; ohl aum
beweısbar. Sehr instruktiv 1sSt die Wıedergabe des Visıtationsberichtes VO 1528 (58 E3die 1er auttretende Gestalt des Mönches Georg1ius miıt dem als Lutheraner e1n-
deutig bezeugten Martyrer Georg Scherer ıdentisch Ist, bleibt ungeklärt. Beı aller Ver-
schlossenheit der ach 1526 trustrierten Bauern wırd doch die Exıstenz lutherischer
Bücher, der Besuch lutherischer Buchtführer, vereinzelt auch lutherische Predigtbezeugt „lutherisch“ selbstverständlich 1im Sınne des trühen 16 Jahrhunderts Ver-
standen Täuter werden ach Yrtners Darstellung aum erwähnt, der tolgert 64)‚Anhän der Wiedertäufer gab cs vermutlıch ın allen Pfarrgemeinden. Lutherische,
W1E S1e lerorts SCNANNT wurden, traten wen12 1n den Vordergrund“. Dıiıese Wertung
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scheıint doch überzo se1n. Rıchtig 1st die Analyse (die auch auf habsburgische
Gebiete zutrifft), da Wiıedertäuter weıt schärter VOrSCHahsSscHIl wurde als
Lutheraner (65) „Dıie Grenzlinıien gegenüber dem Luthertum scheinen och nıcht
schart SCZOSCH, sotern sıch Lutheraner die Bestimmungen der Landesordnung
hielten und eın Autsehen erregten”. Wo s1e aber Autsehen > wurde eben
überall demonstratıv auch eın Lutheraner hingerichtet eın Tauber 1ın Wıen, eın Kiäser
(Kaıser) in Oberösterreıch, eın Scherer ın Radstadt USW.

Dıie Reformversuche werden sehr schön dargestellt (66 ff} Beı der Wahlkapıtulation
Michael V, Kuenbergs 4 — mufß dieser sıch erstmals adlıch verpilichten, nıcht
VO der katholischen Religion abzuweıchen und dıe Untertanen eım alten Glauben
halten (69) Trauttmannsdorffs Vıisıtation 1555 zeıgt bereits den rennenden Wunsch
eınes Großteils der Bevölkerung ach dem Abendmahlsemptang beıiderleı Gestalt
( („nıcht überall vorhanden“). Be1 Aussagen etwa 1n St Veıt,; einıge hätten angefragt,
ob S1e das Abendmahl sub utraquc«c empfangen könnten: „Doch habe 1es nıemand
ausdrücklich gewünscht“ (70), 1st Ja ımmer mitzubedenken, da Abendmahlsspendung
Ww1e€e Abendmahlsempfang sub utraque mıt der Todesstrate bedroht Wal. In Wagrain 1e$
inan bereıts In die (30sau und ach Haus 1im Ennstal AU»>, eın Priester (Deckname:
Christianus) das Abendmahl Su utraqu«c reichte. In St Johann hat die Hälfte der Kom-
munıkanten och nıcht „sub una  m kommunizıert. In der asteın kommunızıerten >000
sub una, 2000 torderten das sub utraque, wollten ZU eıl och Jüngsten Tage ber
dıe „schreyen“, die iıhnen das Abendmahl sub utraqu«c vorenthielten. Als darauthın der
Pfarrer dıe Stratbestimmungen verlas, wollten der angedrohten Todesstrate B sub
utraque kommunıizıeren. uch ın Lungau In Tamsweg, wiırd die Forderung ach dem
„sub utraque” laut (71 5 Dıie Schwierigkeit, dıese vielschichtigen Aussagen richtig
interpretieren, 1st orofß. Es scheint beides möglıch: Im Insıstieren einer Minderheıt aut
das be1 Todesstrate verbotene „sub utraque” die Spiıtze eines Eisberges sehen; ann
kann und MU INa  w ohl VO eıner evangelischen Mehrkheıit sprechen (dagegen Ortner,
R t.) der I11all erklärt (Urtner, 74) „Dıie Entfremdung VO der katholischen
Kırche bedeutete nıcht ın jedem Falle eiınen Wechsel AU: Protestantismus“. Diese
Aussage 1St aber MLE möglıch, WE Man, Ww1e Ortner (75) postuliert: „Auch der
Wunsch, die Kommunıiıon beiden Gestalten tangen, WAartr bıs ZUuU[r Mıtte des
16 Jahrhunderts och eın unterscheidendes Merkma eıner Konfessionszugehör1g-
eıt  c eıt Jacobello VO  3 Mıes 1st der Kelch Symbol protoreformatorischer un retorma-
torıscher Frömmuigkeıt. Diese Sehnsucht, das Abendmahl ach der Eınsetzung
Christı empfangen, 1St urevangelisch un! das Unterscheidungsmerkmal 1mM konfes-
s1ıonellen Bereich. Ortner konzediert Ja 1m Falle Lodinger un! der Gasteın, da 05 den
„Sympathisanten der lutherischen Lehre“ mehr Zing als iußerlichen Protest
(76); tast unmıiıttelbar darauf das Abendmahl als antiıkatholische Propagandame-
1um instrumentalısıeren (76) dıe hartnäckige Verweigerung der Kommuniıon

beiden Gestalten“ wurde (auch ın den Augen Ferdinands und Albrechts
93 den Protestanten als wirksamstes Agitationsmittel dem olk benutzt ».3

19588! den Ha dıe Kırche schüren“. Da hınter relıgıösen Primärforderungen
sozı1ale, politische, ökumenische Sekundärforderungen nachgereiht wurden, 1St eın
bereıits 1525 deutlich siıchtbarer Vorgang. Ahnlich W al beı der berühmten Supplika-
tion der Gerichte Bischofshoten, St Johann, St Veıt un Großarl 1563, als das „Aus-
laufen“ erneut Streng verboten worden WTr (76 {E3) Es geht 1er sıcher prımdr den
Lai:enkelch, aber eben nıcht 1 ontext eıner römisch-katholischen Messe.

Es eht das evangelische Abendmahl Darum 1st dıe nesiolutherisch gepragtek  SCSupplı atıon der 1er Gerichte (82) kompromuilfslos. Gnesiolut und Flacıanısmus
werden Jer leider verwechselt,; Gallus im Gefolge philippistischer Polemik Z Fla-
cl1aner gestempelt un! VO Salzkammergut un der Steiermar. wird gar DESaAQL (83)
„WO Je ach Übergewicht der Richtungen eiınmal dıe Strcen C flacianische, annn WI1C-

derum dıe paziıfistische Richtung Melanchthons den Sıeg davontrug“. Da die Gewäh-
Lung des Laienkelchs (wohl aum der zeitlichen Verbindung MI1t der Minirevolte
564/65, R Zzu eıner „Scheidung der eıster“ (79) tührte, 1St sıcher richtig gesehen,
1aber doch wohl, weıl die Gewährung des Laienkelchs die zahlenmäßıg orofße evangelı-
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sche Bewegung verstärkte. uch WECILN sıcher nıcht dıe gESaAMLE Bevölkerung 1m

ens willen em1
Gebirge, ımmerhın (GGenerationen spater eın Gutteıl der Bevölkerung des Jau-

rierte, evangelısch gesinnt War, ann INa  a} ach dem Kelchverbot un:
Kommunionsge Johann Jakob VO Kuen-Belasy 1571 IL1UT >  N, 99'  a: sıch die me1l-
sten fügten und wıederum die katholische Messe besuchten“, aber doch nıcht
erganzen: AFn geringer eıl jedoch blieb 1m Herzen lutherisch“. Dıie Herzen sınd
schwer überprüfen! Die „Geheimprotestanten“, die, dıe evangelisch seın wollten (beıselbstverständlich angesichts des Fehlens geregelter Betreuung durch CeVan elısche
Pfarrer und Lehrer uUSsS W oft UNSCHAUC elı iıonskenntnissen)7 werden gereıSt (81„Auch den Anhängern der Le führte die allgemeine VerwirrungKämpfen das ‚echte Luthertum‘. Denn der Kreıs der Sympathısanten für das ‚ Neue
WTr oroß. Er SCIizZtEe sıch Aaus: die katholische Kırche mıt Ha Erfüllten,Wiıedertäufern, halsstarrigen relig1ösen Eıgenbrötlern, Abergläubigen, ‚ Atheisten‘, die
weder ZU katholischen och ZU lutherischen Bekenntnis hinneigten und beıdes
ablehnten, Anhänger verschiedener Prädikanten, Katholiken, Rebellen, gebildeten Bur-
SCIN, Handwerkern und Knappen, Bauern, dıe lesen konnten, Beamten, Bücherverkäu-
fern, abgefallenen Geıistlichen, Bergwerksunternehmern us Ihnen allen fehlte aber
eıne einheitliche Urganısatıon un VOTr allem der Schutz mächtiger Adelshäuser
Nun, gab ın der Kırchengeschichte immer wıeder auch eıne „ecclesıia pressa” VO
„Katholiken“. Sollte eıne solche katholische ecclesia PrCcSssa VO  z einem evangelischenKıirchenhistoriker „aufgelistet“ werden, welchen berechtigten Autschrei der
Em yäbe beı uNnNseren katholischen Mitbrüdern! Da eım „Auslauten“ tröm-
mıg eitsgeschichtliche Motive der Pongauer für (30sau und Schladming, nach
Vertreibung der Flacıaner) eine Rolle spielten, da{fß eın eıl der St Johanner lieber nıcht
ZU Abendmahl ging, als nıchtgnesiolutherischen Predigern auszulaufen, stiımmt
(83) aber auch 1im katholischen Bereich vab n bekanntlich spannungsreiche Auseın-
andersetzungen der VO den Orden getlragenen „Fraktionen“! uch die relıg1öseUnwissenheit spielte eine Rolle, und da{fß die Kommunionsverweıigerer ıhre Heımat
nıcht verlassen wollten, stımmt, wenn freilich nıcht ın dem Getälle 84) sS$1e
„wollten nıcht als Lutheraner gelten un! das Land verlassen“). ber dafß CS sıch
„beı der weıtaus gröfßten Gruppe”, die 1571 und ach 1580 IM Schwierigkeitengeriet“, „nıcht Lutheraner, w1ıe 1es tälschlicherweise immer behauptet wird‘ (7D„handelte“, da; „dıe erzbischöfliche Regierung spaterer Zeıt“ „mit Recht“ beschlossen
habe, „dafß sıch allgemein L11UTr Auswüchse eines sektiererischen Wesens und
bäuerlicher Starrköpfigkeit handle“, 1St doch nıcht haltbar, och gal, ebı „Nur eıne
verschwindend kleine Minderheit versuchte, durch Lektüre, Schriften dem
genuınen Luthertum Lreu bleiben“. (Nun, Ww1e orofß War der Prozentsatz anderer
Kontessionen iın aller Welt, dıe 1n eiıner ecclesia Pressa durch Lektüre iıhrer „genuınen“Lehre Lreu blieben? Wırd 1er nıcht mıit zweıerle] Ma{fß gemessen?) Freıliıch, selbst diesen
wenıgen Lutheranern wırd neben Gott, Evangelıum, Gewiıissen SAQ1B breites Spektrumeıgenartıger relig1öser Anschauungen“ attestiert, ihre Verfolgungssituation („sofern s1e
sıch ruhig hıelten“) bestritten (man stelle sıch T dıe Gewılissensnot eiınes Katholiken
VOT, dem der Zugang den Sakramenten unmöglıch gemacht würde!) und der
Frage aller Hıstoriker (wıe grodß MuUu 570/80 das Luthertum ın Salzburg SCWESCH se1ın,da ach vielen Generationen unterdrückter Exıstenz 1m 18 Jahrhundert och weıt
ber 1Ns FElend zıehen sollten?) vorzubeugen, wırd bereits hiıer attestliert: „Aber

genugte Ja auch 1U die eidliche Wiıllenskundgebung des einzelnen, lutherisch leben
und sterben wollen, als Lutheraner gelten“. Wenn bereits eın eidliches
Bekenntnis, als (kontessionell gebundener) Christ leben un sterben wollen, prior1als suspekt erscheint, wırd eın historisches Urteil ftast unmöglıch.Der Abschnuitt „Katholische Retorm und Gegenreformation“ (87 :} ll zeıgen, da{fß
„alle gegenreformatorischen Maflßnahmen der Erzbischöfe nıcht 1U eın Kampden Protestantisms, sondern auch Ausdruck der Selbstbehauptung des geistlichen Für-
stentums“ (87) sınd, un dafß katholische Retorm und Gegenreformation einander
erganzen und durchdringen (88) Di1e bekannte Funktion der Wahlkapitulationen wiırd
erneut betont, die Bedeutung der Klerikerreform wırd gewürdıgt, die gegenreformato-
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rischen Mafßßnahmen (ewıige Landesverweisung beı Auslaufen, bel Verbreitung ECVaAaNSC-
lischen Schrifttums, beı Hausandachten 1er AIn Fällen des unerlaubten Verlassens
des Erzstiftes, des Buchhandels, der geheimen Zusammenkünfte“, 93) werden verharm-
lost Mehr als ehn Jahre ach der Reformsynode 1569 muflßten VCT ehen, bıs „Jene
Männer“ 1n Salzburg „dıe entsprechenden Amter und Vollmachten angten, die
gezielt gegenreformatorische MafS$nahmen gewährleisteten“ (94) Dıie evangelıschen
Exulanten sınd primär Wirtschaftsflüchtlinge. „Dıie respektable Haltung Martın Lodin-
SETS fand ZzuL w1ıe keine Nachahmer. Vielmehr handelte sıch be]l den geheimen
Auswanderern solche, die 1n der Heımat eın arg verschuldetes Bauerngut zurück-
ließen“ (96) Hıer ware fragen, ob nıcht erst ach dem Exulieren Guüter für Ganttälle
(wıe Z OZ reıit wurden? nıcht eın Fall wıe der Lienhart Stegers, der als FExulant
ach Regensburg ZOß und Schulden zurückliefß (70), zumiındest verständlich war”
das Verkaufsverbot ohne FErlaubnis des Erzbischots nıcht doch primäar das Exulieren
erschweren sollte? ber dıe 1582 aus der Stadt Salzbur hinausgedrängten Lutheraner
ware doch wohl mehr als F97) „Eıne nıcht na bekannte Anzahl VO' Bur-
SErn verließ darautfhıin das Erzstitt“. Das Abhängigmachen der Trauung VO' Zwangs-
beichte un Kommunıon der Brautleute und VO der Ablegung des katholischen lau-
bensbekenntnisses der Trauzeugen wurde VO evangelıschen Christen (Beschwerde des
Georg Fröschl aus Thalgau, 98) als besondere Härte empfunden. Da dıe Rekatholisie-
rung des Flachlandes un der Stäiädte „ohne größere Schwierigkeiten“ zustande kam,
während NUur ber Mühldorter (denen eın Prädikant gyESaAgTL hatte, WeTr das Sakrament

einer Gestalt empfin C, se1 verdammt) aut dem sub utraque«e beharrten, führt
Ortner (98 .. dem Schlu „Das übliche Argument, wonach durch dıe Nähe der lan-
desfürstlichen Zentralgewalt eıne Rekatholisierung schneller und leichter durchführbar
WAar, 1st meıner Meınung ach nıcht stichhaltıg“. Sollte diese (unwahrscheinliche)

othese zutreften, ware Salzburg eın völlıg sınguläres Phänomen 1m österreichischenun  HMypoberdeutschen KRaum. uch 1ım Gebirge „wähnten sıch alle  CC „mMit Ausnahme einer
Minderheıt“ „noch der katholischen Kırche vieler Vorbehalte zugehörıg“. Nur
das Murren und dıe „Agıtation“ (warum nNıe Verkündigung?) lutherischer und tlacıanı-
scher Prädikanten förderten den „Löqungsgrozeß_“ (99) S mMuUu: jedoch angeNOMMECNH
werden, da{ß nıcht wenıge der überwiegend ungebildeten bäuerlichen Landbewohner“
(nach allem, W 4aS WIr wIıssen, CerSt recht der gebildeten Städter) „1N roße Gew1issensnöte

ıhr Seelenheıil perieten:, als ıhnen der Empfang des ben mahls ach der FEın-
seELZUNG Christı verboten wurde 100) uch reiche Bauern ließen iıhre Kınder VO Oster-
reichischen Lutheranern taufen 100) Da dıe „Behörde ın Salzburg zuL wıe alle Ent-
schuldigungsgründe der Bauern gelten liefß“, da selbst eorg Kuenburg „1N den
Gebirgsgauen Milde un: Vorsicht“ ne1gte, dürtte doch ohl sehr assıve wirtschatt-
lıche Gründe gehabt haben Da{ß ( den evangelıschen Chrısten schwer WAar, die
Umtunktionierung des Ehestandes eın Mediıum katholisch-tridentinischer
„Gleichschaltung“ akzeptieren, 1st ohl verständlıich: W as heißt annn die „Propa:  I1-
distisc sehr geschickt erwendbare“ 27 lutherische Ablehnung des FEhesakramentes?“

Wolt Dietrich (102 {f.) wiırd in seinen ehrgeizıgen Plänen 37 ZUr Wiederherstellung
der Glaubenseinheit“ ewürdiıgt. Dıie Exulanten ach dem überharten Mandat VO  - 1588
Aus der Hauptstadt zburg, die ZUur soz1ıalen Oberschicht gyehören, werden als prıimar
nıcht aus Glaubensgründen handelnde freiheitsdurstige Gegner des autokratischen
Kurses des Erzbischots hingestellt, da ıer Ja 1U wirkliıch das Auswanderungsmotiv
der Verschuldung und Bereicherungsgıier wegfallt: A Waren für diese Emigranten keine
soz1ıalen Gründe ausschlaggebend, dennoch auch nıcht Glaubensgründe allein
mafßgebend. Das entscheidende Moment lag 1in der unberechenbaren Vorgangsweılse des
Jungen Landestürsten“ 104) In der Gasteın machte der Realpolitiker Wolt Dietrich
Konzessionen, weıl führende Gewerken lutherischy se1it 1560 dıe Montanındu-
strıe SOW1€eSO rückläufig W ar und keıne evangeliıschen Christen „geworben“
werden durtten (105 Das sogenannte Wiedertäufermandat VO 1593 diente wirklich
dazu, alle evangelıschen Aktivıtäten unterbinden Wiıeweıilt der Pfleger VO

Zell, Kaspar Vogl; de Bmı1t wel Bauern 1606 hingerichtet, spater VO

den evangelischen Salzburgern als Martyrer beansprucht wurde, Kontakte ZUT CEVaANSC-
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lıschen Bewegung hatte, WITF'! d nıcht hinterfragt Exulanten 1n der A harten
Religions ase Wolt Dietrichs herabgewirtschaftete Bauern und arbeitslose
BerggesellC die das Luthertum als Vorwand vorschoben „Die Regierung wufßte
bereıits, da: auf Grund der schlechter werdenden Ertragslage viele einheimische VCI-

dem Vorwand des Luthertums verließen“
schuldete Bauern un VOT allem auch armere Kna pPCH das Erzstift anscheinendh.Fast eınt Verlassen Reiche AaUuUuSs Jau-
bensgründen das Land, tun s1e 1€es Aus Vorsıicht VOT einem unberechbaren Autokrator,verlassen ÄArme das Land, ann aus wırtschaftlicher Not Relıgion 1st N P1N Vor-
zwwand! Die Erlaubnis, einen evangelıschen Friedhof In der asteın anzulegen, „gıngnıcht etwa autf protestantenfreundliche Gesinnung zurück“®. sondern entsprach den
kırchlichen Bestimmungen, da{ß Ketzer nıcht 1ın geweıhter Erde liegen dürften
während Ortner selbst (etwa 101) darauf verweıst, da IDan anderen (UOrten
evangelische Bauern außerhalb des Friedhofts beisetzen lıefß, hne iıhnen wenıgstenskurzfristig einen evangelischen Friedhof DESTALLEN. Dafiß Wolf Dietrich VO seınem
Kurs der Härte eın wenıg abging, hat bei weıtem nıchts MmMuiıt Toleranz tun
erkannte u die aut Grund des Mangels katholischen Priıestern „erschreckendeUnkenntnis und den Aberglauben“ als das „Hauptproblem“ der Zeıt Wolt Dıiet-
rich W dlr eın „Risıkofaktor“, besaß als Konkubinarier „nıcht dıe Krafrt eiınem priester-liıchen und bischöflichen Vorbild“, trat 1L1UT aus wirtschaftlichen Erwägungen nıcht der
SEASa bel un erschwerte mıiıt seıner Gefangennahme un Abdankung „dıe Durchtüh-
runs der tolgenden Gegenreformation und Retorm“ (109 Markus Sıttikus, „der demkatholischen Glauben“ „bıs dahin“ „treuest ergebene Erzbischof“ (F aktivierte das
fesamte relig1ös-kirchliche und carıtatıve Leben 1n den Pfarrgemeinden. Dıie Gegenre-rmatıon, die ach dem Vorbilde der ın Innerösterreich geübten „ Terrormafß-nahmen“ gestaltet, dıe Vısıtatoren Johannes Giecht]! un: Johannes Franz Gentilottihatten sıch Ort ıhre Sporen verdient als konzertierte Aktion VO Kapuzıner-missı1onaren un die antwortverweıigernden Bauern MmMiıt Stockhieben vorgehendenSoldaten C7 ertfolgreich blieb, wırd stark ach der Wertung des Ja EeXtIrem protestan-tenteindlichen Johann Stainhauser gezeichnet, der einerseıts dıe Evangelıschen alsBedränger und Verspotter der Bekehrten [ „lauter plunzen“, und ande-
rerseıts die Exulanten als teilbeschäftigte Holzarbeiter hınstellte, die „ZUF Wınterzeıit
O! 1m Ausland aut Arbeitssuche unterwegs Diese wünschten für immer 1m
Ausland bleiben, nıcht ach ıhrem Glauben gefragt würde“ Da CS sıch beidiesen deswegen lıegt hier das Exklusive? ‚nıcht eLtwa ausschließlichLutherische“ gehandelt habe, 1St durch nıchts erhärtet!

Die unterschiedliche Behandlung der Vermögenden (bei denen man zuwartete) under 1im Verdachrt des „Ungehorsams“ P Luthertum) stehenden Tagelöhner USW., denenkeine Arbeit mehr gegeben werden durfte un die sofort des Landes verwıesen wurden,weılst bereits auf die Vorgänge f731/3972 hın Ortner ostuliert, Eıinzelzahlen ın Fragestellend, die Rückkehrwilligen einkalkulierend,; da{fß di „auf ew1g des Landes Verwiıe-
insgesamt 1000 Personen“ (!) SCWESCH seın durtften. Nach dieser 1615 abge-schlossenen Aktıon wurden Kıiırchen und Kapellen, 1n denen erklärte Lutheraner beige-
y ach Entfernung ihrer Grabstätten Neu konsekriert Zwel auffälligeDetauils entsprechen den uch 1n den habsburgischen Erblanden anzutrettenden Phäno-

+‚n Einzelne Seelsorger suchten iıhre (geheimprotestantischen) Gemeindeglieder VOrTrdem harten Zugriff der Beamten schützen un: den Exulanten
besonders viele Frauen desgleichen den Ungehorsamen un Beichtverwei-
gerern! Ortner hat durchaus recht, dafß sıch die AdUus diesen Gewaltaktionen resultierende„Unterwerfung un! Heuchelei ohl schlecht mi1t dem Luthertum und Katholizismusvereinbaren“ aßt aber das 1st eın offenkundiges roblem des Kryptoprotestan-t1ısmus, der antıichristlichen Regımen ebenden Christen überhaupt: Um nıcht dieHeımat verlieren, versucht INan, „überwintern“, CunNn, als ob, iın der Hoff-
NUuNngs, ach kurzer Zeıt würde eine Anderung eıintreten. elı 10N un sonstige Existenz-bedingun lassen sıch 1n kaum rtrennen: Wenn da Ortner die Verzahnung
VO Jau un Unzutriedenheit betont, müfßrte doch gefragt werden, ob eın keineUnzufriedenheit aufßerndes, PCermManent bibellesendes und chorälesipgendes‚ für den
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lıeben Erzbischof betendes E das gab CS la’ WE uch nıcht generell] Salzburger
Luthertum uch nNU promillemäfßsig eın weniıger hartes LOos gehabt hätte? Parıs raf
Lodron W alr keineswegs tolerant, 1L1UTE Realpolitiker, und tührte daher die Gegenretor-
matıon LLUTL behutsam weıter Freilich hottte etwa dıe Bauernschaft 1mM Gebiete
Altenmarkt aut den Sıeg der Protestanten und damıt aut „Glaubensfreiheıit tür die
Welt®. Da keın Solidarısierungsetffekt 626 im lutherischen Lager erfolgte, 1St leider
generell sehen (auch 1ın habsburgischen Landen) das deutet auft Kirchenturmsho-
rNZzONt, nıcht aber auf „Fehlen des Luthertums“ hın

1Der Katholizısmus tejerte 16258 eınen Triumph, uch der Priestermangel konnte
behoben werden. ID Lodron seinen Untertanen AIn ausreichendem Mafte Verdienst-
möglichkeıiten“ gab un tür die „Arbeıts latzbeschaffung“ SOrgte, kam CS S ungeheu-
cheltem Gehorsam“, W As „eın Auswan CLE 4US wirtschaftlichen der und) relıg1ösen
Gründen überflüssig erscheinen 1e18 eıt 1654 W ar für Salzburg das IPO verbind-
lıch, auch WE sıch Habsburger un:! Wittelsbacher weder das Normaljahr och
diıe Gewährung garantıerter häuslicher Religionsausübung hıelten 137 f ’ zumal der
„immerwährende Reichstag“ In Zertalter des türstlichen Absolutismus guL WwW1€e
keine Bedeutung“ hatte 649 kam das Land Salzburg ın oröfßte wirtschattliıche
Schwierigkeıten, alleın 0—1 durften Männer (darunter weder eın Bauer och
eın Knappe) mı1t Frauen un P 235 Kındern mıt behördlicher Erlaubnıs das Land Ver-

lassen Evangelısche Buücher wurden treılıch ımmer wıeder gefunden (140), wobel
sıcher uch die „Saısonarbeıter“ in protestantischen Gebieten, Ww1ıe auch in den habs-
burgischen Landen „Kramer un Buchträger“, den 1 geheimen weiterexistierenden
evangelıschen Chrıisten Lektüre besorgten. eıt Max Gandolt . Kuenburg (1668—1687)
änderte sıch das relig1öse Klıma, da 1U  — „die ınnere Zustimmung“ un! nıcht LL1UT

der aufßere Gehorsam gefordert, daher mıiıt rıgoroser UÜberwachung gezielt 1n „den PCI-
sönlıchen Gewissensbereich der ntertanen“ eingegriftfen wurde (142 D Nach den
Aussagen der Geistlichen 1im Gebirge kam aum Sektierertum VOTIlI, gelegentlich gab CS

Besitzer ketzerischer Bücher, in Taxenbach sprach eıt Scheenecker öffentlich
das Fegeteuer doch brachte 1m Dekanat Werten „Bauerngesindel“ VO der Som-
merarbeit in Württemberg und Schwaben lutherische Lehren un: ketzerische Bücher
ach Hause Dıi1e Tarnung schıen perfekt: Dıie Bauern, eLtwa iın St Johann, singen,

weıt S1e mufsten, aber nıcht weıter: S1e besuchten 5onntag die Kırche, weıgerten
sıch aber, Rosenkränze tragen der beten Seit 1673 wurden die AUS der
Fremde heimkehrenden Salzburger eiıner Prüfung unterzogen, kamen s1e 4A4US evangeli-
schen Terrıitorıien, mufsten s1e eın katholisches Glaubensbekenntnis ablegen eıt
1673 häuften sıch 1ın Einzeltällen antıkatholische Provokationen (146 X Der Jackl-
Proze{fß wurde gyebührend gewürdıgt (147 E3 133 VO'  . 198 Verhafteten wurden
gerichtet der Zauberer Jackl selbst freilich nıe gefalst), 1680 wurde das ftahrende Volk
us ausgewılesen. Ortner stellt Recht eıne Verbindung mıt dem 1U rigoroseren
Vorgehen „Ketzer“ MmMI1t dem Hexen her (150 Andererseıts eine
kleinkarierte Kritik Klerus in geheimprotestantischen Zentren eın (151 {f.), nach
Ortner als „eın wıllkommenes Ablenkungs- und Täuschungsmanöver
die eıgene protestantische Gesinnung ach Außen hın wırksam verbergen - W 4a5

letztlich Zu Klimaverschlechterung führte und ırreversıble Mafßhnahmen setzte Im Vor-
gehen dıe Deferegger un! Dürrnberger sieht Ortner Recht eıne Vorwe nahme
der Ereignisse 731/32 (153 f ’ ostuliert aber „Ohne 7 weıtel kam dem ig1Ösen
Aspekt ein1ge, aber nıcht aussch eßlich entscheidende Bedeutung Nur bei ganz
wenıgen Personen ın der Masse überhaupt 1U vereinzelt standen relıg1öse
Anlıie 1m Vordergrund“. Soweıt damıt MNUTr „der entscheidende Vorwurt den absolu-
tistisc Staatsapparat un seıne Machtomnıiı otenz“ trıfft (153 EX 1St dagegen nıchtsfeSasch; ber eıne Übertragung auf die Op 1St glaubenstern. Da lassen sıch Men-
schen ın Wınterszeıt, beı Einbüfßung eines Gutteıils iıhrer spärlıchen Habe, 4U$S der
geliebten Heımat verjagen, mussen Höhepunkt eines konfessionell geLArNLEN
unchristlichen Sadısmus ıhre lıeben Kinder zurücklassen, könnten dieses Schicksal
durch eın Bekenntnis ZU Katholizısmus abwenden un ollten „HUr vereinzelt“ A4UuS

Glauben gehandelt haben? Die Berufung aut Dıssertor1, da manche „Auswanderer“
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der Begriff richtet den, der ıhn verwendet erhoffter wirtschattlicher Vorteile
wiıllen un!: A4aus Verführung gehandelt hätten bringt nıchts, W as die ursprung-lıche Motivatıon anlangt. Immer kamen Vetriebene, dıe G tern der Heımat, der Ver-
wandten us nıcht aushielten, zurück und baten Landeshuld: W as hätten enn
diese anderes sollen, als da: ıhnen nıcht dıe Religion ware ” Eın
Bekenntnis, standhafter Lutheraner se1n, hätte doch jede Hoffnung zunichts
yemacht. Da die Vertriebenen evangelısch9 stiımmt sıcher ebenso WI1Ee die Tat-
sache, da{fß katholische Glaubenselemente 1n Einzeltällen ın das Glaubensleben integriertwurden. Da sıch aber Menschen, die dem evangelischen Christentum ach der
ergeben9 War damals w1e heute Lutheraner, Protestanten, oft auch Katholiken
nNeNNenNn ließen und lassen, zeıgt weder kontessionelle Sorglosigkeıit och Desorıientie-
TIUuNns an! Ortner 152 „Die Annahme, da: sıch be] ihnen eigenwillige lutherische
Sektierer handeln könnte, WAar hne Zweıtel berechtigt, enn s1e selbst nannten siıch in
ıhrer Heımat weder Protestanten och Lutheraner, och wollten S1€e mıt den Katholiken
übereinstiımmen. Um lebhafter bezeichneten S1ie sıch 1mM Ausland als Anhänger des
Augsburgischen Bekenntnisses“. Das 1St bıs heute evangelısche Osterreicher
1NECNNEN sıch nıcht Protestanten EeEiIC

Es 1St entwürdıgend, seıne Überzeugung seiner Exıstenz wiıllen verheimlichen
mussen! Ist der Entwürdıigte schuld der der Entwürdiger? Sıcher, Toleranz wurde
och selten veübt, aber S1Ee kam VOT, primär, aber nıcht ausschlıiefßlich 1ın Gebieten MIt
evangelischer Mehrkheit. Es gab 1n deutschen Erzstitten geduldete Protestanten (keineVollbürger freilich), die 1n benachbarten evangelıschen Territori:en ZUuU Gottesdienst
und Z Abendmahl ehen durften (Köln) Es yab dıe IPO-mäßig vorgeseheneMöglıchkeıit der Toleranz Hausandachten us Nıemand mufste in Salzburg un
Tırol die ohl aus dem 16 Jahrhundert stammenden tausend lutherischen Deftereggerverfolgen! Ortner (156 } SIn der Offentlichkeit S1€E nıcht bereıt, sıch VO den
Katholiken unterscheiden, un: bekannten sıch ZU Landesreligion. Dieser Aspekt 1St
Ja auch spater bei den ‚Geheimprotestanten‘ der Salzburger Gebirgstäler nahzu lük-
kenlos vorherrschend un: afßt S1€ auch wenn INan ıhre besondere exıstentielle Lageverstehen sucht nıcht 1M besten Lichte der eLwa gar als Glaubensbekenner un:
Martyrer der Wahrheit erscheıinen. Dıie SOgeNaANNTE relıg1öse Bewegung im
Defreggental schleppte [09)]8! Anfang bıs Z U Ende eın ungesundes Ausmafß Verstel-
lung, Heucheleı, Täuschung, Bekehrungskomödien un öffentlicher Irreftührung MI1t
SIC Es dürfte schwer se1ın, 1m Untergrund anders als durch Diıissimulieren „Glaubens-
bekenner“ se1ın. Heuchelei (der Begriff taucht ımmer wıieder auf) 1St sıcher eın edies
Unterfangen aber wıe verwerftlich 1st CS dann, andern Heuchele: durch die Alternative
„Glaube der Heımat“ aufzuzwingen! Es 1St ımmerhın eıne Zeıt ach 1648, dıe E
1er geht, eine Zeıt, 1ın der der Toleranzgedanke längst artıkuliert, 1m Reichsrecht VOI-

gesehen, iın dem evangelısch dominierten Grofßfürstentum Sıebenbürgen seıit ber eiınem
Jahrhundert praktızıert worden W  a Wıe seizen die Salzburger und Habsburger das ın
die Praxıs um ” S1e nahmen die Kınder als Geıiseln, ıhrer Versorgung das halbe Ver-
mOögen un: das wıder das Reichsrecht! afß eın eıl der, sel CS ıhres vorgeblichenSeelenheıls, se1l der lange nachwirkenden Herrschaftsstrukturen wıllen (164„wodurch die Bauern VO der Herrschaft gleichsam als Leibeigene un: persönlıchesInventar des Grundes un: Boden betrachtet wurden“), zurückbehaltenen, über 300
zählenden Kınder 1691 den Eltern zurückgegeben wurde, da{fß zudem mehr als

Kınder zwıischen 1685 und 1694 VO ıhren Angehörigen entführt wurden
ändert nıchts der Grausamkeıt dieser Ma{fßnahme VO: Herrschern, die doch den
Anspruch erhoben, Christen se1n. rtners Empoörung (169 scheint aber mehr dem
Faktum gelten, MOg welcher Unvertrorenheit und Täuschung die Behörden hınters
Licht geführt wurden“, als der Tatsache, da „Fluchthelfer“ nÖötıg N, wen1g-einıgen Gruppen das Schicksal eınes ose Schautberger, der seiıne Kınder zurück-
lassen mußte und als Erlös seınes (sutes 10 erhielt (68) Cn.Eınerseıts sıeht Ortner besonders klar, da{fß cs „1M Spıel der absolutistischen Maäachte“
99  ur eınen Verlierer geben“ „konnte“: „den einzelnen ntertanen“ 4703 andererseits
MUu: doch durch Distinktionen die VO Regiıme die „Dıiıssıdenten“ verhängten
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Mafßnahmen rechttertigen. Man konnte nıcht evangelısch se1n, hne verbotenerweıse
evangelische Bücher besitzen, seıne Glaubensbrüder beherbergen un damıt
die Behörden täuschen illegal die Grenze übertreten (schliefslich vab 6S CVAaH-

gelısche Chrıisten, Knappen, die Dürrnberg arbeıteten, ın Berchtesgaden, die
Verfolgung begann, 166) us ADa eıne nıcht geringe Anzahl der sogenannten Geheim-
protestanten iın die eben erwähnten Delikte involvıert W alr un! oft EerSst ach jahrelanger
Beobachtung überführt werden konnte, bezog sıch deren Bestratung nıcht ELW auf das
Bekenntnıis ihres Glaubens“ (!) „sondern ausschließlich autf dıe erfolgte Übertretung
VO Landesgesetzen. Leider wiırd dieser Sachverhalt 1ın der konfessionell einse1t1g
gefärbten Lıteratur allgemeın übergangen. Geld-, Wachsstrafen, verschärtte Kerker-
haft, Schanzarbeıit, Verurteilung ZUT Galeerenstrate (sehr selten) un: ewıge Landesver-
weısung bezogen sıch aut Grund der Landesgesetze MNUT auf die ben erwähnten
Delıikte. Es 1St eın einzıger Fall bekannt, da jemand, der otten bekannte, Lutheraner

se1n, mıt den (sesetzen aber nırgendwo ın Konftlikt geriet” (durch welche Ket-
tenreaktion VO Wundern hätte das eın aktıver evangelıscher Chrıst vermeıden kön-
nen?), „eıne der erwähnten harten Straten bekommen hätte. Niemand wurde alleın
seınes Glaubens ‚ew1g des Landes verwıesen.‘. In allen ‚reinen‘ Glaubenställen
wurde dıe einfache Landesverweısung ausgesprochen

Schaitbergers Leben un!: Wirken wiırd ausführlich gewur£iigt‚ nıcht hne Seitenhiebe
472 auf „dıe ma{filos übertriebene Verherrlichung der Exulanten als ‚Märtyrer des
Glaubens‘, w1e 1eS$ besonders 888! 18 Jahrhundert propagandistisch betrieben wurde“).
Ortner ll „dıe idealisierte Bekennersicht“ „und unhistorische Legendenbil-
dung Schaitberger selbst nıcht ZuUuUr Last legen“, wohl aber den Herausgebern seıner
Schritten. Schaitbergers Zeugnıis, habe dıie Sendbriete „ohne jemands Beyhylie“ VCTI-

tafst, wiırd bezweıtelt ET „Wıe weıt das umfangreıiche Kompendium der Sendbriete
VO ıhm allein STamMmMtTL eıne Analyse der VO ıhm benutzten Schritten
iımmerhiın zıtlert Luthers Briefwechsel mıt der Selbstverständlichkeit Ww1e€e der Salz-
burger Laienprediger Hans Mosegger Augustinus ware wichtig. Schaitbergers Stel-
lung, spätreformatorischer Frömmigkeıt verhattet, in den Konflikt zwıschen Spätortho-
doxı1e, Pıetismus und Frühaufklärung hineingezogen, sıeht Ortner Recht als die eınes
Miıttlers J: Salzburger Geheimprotestantismus der dıe (zewı1ssen geschärft habe

Unter hun und Harrach 468217273 „gelang ZWAal, eıne offene Solıdarısıerung
lutherischer Sympathısanten“ H g verhindern“, nıcht aber, Kontakte Emigranten
und Saisonarbeitern unterbinden (179 Daiß 9851  - im 18 Jahrhundert ın der Relıgion
eın wırksames Miıttel SA Diszıplinierung der Untertanen sah, da{fß 1717 eın relig1öses
Erwachen ab, da der Obrigkeıt nıcht ausschliefßlich das Seelenheıl ZINg, 1St
richtig DESC S doch wırd das eingeschränkt (180 „Ebensowenig stichhaltıg ware die
Behauptung, da{fß 65 sıch eım Geheimprotestantismus in den Alpenländern dıeser
Zeıt 1U eın relıg1öses Phänomen gehandelt hätte“ Reın relıg1öse Phänomene o1bt
C® kaum ber collte damıt dıe Priorität relıg1öser Anlıegen der Geheimprotestanten
bestritten werden, ware der Trend dieser Aussage sehr suspekt.

687/88 legte das Domkapıtel hun ın beiden Fassungen der Wahlka iıtulatıon auf
Intoleranz gegenüber allen Anderskonfessionellen fest, dıe Beamten len miıt allen
Miıtteln der katholischen Religion Geltung verschatften. Dıe UÜberwachung wurde VC1I-

schärft. Um ekehrt blieb der geheimprotestantische eıl der Bevölkerung den Festgot-
tesdiensten E1  5 (Ortner, 182 „nıcht interpretieren, da: darın bereıts eın Hang
FE Protestantısmus Ausdruck gefunden hätte“; gab „einıge materıale“, „keine tor-
male Häretiker“) hun legt 6S auf eıne klare Scheidung zwiıschen Katholiken und unge-

die Aufrührern ach habsburgischem Vorbild gestempelthorsamen „Sektierern“
wurden Dıiıe Obrigkeıt versuchte ‚eine freiwillige Auswanderung, Landesverwelıl-
SUuNg der sonstıge Bestrafung“ erreichen (diese Zusammenstellung err ungewollt,
W as VO der Feststellung, die Emigration der Angesessenen T3AS2 se1l Ja aller
gegenteılı Behauptungen doch eıne freiwillige gCeWESCH, halten 1st) SS
1St deshal nıcht verwunderlich, da{ß den lutherischen Inklinanten“ „als dezidierte
Geheimprotestanten CC (wıe können diese Glieder eiıner ecclesia Pressa enn definıert
werden?) „kann [anl s1e kaum bezeichnen oftmals al keine andere Wahl blieb,
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als heucheln und sıch ach außen hın als gute Katholiken geben. Denn eıne Aus-wanderung allein des Glaubens brachte viele Schwierigkeiten mıt sıch
184) Di1e Pfarrgeistlichkeit wurde HU, WI1€e sıch der 90)jährige Bauer Anton1iusGschwandtner entrustete, „arger” AAIs Gerichtsdiener“ eingesetzt (185Aus Eınzeltällen verschuldeter Lutheraner kann INa  } doch nıcht schließen
„Das ausgesprochen geringe Vermögen der Verdächtigen afßt eher auft eine Soz1ialemi-
these für 311737 vorbereitet: Soz1ıualemi;
gration schließen als auf eiıne Auswanderung der Religion halber“ Damlıt 1St dıe Grund-

gration Glaubensemigration! Dazu waregrundsätzlıch bemerken:
A) (Gerade relıg1öse Miınderheıiten, gerade arme Leute hängen mıt unwahrscheinlicherZähigkeit ihrer Heımat, oft weıt stärker als Vertreter der Oberschichten und Sar derMaJjorıtäten! Den Exulanten eın ubı ene bı patrıa“ unterstellen, 1St untaır.
Evangelische Christen lebten un: leben ın Miıschehen. Wenn eın Emigrant In seınenalten Tagen 1Ns Exıl zıehen mufßte/wollte, Ort seines Glaubens leben können(Miıchael Kössler, Wagraın, 1693/94 und seıne 65jährige katholische Frau mıtnehmenwollte (Ehetrennungen Ja nıcht das Anlıegen der das Sakrament der Ehe „verach-tenden“ Lutheraner, mıtunter aber sehr ohl der Regierung des Erzstifts!), WwW1€e andershätte seıne Frau anımıeren können, dıe Ehe aufrechtzuerhalten, als MmMi1t dem Verspre-chen, da S1e sıch anderen Orten besser durchbringen könnten?

C) Kann INan A4US$S eiıner Eınzelaussage, w1ıe der des Jungen Radstädter Webers KuepKrump enholzer, der sıch offen ZuUu Luthertum bekannte, spater mıt Weıb un ındheimlic emigrierte, nıcht bereit War, Geheimprotestanten y aber ‚USSagte:
A hätte sıch erst ann ZU Luthertum entschlossen, als 1m Ausland VO seınenArbeitgebern und VO Prädikanten aufgefordert worden sel, lutherisch werden. Täte1es nıcht, Sagten sS1e ıhm, bekäme keine Arbeıt un:! rauche auch nıcht mehrkommen“ selbst WECNN der Sachverhalr stımmen sollte, eınen TIrend ablesen? Nıespricht Ortner VO Saısonarbeitern In katholischen Gegenden, eLtwa Bayerns un: ()ster-reichs, die durchaus erwähnt, ın ähnlich scharten Tönen w1ıe immer wıeder VO den
„SOSCHaANNTEN Geheimprotestanten“.

e wichtıg 1St die Betonung des qualitativen Unterschieds, den gerade beiGeheimprotestanten machte, hun eınes einfachen Vers rechens eınen tejer-lıchen Eil schwören mussen (1920 (£;) Durch öffentliches ate umhängen un ZOL-tesdienstliche Schaustellung als Meıneıidiger (wenn INnan spater eLWwWAa evangelıscheSchritten las) konnte der Gesinnungsterror verstärkt (freıliıch auch die Upposıtionsbe-reıtschaft erhöht) werden. Die Denunzıantenpraxis wırd VO (Ortner anschaulichewürdıgt (192 tf.) wichtig 1St auch das Ergebnıis „In den seltensten Fällen
aInen denunzierte Personen ungeschoren davon. Ihr Ankläger dagegen, der Gerichts-diener, der Pfarrer, die Pftarrkirche un: auch dıe Religionskommission selbst wurdenach einem Aufteilungsschlüssel honoriert“. Unter Harrach (I709=1727) der durchkeine Wahlkapitulation ıntolerantem Verhalten ZWUNgenN War erreichte Denun-zıatıon W1e€e Heuchelei die menschenunwürdigsten Auswüchse Heuchelei un! pCI-sönlicher Demütigung“) ıhren Höhepunkt, azu kam eıne Vertrauenskrise zwıschenolk und Klerus 1720 Der Autoritätsverlust Harrach wırd richtiggesehen 196 3a85 aber u.E in den Auswirkungen auf den Salzburger Geheimprotestan-t1smus erschätzt. „Dıie demüti sten Bıiıttschreiben den Fürsten“ (ın Krıegszeıten)

„ Ware für SOgCNaANNTE lutherisc Glaubensbekenner ın der Tat entwürdıgend undbeschämend“ (196
Das 1/14 erlassene generelle Verbot der Auslandsarbeit 1St sıcher besonders wichtigUm 1720 suchte die Regierung miıt der Ausrottung der Ketzereı machen,konnte aber den „eigentlichen Drahtziehern 1m F un: Ausland“, die geschicktgeLarnt N, nıcht beikommen: „50 tratf enn auch fast ausschließlich DU ledigeBauernburschen, Knechte, verschuldete Kleinbauern miıt ıhren oroßen Famılien, die desLandes verwıesen wurden. Diesen schien weniıger den lutherischen Glauben

se1n, als vielmehr eiıne Provoziıerung der Landesverweisung, sıch 1mAusland eıne bessere Exıistenzmöglichkeit umsehen können“. Es oibt keine strın-
geNTLEN Hınweıse, da{iß$ dem W3a  E
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Fırmıuan, der SIrCN SC kıirchliche Gesinnung und persönliche Frömmigkeıt MI1t autklä-
rerischen Tendenzen verband, W al eın tinsterer Zelot sıcher nıcht! och
welche Frömmigkeitsstruktur eınen absolutistisch herrschenden Fuürsten des
18 Jahrhunderts ZIET: Intoleranz?! Eıne Vertiefung der Frömmigkeıt sıeht Ortner auf
beiden Seıten, WE auch erschreckende relıg1öse Unwissenheıt vorherrscht. „Versorgt
MI1t l)utherischen Schritten durch ausländische und einheimische Buchträger un!: genäahrt
VO der Hoffnung aut Hılte ausländischer protestantischer Kreıse ın Nürnberg, Regens-
burg und anderen Salzburger Emigrationsgebieten, bildete sıch eine starke Sola-Fides-
un Jesus-Frömmigkeıt“ (besser: verstärkte sıch die selit dem 16 Jahrhundert
beschaffene Frömmigkeıt un sich deklarıeren) u der kleinen Schar der
Salzburger lutherischen Inklınanten, denen durch die kommenden Ereignisse eıne
ernstzunehmende Solıdarısierung breıter Bevölkerungskreise 1m Gebirge zuteıl wurde“.
Das (bedauerte) Scheitern der Jesuitenmissıon ITE wiırd eingehend be ründets(207 E} dıe Enttäuschung Fırmıans, als 730 durchsickerte, die Evangelısc
„Glaubensverdächtigen“) wollten lieber das FErzstift verlassen, als Glaubensartikel ber
Heılıge, Fegeteuer, Hölle, Bruderschaften, Ablässe uUusSsW. akzeptieren verdeut-
lıcht. Der Geheimprotestantismus ware sıcher hne seıne Bücher erloschen trei-
iıch gab cs diese se1ıt dem Jahrhundert, mochte uch iıhr Absatz durch Unterstut-
zungsaktiıonen der Pietisten steıgen. uch VO „Solıdarısıerung” ann Recht
gesprochen werde ber doch nNnur VO einer solchen potentieller der aktiver Van-

gelischer Bekenner! IBEN Denunzıantentum erreichte 1728 bıs 1730 eınen Höhe-
punkt obschon dıe Verdächtigten MNUr 1m Wirtshaus Alkoholeinwirkung ihre
wahre Gesinnung zeıgten Ortner meınt 28 f ’ dıe Regierung sel 730/31 VO

den nıcht stoppenden Ereignissen überrollt worden, auch se1 ON ıhr nıcht Wieder-
herstellung der Glaubenseinheıt, sondern eın bekanntes Argument „Wieder-
herstellung ıhrer Autorıität“ (macht das tür dıe Opter eınen Unterschied aus?) un: den
„Fortbestand des Erzstitts“ (der durch sel maxımal evangelı-
sche Christen überhaupt nıcht be roht war!). Dafiß Ortner ın der Darstellung des 11U)

anhebenden Spıels der politischen Krätte der Darstellung Mayrs tolgt (219 ; 1St sehr
erfreulıich. Be!1 der Bittschriftt der taucht die bekannte Theorie VO ausländischen
„Urhebern der Mitheltern 1n dieser schwerwıegenden Affäre“, die nıcht „reingewa-
schen werden sollen“, auf, uch W CI Ortner zug1ibt, da sıch „auch gegenwärtig das
Dunkel die Entstehung nıcht erhellen afßt (220 Es gab einzelne Bauernprediger
mMı1t erstaunlıch theologischen Einzelkenntnissen, denen Begriffe w1e ‚ecclesıa
pressa” ZUZUerauUuC)  $ waren, während den „Vertrauensmännern” Regensburg
Ortner (221); der unterstellt, da{fß die Salzburger Bauern alle IPO-Bestimmungen
, kannten, w1e sS1Ee auch ber die Vorgange 1m Reiche bestens informiert
waren“ nıcht ZzZuzutrauen ISt, da s1e 1n einer VO ıhnen konzıpierten Schrift auf das
Trıennıiıum USW. veErgesSSCH hätten!

Darüber, dafß Fırmıian nıcht verpflichtet WAafl, den Evangelischen freıe Religionsaus-
übung vgewähren D 222% besteht allgemeıner Oonsens. Nur zab CS ın eıner Zeıt, in

ıtze der Toleranzder dıe FExıstenz VO „Gnadenkirchen“ selbst 1m keineswegs der b  Pstehenden Habsburgerreich möglich WAal, NUur „dıe Pflicht, die Jau enseinheıt seınes
Landes wahren“ (222 Wır wI1ssen, 702e Cristanı und Firmıian handelten bedauer-

s1€e 1m 18 Jahrhun-ıch ber MU! ımmer wıeder betont werden,
derdert handeln mufsten? Selbst eın Grofßherzog Ferdinand VO der Toskana,

VOT dem Tode se1ınes Bruders (1587) Kardinal ewesen Wal, hatte Toleranz üben un!
(auch AaUus wirtschaftlıchen Gründen) Glaubens üchtige vieler Kontessionen un: eli-
z10nen (auch Evangelıische un! Juden) ın seın Land ruten könne und 1n Salzburg

1m Jahrhundert der Toleranz den Evangelischenware völlig undenkbar gEWESCH Es hätte Schwierigkeıten gegeben,die Alternatıve „Glaube der Heımat“
sıcher (aber Schwierigkeiten gab 6S auch ach 1aber w1ıe pOSItIV hätte sıch eıne

eingeschränkte Toleranz ausgew!1rkt ® —B
Der 1nweıls autf den ursprunglichen Text des Schwarzacher Bekenntnisses 1St

wichtig, ebenso das Zugeständnıis, da{fß die evangelischen Salzburger sıch betont „ CV-di-

gelisch“ nannten, dabeı aber das Bekenntnis ZUr Confess1o Augustana voraussetzten
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Warum sollte mMan annehmen, „dafs alleın das Bekenntnis des evangelıschen Glaubens
1m Vordergrund des bäuerlichen Anlıegens“ gestanden hätte, als die erzbischöfliche
Kommıissıon 1Ns Gebirge (WwoO Ja auch Katholiken un! Indıfferente wohnten) kam
Wann hätten nıcht geplagte nNtertanen relig1öse Forderungen auch eıne Fülleanderer Forderungen und Beschwerden angehängt? Dafiß viele vorgaben, bedrohtworden se1ın, 1St richtig, da:; „erstaunlıch War, da{fß ohl viele evangelısch se1ın,jedoch I11ULT SaNzZ wenıge als Lutheraner bezeichnet werden wollten“ 1St weniıgererstaunlich als das Eıngeständnis, CS werde dem Landesfürsten bei Austreibung der
Evangelıschen schon kein Schaden erwachsen, gebe E doch katholische Holz-knechte USW., die deren Besıtz übernehmen könnten: „Denn bei längerer Tolerierung“(der angeblich wenıgen Lutheraner) „würde das Erzstift lutherisch“

25 Jul: 1731 kam 65 dem bekannten Beschlufß, als „Laıennotkirche“ u-
gehen. Aus welchen Quellen aber Ortner (233 behaupten ann: „Wahrscheinlichwollte INa  e} damıt die Gewährung evangelıscher Prädikanten erzwıingen. Eın dıesbezüg-lıcher KRat dürfte den Bauernabgesandten bereıits 1M Maı VOoO  an seıten evangelıscher Kreıse
1ın Regensburg gegeben worden se1ın, damit die Glaubwürdigkeit ıhres Anlıegens offen-kundig werde und 1113]  an) ıhnen etwaıge Hılte zukommen lassen könnte“, 1St mM1r unklar.Da{fß die Salzburger Regierung wirklich annahm aut Grund einıger Drohungen995  al eın Bauernautstand bevorstünde“ (234), halte iıch für unwahrscheinlich, desglei-chen, dafß sıch „die besonnenen Köpfe den evangelischen Bauern“ „SCHCH eıne
Gruppe aufrührerischer Elemente, dıe ıhren Grolili otffen den Tag legten, nıcht durch-
DESELIZLT haben“ enn selten gab D triedliche un: loyale Züge VO ertrie-benen w1€e bei den „Salzburgern“. Eın Aufstandsplan der Jungen, der 11UTr AUS Berech-
NUuNng („keine Chance aut Ertol v da „eıne allzgemeine Solıdarisierung der Katholikenmıt den bedrückten Evangelisc ausgeblieben“ ware) unterlassen worden seın soll,dürfte aum ernsthaft exıistiert haben (236)Dıie Rebellionsthese der Regierung WAar [1UT eın Vorwand die taktısch klug undlistig durchgeführten Pläne der Regierung ührten sicher 99  ur völligen Wehrlosigkeitder evangelischen Bauern“ 11UTr SLe nıcht notwendig, s se1l denn, INan Ver-stand Rebellion bereits heimliche Zusammenkünfte, ıllegales Entsenden eınerGesandtschaft uUSW. rtners These (239); „Es 1St denkbar, da Salzburg nıe das
Emigrationspatent erlassen hätte, ware n nıchrt der kaiserlichen Unterstützung absolutsıcher gewesen , 1St sehr wahrscheinlich richtig. Das Emigration enthieltfiürstliche Man-„inhaltlıch nıchts Neues“, „ Was nıcht zahlreiche vorhergehende landes
ate festgelegt hatten“ 243) Wırd adurch der Rechtsbruch, die Verweıigerung desTrıenniums, die Emigrationsfrist für die, die UNANSCSCSSCH sınd, mıiıt acht Tagen, die
wenıger als 150 hätten, binnen eiınem für die reicheren binnen We1l bzw. drei)Monaten damıt „Auswanderungstermine“ 1iım Wınter verständlich? ber der Wın-
tertermın scheint Ortner nıcht VO besonderer Härte, da „allgemeiın üblich WAar, Aus-wanderungen, Umsiedlungen, aber uch Landesverweisungen in der Wınterszeit durch-zuführen“ das 1St unbestritten: NUr: wiırd Unmenschlichkeit 1M Jahrhundert derAufklärung menschlıicher, weıl S1e auf lange Tradıitionen zurückgreifen kann? Das„unbeschreibliche Elend“ eım Marsch der Unangesessenen wırd ankenswerterweiseerwähnt (245 (3 Wenn dıe evangelısche Bewegung in Salzburg Nnu eıne kleine Basıshatte, mufte INnan befürchten, bei der Gewährung des TIrıenniums würde dieBewegung auch auf die anderen Landesteile Pınz a Lungau, Tennengau und Flachgauübergreifen können (249)? Da{fß Ortner sıch Loesche beruft, der Miıt seınenBerliner Denkkategorien dem Problem des Geheimprotestantismus Mi1t voll:Unverständnis egenüberstand, 1St verstäandlıch. Nur Loesche chrieb DOor den Er ah-
rungen, dıe die jnnn SQ
1ST Zeıt

eitizten Generationen MIt Schauprozessen UuSW. gemacht haben! Ortner
keine ı>

Fur ıhn sınd enn auch die eingekerkerten meıneıldigen Rädelsführereldenhaften Bekenner der evangelischen Wahrheit“ 249) Es 1St nıcht u-schließen, da charakterlose Großbauern iıhres Besıtzes wiıllen sıch VO de Emigra-tionsliısten „streichen“ ließen doch unterstellen, da mehrheitlich die Jün-Bauernsöhne und Bauerntöchter, weıl S1e daheim nıchts hatten, dempreußischen Eınladungspatent („es machte nıcht einmal VOrFr dem ehelichen Band HBaltıQ
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gefolgt seı1en, ertüllt doch mıiıt Scham Der Verzicht auft Heımat 1St gravierend,
da ıhn ohl 11UI eıner eisten kann, der, mı1t Weib und ınd 1Ns Flend zıehend, das
Leben seıner Angehörigen riskierend, primär aus Glauben, aber doch nıcht aus

Gewinnsucht, handelt. Ist eın solcher aber eın „Bekenner“?
Sıcher 1St CS Legende, da: dıe Vertriebenen „allein ıhres Glaubens freudig,

geschlossen und hne Widerrede die Heımat verlassen hätten“ s1e gingen Ja
nıcht freiwillig! Da die „auswanderungsbereıten“ Kleinbauern, die Agıtatoren der
evangelischen Bewegung, ın dem preufsischen Eınladungs ‚ın der Tat erstmals
eıne willkommene Gelegenheıt eıner Existenzmöglıc eıt  CC sahen, 1St doch
;ohl aum beweısbar. Urtner, der dıe Lıteratur guLt kennt, weıß Ja dıe Todesraten
257} Er weılß wohl auch, da vielfach erst durch die des Glaubens erfolgte „Aus-
wanderung“ sıch wahre Not einstellte. och wiırd w1e der relıg1öse auch der sozlalge-
schichtliche As ekt gekonnt „herunterges jelt“ 256) „Bevölkerun spolıtisch stellte
namlıch dıie wanderung vieler Salz aufs gesamtE DECSC anscheinend
keiınen oroßen Verlust dar Man gewinnt eher den Eindruck, da sıch dıe UÜbervöl-
kerung einzelner Täler aut diese Weıse verringerte”. Warum gewährte Fırmıian ann
nıcht das Triennıium? Vielleicht hatte sıch annn auch die Überbevölkerung anderer Täler

human lösen lassen! Falls das stiımmt, 1St „ederum die Schlufsthese, da{fß Fırmıuan un
all durch ıhr „rasches und dadurch unmenschliches Vorgehen wahrscheinlich
dem Lande eınen och größeren Substanzverlust erspart” haben (263), widersıinnI1g.
Da Fiırmıian den Ereignissen 731/32 sehr hıtt, stiımmt 1aber können die Leiden
des Toleranzverweigerers Ort 1Ns Gewicht tallen, durch seın . Fıat" unendliches
Leid ber dıe kam, denen Toleranz verweıgert wurde? wirklich abschließend gESAQL
werden kann, da{fß 1im Salzburger „5089. Geheimprotestantismus” „miıtunter relıg1öse
Motiıve überhau keine“ (!) „Rolle spielten“, sondern, da{fß „gewissermaßen das
‚Ventil‘ bäuerlıc Freiheitswillens den politischen RKeprasentanten des katholı-
schen Fürstentums“ War

In oft exzellenter Auswertung der Quellen geschrieben, ware das Werk rtners hne
diese gefährlichen Trends eine wertvolle Bereicherung der Forschung. So 1st 65 11UT

„ Gu discretione“, annn 1aber mıt gleichem Gewınn w1ıe Betroftfenheıit lesen.
Wıen Peter Barton

assımo Fırpo Darıo Marcatto, inquisitoriale del cardınal
Gıovannı Morone. Edizione erıt1ica. Volume IL d’accusa. und
Kom (Istıtuto StOr1CO ıtalıano PCr V’etä moderna contemporanea) 1984 1180 Seıten,
broschiert, Lıre (beide Teıle zusammen).
Der unbestreıitbare Boom, der ın den Publikationen Zu ıtalıeniıschen Evangelısmus

und ZuUur ıtalıenıschen Reformationsgeschichte ın den etzten Jahren festzustellen ist,
äfßt sıch auf eınen einzıgen großen Namen zurückführen, aut jenen Delio Cantımoris.
Dıe Schüler und Geistesverwandten Cantiımori1s in Italıen, Amerika un anderswo
haben 1n dem genannten Zeıiıtraum viele Dutzende VO Büchern un: Autsätzen HAT

Thema herausgebracht, un: och 1St eın FEnde der Publikationsflut abzusehen. Man
hat versucht, diese Flut kanalısıeren un eiınen Ort schatften, der vieles VO  -

dem Produzıerten un VO dem Veröffentlichenden autnehmen könnte. Man hat die
Reıihe des „Corpus Retormatorum Italıcorum“ gegründet, die vornehmlich dıe Texte-
dıtıonen aufnehmen sollte. Das Unternehmen hat sıch eLtwa 15 Jahre Jlang ber W asser
gehalten un! 1st ann finanzıellen Schwierigkeıiten untergesanscCH. SO kommt CD, da:
dıe 1er anzuzeigenden Wel Bände nıcht 1n dıeser Reihe erscheıinen, sondern 1ın der
beständigeren Reihe „Italıa Europa”, die Arnaldo Saıltta ın Rom leıtet.

Massımo Fırpo un Darıo Marcatto, die beiden Vertasser der 241seıtigen Einleitung
den beiden Bänden un! Herausgeber der och 1e] umfangreicheren Anklageakten

Kardıinal Morone, sınd wel philologisch geschulte Hıstoriker aus Turın. Fırpo
braucht ach den eLIwa 2000 Seıten qualitatiıv hochstehenden Untersuchungen, die
se1ıt 19/1 schon vorgelegt hat, aum mehr vorgestellt werden: Man kennt ıh als
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Kenner der Geschichte der Toleranz, des osteuropäıschen Antıtrınıtarısmus, des englı-schen eIismus und eben Morones, dem 1n der Reihe „Italıa Europa” schon einen
Band, den Volumen se1ınes Editionsunternehmens (Rom 1981), gew1ıdmet hat Mar-
O; ;ohl der „Jun10r tellow“ dem Team, 1st 1n uNnserm Gebiet erstmals 981 her-
vorgetreten, als iın Zusammenarbeit miıt Massımo Fırpo eine Rekonstruktion un eine
Würdigung des erstien Inquisıtionsprozesses Morone veröttentlichte. Nun
arbeitet wıeder mıt Fırpo ZUsamıme un: das gemeınsam, hne Scheidung der Kom-
petenzbereıiche, Hervorgebrachte ISt iımpon1erend. Die Textvorlage selbst, eın Unikat,eın AUS dem Familienarchiv der Gallarati-Scotti ın Maıland stammendes un! och sehr
quellennahes Apograph des zweıten Anklageverfahrens Morone, War War seıt
längerem bekannt un: 1st uch wıederholt benützt worden. Fırpo un: Marcatto geben
1U ber AT In iıhrer Eınleitung einen sehr relevanten un beziehungsreichen histori-
schen Begleıttext, iın dem VOT allem der Pontitikat Pauls AT Sprache kommt und die
VO Inquisıtionspapst ausgelöste Jagd ach modenesıschen Häretikern un: seine
Wende DAr offen antıspanıschen Politik beleuchtet werden. Es wırd gezeıgt, Ww1ıe der
Evangelismus, der aut den Konklaven VO: 1549 und 1555 aut dem polıtiıschen Gebiet
verloren hatte, 1U In seinen beiden ranghöchsten Exponenten Pole un: Morone töd-
ıch getroffen und durch die Sammlung, Ausbreitung un schliefßsliche Verurteilungıhrer Ansıchten uch aut theologischem Gebiet vernichtet un exkommuniziert werden
sollte. Es wırd miıt teinen Detauils gezeıgt, WwW1€e Philipp HS der „TCYV catölico“, AauUus polı-tischen Gründen für Pole und tür den verhafteten Morone Parteı ergriff. Die beiden
Bände sınd reich Angaben diesen Sachverhalten, und WeTr sıch ın Zukunft mMi1t der
ıtalıenıschen Kırchen- und Geıistesgeschichte zwıschen 540 und 1560, zwıschen dem
Glaubensgespräch VO Regensburg un der Sıtzungsperiode des Konzıls VO Trient,beschäftigt, wırd aum ihnen vorbeikommen. Dıie Konsultation des He  er Beige-brachten wırd 11150 eher stattfinden, als S1€e durch eın sorgfältig gearbeitetes Regıstererleichtert wırd Eıne hervorstechende Schwäche des Maıländer Manuskrıpts, namlıch
dıe Ersetzung zahlreicher Eıgennamen durch den blofßen Buchstaben „N“’ haben die
beiden Herausgeber miıt 1e] Einfühlungsvermögen, Kombinationsgabe und hıstor1-
scher Sachkenntnis behoben. Ihre Konjekturen sınd, sSOWelt eını Stichproben ergebenhaben, zumelıst wohlbegründet; [1UT selten hätte der Rezensent konjekturalen Cha-d.  ‘5
rakter der Identifizıierung klarer ausgedrückt gehabt.Allschwil/Basel Manfred Welt:

Noel Malcolm, De Dominıs (1560—1624): Venetıan,;, Ampiican, Ecumenıs
and Relapsed eretıic (Strickland Scott Academic Publications, 4(0) Mortimer
Street, London 1984 und 155 Seıiten.
Der Erzbischof VO Spalato, Marc ntonı10 De Domuinıs, WAar seinen Lebzeıten

eıne iın Europa umstrıttene Persönlichkeit. Heute 1St fast VCT Dıie „ T’heologi-sche Realenzyklopädie“ wıdmete ihm keinen Artıkel, obschon 1e alte ın Band I781 — 787 einen eingehenden, WeCeNn auch heute überholten eıtrag ber ıh enthielt. ImLI1 493 hat Hubert Jedin seın Leben kurz gewurdıgt.Was ın den Geschichtsbüchern ber steht, 1St ach den Worten von Malcolmweıthın korrigieren. Der Vertasser holt weıt 4US und beginnt miıt einem Überblick
ber dl€ Frage: Katholische Retorm der Gegenreformation? Die Entwicklung des
Konziliarısmus, Episkopalismus, Gallikanısmus wiırd 4I1Z aufgezeigt. Dıie Auseılman-

desersetzungen zwıschen Venedig un: Rom, die 1m Maı 606 mıiıt der VerhängunkrInterdiktes ber die Stadt einen Höhepunkt tanden, werden skizziert un die Rea 10N
VO Sarpl, der die Verteidigung Venedigs lıterarısch übernahm, geschildert. Auftdiesem Hıntergrund beginnt die Würdigung VO Leben und Werk des Erzbischofs,das die Hıstoriker vielfach beschäft:; AL hat Die Untersuchung VO  - 1St der b1ı0-
graphische Überblick ber ın ıscher Sprache se1it 18359: leider mıt einem mıfßver-
ständlichen Titel „Venetianer, Ang ıkaner, Okumeniker un rücktälliger Häretiker“.

Wr 1560 ın rbe geboren, ELTAT 1579 ın den Jesuıtenorden e1n, wurde Professor In
Padua und Brescıa, 1596 verliefß den Orden und wurde 1600 Bıschof VO Zengg un
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1602 Erzbischof VO Spalato. 1616 verzichtete auf seın Erzbistum un!' t1oh ber
Venedig und Graubünden ach London. 161 / wurde Anglikaner. Eın Jahr vorher
hatte eıne Rechtfertigungsschrift veröfftentlicht, dıe 1616 ın London erschien. 1619
chrieb das Vorwort Sarpıs „Geschichte des Konzıils VO Trient“. berichtet
eingehend ber die Jugendzeıt VO D 9 seıne Bischofsweıiıhe, seine Ernennung: Erz-
bischof VO Spalato und seıne Ansıchten ber Kirche un: Staat. DDer Einheıit der Kırche
ISt eın eigenes Kapiıtel gewıdmet. vertrat einen episkopalistischen Kirchenbegriff.
Wıe spater Febronius, hofft dadurch eıne Annäherung der Kontessionen CI-

chen Ausführlich wiırd uch seıne Rückkehr ZuUuUr alten Kırche geschildert. Am
16 Januar 1622 teilte dem Köniıig seıne Konversion mıt und schrieb ıhm, da sıch
veranlafßrt sähe, ach Italıen zurückzukehren. Er berief sıch auf seın Gewiıssen, ber
uch auf seın Alter und dıe damıt verbundenen Beschwerden. wurde darauthın aut-
gefordert, innerhalb VO Tagen England verlassen. In Brüssel fand Unterkunft
eiım untıus. Von Ort reiste ach Rom, eine Schriftt ber seıne Konversion
vertafßte, die 1623 gedruckt und 1Nns Englische übersetzt wurde. Malcolm eriınnert daran,
da: INa  n} ın England ursprünglıch versuchte, die Konversionsschrift als Machwerk
abzutun,; das dem Druck der Inquisıtion entstanden bzw. durch Ömisches eld
erkauft sel. ann nachweısen, da völlig hınter seiınem Werke stand. Am 7
besuchte den venezianıschen Botschatter, ıhm seıin Werk für den Dogen über-
reichen.

Unter Papst rban ATı kam wieder mMI1t der Inquıisıtion in Kontlıkt. wiıderrie
dıie ıhm zugeschriebenen Irrtumer un! starb ach Empfang der Sterbesakramente

September 1624
Z7€e1 Hand der Quellen, da; das herkömmlıiche Bıld VO  — weıthın durch

antiıkatho ısche Legenden geformt 1St. uch die Behauptung, da{fß Paul ıh ach Eng-
and gesandt habe, den Könıig und dıe Bischöte tfür den Katholizısmus gzewıinnen,
gehört ın das Reich der Fabel Mıt der Wertung TE als eınes anglikanıschen Märtyrers
treten WIr ach eın in dıe Welt der Mythologıe un: Ideologie.

An Drucktehlern seı1en genannt: 108 Iserloh, Iserloh. 150 Sarpı,
stor1a, Hıstori1a. Auf 20 ware erganzen: Beı1 dem Ort genannten Maır han-
delt CS sıch Johannes Mayor und seıne Schrift „Disputatıo de Autorıitate Concılu“.

gedruckt beı Dupın, Johannes Gerson, Upera Omnıa 1{ (Antwerpen
1706 IT 1131 tt Z 109 Dı1e Schriftt VO Almaın tragt den Tıtel „Expositio de
Su rFCHiIE Protestate Ecclesiastica eit Laıica“ un 1St gedruckt beı Goldast, Monar-
chia Nachdruck Graz 1960 588 —647

1Idem Vertasser 1St c5 gelungen, entscheidende Aspekte 1m Leben VO quellen-
mäaßıg iın eınem Licht darzustellen un: umstrıttene Fragen seıner Biographie
klären. Die Untersuchung VO LSt eıne wertvolle Vorarbeıt tür eine och schreı-
bende Biographie des einflußreichen Erzbischoft VO Spalato.

Freiburg Remig14us Bäumer

Falla, Claire, L’Apologıe D’Orıgene Par Pıerre Hallo1x (1648) Liege-
Bibliotheque de la Faculte de Philosophie PE Lettres de L’Unıiversıite de Liege (19783)
194 S ’ kart.
Dierre Halloıx 1Sst ın Deutschland weıthın eın Unbekannter. 1 )as Ite „Kirchenle-

xiıkon“ brachte ber ıhn och eiınen Beıtrag, aber 1n den nNEeEUCTECI deutschen theologı1-
schen Lexiken sucht 119  n seınen Namen vergebens. Man mMUu: schon aut Sommervogel
der aut dıe französıschen Lexıka zurückgreıfen, sıch wenıgstens kurz ber ihn
intormıiıeren.

Halloıjx W ar 15/1; nıcht 15/92 Ww1e€e ın der alteren Literatur heifst 1n Lüttich
gveboren. 1593 ErFrAt 1ın die Gesellschaft Jesu e1n. Er erlangte besondere Bedeutung
durch seıne patriıstiıschen Arbeiten ber Justin den Märtyrer un! besonders ber Or1-

Seine Verteidigungsschrift des Orıgenes, die 1648 dem Titel „Orıgenes
defensus, s1ıve Orıgenes Adamantıl presbyter1, amatorIı1s Jesu, vıta, vırtute, documenta“
erschıen, kam 1655 aut den römischen Index
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In der vorlıegenden Untersuchung berichtet Claire Falla ber seın Leben, seıne Stu-

1en und seınen Eıintritt 1ın die Gesellschaft Jesu, würdıgt seine Frömmuigkeıt und
Askese, seıne wıssenschaftlichen Verbindungen und seın wıssenschaftliches Werk
Dabei tfinden dıe Kontroversen ber Orıgenes eıne sachliche Darstellung.Ausgehend VO dem Wort VO  >} Quasten: HS WAar das Schicksal des Orıgenes, Zeı-
chen des Wıderspruchs während seines Lebens W1ıe ach seiınem ode sein“,berichtet sS1e ber das Leben des Urıigenes, selıne Lxegese, seıne theologischen Ansıchten
un seıne Verurteilungen durch dıe Konzıilıen. Von besonderem Interesse sınd ihre
Ausführungen ber den Forschungsstand der Urigenes-Frage 1mM Jahrhundert und
die Origenes-Beurteilun 1n der Gesellschaft Jesu. Dıi1e Haltung VO DPıerre Hallojx
gegenüber Orıgenes e1ic net Falla sorgtältig ach und legt das Werden seiner Schrift
„UOrıigenes detensus“ VO 1648 eingehend dar S1e werten den Inhalt der Schrift als eıne
hagiographische Präsentatıon des Orıgenes.Halloix’ Verteidigung der Orthodoxie des Urıigenes fand Widerspruch un: seıne
Schrift wurde 1655 indiziert. Dıie Reaktion der gelehrten Welt aut Halloıx wırd ANSE-führt und seıne Verteidigung des Urıigenes 1ın dıe theologiegeschichtliche Entwicklunghineingestellt. Nachdem bereıts Pıco della Miırandola, Jaques Merlın und Erasmus VO
Rotterdam den Orıigenes rechtfertigen gesucht hatten, wurde Halloix seın oroßerVerteidiger. 1683 urteılte Richard Sıiımon: Nıemand hat Urıigenes mıiıt größerem FEıtfer
verteidigt als Halloiıx.

Dıie Verteidigungsschrift des Orıgenes bezeichnet Falla als tendenz1ös, einseıit1g un
UNAauUsSssCcWOSCH. Um seinen Helden verteidigen können, habe Hallojx die Posıtiıonen
des Urıigenes sımplıfızıert. Dıieser se1l der Feder VO  3 Halloix eiınem Heılıgenund einem Lehrer der Kırche geworden. Falla bezeichnet als paradox, da dıese Ver-
teidigung des Urıigenes VO einem ausgewıiesenen Gelehrten StammMe. Sıe hebt besonders
dıe wıssenschattliıchen Voraussetzungen VO Hallo1x hervor, der alle wichtigen Werke
ber Orıgenes gelesen und eine gutLe Kenntnıiıs der Patrologıe un der Kırchengeschichtegehabt habe Die Frage „Wıe 1St die Parteıilichkeit des Hallo1x erklären?‘ beantwortet
Falla Miıt der Feststellung: Wır sehen 1er eıne Manıtestation VO apostolischem Eiıtfer
Hallojx habe versucht, eıne oroße Gestalt des Christentums seinen Lesern als Modell
vorzustellen. TIrotz der hagıo raphischen Tendenzen kann INa  3 nach iıhr das Werk des
Halloıx als eıne kritische Stu 1e bezeichnen.

Falla hat mıiıt ihrer Untersuchung dıe Voraussetzungen für eıne umfassende Würdi-
SUung VO  a} Halloıx gelegt. Eıne Reihe VO Dokumenten Vo  3 und ber Halloix,Briefe des Jesuitengenerals Hallo1x, eiınen Brief VO Hallojx Jean Bolland, das
Urteil des Heılıgen Oftizısmus VO 1650 über „Orıgenes detensus“ un! der Vorschlageıner Verbesserung seınes Werkes durch Halloix schließen dıe Arbeıt ab, dıe miıt eiıner
interessanten Gestalt der Wıssenschaftsgeschichte macht und eın weıthın VCI-

Kapıtel der Orıigenes-Forschung den Lesern nahebringt. Dıie Studıe enthält
eıne Fülle VO Erkenntnissen un!: verwertet mit Akribie die altere un: nNeUere
Lıteratur. FEıne Arbeıt, die Beachtung verdient!

Freiburg Remigıus Bäumer
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Anschriften der Miıtarbeiter diesem eft

Prot. Dr Wolthart Pannenberg, Instıtut für Fundamentaltheologie und Okumene, Fvan-

gelisch-Theologische Fakultät, Schellingstraße 3‚ 8000 München 40;
Prot. Dr Knut Schäferdiek, Jahnstrafße 35 S 5204 Lohmar 13
Prof. Dr Paul Speck, Freie Universıität Berlın, Altertumswissenschatten (WLE 1 9 Unter
den Eichen 1000 Berl: 4 9
Mr. Thomas Morrissey, State Universıity College, Department ot Hıstory, 3083

Thompson Hall, Fredonıia, New ork USA;
Prot Dr Rudolf Reinhardt, Stauffenbergstrafße 68, 7400 Tübingen.

Der Verfasser des Autsatzes .Das Lutherjubiliäum FEA ın Heftt 1/84 legt Wert aut tol-
gende Feststellung: „Die Corrigenda ın Heft 3/84, 435 gehen bıs auf die beiden VOT-

etzten auf eine Miıtteilung VO' Prof. Ernst Kähler, Greifswald zurück.“
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Klaus Scholder
0—1

Am Aprıl 1985 starb im Lebensjahr der Tübinger Kirchenhistoriker
Klaus Scholder, zugleich Inhaber des einzıgen Lehrstuhls ın der Bundesrepu-
blık Deutschland für Kirchenordnung. Schon VOT seiner Berufung als rdı-
narıus die Evangelisch-Theologische Fakultät der Eberhard-Karls-Univer-
sıtät Tübingen 1mM Oktober 1969 W ar Mitherausgeber der Zeitschritt für
Kirchengeschichte. Wır gedenken des Freundes und Kollegen in Dankbarkeit
und TIrauer.

Dıie schritftliche Hinterlassenschaft des Verstorbenen 1St vielfältig und
umfassend. Zum fünfzıgsten Geburtstag, also noch VOT dem ertragreichen
Lutherjahr und dem Gedenken Barmen, zählte seıne Bıbliographie bereıts
die erstaunliche Zahl VO 15859 Veröffentlichungen. Als Einstieg und Schlüssel

diesem Werk drängt sıch das Schlufßwort seines Vortrages auf, den
anläßlich der Ausstellung ‚Evangelısche Kırche 7zwischen Kreuz und Haken-
kreuz‘ ovember 1981 im Berliner Reichstag gehalten hat

Fast alle Fragen, dıe unser«c Kırche heute bewegen, haben 1ın der eiınen der anderen
Weıse auch die Kırche damals bewegt un: ihre Lösungen, dıe richtigen w1e dıe $al-
schen, wırken ach un: wollen un: mussen bedacht se1in. Nur VO eınem 1St
warnen Dıie sıchere Lösung, die eindeutıge ntwort auft unsere Probleme o1Dt die
Geschichte nıcht. Nıchts enthebt uns der eigenen Entscheidung un: nıemand
vermag garantıeren, WIr das Richtige un Deshalb schliefßt dıe Ausstellung

Ende uch nıcht mıt eiınem aufmunternden Ausblıick. Sondern Ende steht eın
Vers A4U S den Klageliedern, der als Eıinzıges unverändert dıe Erfahrung der Christen-
eıt aller Zeıten wiedergibt: 99  1€ (zute des Herrn 1St C: da; WIr nıcht gar aus sınd;
seıne Barmherzigkeıit hat och eın Ende“.
(Überarbeitete Fassung I Für Arbeıt un: Besinnung 3 „ 1983; vgl 2293

Hıer lauten, meıne ich, die Fäden INIMMCIL Evangelischer Glaube,
nüchterne Geschichtsschau und politisches ngagement halten die scheinbar

dısparate Vieltalt seiner Lebenstronten und Denkbereiche INMECIN Dıi1e
Glaubenszuversicht ermöglicht die Entideologisierung VO Gegenwart und
Vergangenheıt, und A4auUus beidem heraus hat sich Scholder Z geschichtsbe-
wufßten Vordenker der deutschen Offentlichkeit und ZU politisch eintühl-

Nachdenker der Geschichte des Drıiıtten Reiches enttaltet.
Klaus Rudolft Scholder wurde Januar 1930 als Sohn des damalıgen

Privatdozenten und spateren ordentlichen Protessors der Anorganischen
Chemıie Dr Rudolt Scholder und seıner Ehetrau Dr Elisabeth, geb ret-
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schneıder, Erlangen geboren ach der Grundschule Halle Saale) und
Karlsruhe besuchte VO  a} 1939 bıs 1948 das humanıstische Bismarck ymna-
S1UTI11 Karlsruhe Von 1944 bıs 1946 wurde Schulzeıit durch die Ere1ig-

und Folgen des Krıeges unterbrochen Im Frühjahr 948 estand den
Konkurs die Prüfung ZU  _ Aufnahme das Evangelische Stift Tübingens
ach kirchlichen Dienstjahr wurde ıntersemester 949/50
der Unıiversıität Tübingen immatrıkuliert und begann als Stittler mMi1t dem Stu-
dıium der Theologie und Germanıiıstıik Im Sommersemester 1956 absolvierte
das theologische Dıienstexamen und reichte überraschenderweise
nahezu zeitgleich Diıssertation über das Thema Dıie Verwirklichung
des Imagınatıven den Romanen Jean Panuls bei der Phılosophischen Fakultät
CIM Wohl noch überraschender 1ST WI1C sehr dieser Erstlingsarbeıit der gC1-
stesgeschichtlich Horızont typısche Feder schon angelegt
sınd Hıer sıch der Mut ZUuU weıtgesteckten Bezugsrahmen VO  s der
Retformation bıs ZUrFr Aufklärung und Romantık (besonders 162 t$ p E und
gleichtalls die ansprechende die Redlichkeit des Lesers appellierende Art
der Argumentatıon Das 1ST MIi1t Händen 7 oreıfen War schon damals 1Ne
sCINeETr bevorzugten, der lebendigen Rede abgelauschten Wendungen, Fın-
e W, und Zögernde ermut1gen, COILLINON nıcht ML1TL
wıssenschattlichem Gehabe überfremden.

In den nächsten zehn Jahren finden sıch den Begabungen auch dıie
Amter: Kulturpolitischer Referent der Freıen Demokratischen Parteı
Bonn, Stipendiat des Instıtuts für Europäische Geschichte 1ı Maınz, Ptarr-
VErWESCTI, Repetent Stitt und schliefßlich der Tübinger Evangelısch-
Theologischen Fakultät die legendi für das Fach Kirchengeschichte

tehlender theologischer Doktorwürde, dank weıtsichtigen lex
Scholder

Im Rückblick hat Scholder dreı diesen Lebensweg prägende Mentoren her-
vorgehoben: Kar]l] eorg Pfleiderer, Hanns Rückert und Ernst Wolt.
Zunächst der Liberale A4a4Uus dem Remstal; Karl eorg Pfleiderer. Er hat den
TSLT 24Jährigen D Bonner Talweg geholt „dUus der Überzeugung heraus,
da{ß notwendig SCI, Deutsche für 1Ne Sache W:  9 die für
die wichtigste der Welt hielt die Politik“ Er zZEIQLE nıcht Nu die taszınıe-
rende Außenseıite, 99 WAaTlr durchaus die Innenseıte der Politik die iıch sah
und Pfleiderer versuchte, LI1L1T7E ıhre Mechanısmen, ıhre Zwänge aber auch hre
Größe und VOT allem hre Bedeutung erklären“ (Liıberal PE 1979 405)

Damals noch nıcht voraussehbar Wurde Scholder autf Lebensauf-
gabe vorbereitet die Erschließung der Geschichte des Dritten Reiches Denn
eiınmal erkannte trüh WIC sechr der WeıLımarer Neuanfang geschwächt
Wurde durch die vornehm wılhelminische Absage der Protessorenschaft
das ‚schmutzige Geschäft der Republıik AA anderen verhalt ıhm das
Gespür tür politische Zwänge Beurteilungsebene be1 der
unumgänglıchen rage nach deutscher Schuld da erstmals konsequent neben
dem moralischen Gebot eben auch der polıtische Zwang der Stunde miıtbe-
dacht wurde



29 /Kla1}5 Scholder 0—1

In Scholders Rede ZU 100 Geburtstag des ersten Bundespräsidenten,
Theodor Heuss X wiırd se1in eigener Standort otfenbar 1mM Rückgriff
auft deutsche politische Erfahrung, vorbeı den Nazıs und programmatisch

ıhre Ideologıie :G bıst nıchts, Deın Volk 1ST alles‘. egen die Volks-
vergottung des Dritten Reiches Scholder die ıberale Tradıtion: „Ich
halte nıcht NUr für wünschenswert, sondern auch f\l r mOglıch, dafß WIr
diese innere Freiheit des Einzelnen als eın wichtiges Element der außeren
Freiheıt aller wiederentdecken“ (Theodor Heuss. Vorbild und Verpflich-
Lung. 1984, 68) och geht Scholder über NUr individuell verstandenen
Liberalismus hınaus, indem ın Rundfunk und Fernsehen nahezu ımmer
als ErTPStTET: das Problem der Gastarbeıter, das Recht der Bürgerinitiatıven
und die Not der Umweltverschmutzung auft die politische Tagesordnung
se und durch eigenen Eınsatz LOsungen entdecken sucht. Er selbst
bezeugt das ın Person als Vorsitzender des Senatsausschusses der Deutschen
Forschungsgemeinschaft tür Umweltforschung und dann als Mitglied des
KRates VO Sachverständigen tür Umweltfragen.

ESs W al Detailarbeıt aller politischen ode Oraus und durchweg ihr
vorbelı, für die dann 1981 mi1t dem Bundesverdienstkreuz Bande geehrt
wurde. In eıner kleinen Studie mı1t dem Titel renzen der Zukunft
die auch international Beachtung gefunden hat, werden die Ergebnisse des
Meadows Report The T ımuıts of Growth durchdacht und auf ıhre Kon-

SEQUECNZCNHN für die renzen der Gesellschatt und zugleich des Einzelnen
befragt: Not tut „diıe freiwillige Anerkennung der unauthebbaren renzen
des Menschen“ S 110) Dıie Grenzüberschreıitung, dıe den Menschen lockt,;
ıhn zugleich aber verlockt, alles machen, W as machen kann, wiırd
Schlufß noch einmal biblisch vertiett: als teuflische Versuchung (Luk. 4);, der

wiıderstehen über-lebensnotwendig iıst

Das W arlr ıne NEUC Problematik, tür dıe Scholder nıcht NUuUr der FDP die
ugen geöffnet hat; als VO eıner ökologischen Parteı noch keıne Rede W ar

Von Antang aber hat sich ıne uralte Fragestellung bemüht, die fur
Deutschland mıiıt esonderer rısanz geladen ISE Was Drama VO  5 Verhängnıis
und Schuld in der Geschichte. eın EFrStOr öffentlicher Vortrag W ar dieser
Frage gewidmet, Die Problematik der polıtischen Verantwortung ın UNSETET

Jüngsten Geschichte (19593; eın Thema das sıch verfolgen aflßt bıs AA etzten
Schaftenszeıt, die ıhm noch blieb, dem sıch VOTLT allem jene Urteilsfähigkeıit
entfaltet hat,; die seınem OPUS Magn Uun Dıie Kırchen und das Drıtte Reich
(Berlın WO/Z: ufl das markante Protil verleiht. Scholder Wagtl das
für den Historiker nıcht UÜbliche, geradezu Riskante: Er sıchtet die ‚Moıra‘,
nıcht NUur als vorgegebene Konstellatıon, sondern auch als kontingent hereıin-
brechendes Geschick, W1€e LWa der plötzliıche Tod Stresemanns oder das
knappe Mifßlingen des Attentats auf Hiıtler 1mM Münchener Bürgerbräukeller.
Dıi1e Berutung aut die nicht-machbare-Geschichte dient der gENAUCH Ertas-
SUuNg Schuld un: Verantwortlichkeıt, eben nıcht der Entschuldigung:
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Es geht bel diesem Begriff nıcht darum, auf Erklärungen verzichten un:
dessen das Schicksal bemühen. Sondern geht darum, da{fß jede Darstellung

des rıtten Reiches unzureichend ist, die den Verhängnischarakter nıcht sıeht, der
ber dieser Geschichte waltet un! der Ja doch miıt Händen ogreifen 1St.
(Die Vergangenheıit holt uns ımmer wiıeder eın In Suddeutsche Zeıtung
1979, 163)

So wırd die verheerende Verzerrung VO ısmarcks Erbe durch die ANl-
deutschen ebenso klar aufgezeıgt Ww1e€e der allıierte Mythos VO der deutschen
Alleinschuld Ersten Weltkrieg mıiıt der Folge des HAT der Hitlerpropa-
ganda törderlichen, ungerechten und untragbaren Versaıiller Vertrages.

Vertreter jener (Generatıon der verantwortlich Nıcht-Mehr-Beteılıgten
gelingt Scholder, ohne Apologetik das Versagen beider Kırchen 1m Wıder-
stand aufzuzeıgen. Dabe!] beschränkt sıch die Kritik nıcht auf dıe Deutschen
Christen; unverzagt stellt sıch auch der bereits etablierten Hagiographie
der Bekennenden Kırche un enthüllt die Antälligkeit des deut-
schen Protestantismus für ıdeologische Verführung. Damıt SCWANN Scholder
den moralıschen Freiıraum, ohne Rücksicht aut kontessionelle Empftindlich-
keıiten gegenüber der kurialen Verneimnung jeglicher Schuld aut die Konkor-
datsverhandlungen VO  —_ 1933 einzugehen, die mıt der Ausschaltung des Zen-

die römisch-katholischen Besitzverhältnisse 1mM Reich sıchern sollten.
Denn der Kurie WAar aut Kardınal Faulhaber deutlich, dafß Nationalsoz1ia-
lIısmus und Faschismus „dıe einzıge Rettung VOTr dem Kommunısmus“ sınd
(Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 26; 1978, 566) Fbenso hat Scholder
die Anweısung aufgedeckt, die der Vorsitzende der katholischen Bischofts-
konferenz, der Breslauer Erzbischot Adolt Kardinal Bertram, nach dem
Tode Hıtlers Maı 1945 alle Pfarrämter der Erzdiözese noch 4U5S5-

gehen lıefß, „eın tejerliches Requiem halten 1m Gedenken den Führer“.
(„Kin Requiem für Hıtler. In Frankfurter Allgemeine Zeıtung 25

Auf die rage nach den akademischen Mentoren aut Scholders Lebensweg
oibt die Habilitationsschrift Ursprünge und Probleme der Bibelkritik ım

Jahrhundert 1966) ıne Antwort. Dort vereınte die Namen Zzweıer
Kirchenhistoriker nıcht 1Ur VO unterschiedlichem Lebenslauf, sondern
auch ebenso unterschiedener theologischer Ausrichtung. In eınem Atem hob

Hanns Rückert und Ernst Wolft hervor als diejenıgen, die ıhn „WI1SSeN-
schaftlich und persönlich bestimmt haben“ S 5) Wıe diıeser ank
gemeınt SE geht aus den feinsınnıgen Nachruten hervor, mıt denen Rük-
kert (Frankfurter Allgemeıne Zeıtung I 1974, 27 und Wolf (Zeıt-
schrift für Kirchengeschichte 82, 1974 289291 geehrt hat Dıiese VO
Scholder selbst benannte und bestätigte ‚Fılıation‘ erlaubt C jene WeIl
Brennpunkte benennen, dl€ seinem Werk hre oroße öffentliche Wır-
kung verliehen haben und die bei allen erwartenden Korrekturen 1im
Detaıil jenes Grundmuster für die Erarbeitung der Geschichte des Drıtten
Reiches bılden, dem künftige Forschung nıcht mehr vorbeisehen kann.

Allererst zeıgt sıch dıe tiefe Verbundenheit mıt der biblischen Theologıe
Luthers, die FE durchdacht un auf hre Wahrheit erprobt wird ım Lichte
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der Erfahrungen VO Orthodoxıie un Auftklärung. jene Bindung sıch
den Ansprüchen der kritischen Vernunft eınes Immanuel Kant A4UusSs und prüft
sıch den Forderungen der historischen Kritik eınes Ferdinand Christıian
Baur, dessen Hauptwerk Scholder in fünt Bänden herausgegeben hat (Stutt-
gart 1963 /5% Dıie Zugkraft dieser kritischen Tübinger Schule hat Scholder
gelehrt, die Geschichte, auch die Geschichte der Kirche, nüuchtern als Profan-
geschichte bearbeıten, ohne Rückgrift aut (sottes Providenz; WenNnn VO

‚Verhängnis‘ die Rede 1St, dann 5 w 1e€e Luther VO ‚deus absconditus‘ redet.
IIen zweıten Brennpunkt markıert Scholder schon frühzeıt1ıg, iın seiıner

Antrittsvorlesung als Tübinger Privatdozent (7 1966), bezeichnender-
weılse veröffentlicht in der IMII mMi1t Heınz Liebing herausgegebenen
Festschriuftt für Hanns Rückert (Geıst und Geschichte der Reformatıon (Berlın

Er Wwagt die jener eıt noch kühne These VO innıgen Zusammen-
hang der deutschen Autklärung mıt dem Pijetismus. LEs gıng bereıts damals

mehr als die rein geistesgeschichtliche Klärung VO  z Epochen-
sprungen. Er suchte zeıgen, da{fß ın dieser Verknüpfung die Gründe für
Deutschlands Sonderentwicklung 1m und Jahrhundert lıegen. Wel
Jahre spater, in der Gedenkschriftt für Martın Göhring (Wiesbaden
erhärtet diese Auftassung 1m Vergleich S: kulturell und philosophisch
ganz anders gepragten, europäisch ottenen Geılst der reformierten Nieder-
lande Seıine spateren Göttinger Lehrjahre haben diesen Weg ZUT retor-
mierten Tradition ermutigt. Denn W ar nıcht seıner Tübıinger Schulung
verdanken, da{fß sıch intens1v miıt der Theologie Karls Barths befaßte,
der 1966 Scholders Heimatfakultät gewiß nıcht hoch 1im Kurse stand. Krı-
tischer aber als die triıumphalistischen Nachwuchsvertreter der Bekennenden
Kirche legte Scholder auch die renzen der Persönlichkeit Barths offen und
ebenso dıe Schwächen seıner Posıtıion, LWa ın der Judenfrage. Irotz aller
Kritik äfßSt sıch als Faden ennoch der Respekt V.OI der Größe Barths
verfolgen: DDessen theologischer Ansatz erwıes sıch „1N der kritischen Sıtua-
tion des Jahres 1933 als eıner der ganz orofßen theologischen Entwürte der
christlichen Theologie überhaupt“ (Dıe Kıiırchen und das Dritte Reich,

559)
Zum ausgeWOSCHECHI Urteıil über Barth gesellt sıch dıe Bewertung der Theo-

logischen Erklärung VO Barmen (Maı 1934), die ıhn noch in seınen etzten
Arbeitsstunden beschäftigt hat Dıie grundsätzliche Bejahung iın der Sache
Aäflst auch hıer dıe W arnung nıcht überhören, die bereıts während der
Antänge seiner Tübinger Lehrtätigkeıit zukünftigen ‚Barmer Konfessionalı-
sten‘ mıiıt einem Wort Luthers 1INns Stammbuch geschrieben hat „Nos
salvı propter Chrıistum, NO  3 propter contessiıonem Aaut ulla alıa opera”.
(BDie Bedeutung des Barmer Bekenntnisses für die Evangelische Theologıe
und Kırche. Ernst Wolt Zu Geburtstag. In Evangelische Theologie Z
1967 461)

Glücklicherweıse haben WIr Scholders Hauptwerk, Dıiıe Kırchen UN das
Draıatte Reich, nıcht als Torso bezeichnen. Bıs seınem Tode lag auch der
7zweıte Band so weıt abgeschlossen VOIL; da{fß diıe gewichtigen Entscheidungen
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des Jahres 1934 ın der bekannten lebendigen Art des Autors NVM.OT: ugen
geführt werden. DDen weıteren ortgang hat in eıner Reihe VO Auftsätzen
bereıts skizzıert, die verdienen, bald als eıgene Sammlung zusammengetafßt

werden. In einer Neubearbeıtung des ersten Bandes hoffte CS anders als
jetzt. die Vorgeschichte über Weımar bıs Z Ausbruch des Ersten Welt-
krieges zurückzuführen. Mıt seınem Hauptwerk parallel lesen sınd die
„Protokolle AaUS dem geistigen Deutschland 2—1944°, enthüllende Mınıa-

über Hotffnung und Trıumph, ngst und Zerbrechen, dıe dem
Tıtel Die Mittwochs-Gesellschaft 1982 herausgegeben hat

Be1i dem Versuch, dıe markante und bleibende Bedeutung Scholders
erfassen, drängt sıch unwiderstehlich seıne Kratt ZU!r Zusammenschau aut
Zusammenschau VO Retormation un Neuzeıt, Nationalgeschichte und
Kirchengeschichte, Liberalısmus UN renzen des Individualismus, deut-
schem Sonderweg Un gemeınsamer europäıscher Entwicklung SOWIE, the-
matısch gesehen, Schuld und Verhängnıis aut dem Irrweg des Natıonalsozıa-
lısmus.

Zusammenschau bedeutet nıcht einebnender Ausgleich, verständnisvolles
Hören nıcht geistige Neutralıtät. [ )as äfßt sıch Seıte Seıte in Scholders
Werk ‚mıt Händen greiten‘. Dıe Mıtte seıner eıgenen, ideologieternen
Urteilskraft und den Grund seınes fröhlichen Glaubens hat der Kirchenge-
schichtler ın seiınem etzten Autsatz, den noch muiıt persönlichen Wıd-
INUNSCI versehen konnte; unmıfiverständlich der gaNzCh Kırche als Funda-
ment eingeschärtit: „Beides, der alsche politische Aktionısmus der Kırche
Ww1e der talsche politische Verzicht entspringen nach Barmen der gleichen
Wurzel, dem mangelnden Vertrauen 1n (ottes Verheißung. Deshalb die
fünfte These den Schlufß den lapıdaren 5atz, der gleichsam die Summe aller
reformatorischen Theologıe darstellt: Die Kırcheyund gehorcht der

c 66Kraft des Wortes, durch das Gott alle ınge tragt
(Dıe theologische Grundlage des Kirchenkamptes. In Evangelische Theo-
logıe 44, 1984, 524)

Heiko Oberman
zugleich 1m Namen der Herausgeber



UNTERSUCHUNGEN
Zwinglı als Schüler Luthers

7u seıner theologischen Entwicklung
8—1

Von Martın recht

Es 1St MIr bewulßßst, da{fß die Formulierung des Themas w1ıe ine Provokatıon
wiırken MU: Sıe hat siıch den zusammenfassenden Satz aus Arthur
Rıchs ZuU Standardwerk d€l' Zwingliforschung gewordenen Monographıie
über „Dıe Antänge der Theologie Huldrych Zwinglıs“: „Der Schweizer
Retormator W ar nıcht der Schüler des Wiıttenberger Doktors, und dessen
Lehre hat keineswegs auf die theologische Entwicklung Zwinglıs entscheı1-
dend « 1  eingewirkt“. Dagegen steht allerdings die 1mM Bliıck auf die Verkündıi-
gun des erlösenden Todes Christı gemachte Aussage Luthers VO 1526
-Und hätten S1€e (SC Zwinglı und seıne Freunde) nıcht VO uns, S1e wurden
ohl nıchts davon wissen“.  2 ach der heute vorherrschenden Meınung soll
Zwinglı seınen Weg VO humanıstischen Reformer P Retormator selb-
ständıg se1in. Diese Auffassung wurde 1949 VO:  3 Rıch die
aAltere Forschung durchgesetzt, nachdem Walther Köhler bereıts
Andeutungen ın diese Richtung gemacht hatte.} Rıchs Resultate gelten als
unwiderlegbar, eın Zurückgehen hınter s1€e wiırd eigentlich nıcht mehr f\ll'
möglıch gehalten.“ Schon Zwinglı selbst hatte sıch 15723 Schluß seınes
EerTsSten ausführlichen Zeugnisses über seın Verhältnis Luther ın eindrucks-
voller Weıse Ühnlich geäußert:” Seıine Unabhängigkeıt VO Luther W ar iıhm
der Beweıs, „wıe einhellıg der Geıist (jottes sel, dafß WIr (sc Luther und er}

weıt VO einander, doch einhelliglich dıe Lehre Christı lehren ohne
allen Anschlag (Verständigung), wiewohl ich ıhm nıcht zuzuzählen bın; denn
jeder Lut sovıel ıhn (zjott weıst“. Zwinglı stellte damıt allerdings direkt NUur

Zürich (1949),
E:

Walther Köhler, Huldrych Zwinglı, Leipz1ga 60— 81
Retormatıon 1m Rahmen der europäischenGottfried Locher, Dıie Zwinglı

8/—90 Ulrich Gäbler, Huldrych Zwinglı,Kirchengeschichte, Göttingen (1979%
München (1983), 46 —49 Joachıim Rogge, Der Junge Luther 3—1 Der
Junge Zwinglı 84—15. Kırc engeschichte 1n Einzeldarstellungen 1L, und 47 Berlin
@l 274— 280 Locher behauptet auß_egdem. eıne weitgehende Unabhängigkeıt des
Schriftauslegers Zwinglı VO Erasmus. Vgl SC1INCI1 Aufsatz: Zwinglı und Erasmus,
Zwinglıana 13, (1969), 37—66

Huldreich Zwinglıs Sämtliche Werke, H.6 Leipzig {f.) Im folgenden
zıtlert 1501116
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etwaıge persönliche Kontakte miıt Luther In Abrede, W as auch durchaus
zutraf. Der Tenor seıner Argumentatıon 1ef jedoch aut ıne weıtergehende
Unabhängigkeıt hınaus. Es ISt zuzugeben, da{fß dieser Auffassung nıcht
Suggestionskraft tehlt

ıne zweıimalıge Entdeckung des in der Rechttertigung allem Aaus Glauben
zentrierten Evangelıums in kurzem zeitlichem Abstand Mag ‚W ar be] eiınem
entsprechenden kontessionellen oder natıonalen Unabhängigkeitsbedürfnis
VO  a Luther theologisch plausibel und wuünschenswert se1n, aber die histori-
sche Wahrscheinlichkeit spricht zunächst einmal dagegen. Weıt wahrschein-
lıcher ware die Annahme, da{ß auch Zwinglı eıner der erasmıschen Bibelhu-
manısten WAarl, der VO Luthers Gedanken ertaflßt wurde, S1€e eigenständıg und
in Auswahl autfnahm und dabei zugleıch umtormte. Dıie Ergebnisse
VO Wiıilhelm Neusers Untersuchung über „Dıie reformatorische Wende
beı Zwingli“®,  «6 die In diese Rıchtung wıesen, wurden VO der Forschung
jedoch eigentlich nıcht aufgenommen. Da Neuser VO einer relatıv schmalen
Quellenbasıs 4US$ kompliziert argumentıieren mußßete, konnte sıch die herr-
schende Meınung weıterhın unbehellıgt fühlen. Dafß die Endgültigkeıt VO

Rıchs Behauptung eiıner Unabhängigkeıt Zwinglıs VO Luther ennoch nıcht
ohne weıteres teststeht, zeichnet sıch mehreren Stellen in dem Auf-
Satz VO (30eters „Zwinglı und Luther“ der VO 1519 immer
wıeder den FEinflu{fß Luthers aut Zwinglı nachzuweisen ermas.

Dı1e Hauptschwierigkeıt beı eıner Beschreibung der theologischen Ent-
wicklung Zwinglıs Z Reformator lıegt ın der Spärlichkeıit der Quellen, die
tast 1LUT 4U S der nıcht allzu ıchten Korrespondenz und den bısher schwer
eutbaren Randglossen den Schritten anderer, dazu den spateren Selbst-
zeugnıssen bestehen. ber auch diıeses Quellenmaterıal 1st nıe systematisch,
sondern 1U punktuell aut seıne etwaıgen Bezuge Luthers Schritten hın
untersucht worden. Meıst dürtte der dafür notwendıgen Kenntnıiıs
Luthers oder schon dem entsprechenden Interesse gefehlt haben war
hatte Köhler A4UuS dem Zeıtraum bıs 1522 zwoölf Schritften Luthers 1ın Zwinglıs
Bibliothek nachgewiesen”, und diese Aufstellung wurde spater auch noch
erganzt. ber SCH ıhrer Unvollständigkeıit verdeckte S1e das Ausmafß der
Lutherkenntnis Zwinglıs eher; als da{fß s1€e erschlofß. SO konnte aufgrund
der nıcht Sanz n  u gelesenen Selbstzeugnisse der herrschenden Auttas-
Sung kommen, Luther habe als Retformator WAar Zwinglı mıt seınem persöon-
liıchen Beispıel, aber nıcht mıiıt seıner Lehre beeindruckt.? Möglıcherweise

Neukirchen (19773 Locher, Di1e Zwinglische Reformation, Anm ı$
Afred Schindler, Zwinglı die Kırchenväter, 147 Neujahrsblatt des Waisenhauses
Zürich, Zürich )u 38—40

G0eters, Zwinglı und Luther, In: Knut Schäfterdiek (Hg.), Martın Luther
1m Spiegel heutiger Wissenschaft, Bonn )y 119— 141 Ich habe Herrn oeters erz-
ıch danken, dafß mır das Manuskript schon VOT der Veröffentlichung ZuUur Vertü-
gung gestellt hat

Walther Köhler, Huldrych Zwinglıs Bıblıothek, Neujahrsblatt des Waisen-
hauses Zürich, Zürich (I921 Nr. 192—7203

Vgl z B Locher, Die Zwinglische Reformatıion, 90
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handelte sıch dabe:i ıne wissenschaftliche Konstruktion, dıe VO der
Forschung ımmer weıter stabilisiert wurde, in der diese sıch allerdings auch

verfing, dafß dıe Quellen 11UT noch einem einseıtıgen Blickwinkel
gelesen wurden.

Dıie Gegensatze iın der Beurteilung VO  e Zwinglıs theologischer Entwick-
lung, die formal 1n manchem denen beim jJungen Luther ähneln, werden sıch
1L1UF ın eıner umfassenden Bemühung die Quellen überwinden
lassen. Dabe!: wiırd 1194  . sıch VOTr jeder einseıtigen Vereinnahmung Zwinglıs,
se1 für iıne reformatorisch unabhängıge Schweız, für Wiıttenberg oder für
iırgendeine Kontessıion, hüten mussen. Zwinglıs Eıgenart und Selbständigkeit
erwıes sıch se1lıt dem Vorliegen seiıner ersten theologischen Schritten 1m Jahr
15272 Dafß Ditferenzen mMIı1t Wıttenberg gab, dessen W ar 8808  m sıch 1n Zürich
spatestens 1523 bewußt, und bereıts eın Jahr darauf wurde offenkundıg.
Dennoch bleibt ıne historisch w1e theologisch bedeutsame Frage, ob
siıch be] der Retormatıon 1Nne Bewegung, diıe ıhr gemeınsames Zentrum
1ın der Glaubensgerechtigkeıit hatte und sıch VO  — da 4U S verzweıgte, oder
mehrere ewegungen mıiıt unterschiedlichen Inhalten handelte.

Um dem möglıchen Vorwurt eıner eıgenen Voreingenommenheıt begeg-
NCN, möchte iıch bewulfißt offenlegen, w1e mir bel der Beschäftigung mM 1t
diesem Problem persönlich 1st Ich W ar anfangs skeptisch gegenüber
der VO  a Rıch etablierten These der Unabhängigkeıt Zwinglıis VO Luther. Fıne

systematische Lektüre der Quellen schıen dann 1aber doch die Andersar-
tigkeıt Zwinglıs bestätigen und ZU Aufgabe meıner trüheren Meınung
nötıgen. Da{iß Aaus der beabsichtigten Konsenserklärung gegenüber der herr-
schenden Zwinglitorschung 1U  m doch eın Aufreifßen der Probleme
wurde, WAar das Resultat eiıner langwiıerıgen, ott auch tür mich selbst überra-
schenden und geradezu atemberaubenden Beschäftigung MIt den Texten. Ich
hoffe nunmehr, da{ß die Resultate die angeblich geschlossene Diskussion
Zwinglıs theologische Entwicklung vollends wiıeder in Gang bringen.

Hinwendung ZUY Botschaft Luthers
Dıie uUulls bekannte Nachricht über Luther erhielt Zwinglı relatıv spat

1mM Dezember 1518 durch den Basler Humanısten Beatus Rhenanus. ” Damıt
erweıst sıch einmal mehr die Bedeutung Basels als eınes der Zentren tür die
frühe Ausbreıtung der Theologıe Luthers. Duie Entwicklung Zwinglıs 1st
ohne die Kontakte nach Basel und ohne dıe dort gedruckten Bücher kaum
vorstellbar. Dıie gegenseıtıge Intormatıon über interessante Neuigkeıten
durch die Korrespondenz W ar der übliche Modus der Nachrichtenübermuiutt-
lung. Seıt dem Druck der Ablaßthesen wa Anfang 1518 interessıierten sıch
die Humanısten auch für Luther. Im Februar 1519 erhielt Zwinglı VO dem
Verleger Froben dessen Sammelausgabe lateinischer Lutherschriften.!  1

f 114,7; „2—4
11 7’ 13851  I 1391519 6 9 431—442; 456 Vgl schon Neuser,
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Er wurde adurch MLt den Veröffentlichungen Luthers Z Ablaßstreıt, den
Dekalogpredigten VO  - 1516/1517 und dreı aktuellen Sermonen ekannt.
Mindestens die Ablaßschritten mussen Zwinglı ınteressiert haben, da damals
in der Schweiz ebenfalls der Jubiläumsablafß durch Bernhardıin Sanson VCI->-

trieben wurde, W asSs auch den Unmut des Zürcher Leutpriesters X  erregte. Am
21 Maäarz 1519 War Zwinglı dann auf Nachrichten über Luther geradezu
„begier1g“. Ihm W ar klar, dafß das Gottesvolk 1n seinem Kampf auf (zottes
Barmherzigkeıt angewılesen Wal, und wollte das Seıine dazu beıtragen, die
Schändlichkeit der römischen Hure aufzudecken.!  3 Zwinglı reihte sıch damıt
iın Luthers Auseinandersetzung miıt Papsttum und Kırche eın Wahrschein-
ıch wulißte damals bereıts VO der geplanten Leipzıger Disputatıon, die ZUTr

Entscheidung 7zwiıischen alter und Theologıe werden sollte. Sıe hatte
ursprünglich 7wischen Andreas Karlstadt und Johann Eck stattfinden sollen
Eck hatte dann jedoch nıcht U Karlstadt, sondern VOT allem Luther aANSC-
griffen, worauf dieser Anfang Februar 1519 ın eiınem otfenen Brief seıne
Beteiligung der Disputatıon gefordert hatte. Zwinglı scheint dieser Briet

Maärz ekannt BCWESCH sein. !“ Er hatte keinen Zweıtel, da{fß Eck
sıch be] der Disputation die verdiente Abftfuhr holen würde.

Im Maı 519 sandte Beatus Rhenanus Zwinglı Luthers soeben beı dam
Petrı ın Basel erschienene Auslegung des Vaterunser und d da{fß sıch
fu Äß die Verbreitung dieser Schritt eınsetzen sollte. ! Zwinglı wollte daraut
noch VOTL der eigenen Lektüre eingehen, zumalıer sıch davon ıne Unterstut-
ZUNg bei seıner Kritik der Heiligenverehrung erhoffte. Zu diesem Thema
vab die „Auslegung“ allerdings wen1g her Dennoch scheint auft Betreiben
VO Rhenanus geradezu „Kolportage“ VO  - Lutherschriften und SpC-
ziell der „Auslegung“ gekommen se1in.  1 Der Vorgang biıetet einen eINZ1S-
artıg instruktiven Einblick ıIn dıe frühe Verbreitung VO Luthers Schritten.
Da{fß gerade Zwinglı daran beteiligt War, 1St iımmerhıiın erstaunlich. Dabe!ı 1St
darauft hinzuweısen, da{fß sıch hier { der erbaulichen, nıcht der krı-
tischen Schritten Luthers handelte. Man empfand S1€e als derartıg verwandt
mMIt Zwinglıs kurz UVOo 1m Rahmen seıner Matthäuspredigten erfolgten
Auslegung des Herrengebets, dafß 1hm die Autorschaft unterstellt wurde. !

12 7) 115,1
13 1: 192215

7’; Vgl Br 1’ 317—319, bes 318.75=77. Z 153—161
Josef Benzing, Lutherbibliographie, Baden-Baden (1966), Nr 347— 349 Der ruck

VO' Cratander (Nr 349) wurde Zwinglı wohl Maı 519 zugesandt (ZW 73
S  6’ L7 Eın Exemplar dieses Drucks 1st 1ın der Zentralbibliothek Zürich MVMO1+-

handen. Ebenso finden sıch dort alle 1m folgenden berührten Schriften Luthers, und
‚WarTr meılst 1n Basler Nachdrucken. Der Nachweıs, dai OS sıch dabei die Exemplare
Aus Zwinglıs Besıtz andelt, konnte jedoch uch beı eıner UÜberprüfung VT Ort nıcht
erbracht werden. Dıie erweıterte Fassung VO Luthers Thesen (vgl 2 158 —161
und Br 1) 30T: 10) e_rschiep erst spater un: annn 1m vorliegenden Zusammen-

darum nıcht gemeint SC111.hang Z 175,.10—176;9 2) 4—1
7) 815 10; 19010173 19351 = 163 95,3—10 Vgl (70eters,; 1.25
Z 46,9— 15
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Dafiß sıch Zwinglı für die Leipzıger Dısputation und die im Zusammenhang
miıt ıhr entstandenen Schritten Luthers sehr interessıerte, 1St der Zwinglıfor-
schung längst ekannt. (30eters konnte Jüngst zeıgen, da{fß Zwinglı iın seıner
1mM Herbst 1519 erfolgten Auseinandersetzung mıt dem Papsttum VO: -
thers „Resolutio up proposıtione 111 de potestate papa  6 abhängıg Wal,
deren Druck VO Johann Froben erhalten hatte. !® Luther hat damals
jedoch nıcht L11UTr die Ekklesiologie Zwinglıs beeintlufst. In Leıipzıg wurde
nämliıch nıcht allein über dıe Papstfrage disputiert, sondern auch über den
Ablafßs, dıe Buße, d1e Sündenlehre und die Anthropologıie. Antang September
lagen darüber Luthers „Resolutiones up proposıtionıbus SU1S Lıipsıae
dısputatıs“ VOTlL, dıe in den „Acta Eipsiae” VO Cratander iın Basel] nachge-
druckt wurden. Diesen Druck besafß Zwinglı Ende Dezember und iußerte
sıch arüber uneingeschränkt pOSItIV: „Ich habe S1e gelesen, gebilligt und
hoffe, da{fß der dem tlüchtigen Lüftchen des Ruhms nachjagende Eck sıch
damıt vergebliche ühe macht

ber die Leıipzıger Themen 1STt eıner bedeutsamen ıntensıven Korre-
spondenz zwiıischen Zwinglı und dem Freiburger Jurıisten Ulrich Zasıus
gekommen, die leider 11UT noch fragmentarısch erhalten 1St. Zwinglı hatte S1E
ın eiınem verlorenen Brief eröffnet, ın dem Luther gelobt und verteidigt, Ja
o als „Elıa“ bezeichnet und Zasıus vielleicht zugleich dessen ‚kalte
Liebe“ Luther vorgewortfen hatte.“ Das veranlafste dıesen einer 4aUuS-

tührlicheren Stellungnahme.“ Er W ar mıiıt Luthers These, alle MS GE

Werke seıen (Gott zuzuschreıben, einverstanden. In der Ablafßfrage W ar

allerdings unsıcher. Diese aterıe sollte durch eın Konzıil geregelt werden.
ach Z asıus zerhieb Luther hier den gordischen Knoten forsch Dessen
Außerungen über Bufße und Glauben hıelt hingegen für „Sahz heilsam“
und wollte s1€e auch verteidigen. Freilich beschwerten Zasıus auch dabeı
manche „Flecken“ Luthers Lehre konnte sıch die paradoxe These,
„Jedes gule Werk 1St Sünde“ als allgemeıne, undıitterenzierte Aussage nıcht
eıgen machen. Vollends stiefß sıch der Jurist Zasıus Luthers Bestreitung
des Papsttums als Institution göttlıchen Rechts. Er hoffte, dafß irgend jemand
Luther FA Mäfßigung bewegen wurde. Am Januar 1520 wırd der Brieft des
Zasıus VO Zwinglı erwähnt, wobei jedoch 1U9: die Dıitterenz in der apst-
frage aufgreift. Er zogerte mMIıt der tällıgen deutlichen Antwort, weıl den
alten Mann nıcht verwırren wollte.** Dıieses Schweigen veranlaßte Zasıus

Februar 1520 eıner Darlegung seıner inzwischen weıter eNnt-

wiıckelten Auffassung.“” Jetzt verstand sıch Z asıus dank Luthers Belehrung
18 f 205 Anm 2! 2501025153 2) 180—240, bes J: Es handelte

sıch dabei eınen Nachdruck der urz Dr der Leipzıger Dısputation veröffentlichten
ersten Fassung. Vgl Goeters, TG un! 134

388—435 Beı Köhler, Bibliothek eın Nachweıs. 7, 245.9— 115 vgl
241,8— 15

A II 267,6
21 7) 218—222

ff
23 7! 265—268
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als das Instrument, durch das Gott das gute Werk wirkt und das sıch selbst
nıchts als Ungerechtigkeit zuschreıbt. Luthers pauschale Verwerfung des
Hıeronymus, der sıch möglicherweise Zwainglı ekannt hatte, wollte
Zasıus treilich ebensowenig W1e dessen Verwerftung des kanoniıschen Rechts
mıtmachen. Zwinglı warnte darauf 1ın einem deutliıchen, aber ma{fßvollen Briet
Zasıus, Luther Stellung beziehen. Dessen Kirchenkritik hatte hre
Berechtigung; allerdings ware auch Zwinglı in dieser Hınsıcht gelegentlich

mehr Zurückhaltung heber gewesen.
Anscheinend hat Zwinglı 1Ur das Papstthema A4UuS$S den Briefen des Zasıus

aufgegriffen. Es mu aber darauf hıingewiesen werden, dafß 1ın dessen zweıtem
Brief mehrtach die Vorstellung vorkommt, se1 Sanz un Sar Gottes
„Instrumentum“. Einmal 1ST O beiläufig VO  3 den „ VasSa electioniıs“ die
Rede Diese Überlegungen tallen in 1ne Zeıt, iın der sıch 1m Zusammenhang
mıt Zwinglıs Erkrankung der est 1m Herbst 1519 seın Exıstenzver-
ständnıs einschneidend geändert hat Nunmehr bezeichnete sıch ıIn seınem
Pestlied als das Gefäß, „den Haten“, 1n der and Christi.“ Es spricht ein1ges
dafür, da{fß Zwinglı WwW1€e Zasıus dieser Vorstellung VO  a der totalen Abhän-
sıgkeit des Menschen VO Gott und seiıner Angewıesenheıt autf iıhn durch
Luthers Auslegung der beiden ersten Leipzıger Thesen „Jeder Mensch Sun-
digt taglıch und „Der Mensch sündigt miıt dem Werk
gekommen 1St; miıt denen sıch ausdrücklich einverstanden erklärt hat.“° Be1
Luther kommt allerdings das Bıild VO Getäfß In diesem Zusammenhang
nıcht VOT, und 1L1UT einmal spricht in einem Bıld VO Gerechten als A1NSstru-
mentum  «“ 27 Der Fortschritt gegenüber der bisherigen Zwingliforschung
dürfte zunächst einmal darın bestehen, dafß sıch das Datum und das geistige
Umtfteld des Wandels VO Zwinglıs Exıiıstenzverständnis SCHAUCT fixieren
lassen: Dieser Wandel scheint die Jahreswende 1519/1520 erfolgt se1n,
nachdem Zwinglı mıt Luthers radıkaler Anthropologie und Sündenlehre
ekannt geworden W 9a  $

och eın weıteres gewichtiges Indiz spricht dafür, den Wandel 1M Ex1-
stenzgefühl Zwinglıs mıiıt Luther in Verbindung bringen. Eınes der eigen-
artıgsten Selbstzeugnisse Zwinglıs 1St seın Bericht in der Auslegung der
Schlußreden über seıne Schwierigkeiten miıt der üuntften Bıtte des Vater-
unser: War das menschliche Vergeben die Voraussetzung für (Gottes Ver-
geben, konnte die kritische Selbstprüfung VOT Gott Nu das Scheitern e1N-
gestehen. Das Vaterunser wurde P Sündenspiegel, der Zur Selbstdemü-
tıgung veranlafste. Dem Menschen blieb nıchts als die Auslieferung die
Gnade und Barmherzigkeıt CGottes. Irotz der unbestreitharen Echtheit des

7) 2012
25 1’ 6/7/—69 Vgl 7, 344; 16 Mıt der Charakterisierung des Pestliedes

als „noch nıcht retormatorisch 1m Sınne paulinıscher Anthropologie“ (Locher, Die

se1in.
zwınglısche Reformation, 91 sollte Ian berechtigter Vorbehalte vorsichtig

26 2, 403 —421 f 45.9— 11
2) 413;,27—29

225 192277
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Berichts über diesen Vorgang, der ohl WI1I€E eın Schlüsselerlebnis
WAar, wırkt die darın beschriebene Demutströmmigkeit und Selbstanklage 1m
Persönlichkeitsbild Zwinglıis auttallend. So legt sıch die Vermutung nahe,
dafß durch nregungen VO aufsen dieser Erfahrung geführt wurde.
Dabe] denkt InNnan sotort Luthers Auslegung des Vaterunser VO I3rg die
Zwinglı ekannt Wa  am ber in dieser Schrift sınd die Gedanken des Selbstge-
richts nıcht ausgepragt, dafß I1a  m eınen glaubhaften Zusammenhang her-
stellen könnte. ingegen werden ın der Auslegung der beiden ersten Leıip-
zıger Thesen das Vaterunser und spezıell dessen tüntte Bıtte mehrtach als
Sündenspiegel angeführt, der ZUuU Bufse anleıitet und nach der Barmherzigkeit
Gottes verlangen äflßt Interessanterweıise taucht dieser Gedanke tast
durchweg in den VO  5 Luther angeführten Augustinzıtaten an W as als Väter-
beweıls Zwinglı möglicherweise noch stärker beeindruckt hat als Luthers
eigene 29  Argumentation. Wahrscheinlich 1St das Augustinstudium Zwinglıs
seıt Antang 1520 durch dıe Schritten Luthers veranlaft worden. Man dart
darum den „Augustinismus“ Zwinglıs nıcht ohne weıteres seiıne Bez1e-
hungen Luther ausspielen. Dıie Vaterunserantechtung Zwinglıs konnte
bisher weder siıcher datiert noch hergeleıtet werden.?' Nunmehr sınd ıhre
Vorstellungen in eiınem Luthertext nachgewiesen, den Zwinglı gekannt und
der wahrscheinlich auch dıe Anderung seines Existenzgefühls ewirkt hat
ehr als eın Indizienbeweis ist damıt nıcht erbracht. Dennoch ergıbt sıch eın
plausıbleres Bıld der inneren Entwicklung Zwinglıs als bıisher. Be1 der Sun-
denantechtung, dem Getühl des Angewılesense1ins auf (sottes Gnade und
Barmherzigkeıt und dem Verständnıis, (zottes Getäfß se1n, handelte
Cn sıch wahrscheinlich eın und dieselbe Ertahrung. Sıe 1St auftf die Wende
1519/1520 ANZUSEetizZEN und durch Luther ınıtuert worden, der Zwinglı damıt
einen entscheidenden Impuls in seiner Entwicklung gegeben hat I)as würde
bedeuten, dafß 11an die Ertahrungen Zwinglıs 1mM Zusammenhang mıt selıner
Krankheıt 1519 nıcht mehr krampfthaft ZUugunsten einer spater gemachten
„reformatorischen Entdeckung“ herabspielen mMUu: Dıe Aneıgnung der V all-

gelıschen Erkenntnis ertolgte be] iıhm freılıch nıcht auf einmal,; sondern iın
einem abgestuften Prozefß, in dem Zwinglı rühere Einsichten durchaus
bewahrte.

Im Lauft des Jahres 1520 wurden Zwinglı weıtere Lutherschritten ekannt.
Kaspar Hedio schenkte ıhm 1im Junı die VO Cratander 1ın Basel herausgege-
bene Sammlung deutscher Lutherschriftten, die nahezu alles enthielt, W as bıs

2) 409,39—410,15; 416,26—34; T 25i „29—4 Die Augustinzitate
tammen VOT allem aus den Contessiones un: den Retractationes.

Go0eters, 138
3A Dıie Ansetzung VO Neuser, 139— 144 1m Gefolge Köhlers, Huldrych Zwinglı,

75 auf dıe Zeıt der Psalmenauslegung, 1521 1St reıin hypothetisch un: hne
Anhalt ext
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Anfang 53570 erschienen WAar. esonders ankbar W ar für Luthers Ant-
WOTL auf die Verdammung durch die Uniiversıitäten LOwen und Köln Er hielt
sS1e für ıne der schärftfsten Schritten Luthers.* In dıe Auseinandersetzung
über Luther in LOwen, VO der auch TAaSsmus betrotffen Wal, wurde Zwinglı
jetzt durch den ıh gerichteten, Ende 1520 veröftfentlichten Briet des
Humanısten Wılhelm Nesen Rande einbezogen.

Als eınes der wiıchtigsten Dokumente für Zwinglıs Entwicklung oılt seın
Briet Myconıius VO Jul: 1520.° Er wurde veranlafßrt durch die Enttäu-
schung des Adressaten, nıcht Zwinglıs s über den stockenden ortgang des
wiedererwachenden Christentums und W ar als Trostbriet gedacht. ıne
haufıg behauptete Resignatıon des Absenders über den christlichen Huma-
nısmus wırd Inan iıhm nıcht entnehmen dürfen Denn Zwinglı WAar sıch der
Schwierigkeıiten, die sıch dem Evangelıum entgegenstellten, nuüuchtern bewuft
und vertiraute ennoch aut den Sıeg Chrıistı über die Welt Um Luther machte

sıch des rohenden Banns keine Sorgen, 1ef aber keinen Z weıtel
daran, da{fß eın Vorgehen der Kirche ihn tür unrecht hielt Dem
Sekretär des päpstlichen Legaten iın der Schweiz wollte persönlıch klarma-
chen, dafß dies zudem inopportun Wa  — Falls ıhn selbst der Bann tretffen
sollte, wollte dıes männlıch als das gyütıge Geschick Christıi, als dessen
Gefä{fß sıch wulßte, annehmen. Dıie rätselhatte Bemerkung, ese 1U tast
nıchts VO Luther, 1St allerdings VO der Forschung häufıg als beginnende
vorsichtige Dıstanzıerung Zwinglıs, weıl nıcht iın ıne Verurteilung LE
thers verwickelt werden wollte, verstanden worden.?® Immerhin erklärte
1m gleichen Zusammenhang, Luther iırre iın der evangelischen Lehre nıcht,
un: verwıes aut seıne trüher ausgesprochenenen ankbaren Empftehlungen,
da Luther seıne Auffassung mıiıt gewichtigen Zeugnissen bekräftigt habe
Damıt konnten sowohl biblische als auch patristische eweılse gemeınt se1ın.
1Da sıch beweısen lafßt, da{ß Zwinglı auch weıterhıin Luther intens1ıv studıert
hat, wiırd INa  . dıeser Brietstelle eın allzu orofßses Gewicht beimessen dürten.
Damıt 1ST ıne ZEWISSE orößere Vorsicht 1m Umgang mıt Luthers Schriftften
nıcht ausgeschlossen. Dennoch valt Zwinglı 1m Dezember 1520 als der wiıch-
tıgste Anhänger Luthers ın der Schweiz.” egen lıterarısche Angrıiffe aus

Italıen auft Luther bezog 1m September 1571 eindeutig tür diesen Partei. ”®

53764 t.:p 60; 450 —453 ; 459 Nach den Angaben der
Briete Hedios Zwinglı 1St die Ausgabe aber Erst den 20 Junı und nıcht, WwW1e€e der
Vermerk Schlufß besagt, Ende Maı erschienen. Nach 6  9 457 wurde jedoch der
Titelbogen zuletzt gedruckt.

7’ 32631 —34 6’ 1/0— 195
7) 31/6— 401
71 341—345 Ulrich Gäbler, Huldrych 7wın lıs „reformatorische Wende“,

LKı  C 120— 135 hat als geistigen Hintergrund 1eses Brietes eın aus Augustın
eNTtnN!:  enes Geschichtsbild teststellen wollen. Schindler, 29—31 hat dagegen m. E
berechtigte 7Zweıtel angemeldet.

77 344,23—26
E A 7) AL 11
38 7) 477)
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Der fortdauernde Einfluf des YASMMUS neben Luther
Daiß die Hınwendung Luther und das NEeEUEC Existenzverständnıis nıcht

ohne weıteres vereinbar mıt der humanıstischen Mıtgift des Erasmus,
Wu['d€ Zwinglı offensichtlich längere eıt nıcht bewulßflt. uch der eben OT

Brief Myconıus markiıert nıcht das Abrücken VO erasmıschen
Humanısmus, sondern sprach 1U  — die Enttäuschung arüber AaUs, da{fß eın Teıl
der christlichen Humanısten beim alten Glauben blieh und sıch die
Reformatıon stellte. Der Briet dokumentiert damıt schwerlich eınen Bruch in
Zwinglıs Entwicklung.” Das beweist die aufgrund eıner Idee Martın degers
VO Johann Fußl; wa 1mM Maı 1521 gedichtete „Göttliche Mühle“, deren
Abfassung Zwinglı mitbeteiligt war. Sıe 1St für jene Zeıt, über die wenıge
Quellen ZALT- Verfügung stehen, eın wichtiges Dokument. Dıie Eıinleitung
begıinnt mıiıt eıner obenden Anrede LErasmus, der wieder begonnen hat,
AUS den vier Evangelisten und Paulus das ehl der yöttlichen Wahrheit
mahlen und ME der Schärte seiıner Vernuntt“ beuteln.“! Als der Inhalt
des Evangeliums wırd augustinısch klingend die Liebe CSSfTt geNaANNL, die
A4AUS dessen onäadıger Hınwendung den Sündern entsteht.“* Das Gedicht 1sSt
iın seıner Durchführung nıcht homogen. D)Das Evangelıum wırd auch muiıt dem
brennenden Dornbusch verglichen. TaSsmus hat den Weg ZUTFr Heılıgen
Schrift erschlossen und damıiıt „nach Lehr un Frümkeıt der Alten“ (Kırchen-
vater) den Dornbusch brennend erhalten. ” Luthers Leistung estand darın,
näher als alle bisherigen Theologen den Dornbusch herangegangen
sein. ““ Man könnte interpretieren: Er hat VO den VO' Tasmus gebotenen
Möglıchkeiten der Bibelauslegung WI1€e keın anderer Gebrauch gemacht. An
dieser Stelle taucht Ww1e 1im Holzschnitt des Titelblatts aAaNONYIN auch Zwinglı
auf „Noch seınt ander In die leren, der Stimm WIr Leıen Nn hören, dann
S1e reden die (3o0ttes Stimm“. Luther kannn auch W1€e 1m Holzschnitt als der
Bäcker neben dem Müller TAaSsmus bezeichnet werden, der A4US dem ehl
und dem W asser des Evangelıiums den Teıg und dann das rot bereitet hat,
weshalb verfolgt worden E Eıne NCUC Unstimmigkeıit entsteht adurch,
da{fß der Bäcker Luther den Schatz 1m Acker 4anıs Tageslicht bringen soll, W as

1hn möglıcherweise das Leben, nıcht aber das Seelenheil kosten wird.? Als
der Bäcker wird in diesem Abschnuitt neben Luther auch SO bezeichnet,

Vgl Rıch, 119—1923
Oskar Schade Hg.) Satıren un Pasquille aus der Reformationszeıit 1; Han-

1863 Neudruck: Darmstadt (1966), 19—726 7, 45/ Vgl Neuser,
127/—138, Ort auch der Tıtelholzschnuıitt.

Gegen Neuser, 128, der die Eıinleitung auft Christus deutet, W as sıch jedoch schon
MIt der Anrede kaum vereinbaren äßt I)Der Titelholzschnitt un 145— 1553 sprechen
für die  475 1er gegebene Deutung.

51—/0
106— 123
129— 134

45 135—137/
46 154— 169

191—208
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W as den Zusammenhang stort. Wahrscheinlich geht der Subjektwechsel aut
eıiınen Eingriff Zwinglıs zurück, der selbst berichtet, habe, W as eger
unrichtig auf Luther bezogen hatte, auf (Gott und Christus umgestellt.”® 1 )as
darf jedoch nıcht als Geringschätzung Luthers mißverstanden werden.
TASMUS und Luther stehen 1n dem Gedicht in eiınem „produktiven“ Ver-
hältnıs. Aut den VO TAaSmMmus geschaffenen Voraussetzungen 1Sst Luther
näher als jeder andere d1€ Wahrheit herangekommen und hat s1€e zugleich
als rot die Laıen weitergereıicht. Aus dieser Sıcht spricht ıne denkbar
hohe Schätzung des VO:  aD} der Reichsacht bedrohten Luthers, ohne dafß das
Verdienst des TAasmus adurch geschmälert wird.

ıne gewlsse Ablösung VO  am} dem VO  - TAasmus hochgeschätzten, VO  m

Luther jedoch kritisch betrachteten Hıeronymus erfolgte nach Zwinglıs
e1 Nnem Bericht EersStT in Zürich und War wahrscheinlich durch Luther 11-

laßt.“? Allerdings tinden sıch schon ın den VOT der Zürcher eıt entstandenen
Randbemerkungen F Galaterauslegung des Hıeronymus Wwel ıronısche
Bemerkungen über diesen Kırchenvater, die jedoch inhaltlıch nıcht viel
besagen. ”” ach der Leipzıger Diısputation, durch deren Schritten Zwinglı
Luthers Kritik Hıeronymus bekannt geworden seın mufßs, ZOS auch

51Augustin dem Hıeronymus VOr.

Im Julı 1521 konfrontierte Myconius Zwinglı miı1t dem Problem der W il-
lensftreiheit. Wıe viele VO Humanısmus gepragte Theologen empfand das
Problem, da{fß ıne StIreNg durchgeführte Prädestinationslehre einerseıts die
Ethik überflüssıg machen drohte und andererseıts (Jottes Gericht als
ungerecht erscheinen liefß, da der Mensch nıcht eigentlich verantwortlich
war Zwinglıs Reaktion 1ST nıcht ekannt.

Im März 1522 wırd in der Korrespondenz erstmals der drohende Konflikt
„wischen Luther un Tasmus erwähnt. TASMUS W ar vollends zwiıischen die
Fronten VO  3 Wıttenberg und Rom geraten. ach Zwinglıs Meınung konnte
ine solche Auseinandersetzung 1L1UT schädlich se1ın, zumal 1abzusehen WAar,
dafß s1e mMI1t oröfßter Harte ausgetragen werden würde. Zwinglı selbst emühte
sıch um eın neutrales Urteıl: Jeder der beiden konnte der evangelischen Sache
csehr nutzen und wen12 schaden. Jeder VO beiden hatte esondere Gaben,
dıe, 1ın eınem VO  3 beiden vereınt, diesen unvergleichlich machen würden.
Zwinglı wiırkte darauthın, dafß InNnan sıch VO Basel A4US$S nach beiden Seıiten
Ausgleıich bemühte, obwohl klar Wal, da{fß das Nachgeben nıcht eben die
Sache dieser Gegner W aT Wıe Odysseus W ar TAaSsmus dem mi1t AjJyax verglı-
chenen Luther Schläue überlegen, ennoch kam diesem nıcht wenıger
Ruhm Mıt der Bemerkung, manchen se1 TAaSMUS N seıiner Intrıgen

Luther verdächtiger, deutete Zwinglıo ıne ZeW1sSseE stärkere 5Sym-
48 Vgl die Störung 1m Reım 195 7! 457,5

R 45521
1241 und 75

51 Vgl 75 Z asıus vielleicht aut eınen Einwand Zwinglıs reaglert.
7) F

7, 4652 1= 192
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pathıe tür Luther Fıne eigentlich theologische Parteinahme äfßt sıch
jedoch nıcht erkennen. Immerhın War Myconıus damals bereıts bekannt, dafß
VO Melanchthon die Paulusexegese des Erasmus, nämlıich dessen Entschär-
fung der Prädestinationslehre ZUugunsten des treien Willens 1n Rom 7, aNgC-
oriffen wurde. ” Zwinglı bewahrte seıne freundlıche Haltung TAaSsmus
und lud ıhn 1M Spaätsommer 15727 nach TZürich eın Wenig spater distanzıerte
sıch jedoch TAasmus VO: Zwinglıs Verteidigungsschrift den Bischoft
VO Konstanz, und 1m Dezember rechnete ıhn unverhohlen den Luthera-
NernNn Sovıel erkennbar 1St; haben siıch die Geılster zunächst nıcht Nn
der Theologie, sondern 11 der rage des reformatorischen Vorgehens
geschieden.”“ In der Auslegung der Schlußreden erteılte Zwinglı auch der
Prädestinationslehre des TasSsmus iıne indırekte, aber deutliche Absage. ”

Zwinglı als Benutzer DO  & Luthers Schriftauslegungen
Wıe schon erwähnt, beeinflufßte Luther nach der bısher herrschenden Vor-

stellung Zwinglı VOT allem mıt seiınem persönlichen Beıispiel, dagegen nıcht
wesentlich mıt seıner Theologıie. Es 1st jedoch schon (zoeters aufgefallen, dafß
Zwinglıs zunehmende Orıentierung den Schriftauslegungen Augustins
durch Luther ewiırkt wurde.?® / war wIıes Zwinglı iın der ersten großen
Beschreibung seınes Verhältnisses Luther völlıg zutreffend daraut hın, da{fß
ıhm dessen Schritten beı seınen Predigten über das Matthäusevangelıum
1519/1520 wen1g geholfen hatten, denn VO  —_ Luther lag damals nıchts Fın-
schlägiges VOT Das schliefßt aber nıcht auUs, dafß der Exeget Luther tür Zwinglı
ANSONSIeEN VO Bedeutung W aAr Immerhin wiırd Luther 1m selben ext gewur-
dıgt als „eın tretfenlicher Stryter gOLLeES, der da mıt grOSssCH die
oschrifft durchfüntelet (durchforscht), als in tusend jaren utf erden 1e Xin
1st und mıt dem mannlichen unbewegten gmfit, damıt den bapst VOoO  —

Rom angegriffen hat, iıst ıhm dheıiner (keiner) n1ıe ogleich worden, als lang das
bapstumb owaret hat .“'57 Luther gilt also als der unvergleichliche Schritt-
torscher und Kirchenkriütiker. In jenem kritischen Briet, mıt dem Zwinglı
1527 Luther die „Amıca Exeges1is“ übersandte, beteuerte nıcht NUur, diesem
ımmer ıne Ehrerbietung entgegengebracht haben, WwW1e IMa  n} s1e größer
auch eiınem Vater (1) nıcht erweısen konnte, sondern bezeugte ıhm auch: Da
durchforschtest eınst ems1g die Schrift, und W as du ertforscht hattest, bekann-
Ltest du VOTL allen Sterblichen und verteidigtest alle Feinde.“ Zwinglı
beanstandete dabei zunächst lediglich Luthers Polemik. ”® uch WenNnn InNnan

ein1ges sıtuationsgebundenem rhetorischem Überschwang abzıeht,
dem 1527 allerdings Nu  I noch bedingt Anlafs bestand, bleibt neben dem ein-

7’ 73_8, 496,11—497,18; 022515
71 580 f) 582 631

55 D 179.31—181;23
Oeters 138

2) 146,4 f’ 147,14— 20
Y!
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stıgen tieten Respekt die Anerkennung Luthers als Schriftforscher, der über
dieser Tätigkeıt 13° Kritiker der Kırche wurde. Angesiıchts dieser Zeugnisse
und der oben dokumentierten Lutherkenntnisse Zwinglıs 1sSt
erstaunlıch, da{ß bısher NUuU ıne Stelle ekannt WAal, der sıch Zwinglı früuh
auf ıne der Schriftauslegungen Luthers, nämlıch seınen kleinen Galaterkom-
mentar VO 4S bezog”, während Inan on be] den der Retormatıion
nahestehenden Theologen nıcht eben selten auf diese stößt. Rıch meıinte denn
auch, die Bedeutung dieses einmalıgen Zıtats herabspielen können.

Es 1st bısher nıcht beachtet worden, da{fß auch iıne Spur eıner Benützung
VO  e) Luthers „Operatıones ın Psalmos“ (1519=14521) durch Zwainglı o1bDt. In
einer Tischrede berichtet Luther: Zwinglı tadelt mich als eınen unbedartten
Allegorıker, weıl ıch die Schriuft Krıppe und Wiıindeln und die Apostel dle
Hımmel 1M Psalter nenne. Wann und Ww1e diese Außerung gefallen ISt, 1St
biısher nıcht nachgewilesen. Dı1e Stelle ezieht sıch sehr wahrscheinlich
aut das bekannte, tradıtionelle Biıld in Luthers Vorrede Z Alten Testa-
ment. 64 Der Vergleich der Apostel mıt den Hımmeln kommt in den „OUOpera-
t1ones iın Psalmos“ DPs Ss und 192 VOr. Dıiıe wörtlichere Anspielung
tindet sıch DPs 192 Sollte Zwinglı Ss1ie gemeınt haben, ware das der einzıge
Beweıs,; dafß dıe Operatıones vollständıg gekannt hat.©*

Vom Dezember 1520 bıs in die österliche Fastenzeıt 1523 wollte Zwinglı
ıne Vorlesung über die Psalmen halten.® S1€e zustandegekommen 1St, oılt
als traglıch. Es esteht jedoch Eınigkeıit darüber, da{fß Zwinglıs zahlreiche
Randbemerkungen im Psalteriıum quadruplex, die dıe entschiedene Hınwen-
dung Augustın erkennen lassen, ın diesem Zusammenhang entstanden
sind.°® DE sıch ın den Randbemerkungen einmal die Anweısung „Amos
lege!“ findet®, spricht ein1ıges dafür, da{fß die Vorlesung gehalten worden 1st.
Leider wurde bisher keın gesichertes Vertahren für ıne Auswertung der
Randbemerkungen entwickelt, obwohl s1e neben den Brieten dıe einzıge
Quelle für dıe trühe Theologıe Zwinglıs sınd. Eıne ZEWISSE Schuld daran trıfft
den Herausgeber Walther Köhler, der nıcht 1U gelegentlich alsche
Lesungen und ırrıge Textzuweısungen bietet, sondern sıch auch mıt dem
Nachweis der Quellen Zwinglıs Nur begrenzte uühe gemacht hat Vollends
scheıint keine tieteren Überlegungen über die Arbeitsweise Zwinglıs aAMn SC-

12/1° /6,1
Rıch, Anm 16

61 27 Nr. 1493
1258 (wohl Sommer

AW 2A8 471—473,3 d Z  Ar  74) (Von
DPs {A lıegt dıe Neuausgabe in AW och nıcht VOTr

Nach ANW Z/IE L sınd sS1e iın der Zentralbibliothek Zürich vorhanden.
345,14—16.

Das Psalteriıum quadruplex befindet sıch in VO' Zwinglıs Hıeronymusaus-
gabe. 1271 327—365 Vgl Goeters, 138

EZZE'’
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stellt haben. ®© Es müßte jedoch, ausgehend VO  3 der hochentwickelten
Erforschung der Psalmenauslegung Luthers, möglıch se1n, auch Zwinglıs
Interpretation des Psalters besser erschließen. Immerhin xibt außer den
Randbemerkungen ZU Psalterıum quadruplex noch die alteren 1mM Brevıa-
rium Constantıense und die ZU Psalteriıum quıincuplex des Faber tapu-
lensis.  67 Wenn TYTSI eiınmal Zwinglıs Arbeıtsweıise verständlicher 1St, > sıch
vielleicht auch anderen Randbemerkungen mehr als bısher abgewınnen.

Eın aufgrund der Tischrede Luthers NnternommMeENer Vergleich der Rand-
bemerkungen 1M Psalterıum quadruplex MIt den Operatıones in Psalmos
führte einem überraschenden Ergebnis: Fuür Psalm 1 bıs (13) hat
Zwinglı neben den Enarratiıones in Psalmos Augustins ausführlich und unge-
tähr 1M gleichen Umtfang die Operationes herangezogen. Ks andelt sıch
mıindestens über Stellen. Von eıner „tfast ausschließlichen“ Benuützung
Augustins kann überhaupt nıcht die Rede sein./” Das ergıbt sıch eindeutig
schon AaUsSs den Zitatabfolgen un reicht bıs ZUFr UÜbernahme der alschen Stel-
lenangaben Luthers.”! Zwinglı MUu die 1MmM Marz 1521 beı dam Petrı in Basel
erschienene Ausgabe benützt haben, die als einzıge Luthers Auslegung bıs
s enthielt./* Damıt äfßt sıch die Entstehungszeıt dieser Randbemer-
kungen mıiıt einıger Sıcherheit testlegen, denn 1im August 1521 rachte Petr1
ıne zweıte Ausgabe miıt der Auslegung der Psalmen bıs heraus.  73 Da die
aut Augustın und die autf Luther sıch beziehenden Randbemerkungen sıcht-
ıch gleichzeıitig entstanden sınd, mu Zwinglıs Beschäftigung muıt diesen
Psalmen spater als ursprünglıch geplant 7zwıischen Marz und ugust
1521 stattgefunden haben Zwinglı die Benutzung Luthers AUuUs Vorsicht
nıcht angab oder ob 1mM Gegensatz den Kirchenvätern seiıne modernen
Hıltsmittel insgesamt nıcht anführte, mu noch geklärt werden.

Auf den ersten Blick scheint enttäuschend se1ın, W as Zwinglı Luther
entnımmt. Es handelt sıch vielfach Bibelstellen, dıe die Interpretation
eınes Wortes oder Zusammenhangs sicherstellen.  6# Er übernımmt aber auch
eıgene Erklärungen L1}thers W 1e€e die schöne Verbindung VO  —_ verıtas und

Auf die editorischen Probleme in 12/1 hat auch Schindler, 8—1 hinge-
wıesen.

12/1; 160—169; 280—291
Vgl Rıich, 130

12/1; 57 12/1; 334,5 5!‚ Dıe
doppelte Zıtatiıon VO  e} Ps 28 12/1 un: 19 erklärt sıch daraus, da{fß Zwinglı
Zuerst Augustın un: ann Luther tolgt Leseversehen Köhlers können anhand der
Operatıiones behoben werden: 1271 Ps 110;75 clamavı
s IS 330,2 DPs 118,7

ANW 2/14: In der Zentralbibliothek Zürich vorhanden. Die A4UuSs

Luther in  enen Randbemerkungen sınd gleichzeıt1g MIt denen aus Augustıin ent-
standen.

73 AW Z/AL: L—-L vgl ben Anm
Vgl z B DPs 1:3 12/1% 327,.11 —14 Mi1t ANW 2ZAH;: 8:6—59,8 Dıie Zitatıon

VO DPs /1,4 wurde VO Köhler nıcht erkannt, findet sıch aber beı Luther. gehört
vielleicht noch ZUrr Auslegung VO Vers



414 Martın Brecht

misericordıia in Ps 2‚8 75 Zwinglı hat Luther also als Exegeten benützt. Das
1St nıcht wen1g, WEEeNN InNnan sıch klarmacht, W1e iıntens1ıv seıne theologische
Argumentatıon nıcht zuletzt die in den frühen Schriften aus der Inter-
pretatiıon einzelner Bibelstellen entwickelt wiırd. Lr wollte iıne biıblische
Theologıe bieten und bediente sıch dabei des Exegeten Luther. Inwietern
mıt der Einzelexegese auch dessen theologische Grundentscheidungen über-
nahm, wırd TYTST ıne eingehende Analyse erweısen können. 7u s D, 1Sst
allerdings die Rechtfertigungslehre Luthers in offenkundıger Deutlichkeit
reZIpPIErT, der sıch ın diesem Zusammenhang treilıch seinerseılts aut Augustins
Schriftt „De spiırıtu et ıttera“ beruft „Augustinus 1ustic1am Cam pu  9 q Ua
deus induıit homınem, dum C} justificat, misericordiam scılicet“. Es tolgen
die zentralen Zıtate Röm D 5321 und DPs 312

Mancherle1 Fragen Jleiben offen Man wırd annehmen dürfen, dafß
Zwinglı die wichtigen Fxkurse Luthers „De SpC et passıonıbus“ Ps R
und über die Kırchenordnung Ds 14,15 gekannt hat”, obwohl sıch davon
keine Spur tindet. Das exegetische Verfahren Zwinglıs VO s 15 (14) A}
ıhm Luther nıcht mehr ZArt: Verfügung stand, MU: überprüft werden. Dabe!
wiırd auch fragen seın, welche Quellen außer Augustıin noch benützt
hat Woher StTtammtt z.B seıne Formulierung der Tıtulı der Psalmen? Schliefß-
ıch sollte die exegetische Eıgenleistung Zwinglıs geklärt werden. In der über-
wiegenden Mehrzahl bestehen die Randbemerkungen aus übernommenem
Material; be] dem lediglich das Auswahlverfahren überprüfen 1st Beı den
relatıv wenıgen weder bei Augustın noch bei Luther aufgeführten Bıbel-
stellen muüßte geklärt werden, ob sS1e au anderen Traditionen Stammen oder
eigene Zutat Zwinglıs sınd und somıt über seıne selbständige Interpre-
tatıon

ach (zoeters’ Vermutung”® predigte Zwinglı im Frühherbst 1521 über
den Galaterbrief. Wahrscheinlich benützte dabei auch Luthers Kleinen
Galaterkommentar VO  3 [S1% VO dem 1520 bei dam PetrIı in Basel eın
Nachdruck erschienen AT In der spaten Schicht der Randbemerkungen
Zwinglıs Abschrift des Galaterbriefs wırd nämlich nıcht NUur der eiınen
bisher bekannten telle, sondern mehrtach auf diesen Kommentar zurückge-

75 Vgl 12/4: miıt AW Z 80,20 Vgl 12A: 32793234 mi1t
AW 2/4E; 94,11—16 Köhlers Verszuweisungen sınd ın diesem Bereich w1e€e uch
gelegentlich ırrıg. I2 bezieht Köhler £älschlich „NOos” auf Zwinglı. Es
handelt sıch jedoch eıne UÜbernahme VO ANW Z 2325 Eıne umfassende
Auswertung wuürde den vorgegebenen Rahmen Wahrscheinlich 1Sst aufgrund
eıner SCHAUCH Analyse eine Neuedition unumgänglıch.

I2 329,34—38 AW 2/11; Sa Z Verständlicherweise hatte
Köhler in Anm 11 MI1t der Zuweıisung Augustın Schwierigkeiten.

AW Zl 2852321,6 5) 405,6—408, 15
(70eters, 126 Rich, 124— 129 legt die Galaterpredigten ın die zweıte Hälfte des

Jahres 1} Nach Zwinglıs Auflistungen seiner Predigttätigkeit 1, K  59
284,39—295,23 MU: Oeters Recht haben

Vgl Benzing, Nr. 4721 In der Zentralbibliothek Zürich vorhanden.
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oriffen.“”” Die namentliche Zıtatıon Luthers ın diesem einen Fall erscheıint
angesichts VO'  e Zwinglıs sonstiger Zurückhaltung in der Nennung dieses
Gewährsmannes geradezu als eın Versehen. Be1 der wichtigen Kritik des
Paulus DPetrus Gal 241 übernahm Zwinglı VO Luther die Belegstellen
Sır /,26 und Klagelieder 333 Wahrscheinlich STamMmmMtT auch die Bemerkung

Gal Z.46; dafß sowohl die Heıden als auch die Juden Süunder sınd, VO

Luther.** Dıe dezidierte Aussage Gal 186 dafß die Verheißung nıcht aus

uns, sondern au (sott ISt; stellt iıne Umformulierung VO  3 Luthers Exegese
dar. ® uch ın der radikalen Deutung des Gesetzesverständnisses Gal 3
tolgt Zwinglı Luther.** ] J)as oilt gleichtalls für dıe Ubernahme des prıinzı-
piellen Zıtats Rom 1132 Gal 3522 Zwinglı OS Luthers nıcht ganz
korrekte Stellenangabe sıch eıgen machte. ® Die Belegstellen über die
christliche Freiheıit Gal 51 ebenso die über dıe Nächstenliebe
Gal 5,14 tinden sıch auch bei Luther.® Dasselbe oilt für dıe bedeutsamen
Zıtate Gal 6, und 15 57 In diesen Zusammenhang könnte auch die Bemer-
kung ZuUur Auslegung des Hıeronymus VO Gal 5B gehören: „Sensum Paulı,

Hıeronyme, 1O  ' « 88  adsequeris“. Iieser hatte die Stelle auf eın Gericht nach
den Werken hın interpretiert. In der spaten Schicht der Randbemerkungen
P Galaterbriet wiırd tast durchgehend Luther, gelegentlich unterstutzt
durch Augustın, aufgenommen, und W ar durchweg mıt wichtıgen Aussagen
FA Rechtfertigungslehre, die damıt noch viel konsequenter als 1n den Rand-
bemerkungen den Psalmen nunmehr auch be] Zwinglı erscheint.® Im
Herbst 15214 hatte sıch also Zwinglı Luthers Rechtfertigungslehre eıgen
gemacht. In den Schriftten VO 15272 Lrat damıt die Offentlichkeit. Der
Galaterkommentar Luthers dürtfte für Zwinglı aber nıcht allein N der
Rechtfertigungslehre bedeutsam SCWESCMI se1n. Er enthielt außerdem durch-

}2/1; 13—79, 1er /6,1
81 12/1; 74,22—25 2’ 486,20—25

12/I1; 74,28— 30 y 489,9— 14 Weil ın dieser Randbemerkung kein VOI-+-

kommt, 1St iıhre Zugehörigkeit ZUuUr spaten Schicht nıcht erkennbar.
x 3 12/4G 5377654 29 520,31—521,4 Gegen Rıch, 130 greift Zwinglı

aut Luther zurück.
12/1; {G6.1= 2 Z f 9
12/I; ö —1 2! 13 un dıe Anm azu Es handelt sıch eın

Mischzitat AUS Röm 11532 un 3,19 Beıide Stellen finden sıch uch beı Augustıin.
Zwinglı tolgt jedoch Luther.

12/1; BD ZS] 27 574,30—575,1 1276 PEa 1 2!

12/1; 78,20—22 (Rö 14,22, Köhler). z 12/I;
836494

RA MPL
Vgl uch die Randbemerkung ZUr Galaterbriefauslegung des Hıeronymus

12A8 Gal 6,10 Der inweıls auf das Johannesevangelıum meınt Joh 93
f) Ort mıi1t eıner Kritık Fegtfeuer verbunden. Rıchs Auffassung

(1Z28 130), die spate Schicht der Randbemerkungen P Galaterbrief sel VO Augustın
abhängıg, erweıst sıch ınsgesamt als nıcht haltbar.
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gehend die schärtste konkrete Kritik der römiıschen Gesetzlichkeit. ” Mın-
destens hınsıchtlich dieses Textes äft sıch keine Dıtfferenz zwischen dem
theologischen Theoretiker Luther und dem praktıschen Kırchenmann
Zwinglı konstrulueren.

Differenzierungen
Zwinglı 1St Luther treiliıch nıe blindlings gefolgt. Daran hınderte ıhn schon

seın beibehaltenes humanıstisches Erbe sSOWwI1e der 1m Vergleich MIt Luther
andere Verlauf seiner reftormatorischen Entwicklung selt 1522 Sehr auf-
schlufßreich 1St der Anladfs, bei dem Zwinglı eınen Unterschied Luther
ausdrücklich erortert Es andelt sıch das Verständnis des Abendmahls
als Testament bei Luther und als Wiıedergedächtnis beı Zwingli.” Wıe W ıl-
helm Neuser Zzuerst gezeıgt hat, setizte sıch Zwinglı dabe!1 MIt Luthers „De
captıvıtate Babylonica ecclesiae praeludium“ 1useinander ** Zwinglı wurde
spatestens 1M Juli D3 VO Glarean begeistert aut diese Schriuft hingewiesen. ””
Zwinglı erläuterte zunächst 1ın Anlehnung Luther die Vorstellung VO

Abendmahl als Testament und die Notwendigkeıit VO beiderle: Gestalt.
Dann erklärte e da{fß trüher siıchtlich 1im Gefolge des Tasmus das
Abendmahl als Wiıedergedächtnis des Leidens Christı, also VO seiınem
Brauch her, bezeichnet hatte, während Luther mMI1t dem Testamentsbegriff
VO seıner Natur und Eıgenschaft her erfaßte. Zwinglı W ar bereıt, seıne
Bezeichnung aufzugeben. Er erkannte also tormal 1ne Überlegenheit Ka
thers d blieb aber taktısch bel seiner Auffassung, iındem das Wiıederge-
dächtnis mıiıt dem Genießen des Testaments iıdentitizıerte. Damıt WAar dıe
Realpräsenz VO  3 Leib und Blut Christi 1mM Abendmahl noch nıcht aufge-
geben, 1aber die Ausrichtung auf das einstige Leiden und Sterben Christiı W ar

unverkennbar. Schließlich erläuterte Zwinglı das Abendmahl VO Lebens-
WOTrtT 1ın Joh her, die Wıchtigkeit des Glaubens 1m Abendmahl heraus-
zustellen. Damıt argumentierte selbständig gegenüber Luther, blieb 1aber
bei seıner Behauptung, MmMiıt diesem ein1g se1in. Schwerlich spiegelt sıch In
dieser Erörterung Zwinglıs UÜbernahme VO Luthers reformatorischer Fn
deckung, ohl aber dessen Autorıität, die Zwinglıi dem nıcht Sanz
geglückten Versuch Nn  9 seıne Einigkeıit mıiıt Luther deklarieren. Er
wollte nıcht 1M Gegensatz Luther stehen, „dıe (3ans dem Schwan“ nıcht

Vgl Martın Brecht, Der Zusammenhang VO  3 Luthers retormatorischer Entdek-
kung un! reftormatorischem Programm als ökumenisches Problem, 1n : Karl Lehmann,
(Hg.), Luthers Sendung für Katholiken un! Protestanten, München un Zürich (1982);
11—30

91 131,2—144,16.
Neuser, 21—37 6) 025206 Weıtere Nachweise für die immer och

angezweıfelte Benutzung von „De Captıvıtate“ HrC Zwinglı beı Eberhard YOoL-
zınger, Luther un Zwinglı, Okumenische Theologie 5) Zürich und Gütersloh 1980),
92—97 „De Captıvıtate“ 1st ın der Zentralbibliothek Zürich mehrtach vorhanden.

7Y 461,17—462,1



Zwinglı als Schüler Luthers S17

beschwerlich fallen.?* Eınıg Wr 11194  — sıch tatsächlich hınsıchtlich der Bedeu-
tung des Todes Christı, aber nıcht hinsıchtlich der Vermittlung der Heıls-
gabe. ””

IDiese Dıvergenzen in der Abendmahlstheologie nahm Zwinglı bekanntlıch
ZU Anlaßß, sıch erstmals ausführlich über seın Verhältnis Luther ‚Uu-

lassen.?® Be1i aller Anerkennung betonte seıne ursprüngliche Unabhängig-
keıt ın der Schriftauslegung. Fkerner hatte noch andere Lehrer gehabt.
Unter diesen nannte 1ın dem entsprechenden Bericht in der „Amıca
aa  exeges1s VO 1527 betont Augustın MIt seınen TIraktaten über das Johannes-
evangelium, AU S denen „die Kraftt und die Summe des Evangelıums“
gelernt habe In der 'Tat hat Zwinglı diesen ext reichlich miıt Randbemer-
kungen versehen, dıe VOL allem hinsıichtlich der Erwählungs- un Sakra-
mentslehre interessant sind.?/ Dıie Datıerung dieser Randbemerkungen 1st
schwierig. Sıe mussen ırgendwann nach der Anschaffung der Augustinaus-
xabe 1M Februar 1520 entstanden sein. Da sıch bıs Herbst 1574 keine Spur
der Lektüre der Johannestraktate findet, könnte diese IWa 1527 erfolgt seın
und hätte damals die abschließende Färbung der Theologıe Zwinglıs ewirkt.

Außerdem benannte Zwinglı einıge Punkte, in denen VO Luther
abwich SO lehnte die Ohrenbeichte ab, die Luther, WECNNn auch etreit VO

Zwang, beibehalten wollte. ” Zwinglı bezog sıch dabe!i aut die einschlägige,
aut der Wartburg entstandene Auslegung des Evangelıums VO den Zehn
Aussätzigen (Lk 17,11—19)*”°, die jedoch 1LL1UT VO HoOrensagen kannte.
Dıie Dıiıfterenz WAar sıch nıcht prinzıpiell, obwohl Zwinglı Luther diese alt-
gläubige Rückständigkeıit immer wiıeder vorwarft. Dennoch verbarg sıch auch
hinter ıhr der Gegensatz 1im Verständnıis der Gnadenmiuttel: Fur Zwingli hatte
der Glaube die Vergebung, für Luther Wr auf den Zuspruch des erge-
bungswortes angewıesen. Dıie Kritik Luthers Beibehaltung des Ausdrucks
Sakrament richtete sıch offensichtlich nochmals „De Captıivıtate 101

Zwingli verwendete spater selbst den Begriff wieder. FEın welıterer Vorwurt
Zwinglıs WAar, Luther lasse noch die Fürbitte der Heılıgen TAL  102 Wieder han-
delte sıch für Luther anders als tür Zwinglı eher ıne Randfrage. In den
Predigten Heılıgentagen des Jahres 15272 findet sıch gelegentlich diese
Konzessıon. Mıt einıger Sıcherheıt hatte Zwinglı jedoch nıcht s1€, sondern
die „Epistel oder Unterricht VO den Heıilıgen die Kırche Erturt“ VO

Sommer 15272 1mM Blick.!® Das ergibt sıch daraus, da{fß Zwinglı aus dieser

Anders Neuser, D3 ‚O8

2’ 144,26—150,16
Vgl Grötzinger, 51—380,; bes 75— 80

d 12251134 Vgl 127 138—151 186,27—187,3
Goeters, 135

2’ 48,3—30 Vgl 5! 715—716,9
100 55 336—397
101 21 148,30—149, Vgl Grötzinger, 89—97
102 2’ 49,7—12 f 9 57
103 159—168, bes 166,16 —167415 Benzing, Nr. 1220 f) 1St 1n der Zen-

tralbibliothek Zürich vorhanden.
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Schriftt Ta% 3, reteriert. Der spatere Tadel, da{ß Luther noch der Vor-
stellung VO Fegfeuer festhalte*“, trat ‚War bıs 1530 sachlich Es aflßt sıch
jedoch nıcht mehr teststellen, welche der beiläufig gemachten Außerungen
Luthers Zwinglı meınte.

Dıie Dıtterenz in ll diesen Punkten lag schon lange in der schrofferen
Abgrenzung Zwinglıs gegenüber dem alten Glauben. Selit 15297 unterschied
sıch der Gang der Retormation in Wıttenberg und Zürich. Während INa  -

dort mıt konkreten Retormen noch zuwartete, wurden S$1€e in Zürich 1ın
AngrıffTI och 1m August 1527 hatte Zwinglı allerdings darauf
Wert gelegt, mı1t seınen Predigten über den Hebräerbrief, die ın Abgrenzung

den apst VO ausschliefßlichen Hohepriestertum Christi handelten,
nıcht in Zusammenhang MmMı1t „den Schritten anderer“ gebracht werden, da

diese Predigten schon VOT Jahresfrist angekündıgt hatte, als jene Schriften
offenbar noch nıcht erschıenen Waren.l  05 Wahrscheinlich versuchte Zwinglı
hier, VO  - Luthers Antfang 15272 veröftftentlichter Schriftt „Vom Mißbrauch der

106Messe“ Abstand halten, worın dieses Thema behandelt worden W ar

Eıne klare Absage erteılte Zwinglı bereıts ın den Schlufßsreden der Unterschei-
dung VO (zesetz und Evangelium, W1€ s1e Luther handhabte. 19 Hıer hatte
Zwingli seın humanıstisches Erbe mıt der Rechtfertigungslehre VeOI-

bunden, dafß be] eıner posıtıveren Funktion des (sesetzes für die lau-
benden blieb Im August 1523 sprach Tasmus offen gegenüber Zwinglı
aus „Du weiıichst in manchem VO  an Luther ab “ Spätestens se1ıt dem Frühjahr

1081524 machte dieser daraus keinen ehl mehr.
Daifi sıch Zwinglıi in der ersten Darstellung seınes Verhältnisses Luther

109die Bezeichnung „Lutheraner“ gewehrt hatte geschah allerdings ın
vollem Einverständnıis mit Luther. Der Ausdruck WAar auf dem zweıten
Nürnberger Reıichstag 1522/1523 Zu Politikum geworden, und schon
damals hatte sıch Zwinglı, WwI1e andere Anhänger der Retormatıon auch,

dıie Identifizıierung der Evangelischen mıiıt Luther gewehrt. *” In der
Auslegung der Schlußreden bezog sıch Zwinglı dafür offensichtlich autf die
kräftigen Formulierungen aus Luthers Anfang 15272 veröffentlichter „Ireuen
Vermahnung allen Christen“, mMiıt denen dieser die Verwendung seınes

111Namens als Parteibezeichnung abgelehnt hatte.

104 5) /[46;:5; —5
105 s 28518 —25
106 83 478 —563 Benzing, Nr. 1003 1Sst in der Zentralbibliothek Zürich VOTr-

handen.
107 Z 232.17—233;,10
108 55 ,  ,
109 149,16—150,11
110 1’ 43/,6—438,12
111 8) 85:6—16 Benzing, Nr. 1051 1St ın der Zentralbibliothek 1n Zürich VOTr-

handen. Möglıcherweise hat sıch Zwın lı jedoch aut „Von beiderlei Gestalt“
(WA 529 bezogen. uch diese Schri 1St in der Zentralbibliothek Zürich VOTI' -
handen (Benzing, Nr
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Zusammenfassung
Als Ergebnis bleıibt zunächst die eintache Tatsache festzuhalten, daflß

Zwinglis Kenntnıiıs der Schritten Luthers erheblich umftassender und auch
tiefgehender Wal, als bısher ekannt WTr Das hat Konsequenzen für die
Deutung VO  3 Zwinglıs Entwicklung und die Darstellung SCINCT Biographie,
denen gegenüber die bısher beherrschenden Konstruktionen fragwürdıg
werden. ehr als ein Indizienbeweis, da{fß Zwinglı abgesehen VO der Bestär-
kung ı der Kritik Papsttum den Anstofß der 1519/1520 erfolgten
Wende ı FExistenzverständnis und der damıiıt verbundenen Überwindung
der Vergebungsanfechtung durch Luther erhielt, äßt sıch W ar nıcht
erbringen, 1aber erklärt die Entwicklung Zwinglıs besser als die bisherigen
Darstellungen und darf hohe Wahrscheinlichkeit beanspruchen Eın erkenn-
barer Bruch M1L dem erasmıschen Humanısmus 1ST TSL 1527 ertfolgt Der
Eklektiker Zwinglı konnte offenbar MT dısparaten Traditionen nebeneın-
ander auskommen. Ast völlıg NCUu 1ST die FEinsıicht ı Zwinglıs Benutzung der
Schriftauslegungen Luthers, be] der erstmals Ubernahme VO dessen
Rechtfertigungslehre eindeutig sıchtbar wiırd. Von dem FEinblick ı Zwinglıs
Arbeitsweise ergeben sıch NCUC Möglıichkeiten für die Erforschung der Rand-
bemerkungen als Quelle VO Zwinglıs früher Theologıe Hinsichtlich der
reformatorischen Zentrallehre hatte Luther recht S1e haben VO uns Inso-
tern STamMMmMTL auch die Retormatıon Zwinglıs aus der entscheidenden Entdek-
kung Luthers UdIie Behauptung SCINCT Eigenständigkeıit War darum nıcht
falsch Das humanıstische Erbe und vielleicht das CISCNC Studium Augustins
haben der evangelischen Theologıe Zwinglıs 1NC Auspragung gegeben, die

der zentralen Gemeinsamkeıit MI1tTt Luther eigenständıg Wr Wıe viele
andere der ersten VO  3 Luthers Botschaft erfaßten Theologen gestaltete auch
Zwingli das, W as VO Luther empfangen hatte, selbständıg 4UuSs Die Kraft
und die Originalıität, MI1 der das Cal, machen SCINECIN Rang un den Retor-
mMatoren aUus
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Die Publikation VO

„De revolutionıbus orbıium coelestium“
Von CGunter Zımmermann

Was Verhältnis 7zwiıischen Naturwissenschaften und christlichem Glauben
oilt selit INeıt als problematisch. Zu dieser Problematik tıragen hısto-
rische Legenden, Geschichtsklitterungen und 08 Fälschungen nıcht wen1g
beı iıne der übelsten propagandıstischen Entgleisungen bildet die „Off1-
zielle“ Darstellung der Veröffentlichung des berühmtesten Werkes der
Astronomiegeschichte, Nıkolaus Kopernikus’ „De revolutionıbus orbıium
coelestium Libri VI “ Hans-Otto Keunecke hat dıe Entstehungsgeschichte
dieses Buches, Ww1e S1e in der bisher üblichen Wissenschaftsgeschichte tradıert
wird, VOT kurzem iın seıner verdienstvollen Arbeıt über den Nürnberger
Buchdrucker Johann Petreıius in eıner kurzen Skızze zusammengefaßt.

ach Keunecke arbeitete der Wıttenberger Protessor für Mathematık,
eorg Joachım Rhetikus, VO 1539 bıs 1541 in Frauenburg das Manuskrıipt
des oroßen polnischen Gelehrten durch Während dieser eıt 1eß (1540) iın
Danzıg ine Einführung ıIn das kopernikaniısche Lehrgebäude drucken,
die ‚Narratıo prima‘, die ın der orm eınes otffenen Briefes den Nurn-
berger Mathematiker Johann Schöner gestaltet W ar Schöner aber arbeitete
CN miıt dem Buchdrucker Johann Petreıius Deshalb 1St nıcht
verwunderlich, da{fß Petreius alsbald Kenntnıiıs VO der ‚Narratıo prima‘
erhielt. Er reaglerte darauf August desselben Jahres 1540). Dıie Publıi-
katıon eines astronomischen Werkes des I1ucas Glauricus nahm der Nurn-
berger Verleger ZU Anlaß, eınen offenen Briet Rhetikus iın Form eıner
Wıdmungsvorrede beizudrucken. Darın bat den Wıttenberger Professor,
für die Veröffentlichung des grundlegenden Manuskrıipts VO Kopernikus
sorgen.“

Vgl Hans-Otto Keunecke, Johann Petreıius (1496/7 — 1550). Eın Beıtrag Leben
un Werk des Nürnberger Buchdruckers, Verlegers un! Buchhändlers, MVGN 6 9
1982, 120—123 Faırerweıise 1st anzumerken, da{fß Keunecke seıne Darstellung
alleın AUS der Sekundärliteratur und ın einer Anmerkung (V 430

120 f7 Anm 53) selbst Zweıtel dieser ‚offizıellen“ Sıcht angemeldet
Vgl AA P Der Brief des Petreius 1sSt abgedruckt bei Karl-Heinz Bur-

meıster, Geor Joachim Rhetikus, 4—15 Eıne Bio-Bibliographie, Brieft-
wechsel, Wıes aden 1968, IA Z Nr
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In derselben Angelegenheıt hatte sıch der Nürnberger Retormator bereits
eher den Frauenburger Domherrn gewandt. Unter dem Datum des

Julı 1540 antwortete Kopernikus 1in eiınem Brief, der leider verschollen 1St
Erhalten hat sich dagegen durch die Bemühungen des großen Astronomen
Johann Kepler eın Auszug AUS eiınem Briet Andreas Osianders VO Aprıl
1541 In diesem legte der Nürnberger Retformator die Posıition der Kırche dar
und machte dem Wissenschaftler klar, dafß das Erscheinen des Werkes
nıcht hinnehmen werde, WCNnNn nıcht der Charakter der kopernikanischen
Lehre als einer Theorie (von mehreren denkbaren) betont würde.?

Dem Brietwechsel 7zwischen Kopernikus und Osıiander, dargestellt ın der
Sıcht VO Ernst Zinner“*, entnımmt Keunecke, dafß die Planung für ıne Publi-
katıon VO „De revolutionıbus orbium coelestium“ durch Petreius schon
sehr konkrete Formen ANSCHOININ hatte. Im Sommer des Jahres 15472 kam
Rhetikus nach Nürnberg, den Druck des Buches In die Wege leiten.
Dıie Arbeıiten begannen softort. Eıne Veränderung ergab sıch jedoch 1m
Oktober, als Rhetikus nach Leıipzıg Zing, ıne Protessur aAıNZULreten Dıie
wissenschaftliche Leıtung der Drucklegung wurde Osı1ander übertragen, der
DA orn der Nachwelt auf eıgene Verantwortung dem Werk ıne AaNONYVINC
Vorrede einfügte. In ıhr schrieb bekanntermafsen der Konzeption des
Kopernikus den Charakter einer Hypothese ZU in schroffstem Gegensatz

den in der Widmungsepistel apst Paul 111 otten ausgesprochenen
Grundanschauungen des Autors selbst WwI1e€e ZUuUr: BaNzZCH Haltung des Werkes,
w1ıe der „wissenschaftlıche“ Biıograph des Kopernikus, Leopold Prowe,
schreibt.

Bereıts diese kurze Skizze wiırtt mehrere Fragen auf, VO  e denen die wich-
tıgsten genannt werden sollen

Wer W ar 1U  3 eigentlich verantwortlich für die Publikation VO „De
revolutionıbus orbium coelestium?“

Warum hat sıch Kopernikus die Veröffentlichung seınes aupt—
werkes gesträubt?

W arum hat Petreıius, w1e nach der Darstellung Keuneckes scheınt,
den polnischen Gelehrten RE Drucklegung gedrängt, WECNN der führende

n
Reftormator Nürnbergs und damıt die gesamTE Geıstlichkeit der Reichsstadt
über diesen Plan, milde ausgedrückt, „verargert: war”

Warum hat Osıiander den ruck eınes Werkes befürwortet oder mınde-
gestattel, das seiıner Überzeugung nach mıt der Bıbel nıcht ın Einklang

bringen war?

Vgl Hans-Otto Keunecke (wıe Anm. X; 171
Vgl Ernst Zinner, Entstehung un! Ausbreitung der Coppernicanischen Lehre, Cif-

zungsberichte der Physikalisch-medizinischen Sozietät Erlangen, 7 9 Erlangen
1943, 240 Unter mehreren üblen Machwerken 1St dıe Arbeit VO Zıinner, W as die
Schilderung des Verhältnisses VO Kopernikus un! Osıander betrifft, dıie übelste.

Vgl Hans-Otto Keunecke (wıe Anm E LK
Vgl Leopold Prowe, Nicolaus Coppernicus, Das Leben, 121

Berlin 18895, 529
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Warum hat Rhetikus Osı1ander die Leıtung der Drucklegung übertragen,
Wenn die Auffassung des Nürnberger Reformators ın schroffstem Gegensatz

der Lehre des Kopernikus stand?
Al diese Fragen sınd 1mM Rahmen der herkömmlichen Kopernikus-Bi0gra-

phıe nıcht beantworten. Daher 1ST ohl besten, der legendären
DZW., SCNAUCI gesagt, hagiographischen‘ Überlieferung ıne A4US5 den Quellen
erarbeiıtete Geschichte der Publikation VO „De revolutionibus orbıum COE6-

estium“ gegenüberzustellen.
11

Osıander ertuhr VO der heliostatischen Lehre des Kopernikus
spatestens 1mM Oktober 1538 Zu diesem Zeitpunkt besuchte der Junge Pro-
tessor tür Mathematık, eorg Joachım Rhetikus, seınen gelehrten Freundes-
kreis in der tränkischen Reichsstadt, siıch aut die Reıse nach Frauenburg

dem einahe siebzigjährıgen Domhbherrn vorzubereıten, dessen Ruhm sıch
allmählich in Europa verbreıtet hatte.

Kopernikus dürfte den Kern seıner umstürzenden Theorie bereıts 1503
entwickelt gehabt haben, als seıne umfassenden Studien der Universıität
Padua iın Ferrara MIt dem rad eınes Doktors des kanonischen Rechts
abschlofß. Um 1507 legte die Grundlinien seiner Lehre ın eıner kleinen
Schriftt nıeder, dem ‚Commentariolus‘, den 1Ur CI vertrauten Freunden,
vermutlich 11UT den Mitgliedern des kleinen Zirkels Krakauer Gelehrter,
zugehen 1efß8 Dennoch wurden die Ideen des jJungen Wissenschaftlers mıiıt der
eıt 1m Abendland ekannt. 1516 wurde Kopernikus als „korrespondie-
render“ Experte der Konzilskommuissıon hinzugezogen, die sıch
Führung Pauls VO Mıddelburg ıne Kalenderreform bemühte. Allem
Anschein nach sandte der polnische Gelehrte auch eın Gutachten nach Kom,
doch dürfte der wesentliche Inhalt des verlorengegangenen Schreibens
BCWESCH se1ın, se1 früh, ıne tiefgreifende Retorm beginnen;
exakte Beobachtungen der Stellungen der Sonne und des Mondes wuürden
noch ausstehen.® Dıie Tatsache der Korrespondenz zeıgt aber, dafß oper-
nıkus diesem Zeitpunkt als Fachwissenschaftler schon 1980881
wurde.

Dıiese zutreffende Kennzeichnung des oröfßten Teıls der wissenschaftsgeschichtlı-
chen Historiographie Stamm(t VO  - Josef Engel, vgl Handbuch der europäıischen
Geschichte, hg. Theodor Schieder, Lıie Entstehung des neuzeıtlichen Europa,

Miıtarb. Andre Bourde hg v. Josef Engel, 1 9 un Nachdr., Stuttgart 1979
193

Das kann erschlossen werden AUS dem Widmungsbrief Papst Paul H4X den
Kopernikus seinem Hauptwerk vorangestellt hat, vgl Nıcolau Copernicus: (zesamtaus-
gabe, 1m Auftra der Kommiuissıon ftür die Copernicus-Gesamtausgabe hg Heribert
Marıa Nobis,; De Revolutionibus |Kritischer Text]; besorgt VO Heribert Marıa
Nobis und Bernhard Sticker, Hıldesheim 1984, 333

Vgl Jerzy Dobrzycki, Nıcolaus Copernicus Hıs Lıite and Work, 18—24, 1n
The Scientitic World of Copernicus. On the Occasıon of the 500th Annıversary of hıs
Bırth, 3—1 ed by Barbara Bienkowska, Dordrecht/Boston 19/3
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Ungefähr 1mM Jahr 1530 W ar das Manuskript VO ‚De revolutionıbus‘ 1im
wesentlichen abgeschlossen. Dıie 7Zwischenzeit hatte der polnische Gelehrte
benutzt, das 1MmM ‚Commentarıiolus‘ vorgelegte 5System korrigieren und

verbessern. och auch nach der Fertigstellung seınes Werkes hıelt oper-
nıkus ıne Veröffentlichung nıcht für geraten. In dem spateren Wıdmungs-
brief aps Paul 111 nn als Grund für dieses Zögern und diese
Zurückhaltung die Furcht VOTr der Verachtung, die die Neuheıt und Absur-
dität seiner Theorie auslösen würde.!

Von Anfang konnte dem orofßen Wissenschaftler nıcht CENIgANSCN
se1n, da{fß die empirischen Grundlagen seiıner Konzeption schwach und
dıe begriffliche Einftachheıit, mMiıt der die Bahnen der Planeten erklären
konnte, kein ausreichender Beweıs für die Gültigkeit seıner Auffassung
WAr:  1 ach der damals geltenden arıstotelischen Physık W ar die gewÖhnliche
aterı1e, aus der die Erde im Unterschied den Himmelskörpern
geformt WAal, 4auUus vier Elementen gebildet, die nach ıhrem Rang geordnet
Y Erde, Wasser, Luft und Feuer. Von diesen vier Elementen besitzen
die We1 rangniedrigsten, Erde und Wasser ın der gewöhnlichen aterı1e
der Erde be1 weıtem vorherrschend Schwerkraft; s$1e haben die Tendenz

tallen und S$1e können IET 1m Zentrum des Weltalls, 1M Mittelpunkt
der Erde, ZUT uhe kommen. Luftt und Fkeuer dagegen besitzen keine
Schwerkraft, sondern das CNAUC Gegenteıl, Levıtät. Sıe haben die Tendenz
aufzusteıgen, obwohl die Atmosphäre FT Erde niederdrückt, weıl S1e muıtU
den unreinen Flementen Erde und W asser gemischt 1St

Auf der Grundlage dieser physikalischen Theori1e hatte Ptolemäus alle
heliozentrischen Lehren ad absurdum geführt: „Wenn der Erde ıne tatsäch-
liche ewegung zukäme, müßte sS1e SCHh iıhrer alles übertreffenden Aus-
maße allen anderen Körpern in der ewegung weıt OTraus se1ın, da{fß die
Lebewesen auf ıhr und die nıcht ihr befestigten Gegenstände weıt hınter
ıhr her in der Luft schweben würden:;: schließlich müfßÖte die Erde selbst durch
ıhre orofße Geschwindigkeıt A4UuS dem Weltall herausfallen“.  « 13 egen dieses
Argument hatte Kopernikus ‚W ar ad-hoc-Hypothesen entwickelt‘“, aber

Vgl Heribert Marıa Nobis un! Bernhard Sticker (wıe Anm 8 9 ‚24—2
11 Vgl Felix Schmeidler, Nıcolaus Kopernikus, Große Naturtforscher 34, Stuttgart

1970, 202
Vgl Herbert Butterfield, The Orıgıins of Modern Scıence, 0—1 New ork

1951 13—15 Der Leser se1 ausdrücklich hıngewıiesen auf diesen origınellen, fun-
dierten und einflußreichen Überblick, der die Bahn gebrochen hat tür eın Ver-
ständnıiıs der Wissenschaftsgeschichte.Oaa Z a 13 Zıt nach Hans Blumenber Dıie Kopernikanische Konsequenz tür den Zeitbe-
oriff, 7 9 1 The Reception Copernicus’ Heliocentric Theory Proceedings of
Symposium Organızed by the Nicolaus Copernicus Commiuttee of the International
Unıon of the Hıstory an Philosophy of Scıence, Torun, Poland 1973; ed by Jerzy
Dobrzyckı, Dordrecht/Boston 1973

Eıne der ad-hoc-Hypothesen, näamlıch dıe Erklärung, da{fß gleichförmige Kreisbe-
hne Antrıeb erfolgten, 1St dargestellt beı Frıtz Krafft Physıikaliısche Realıt:

der mathematische Hypothese? Andreas Osijander und die physikalische Erneuerung
der antıken Astronomıie durch Niıcolaus Coperni1cus, Philosophıa Naturalıs 1 T7
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schlüssig entkräften hatte den Einwand des Ptolemäus, W1€e ıhm ohl
bewuft WAal, nıcht gewußt. och Begınn des sıebzehnten Jahrhunderts
wunderten sıch die Anhänger des Kopernikus, die iınzwischen zahlreicher
geworden 1N, über WEel Fragen, nämlıch erstens Welche Krafrt hıelt die
schwere und trage Erde 1n Bewegung?, und zweıtens: Wıe konnte der
Voraussetzung, da{fß das Zentrum des Weltalls nıcht MmMıt dem Erdmittelpunkt
ıdentisch WAal, das Phänomen der Schwerkratt erklärt werden? Dıie Antwort
auf beide Fragen führte schließlich Z modernen Gravitationstheorie””,
durch die das kopernikanische System endgültig Aaus dem Wettstreıt konkur-
rierender Kosmologien herausgehoben wurde.!®

Osıander W ar Zzeıt seınes Lebens Astrologıe und Astronomie! ınteres-
sıert. Leider besitzen WIr TST A4AUS der eıt nach 1533 Zeugnisse für die
Beschäftigung des Nürnberger Retformators mıt diesen Gebieten, doch dürtfte

sıch schon trüher für astrologische und astronomıiısche Fragen aufge-
schlossen ezeıgt haben Seiıne wichtigsten Gesprächspartner dabe!]
Melanchthon und der Maıiıländer Wissenschaftler und Arzt Hıeronymus C A
danus. 18

Mıt Melanchthon scheint der Nürnberger Retormator sehr häufig über
Weıissagungen korrespondıiert haben, wobe] sıch der Wittenberger ımmer
wıeder SChH der Deutung VO Vorzeichen Osı1ander wandte. sandte
Melanchthon November 1536 ıne „V1S1O Smalcalensıs“ Veıt Diet-
rich, den Prediger der anderen Hauptkirche Nürnbergs, S Sebald, der
VO  — 1529 bıs 1534 als Luthers Amanuensıs in dessen Haus gelebt hatte, mıt
der Bıtte, sS1e Osı1ander weıterzuleiten. Er versicherte, eın ehrenwerter
Mannn habe dieses Gesicht empfangen. Es werde sıch in Kürze ertüllen.
Angesichts der Bedeutung dieser Weissagung beschwerte sıch Melanchthon
1mM Dezember bel Dietrich, dafß über deren Interpretation durch Osıander
noch nıchts ertahren habe!?

Abgesehen VO  w dem Praeceptor Germanıae scheint der Nürnberger Retor-
aber auch MIt anderen Theologen eınen Meinungsaustausch über

266—273 Dıie darauf autbauende Behauptung VO Krafft die Aussagen des Koper-
nıkus blieben (logısch) vollständıg 1m Rahmen der perıpatetischen Physik, beruht
jedoch auft eınem Mifßverständnıiıs. Die ad-hoc-Hypothese des Kopernikus 1St gültig ın
eiınem gyeozentrischen, nıcht jedoch In eınem helıozentrischen Unıiversum, vgl Thomas

Kuhn, Dıie kopernikanische Revolutıion, Facetten der Physik S Braunschweig/Wies-
baden 1981, und 159

15 Vgl Herbert Butterfield (wıe Anm. 12); 106
Noch 1ım Jahre 16/4 konnte eın Wiıssenschaftler schreıiben, der Student der Astro-

nomı1e könne zwıischen 1er verschiedenen 5ystemen wählen, vgl Aa
Von der Antıke bıs ZUT Aufklärung gehörten Astronomıie un: Astrologıe, Ja

Naturwissenschatten un: Astrologıe CHNS Jeder, der dıe tundamentale
Bedeutung der Astrologie tür das Studium der Natur verneınt hätte, ware iın der ama-
ligen Zeıt eın Feind der Philosophie SCWESCH. Vgl dıe ausgezeichnete Darstellung in
HWP 1) 5Sp >854—5857

185 Vgl Gottfried Seebass, Das reformatorische Werk des Andreas Osiander,
EKGB 4 9 Nürnberg 196/, 85

Vgl aln
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astrologıische Berechnungen und Prophezeiungen gepflogen haben Im
Herbst 1546 schrieb über die Zukuntt Kaıser Karls Martın Frecht iın
Ulm Aus den Sternen hatte als Unglückstag des Habsburgers, der sıch
damals 1ım Kampft mIıt dem Schmalkaldischen Bund befand, den Oktober
ermuittelt. An diesem Tag werde ıhn ıne Krankheit befallen und ınnerhalb
dreier Monate verniıichten. Die Bestätigung seıner Berechnung ergab sıch für
den Lorenzer Prediger durch ıne Nachricht AaUuUsSs dem kaiserlichen Lager;
nach der sıch gerade 1n jener Nacht Wel Raben auf das Zelt des alsers
ZESETIZL hätten, und dieser schon seıit Tagen nıcht mehr gesehen worden sS@€1.
Frecht eıtete diese wichtige Intormation nıcht DA LLE Joachım Vadıan, SON-
dern auch Ambrosius Blarer weiter.“”

Be1 seiınem Interesse Astrologie mußte der Nürnberger Reformator
über yuLe astronomische Kenntnisse verfügen. SO konnte ıhn Melanchthon
1536 wıederum durch Veıt Dietrich bıtten, einem astronomiıschen Werk
des bekannten Nürnberger Mathematikers Johann Schöner, ersten Protessors
für mathematische Wiıssenschaften 1526 gegründeten Nürnberger Gym-
nasıum, dem Melanchthon selbst das Vorwort geschrieben hatte, eın wel-

„ornamentum “ beizusteuern. uch ohne die Bıtte Melanchthons
können WIr annehmen, da Os1ander öfters mıit Schöner zusammentraf,
über mathematische, astronomische und astrologische Fragen disku-
tieren.

eorg Joachım Rhetikus, der ohl unbekannteste der dreı unNseTer
Geschichte beteiligten Wıssenschaftler, wurde Februar 1514 in Feld-
kırch ın Vorarlberg geboren. Er iımmatrıkulierte sıch 15372 ın Wıttenberg,

sıch nach den Urkunden erstmals 1536 nach Humanıstenart den Namen
zulegte, dem ın die Geschichte eingegangen i1st: „Rhetikus“, Zuerst

Herkunftsbezeichnung, dann Beıiname, wurde schließlich ZUE Famıilien-
Im selben Jahr (1536) erwarb der Junge Gelehrte der Universıität

Wıttenberg den akademischen rad eines Magısters Artıum. In seıiner Diıs-
sertatıon Aprıl 1536 erorterte das Thema, ob nach dem römischen
Recht astrologische Voraussagen verboten selen. Rhetikus WAar nıcht dieser
Meınung.

Wenige Monate spater starb der Wıttenberger Mathematiker Johannes
Volmar. Seinen Lehrstuhl übernahm der gerade in das Kollegıum der Artı-
sten aufgenommene TAasmus Reinhold (1511-1553). Vielleicht SCn der
Jugend dieses Nachfolgers wurde eın zweıter Lehrstuhl eingerichtet, auf den
Rhetikus erufen wurde. Reinhold sollte die höhere Mathematık, die
Astronomıie, lehren, während Rhetikus die nıedere Mathematiık zugewlesen
wurde. och 1m Jahre 1536 nahm Rhetikus seıne Vorlesungstätigkeit mıiıt
einer Antrıttsrede auf, die dem Tiıtel „Praefatıo ın arıthmeticen“ auch

Vgl Ka O
Vgl AOx
Vgl Karl-Heinz Burmeister, Georg Joachım Rhetikus, 4—1 Eıne Bıo-

Bıbliographie, Humanıst un! Wegbereıiter der modernen Naturwissenschaften,
VWıesbaden 196/7, 25—27
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gedruckt wurde. och scheint den Lehrstuhl zunächst kommissarısch VCOTI-

treten haben; TYSLT Januar 1537 wurde offiziell In das Kollegium
der Artısten vgewählt.“”

Neben Melanchthon W ar Caspar Crucıger eiıner der eifrıgsten Förderer der
beiden Jungen Wissenschattler. Durch iıhn und seiınen Kollegen Reinhold
wırd der Vorarlberger über die NEUC Lehre des Kopernikus ertahren
haben, die, WwW1e€e schon gESART, ın den Fachkreisen iın Westeuropa dieser
eıt nıcht mehr ganz unbekannt W ar Rhetikus, der Jahre UVO schon Para-
celsus begegnet W ar und VO diesem orofßen Naturforscher sofort begeistert
WAar, interessierte sıch sehr für diese HNEeCUC Konzeption. Er entschlofß sıch,
selbst dem „großen Meıster“ „domiınus praeceptor” IS der Titel oper-
nıkus’ in den spateren Werken VO  3 Rhetikus reisen, sıch SCHNAUCI
ıntormıieren. Zur Vorbereitung auf diese Studienreise suchte aber zunächst
die drei Zentren der Astronomıie in Deutschland auf, Nürnberg, Ingolstadt
und Tübingen, mIıt dortigen Gelehrten Johann Schöner in Nürnberg,
Peter Apıan in Ingolstadt und Philıpp Imser in Tübingen über die koper-
nikanısche Auffassung sprechen.“

Von Melanchthon, der damals Rektor der Universıität WAaTrl, erhielt Rhe-
tikus für das Wıntersemester 538/39 den erforderlichen Urlaub. Außerdem
gab ıhm der wohlwollende Rektor eın Empfehlungsschreiben für Joachım
Camerarıus mıt, der damals das geistige aupt der Universıität Tübingen
ar In iıhm lesen WI1r über den Jungen Wissenschattler: „Nunc expatliatus
CSLT, ut Schonerum et Apıanum de quibusdam mater1s consulat

Gleich nach dem Ende des Sommersemsters, Oktober 1538,
machte sıch Rhetikus in dıe fränkische Reichsstadt aut eın Besuch xalt, w1e€e
schon DESAQLT, VOT allem Schöner, dem ersten Protessor für mathematische
Wissenschatten Gymnasıum Nürnberg.“

Schöner, 14// in Karlstadt iın Unterfranken geboren, erhielt seıne
Ausbildung 1n Nürnberg. Später studierte Theologie in Erturt, seit 1526
W ar Protessor für mathematische Wissenschatten dem VO Melanch-
thon ın der fränkischen Reichsstadt organısıerten Gymnasıum. Er vertafste
zahlreiche mathematische, astronomische und astrologische Schritten. Dar-
über hınaus Lat sıch ın der Vertertigung VO Globen hervor. Als Krönung
seınes Lebens schrieb 1545 eın recht ausführliches Lehrbuch der Astro-
logıe. 28

Rhetikus, dem die astrologischen Neıigungen des Nürnberger Protessors
ekanntM, wırd sıch miıt ıhm austührlich über dieses Gebiet unterhalten
haben och dem jJungen Wissenschaftler oing in erster Linıe nıcht die
Astrologie. Er WAartr gekommen, mi1t Schöner die Kreisbewegungen der

Vgl 4a C: 28
Vgl 2a 36
Vgl AT 36

3) Sp 597 Nr 1740
Vgl Karl-Heinz Burmeiıster (wıe Anm 22

28 Vgl za
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Himmelskörper“” erortern. Darüber sınd WIr durch den Briet des Petreıius
Rhetikus unterrichtet. Und A4US$S der ‚Narratıo prima‘ selbst ertahren WITr,

dafß Schöner dem Wiıttenberger Proftessor der Reıise nach Frauenburg
zugeredet hat

Außer mMıt Schöner trat Rhetikus in Nürnberg auch miıt dem Buchdrucker
Petreıius INIMECIL, der der Begegnung ohl interessiert Wal, weıl
eınen vielversprechenden Jungen Autor kennenlernen wollte Ferner suchte

den Prediger und Mathematiker Thomas Venatorıius auf, eınen der Mıtun-
terzeichner des ‚Nürnberger Ratschlags‘, der 1524 erstellten grundlegenden
Zusammenfassung der reformatorischen Lehre fur den Rat der Stadt Nurn-
berg. Schließlich sprach sıch mıt dem Mathematiker Johannes Hartmann
auUs, der einıge bedeutende Entdeckungen auf dem Gebiet des Magnetismus
gemacht hatte. Zugleich War Vıkar St Sebald.*

Ist diesen Umständen iıne Zusammenkunft des Wiıttenberger Profes-
SOTS mIı1t dem Nürnberger Retormator nıcht sehr wahrscheinlich? Obwohl
die NECHESESIE Biographie des Rhetikus über diese Möglichkeıit hinweggeht”, 1St
ıne derartıge Begegnung nıcht 1Ur als höchstwahrscheinlich einzustufen, S1€e
1St zwingend anzunehmen, w1e WIr AUS Jüngst gefundenen Dokumenten
schließen können.  33 Bei den mathematischen, astronomischen und astrolog1-
schen Neigungen Os1anders und beı seıner Bekanntschaft mı1t allen viıer VO  5

Rhetikus besuchten Gelehrten ware seltsam SCWESCH, WEenNnNn der Nüurn-
berger Retormator nıcht mMIıt dem Wıttenberger Protessor ber allgemeıne
Probleme in diesen Wissenschaften, VO allem aber über die hel1iozentrische
Lehre des Kopernikus diskutiert hätte. Spatestens 1im Oktober 1538 also hat
der Lorenzer Prediger mıt der für die neuzeitliche Wissenschaft ahnbre-
chenden Theorie Bekanntschatt geschlossen un: hat Rhetikus nıcht
abgeraten, seıne Studienreise dem Frauenburger Dombherrn urchzu-
führen

[)as wıssen WIr aus dem erwähnten Briet des Petreius VO August 1540 Dıie
Formulierung des Gesprächsthemas entspricht I1 dem ateren Titel des Haupt-
werkes VO Kopernikus. Ist daher nıcht angebracht, auch 1ese VO der hagıogra-
phischen Wissenschaftsgeschichte heftig befehdete Überschrift auf Rhetikus zurück-
zutühren?

Vgl Leopold Prowe, Niıcolaus Coppernicus, Urkunden, Berlıin 1854,
295
31 Vgl Karl-Heinz Burmeiıster (wıe Anm 22 A

Karl-Heinz Burmeıster schreibt, da; die Verbindung Osı1ander 1m Jahre 1541
aufgenommen wurde, vgl aa Diese Behauptung 1st nıcht Nnu historisch
unwahrscheinlich, s1€e 1St uch durch NeCu aufgefundene Dokumente A4US dem Jahre 1540
wıderlegt, vgl die tolgende Anmerkung.

Es handelt sıch wel Brieffragmente Osjanders 4aus dem re 1540, dıe VO

Martha 1ıst ediert wurden, vgl Martha Laist, Margıinalıen Z.U Handexemplar Keplers
V  3 Copernicus: De revolutionıbus orbıium coelestium (Nürnberg Scıence and
Hıstory. Studies 1ın Honor ot Edward Rosen, Studia Copernicana 16, 19753 455
Beıde Schreiben werden voraussıchtlich ın der Osiander-Gesamtausgabe NECUu Ve1I-

öffentlicht werden. Im tolgenden werden Ausführungen aut der Grundlage dieser
Quellen nıcht belegt
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111
Mıt den Ergebnissen seıines Nürnberger Auftenthalts W ar Rhetikus offen-

sichtlich zufrieden. Seıne weıteren Besuche 1n Ingolstadt und Tübingen
mussen 1m Rahmen unseTrTrer Erzählung nıcht geschildert werden. Im Frühjahr
1539 kehrte der Junge Gelehrte nach Wittenberg zurück mıiıt der tfesten ber-
ZCUSZUNG, dafß letzte Z weıtel der heliozentrischen Theorie NnUu in einem
direkten Gespräch zwischen dem Autor dieser Konzeption und ıhm selbst
beseıitigt werden konnten.?  4

Sofort nach seinem Freisemester beantragte Rhetikus wiederum Urlaub für
WEe1 weıtere Semester, die tür seıne Reıise nach Preußen benötige spater
hat eigenmächtig noch drei Semester hinzugefügt, ohne da{fß die Universıität
ıhm dies übel TI hatte). Caspar Crucıger, der 1m iıntersemester
538/39 Rektor der Universıität WAal, gewährte dem Jungen Mathematiker,
den bisher ohne jede Zurückhaltung unterstutzt hatte, ohne Zögern den
gewünschten Urlaub.

Nachdem Rhetikus sıch in Frauenburg eingerichtet hatte, machte sıch
sogleich die Arbeit und studierte das handschrifttlich vorliegende Werk des
polnıischen Gelehrten. Seine Studierstube wiırd sıch 1n dem urm befunden
haben, in dem Kopernikus seıne Sternwarte aufgebaut und seın weltbe-
rühmtes Manuskript geschrieben hatte. Durch gemeınsame Beobachtungen
und iın Gesprächen miıt dem yroßen Astronomen wurde dem Wittenberger
Protessor der Inhalt des schwiıerıgen Textes leichter verständlich.?® ber
seıne Fortschritte berichtete unverzüglich dem Nürnberger Freundeskreıs.

Leider 1Sst uns 1UT das Fragment einer Antwort Osıanders auf eınes der
Schreiben überlietert, die Rhetikus ohl alle den Nürnberger Retormator
gerichtet hatte.? In dem Schluß dieses Brietes VO März 1540 führt
Osiander zunächst aus, da{fß in der VO iıhm erstellten absoluten Chrono-
logıe für das Jahr des Regierungsantrıitts des assyrıschen Königs Sanherib das
Jahr 3734 nach Erschaffung der Welt berechnet habe Dıie Behauptung zeıgt,
dafß der Nürnberger Reformator eınem wissenschatftlichen Unternehmen
beteiligt Wal, das se1ıt dem Anfang des Jahrhunderts iıne orofße Zahl VO  —

Chronologen beschäftigt hat die Konstruktion einer absoluten Weltära, die
die tatsächlich vertlossenen Jahre seıit der Erschaffung der Welt zählen sollte.
Unter den verschiedenen Versuchen sol] über 100 vgegeben haben sınd
die bekanntesten die VO!  — Sebastıan Franck (Erschaffung der Welt 41851
v.Chr.) Joseph Justus Scalıger v.Chr.), Dionysıus Petavıus
V.Chr.) und Jakob Usher v.Chr.) vgeworden.”“

Vgl Karl-Heinz Burmeiıster (wıe Anm 22),
Vgl Aa
Vgl a A O:
Vgl Martha List (wıe Anm 333 455
Vgl Ginzel, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie,

3! Leıipzıg 1914, 154
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Dıie Rechnung der jüdıschen Jahre nach der Weltära,; gegenwärtig der letzte
lebendige Überrest dieser ehemals wissenschaftlichen Chronologıe, kam 11UT

allmählich während des Miıttelalters in Gebrauch. Bıs ZUTr eıt des Maımo-
nıdes (12 Jahrhundert Nn-/CHE:) verwendeten die Juden neben der Weltära dıe
seleukidische Ara;: TST seıt dem Jahrhundert SCWANT die erstere im
öffentlichen Leben der Juden dıe Alleinherrschaft.? Wıe einıge andere
Gelehrte VOTLr ihm erkannte auch Osiander, dafß die jüdiıschen Wissenschaftler
irrtümlich are10s den Großen S22 456 V.Ch£,) mMiıt are1l0s 111 Codo-
IMNannus 3567330 @ identitizıert hatten, der Alexander den
Grofßen jene entscheidenden Niederlagen erlıtt, die das Ende des Perserreıi-
ches bedeuteten. Sıe hatten damıt nach der Auffassung des Nürnberger
Retormators 192 Jahre; näamlıich die eıt 7zwıschen dem Regierungsantrıtt
Dareı1io0s und dem Tod Dareio0s’ HL ‚übersehen‘. Da nach jüdischer
Berechnung das Jahr der Geburt Christı ın das Jahr 3761 selt Erschaffung der
Welt fallt, kommt Osıander für das Jahr der Geburt Christı aut das Jahr 309053
bzw. für die Erschaffung der Welt aut das Jahr 23053 v.Chr.“” Das VO dem
Nürnberger Retformator für den Regierungsantrıtt Sanherıbs errechnete Jahr
1St dann das Jahr 719 v Chr.. ıne Abweichung VO  m} Jahren gegenüber
unserer Chronologie. ” Osıiander selbst hielt seıne Berechnungen für ZuL,
da{fß sıch mıiıt der Absicht trug, seıne Chronologie mıiıt ihren historischen
Tabellen veröffentlichen.“

Wır können diesem Punkt das Problem der Chronologıie aut sıch
beruhen lassen. In seiınem Schreiben stellt der Theologe Nnu aufgrund eınes
Rechentehlers test, dafß die ungleichförmige ewegung der Sonne 1716 Jahre
betragen MU: Damıt führt uns 1Ns Zentrum der kopernikanischen Revo-
lution. Wıe Kopernikus selbst bemerkt, stand der Spıtze seıner Motiıve für
ıne Erneuerung der Astronomıe die Tatsache, da{fß die Mathematiker uns1-
cher über dıie ewegungen der Sonne und des Mondes, da{ß sS1€e nıcht
einmal die konstante ange des reıses der Jahreszeıten demonstrieren und
beobachten konnten.“  3 Aufgrund der Präzession der Aequinoktien stımmt
die Zeitdauer, die die Sonne für eınen einmalıgen Umlauf die Ekliptik
(das siderische oder Sternenjahr) braucht, nıcht völlıg mıt der eıt übereın,
die die Sonne auf der Ekliptik VO  = eiınem Frühlings- SEL nächsten Früh-
lingsäquinoktium (das tropische raucht. Letzteres, das etwa

Ginzel, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologıe,
2, Leipzıg ISI

Dıie These VO Emanuel Hırsch, der sıch auf dieselbe Stelle A4U5$5 den ‚Coniecturae‘
stutzt, Osiander komme für die Erschaffung der Welt aut das Jahr 3946 v.Chr. vgl
Emanuel Hirsch, Dıie Theologıe des Andreas Os1i1ander un!: ıhre geschichtlichen Voraus-
setzungenN, Göttingen 1919: 133 Anm. 61), beruht auf einem Mißverständnis des
Textes.

41 Vgl RF 4’ 275

29 Das Werk wırd vermutlich 1ın der Osiander-Gesamtausgabe ediert
472 Vgl Andreas Osıander, Conıuecturae de ultımıs temporıbus, Nürnberg 1544, BI

werden.
Vgl Heribert Marıa Nobis und Bernhard Sticker (wıe Anm 4,4—8
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ınuten kürzer ISt, ezieht die Sonnenbewegung nıcht auf eiınen Fiıxstern,
sondern auf einen bewegten, nıcht reellen Punkt Daher 1St schwierıiger
1INECSSCH als das Sternenjahr. Jedoch 1St das tropische Jahr das Jahr der Jahres-
zeıten, und deshalb mu INnan n  u INCSSCHL, bevor InNna  w} einen SCHAUCH
langfrıstigen Kalender entwerten kann. Das Interesse Kalender bewog
Kopernikus einer ernsthatten Untersuchung der Präzession und eiınem
tiefen Wıssen über eın Gebiet der Astronomıie, über das die ptolemäischen
Astronomen wenigsten ein1g

Dıie durch Rhetikus dem Nürnberger Reformator miıtgeteılten Beobach-
tungen des Kopernikus, die Os1i1ander allerdings talsch ausgewertet hat der
Frühlingspunkt benötigt einer Umwanderung der Ekliptik nıcht 1716,
sondern rund Jahre werden nach Auffassung des Theologen durch
die ‚alten Ägypter‘ bestätigt. Hınter diesem Begriff verbirgt sıch das orofße
astrologische Lehrbuch der Spätantike und des Mıiıttelalters, als dessen Ver-
fasser WeIl legendäre agyptische Priester der Vorzeıt, Petosırıis und
Nechepso, gvalten, während ın Wirklichkeit das Werk VO  — griechischen
AÄAstronomen 125 v.Chr entworten wurde, die 1im Gegensatz allen
heute berechtigten Vorbehalten gegenüber der Astrologie guL über die
wissenschafrtliche Astronomıie ıhrer eıt unterrichtet M, da{fß z B das
Abtassungsdatum des Buches A4US den astronomischen Beobachtungen
errechnet werden konnte. ” In eiınem gewıssen Sınne 1STt Osıander daher 1M
Recht, WE die Übereinstimmungen der Daten des Kopernikus mıt den
Aussagen der ‚alten Agypter‘ rühmt.

Weıl Kopernikus, WwW1e der Nürnberger Retormator schreıibt, die Erkennt-
nısse der oroßen agyptischen Priester der Welt wiedergeschenkt hat, darum
sollte C Ja darum mu seın Werk der Offentlichkeit zugänglıch machen.
Rhetikus wird dem Theologen also über die Schwierigkeiten berichtet haben,
dıe der Publikation VO „De revolutionıbus orbıium coelestium“ n des
Respekts und der Achtung seınes Autors VOT der geltenden arıstotelischen
Physık entgegenstanden. In diesem Punkt wırd Osıander mi1it seiınem Hın-
wWweIls aut Petosırıs und Nechepso wen1g ewiırkt haben Als Fachastronom
War sıch der polnische Gelehrte bewulßt, dafß die Präzısıon seiıner Beobach-
tungen die seiner Zeıtgenossen nıcht übertrat. Charakteristisch für oper-
nıkus WAar, WenNnn überhaupt, die Intentionalıtät und Zweckmäßigkeit der
Messungen, die vornahm. Sıe alle aut eın bestimmtes theoretisches
Ziel gerichtet”®, 1aber auf eın theoretisches Zıel, das nach den anerkannten
physikalischen Theorien sehr umstrıtten, WwWenn nıcht OS unmöglıch W ar

ach der Auffassung Osıanders, W1€e S1€ 1m weıteren Verlaut des Schrei-
bens enttaltet wiırd, stellt dagegen die Geschichte der Astronomıie iıne
ZeWI1SsSseE Parallele ZUTC Geschichte der christlichen Kırche dar SO W1€ Luther
die ursprünglıche, durch Jahrhunderte verschüttete Botschaft wiederentdeckt

Vgl Thomas Kuhn (wıe Anm 14), 275
Vgl PRE 1 9 5Sp 0—2 und ZT Sp 1165
Vgl Jerzy Dobrzyckı (wıe Anm 23
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hat, hat Kopernikus die Weisheit der alten Agypter, die ın der eıt der
griechischen und lateinıschen Astronomıie Nur noch spärlich leuchtete,
wieder 4115 Licht gebracht. Der Nürnberger Reformator verste1gt sıch o

der Behauptung, da{fß das ptolemäische 5System noch viel tehlerhafter
geworden ware, WenNnn nıcht der größte Astronom der griechischen Welt
vieles VO den Erkenntnissen der alten Ägypter ewahrt hätte. ber darüber
hat sıch, w 1€e selbst hinzufügt, schon ausftführlich 1n dem ersten (verlo-
rengegangenen) Teıl des Briefes ausgesprochen.

Die gemeınsame Gegnerschaft die VO  - Ptolemäus beherrschte
Fachastronomuıie, vielleicht auch die gemeınsame Verzweiflung über den kon-
tusen Zustand der ptolemäischen Theorie und die vergeblichen Versuche,
dieses 5System retiten, haben demnach die ınnere, intellektuelle Verbindung
zwischen dem Wıttenberger Proftfessor und dem Nürnberger Retormator
geschaffen. Die Briete des Rhetikus Au Frauenburg jedoch gaben dem
Lorenzer Prediger die Gewißheıt, den ‚Luther der Astronomıie‘ yefunden
haben Darum erinnert Schluß seınes Schreibens den Jungen Wıssen-
schaftler die Freundschaftt, die 0 Rhetikus, ıhm, Osıander, angeboten hat
e In derselben Weıse solle der 1TIECHC Anhänger der heliozentrischen Lehre
seıne Aufmerksamkeit darauf lenken, dem Nürnberger Reformator die
Bekanntschaft miıt Kopernikus vermuitteln. Sıcher hoffte Osıander, durch
näheren Kontakt mıiıt dem großen Astronomen dessen Sträuben die
Publikation VO „De revolutionıbus orbium coelestium“ überwınden
können. Bıs e diesem Zeitpunkt ving also das mussen WIFr testhalten die
Inıtiatıve ZUuUr Veröftentlichung des bedeutendsten Werkes der Astronomiege-
schichte VO dem Nürnberger Retformator A4USs

Neue ewegung kam ın die Dreiecks-Konstellation Kopernikus
Os1ander Rhetikus durch die Herausgabe der ‚ Narratıo prima‘, des ‚Ersten
Berichts‘, ın dem Rhetikus der gelehrten Welt ZU erstenmal die Grundzüge
der kopernikanischen Theorie mitteilte. Vorzugsweıise erortert die Schrift des
Rhetikus den Inhalt des dritten Buches VO „De revolutionıibus orbium COeG-

lestium“; weıter berichtet Rhetikus Einzelheiten über die ewegung des
Mondes und geht dann un der Zwischenüberschrift „Iransıtio ad 1NUuUumMe-

ratıonem NOVArum hypothesium tOt1Us astronom12e“ ZAT wichtigsten Teıl,
der kopernikanischen Planeten-Theorie, über. Dıie Anordnung, die iın „De
revolutionıbus“ vorliegt, 1st iın der Schriutt des Rhetikus nıcht testgehalten;
vielmehr berichtet 1ın treier Behandlung über wichtige Hypothesen des
Kopernikus. ”

Das Manuskript der ‚Narratıo‘ hatte Rhetikus September in Frau-
enburg eendet. Nachdem Kopernikus un Tiedemann Gıese, Bischof VO

Vgl Leopold Prowe (wıe Anm 6 ’ 430
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ulm und langjährıger Freund des Frauenburger Domherrn, den ext gebil-
lıgt hatten, Fe1IStTE Rhetikus nach Danzıg, ıhn dort drucken lassen Als
Drucker fand sıch Franz Rhode, der nach verlegerischer Tätigkeit Mar-
burg un Hamburg 1535 die Stadt der Weichselmündung übergesiedelt
Wr Von dem Holzschnitt CIH1SCI mathematischer Fıguren abgesehen ertor-
derte die Edition keın besonderes KoOnnen, zumal Rhetikus auf guLeE Iypo-
graphıe und Ausgestaltung keinen Wert legte Das schmucklose Titelblatt

48enthält nıcht einmal den Namen des Autors
Im Februar 1540 lag der Druckbogen VOT Marz 1540 Wr der

Druck beendet Die Auflage wırd nıcht sehr hoch SCWESCH SCII, das Werk 1ST
heute außerordentlich selten Der Vertrieb scheint sıch auf den OSteEUrOoPaAL-
schen Raum beschränkt haben, denn VO den ekannt gewordenen
Exemplaren befinden sıch osteuropäischen Bıbliotheken Rhetikus selbst
nahm sıch noch 1540 VOTL, 1NeC Z W e1lte Auflage Süddeutschland drucken
assen, dıe den deutschen Markt VErSOrSCNH sollte

Wıe schon ZESAQL 1ST die Narratıo stilistisch e1in Meiısterwerk als ottener
Briet den Nürnberger Mathematiker Johann Schöner gerichtet Nıchts
könnte besser die CNSC Verbundenheıt zwıschen Rhetikus und SC1IMETNN Nurn-
berger Freundeskreis demonstrieren Den Gedanken, dafß der Gelehrte
hoffte, da{fß Nürnberger Freunde sıch ehesten für 1NC Z7WeIlte Auf-
lage des Werkes einNsetizen würden, werden WITr 1aber nıcht ausschliefßen
können och kam anders, als Rhetikus hatte

Auf dem Blatt, aut dem der Briet Osı1anders Rhetikus VO März
1540 überlietert 1ST tfinden sıch unteren Viertel der Rückseıte Zeılen,
denen der Vertasser für die Übersendung CIN1ISCI Exemplare der Narratıo
dankt esonders hebt die klare Beschreibung der Vorzeichen hervor, die

erwartet wurden [)Das Lob ezieht sıch auf Abschnuitt der Schrift
dem Art astrologischen Exkurses Prognosen tür den Aufstieg und

Nıedergang der Weltreiche gestellt wurden Ce1in Hınweils darauf
welche Rolle die Astrologıe Zeitalter der Reformation spielte

An sıch läge die Annahme nahe, da{ß Schöner als derjenige, den die
Erzählung gerichtet 1ST, auch die Exemplare für den Nürnberger Freundes-
kreıs empfing und insotern der Vertasser des Dankesbrietes SC1IMN mufß och
b1n u der Überzeugung, da{fß dieses Fragment WI1C der Brief VO Marz
1540 aus der Korrespondenz zwischen dem Nürnberger Reformator un den
beiden Astronomen STtamm(t Dıie aufgezeigte Schwierigkeit afßt sıch durch
die Vermutung lösen, dafß etikus die für Nürnberg bestimmten Exemplare

48 Vgl Karl-Heınz Burmeıster (wıe Anm 22}
Vgl C
Vgl Aa D: 48

51 Das Brieffragment be1ı Martha LSsE (wıe Anm S9% 456 Zum Inhalt vgl
Karl-Heınz Burmeister (wıe Anm 22 45 MLt 1nm.

Derselben Überzeugung ı1ST auch Martha E1SE, vgl Martha List (wıe Anm 399;
455
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den Ranghöchsten 1M Freundeskreis 1in der ftränkıschen Reichsstadt sandte
und das WAar eben der Prediger VO St Lorenz.
Wann Osıi1ander seiınen Dankesbrief geschrieben hat, älßt sıch nıcht n  u

angeben, 1aber offensichtlich hat dieses Schreiben noch VOTL dem schon
erwähnten Briet des Verlegers Johann Petreius VO August 1540 abge-
schickt. In diesem Widmungsschreiben konnte der Junge Gelehrte 7zwiıischen
den Zeıilen lesen, da{fß sıch ıne 7zweıte Auflage der ‚Narratıo prıima‘ erübrıgte.
Petreıius zeıgte sıch vielmehr daran interessıert, das Gesamtwerk des Oper-
nıkus rucken. RA

Be1 dem gegenwärtigen Stand der Dınge draängen siıch mehrere Fragen aut
Gıing der Plan Z Publikation alleın aut das Konto des Nürnberger ruk-
kers? Hatte Petreius seiıner eigenen Einschätzung nach das Format, eınen
Mannn w1e Kopernikus überzeugen, der sıch bısher jede Veröftent-
lıchung gesträubt hatte? Welchen geschäftlichen Ertolg rechnete sıch bei
diesem Risiko-Unternehmen aus”? der sınd andere treibende Kräfte hinter
dem Projekt des Nürnberger Verlegers vermuten? Wer stand dann aber
letztlich hınter dem Wunsch Petreıius’, das große wissenschaftliche Werk her-
auszubringen?

Jeder, der sıch in der Nürnberger Reformationsgeschichte auskennt, Ikann
L1UT eınen Mann ausfindig machen, der genügend Einflufß und Ansehen be-
safß, für einen solchen Plan in rage kommen: Andreas Osıjander.
Glücklicherweise sınd WIr darüber hınaus 1n der Lage, auft eınen 7zweıten Fall
verweısen können, bei dem dıe Beeinflussung des Nürnberger Buchdruk-
kers durch den Lorenzer Prediger bekannt 1St |DISE lutherische Theologe
SOrgte dafür, da{fß Petreius die Werke des in der damalıgen eıt berühmten
Maıiıländer Arztes un Naturwissenschaftlers Hıeronymus Cardanus*
druckte.” Aus den überlieterten Resten der Korrespondenz des Nürnberger
Reformators mıt diesem großen Naturphilosophen der Renaissance älst siıch
erschließen, da{fß Cardanus eıner seıner wichtigsten Gesprächspartner in
Fragen der Astrologıe war Zu Begınn des Schmalkaldischen Krıeges teılte
Melanchthon z B dem Lorenzer Prediger mıt, werde ıhm den Bericht
über eın Vorzeichen schicken, den Bugenhagen in der ähe VO  a Braun-
schweig erhalten habe Gleichzeıitig bat Osıiander, Weıissagungen VO  en Hıe-
ron ymuSs Cardanus nach Wittenberg vermitteln.?’ Die weıtgespannten
Beziehungen des Nürnberger Reformators und seıne ausgesprochenen Ver-
mittlungsbemühungen legen die Annahme Vo Parallelen 7zwiıischen der Her-
ausgabe der Werke des Cardanus und der Publikation VO „De revolutıo-

Vgl Karl-Heıinz Burmeiıster (wıe Anm 22 48
Zum Leben und Werk diıeses Mannes vgl jetzt besten Markus Fıerz, Girolamo

Cardano (15041—=1576); Ärzt, Naturphilosoph, Mathematiker, Astronom un 1raum-
deuter, poly Schriftenreihe der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich,
Basel/Stuttgart 1977

55 Vgl Gottfried Seebass (wıe Anm 18);, 5 9 Anm 26
Vgl 324
Vgl Gottfried Seebass (wıe Anm 18),
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nıbus orbıium coelestium“ nahe. uch 1m letzteren, ungleich gewichtigeren
Fall War Os1ander der Mann, der Petreius ZUFT Drucklegung des bekanntesten
Werkes der Astronomiegeschichte riet.

Fuür diese ‚Hypothese‘ der Ausdruck 1st 1n UuNsSsCTEIN Kontext sehr Pad-
send spricht eın weıteres Indız der Briet des Kopernikus Osijander VO

Juliı 1540 Wenn das Datum stiımmt Kepler, auft dessen Angaben in
seiınem Manuskript „Apologıa Tychonıiıs COMra Ursum“ Wıssen
beruht”®, gibt leider nıcht d auf welchem Wege diesem Abfassungstag
des Schreibens Kopernikus’ gekommen 1St können WIr ohne Schwierig-
keıten folgern, über welches Thema der polnısche Gelehrte in seinem Briet
den Nürnberger Retormator geschrieben hat über dessen Wunsch, das
Hauptwerk des großen Astronomen herauszugeben.

Mıt den unls$s bısher bekannten Geschehnissen stimmt diese Vermutung AaUS -

gezeichnet IIN Der Lorenzer Prediger empfängt 1mM Marz oder Aprıl
die Wıdmungsexemplare VO  n Rhetikus’ ‚ Narratıo prıma‘. Er edankt sıch bei
dem Jungen Wiıttenberger Professor für diese wertvollen Bücher, schreıibt
aber auch mehr oder wenıger gleichzeıt1ıg den Frauenburger Domherrn,
dessen Ruhm die ‚Narratıo‘ verkünden ollte, und bıttet ihn, seın sroßes
Werk doch der Offentlichkeit zugänglıch machen.

Dıie Antwort des Kopernikus entsprach aller Wahrscheinlichkeit nach
nıcht dem Drangen des lutherischen Theologen. Der ogreise Wiıssenschaftler,
der seın Leben lang gezogert hatte, seıne mM1t den geltenden physikalischen
Theorien nıcht übereinstiımmenden Ideen der Offentlichkeit preiszugeben,
lehnte nach allem, W as WIr können, wıederum ab, auf den
Wunsch des Nürnberger Reformator einzugehen. Er fürchtete weıterhin den
pott der Physiker, die die empirische Grundlegung seınes Systems als ungsc-
nügend und 03 als absurd bezeichnet hätten. Wenn nach den Worten des
Wiıissenschaftshistorikers Thomas ubhn eıner der wenıgen Wıssen-
schaftshistoriker, der sıch als eın kompetenter Kenner der Geistesgeschichte
auswelsen kann der Glaube eın geozentrisches Unıiınversum sıch 1mM Lauf
der Jahrhunderte VO einem Hınwelıls aut gesunden Menschenverstand
einem. Zeichen für sektiererischen Fanatısmus wandelte””, gilt fu 5B die
Lehre VO einem hel1iozentrischen Planetensystem n  u das Umgekehrte:
Im Jahre 1540 konnte iıne derartıge Überzeugung kaum anders denn als
lınder Dogmatısmus begriffen werden.®” Unter diesen Umständen hütete

Vgl Martha List (wıe Anm 33), 455
| Thomas uhn (wıe Anm 14); 230

die grofße Leistung des Kopernikus 1ın irgendeiner Weıse schmälern, wiırd
das VO  3 Thomas Kuhn 1n überzeugender Weıse herausgearbeitet. Er betont,; da: der
polnısche Gelehrte zutiefst Spezıalıst WAalr. Gegenüber kosmologischen Fragen zeigte
eın solches Desinteresse, dai die Problematik einer bewegten Erde ın eiınem 1im
übrıgen tradıtionellen Unıyersum nıcht erkannte. Für ıhn kamen die mathematischen
Harmoniıien ZUEFSL,; seın Blick War auf sıe ebannt. Mıt Recht oibt Kuhn jedoch
bedenken, ob eıne derartige ‚Einseitigkeit‘ ur die wissenschaftliche Revolution nıcht
notwendiıg WAar, vgl HaD 188
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sıch Kopernikus verständlicherweıse davor, seın Hauptwerk veröftent-
lichen.

Als weıteres Motıv W ar tür den polnıschen Gelehrten ın der wischenzeıt
nach den großen Ertolgen der Reformationsbewegung dıe mangelnde

Begründung seıiner Anschauungen ın der Bibel hinzugekommen. Da dieser
Punkt in allen trüheren Arbeıten über dieses Thema austührlich behandelt
worden 1St; wollen WI1Ir uns mi1t diesem Aspekt, der unNseICI Meınung nach
nıcht entscheidend Wal, ZUr Abwechslung einmal nıcht befassen. Wichtig 1st
in unseTrTeIN Zusammenhang alleın die Feststellung, da{fß nach dem Stand der
ınge, W1e€e 1im Sommer 1540 erreicht WAal, ıne Publikation VO „De
revolutionıbus orbıium coelestium“ nıcht denken Wa  ®

Dıie Antwort Osıanders auf den Brief des polnischen Gelehrten datiert
Kepler auft den Aprıil 1541 An dieser Angabe 1St nıcht zweıteln, da
dem Schüler Tycho Brahes ıne Sammlung VO Abschritten der Briete Osıan-
ders Kopernikus und Rhetikus Z Verfügung stand, der. der Abtfas-

osiandrıischer Schreiben problemlos entnehmen WTr Der lange
Zeitraum 7zwiıischen der Ablehnung Kopernikus’ un: der Erwiderung des
Nürnberger Reformators wiırd VO Kepler durch die Behauptung über-
brückt, dafß d€l' Brief des Frauenburger Domherrnl TSLT 1m Marz 1541 iın der
fränkischen Reichsstadt eintraf. ®

Kepler wulßfßte über die Postverhältnıisse seiner eıt un damıt ohl auch
des vorangegangschech Jahrhunderts sıcher besser Bescheid als WIr, aber ıne

lange Spanne zwischen Aufgabe un Ankunft eınes Brietes erscheinto
für die damalıge eıt sehr unwahrscheinlich. WDas Rätsel löst sich eher auf,
WenNn WIr unNs überlegen, womıt sich Osiander in der fraglıchen eıt eschät-
tıgt hat

Im Franktfurter Anstand VO Aprıl 539 W ar auf Vorschlag des autf
eıner Miıttellinıe 7wischen den konfessionellen Parteıen sich bewegenden
Kurtürsten Joachim FE VO Brandenburg eın Religionsgespräch zwischen
Theologen und Laıen 1: Überwindung des relıg1ösen Zwiespalts vereinbart
worden. Fur den Sommer 1540 wurde eın Konvent nach Speyer einberuten,
der 1aber SCHh der dort herrschenden Pest nach Hagenau verlegt werden
mußte. Weıl Inan bei der Religionsversammlung in der elsässıschen Stadt in
Verfahrensiragen steckenblieb, wurde 1m Hagenauer Rezefß VO Jul:

61 Vgl Martha List (wıe Anm 37 455 Da die Sammlung der Osiander-Briefte
aus dem Nachlaf des Rhetikus Tycho Brahe kam, nach dessen Tod sıe Kepler

da! Rhetikus A4uUu$S uns unbekanntenüberging, vgl aaı ,: 454, 1St anzunehmen,
Gründen die Abschritten der Osiander-Schreiben Ko ernıkus und ihn selbst angC-

ndbemerkungen x Kopernikus-Schülers auchtertigt hat Vielleicht hat Kepler aus Ra
das Abtassungs- und das (angebliche) Empfangsdatum des Kopernikus-Briefes VO

Julı 1540 CN.,
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1540 die Fortsetzung des Gesprächs ıIn Worms 28 Oktober 1540 testge-
Dıie Nürnberger Delegatıion, der W1€ schon In Magenau Andreas

Osı1ander gehörte, erreichte jedoch TSLT Anfang November dıe Reichsstadt
Rheın. Dıiıe Ankuntt des kaıiserlichen Beauftragten, Niıcolas Perrenot de

Granvelle, zOogerte sıch 05 bıs Z November hınaus, die Formalien
Januar 1541 nahezu geregelt, Januar begann Johann Eck

den Diısput als katholischer Hauptredner mI1ıt Vorwürten über I”
INCNEC Änderungen der Augsburgischen Konfession, die Melanchthon als
Gegenredner als reine Stilfragen erklärte. Danach begann die Diskussion
über die Erbsündelehre, aber die ergebnislose Auseimandersetzung wurde
schon Januar durch eın kaiserliches Edıikt VO Januar aut den
Reichstag nach Regensburg verlegt, der Aprıl 1541 eröttnet wurde.
egen verschiedener orkommnıisse iın Worms wurde nıcht Osı1ander, SOM -

dern seın Kollege Veıt Dietrich, der Prediger St Sebald, als Vertreter der
tränkıschen Reichsstadt diesem Reıichstag gesandt. och da{fß der Nurn-
berger Reformator bıs ZUrFrF Abreise des langjährigen Vertrauten Melanch-
thons, dessen Anwesenheıt in Regensburg der Wıttenberger Reformator 4aUus-
drücklich gewünscht hatte, mMıt der Vorbereitung und Durchführung dieser
Religionsgespräche ausgelastet Wal, raucht nıcht besonders betont
werden.

Unter Berücksichtigung dieser relig1onspolıtischen Sıtuation 1St leicht
erklären, da{fß Os1ı1ander den Briet des Kopernikus TYTSLT eiınem Zeıtpunkt
beantworten konnte, in dem für ıne überzeugende Erwiıderung unge-
storte Ruhe besaß eın Problem W ar Ja nıcht, WwWI1e alle bisherigen oper-
nıkus-Biographen annahmen, die Publikation AL  e „De revolutionıbus“
verhindern, sondern den Autor des Werkes ZUET Publikation bewegen. Im
Rahmen dieser Perspektive können WIr verstehen, da dieser Augenblick
Ende der autfreibenden Religionskonvente vegeben WAar, also wa

Aprıl 1541
Wenn Kepler, W as anzunehmen ISt, die wesentlichen Teıle des Osı1andrı-

schen Schreibens Kopernikus der Nachwelt überlietert hat“-, versuchte
der Nürnberger Retormator VOT allem durch ıne Erläuterung des Begriffs
‚Hypothese‘ dem großen AÄAstronomen die Furcht VOT Lächerlichkeit bzw
VOT dem pott der (arıstotelischen) Physıker und der bıbeltreuen Theologen

nehmen. Obwohl sowohl Rhetikus als auch Kopernikus den Terminus
‚,Hypothese‘ ebentfalls recht unbefangen gebrauchten, hat allein dem
Lorenzer Prediger dıe Verwendung dieses Begriffs den Orn Keplers einge-

Vgl Gottfried Seebass (wıe Anm 18), 145— 151
Das oft abgedruckte un! übersetzte Brieffragment wurde, WwW1e der vleichzeıtigeBrief Rhetikus, Zuerst veröftentlicht 1n ° Joannıs Kepleri Astronomı1 era Omnıa,

ed Christian Frisch, 1’ Frankfurt/Erlangen 1858, 246 Wıe 1e anderen
Schreiben wırd er voraussıchtlich 1n der Osı1ander Gesamtausgabe NEeu ediert
werden.
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tragen, der RN hıer nıcht näher erläuternden Gründen®* nıcht NUur die
Zusammenhänge, sondern auch den Sprachgebrauch Osıanders nıcht mehr
begriff. Im Getolge Keplers haben 1m und Jahrhundert wissenschatts-
yläubige Wissenschaftshistoriker und Kopernikus-Biographen offensichtlich
‚Hypothese‘ mıt ‚Vermutung‘ verwechselt. Eıne derartıge Entwicklung
konnte der Nürnberger Retormator beım besten Wıllen nıcht voraussehen,
als für den Frauenburger Domherrn seıne Reflexionen über einen philoso-
phisch ungemeın wichtigen Begriff niederschrieb.

ach dem Verständnis der griechischen Wissenschaftt, das auch 1mM Mittel-
alter und 1in der trühen euzeıt noch galt, bedeutet ‚Hypothese‘ wörtlich
das, W as daruntergelegt wird, W as als Grundlage VO  a} anderem dienen
kann. In der griechischen Mathematık sınd ‚Hypothesen‘ zunächst unbewıle-
sCNC Grundlagen, Prinzıpien der Mathematık. Auf dem Hıntergrund dieser
Auffassung wurde auch in der griechischen Astronomıie ıne gebräuchliche
Methode, ıne Gruppe (axiomatischer) Hypothesen tormulıeren,
damıt „dıe Phänomene retten ” , die tatsächlichen Beobachtungen, VOT

allem der scheinbaren Planetenbewegungen, vernünftig begründen.® Von
diesem Sprachgebrauch weıcht Osı1ander weder in seinen Brieten oper-
nıkus und Rhetikus noch in der Vorrede „De revolutionıbus“ ab

Um die gewichtigen Behauptungen Osianders richtig verstehen
können, wollen WIr 1im tolgenden kurz darstellen, w1e€e sıch seıne Posıtion ın
eiıner modernen Wissenschaftsphilosophie 1usnehmen würde. Stephen
Toulmin unterscheidet 1ın seıner „Einführung in die Philosophıe der Wıssen-
schaft“ zwiıschen Gesetzen, Hypothesen und Prinzıpien. Dabei 1St der
Unterschied 7zwischen (Gesetzen und Hypothesen eın logischer Unterschied.
Jeder Wissenschaftler besitzt ın seıner Wissenschaft Teıle, die unbefragt
VOoOoraussetzen mu{fß, die anstehenden Probleme überhaupt formulieren
können. „Bewährt“ bzw „bestätigt“ sınd in seıner Terminologıe die Aus-
N, die ın dıesen Bereich gehören. Und das sınd 1mM wesentlichen Natur-
gesetze und Aussagen darüber, inwıeweıt und welchen Umständen sıch
diese (Gesetze als anwendbar herausgestellt haben.®®

Von den ewährten Teilen eıner Wissenschaft heben sıch die Probleme ab,
deren Lösung noch nıcht feststeht, über die Wissenschaftler 1m gegebenen
Augenblick Nur provisorische, eben hypothetische Aussagen machen
können. och diese aktuellen Fragen könnten Wissenschattler nıcht einmal
formulieren, wenn s1e nıcht andere Fragen voraussetzen würden, die als
gelöst gelten. Es 1St wichtig, dafß bei jeder Untersuchung viele bewährte Aus-
I effektiv nıcht 1ın rage gestellt werden; denn wenn Inan einıge ın rage
tellt, nımmt man damıt anderen ıhren ınn Da{(ß alle empirische Aussagen

Zu den Streitigkeiten des Jahrhunderts ber den Begriff der Hypothese vgl
HWP 3) 5Sp 1—1

Vgl a.a:O.,; 5Sp 1260
führung 1n die Philosophie der Wissenschaft, KVR 308,Vgl Stephen Toulmin, Eın
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den Charakter MEr Hypothesen haben, kann L1LUT tür 1NE Sprache behauptet
werden, die nıcht die Sprache der Wıssenschaft 1St.

Der Unterschied zwıschen eiınem Prinzıp, n dem Satz, da{fß sıch das
Licht geradlinig ausbreitet, und einem Gesetz, 75 dem Brechungsgesetz,
beruht dagegen auft der Rolle, die das Geradlınigkeitsprinzıp als Kernstück
der geometrıschen Optiık spıelt. FEıne geometrische Optik, ın der z.B eın
anderes Brechungsgesetz als das Snelliussche gilt, kann INa  > sıch zıemlıch
leicht vorstellen. Im Vergleich dazu erscheıint das Prinzıp der geradlinigen
Fortpflanzung fast unentbehrlıch: 1119  - kann sıch L1UTr schwer vorstellen, da{fß
die Physıker diesen Gedanken ganNz aufgeben würden, denn das hieße, die
geometrische Optik in der uns bekannten Form aufzugeben. Mıt dem Gerad-
lınıgkeitsprinzıp würde eın aNzZCI Wiıssenschaftszweig untergehen; und des-
halb scheint uns nıcht direkt talsıtizıerbar sein.

Das bedeutet nıcht, dafß dieses Prinzıp der geometrischen Optik VO den
Physıkern nıcht mehr als eın empirisches Prinzıp, sondern als ıne Tautologie
oder Konvention aufgefaft wüurde. Unter Verhältnissen, die VO den SCH!
benen hiınreichend drastisch verschıeden waren, würde VO den Physikern
vielleicht aufgegeben werden, 1aber 1U dann, WECNN S1e ebenso bereıt waren,
die gesamte vyeometrische Optık abzuschreiben. Man kann arüber streıten,
WwI1e€e dıese Verhältnisse aussehen mülsten; test steht aber auf jeden Fall,; da{fß die
Welt sıch durchgreitender verändern mülßste, als für die Widerlegung des
NAalV als empirische Verallgemeinerung verstandg:nen Satzes „‚Lıicht
pflanzt sıch geradlınıg tort“ ertorderlich ware.

Es 1st keıine Frage, dafß Hypothesen 1mM osıandrıschen Sınne nıcht mıt den
provısorıschen, hypothetischen Aussagen, sondern mıt den Prinzıpien der
heutigen Wiıssenschaftsphilosophie gleichzusetzen sınd. Deshalb führt der
Nürnberger Retormator In dem durch Kepler überlieterten Brieffragment
zunächst aus, da{fß Hypothesen noch nıemals als Glaubensartikel betrachtet
habe Es kann ıhnen keine absolute oder aprıorische Wahrheit zugesprochen
werden. Wer iıne Hypothese vorschlägt, 1l damıt keine absolute oder
apriorische Wahrheıit verkünden. Dıesem Gedankengang stiımmt Kopernikus
Z WECNnN in der Wıdmungsepistel apst Pau!l HE: die seınem Werk
vorangestellt hat, schreıbt: f qUamVIS SClam, homuinıs phılosophı cogıtat-
1ones SRC remotas iudicıo vulgı, propterea quod iıllıus studium Sıit verıtatem
omnıbus in rebus, ıd Deo ratıon]ı humanae permıssum SSES INquUI-
FeEICc; alıenas PrFOFrSuS rectitudine opınıones fugıiendas CENSCO

Die zweıte Behauptung, dıe Osı1ander mıt dem Begriff ‚,Hypothese‘ VeI-

bindet, 1st für modernes Empfinden problematischer. Er erklärt nämlıch, dafß
nıchts ausmacht, WeNnNn Hypothesen falsch sınd, solange S1e 1Ur dıe Phäno-

IMeNne richtig erklären. Das ISt, Ww1e€e Kepler nıcht müde wırd betonen,

Vgl 2a
68 Vgl aa O©

Vgl .40
Vgl Heribert Marıa Nobis un! Bernhard Sticker (wıe Anm 8) 3,9—11
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offenkundiger Unsinn.  /1 Aus falschen Hypothesen Prinzıpien) kann nıe-
mand beim besten Wıllen die Phänomene richtig erklären. ber Kepler tol-
gert A4AUS diıesem logischen Denktehler des Nürnberger Reformators,
Kopernikus VO seıner Lehre überzeugt gECWESCH sel, Osiander dagegen
nicht.‘* Idieser Schlufß des Amateur-Historikers 1St jedoch ebenfalls histo-
risch alsch, denn ın bezug aut die Richtigkeit der kopernikanıschen Konzep-
tion stımmten beide, der Frauenburger Domhbherr und der Lorenzer Prediger,
der Autor und se1ın Herausgeber, überein.  73 So 1St diese VO der Logık her
schwache Aussage Osıianders ohl besten verstehen, dafß der Nurn-
berger Reformator darauf aufmerksam machen will, da{fß die Gültigkeıt eınes
Prinzıps und des daraus abgeleiteten Systems nıcht durch ıne eintache emp1-
rische Feststellung und Kopernikus hatte nıchts mehr ftürchten als die
auf der aristotelischen Physık beruhenden eintachen empirischen Feststel-
lungen seiner e1ıt aufgehoben und falsıfizıert werden kann Solange das
Prinzıp „arbeıtet“, solange funktioniert, solange aut die beobachteten
Phänomene bzw die Beobachtungssätze angewendet werden kann, darf
nach der pragmatischen Auffassung des Lorenzer Predigers nıcht durch ıne
einfache, banale, empirische Tatsache aus der Welt geschafft werden. In
dieser Form 1St die Posıtiıon Osianders nıcht Nur akzeptabel, s1€e 1St nach dem
heutigen Stand der Wissenschaftstheorie die bestmögliche.”“ ber das 1St
nıcht alles, W as VO Standpunkt des Historikers 4UusS SCH 1St.

Kopernikus hat nämlich 1m Gegensatz der Anschauung Keplers und der
Auffassung der bisherigen Wissenschaftsgeschichte die osiandrıschen Aus-
tührungen dem Begriff ‚Hypothese‘ pOSItIV aufgenommen. Um diese
Behauptung erhärten, 1St notwendig, kurz den restlichen Inhalt des VO

Kepler überlieterten Brieffragments usammenzufassen. Eıinige tachastrono-
mische Überlegungen können WIr übergehen, damıt WIr sotort dem
wesentlichen Ratschlag kommen, den der Nürnberger Retormator dem pol-
nıschen Gelehrten erteilt: Kopernikus solle in der Einführung seiınem

„Fabula est absurdissıma, fateor, naturalıa PCI talsas emonstrare causas“
(Johannes Kepler, Gesammelte Werke, hg 1m Auftrag der Deutschen Forschungsge-
meıinschaft un: der Bayerischen Akademie der Wissenschaften Leıtung VO

Walther VO Dyck un! Max Caspar, 3) München 1938, 6);, außerte sıch Kepler
dem Vorwurt des DPetrus Ramus in seınen ‚Scholae mathematıcorum‘, Kopernikus

hätte seıne Mühe auf ıne VO  - Hypothesen (ım modernen Sınne) treıe Astronomıie VeTI-

legen sollen.
An der angegebenen Stelle fährt Kepier tort Se fabula aeC 110 est 1n Coper-

N1CO, quıppe quı e ıpse arbitratus est hypotheses SUas NO M1INUS ua Il tul
veteres SUu:u tantum arbiıtratus, set demonstrat testem do Oopus”.

/3 Das ergıbt sıch War unmıRverständlich aus der (berüchtigten) Vorrede Osıianders
dem Werk des Kopernikus, aber CS scheınt, dai rühere Wissenschaftshistoriker

diese Prätation überhaupt nıcht ZUTr Kenntnıisnhaben I)Dort hatten s1e z B
has hypotheses ınter veteres nıhıloSatze lesen können wIı1e: „Sınamus igıtur

verisımıliores innotescere, praesertim CU! admirabiles sımul et acıles sınt ingentemque
thesaurum doctissımarum observatıonum advehant“ (Heribert Marıa Nobis un!
Bernhard Sticker (wıe Anm 8 ’ ;29—3 Fıne eue FEdıtion dieses Orworts
1st für der Osiander-Gesamtausgabe geplant.

Vgl Stephen Toulmin (wıe Anm 66);
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Buch die Charakterisierungen des Begriffs ‚Hypothese‘ enttalten, die
Osı1ander ın seınem Briet vorgeschlagen hat, solle also betonen, da{ß Hypo-
thesen Prinzıpien seı1en,; die nıcht als Glaubensartıikel betrachtet werden
dürten, aber auch nıcht durch eintache, banale, empirische Tatsachen wıder-
legt werden können. Dann müfite dem Frauenburger Dombherrn nach Meı-
NUuns des Nürnberger Retormators gelıngen, die Peripatetiker, die arı-
stotelischen Physıker, und die Theologen besänftigen, deren Wıderspruch

sehr urchte.
Fın Schreiben Ühnlichen Inhalts schickte Osı1ander selben Tage Rhe-

tiıkus, 1ın dessen Freundschaftft, Bekanntschatt und Kommunikation mıiıt
Kopernikus allem Anschein nach viel Vertrauen SECLZLE, obwohl der
Junge Wıttenberger Protessor bisher nıcht erreicht hatte, den Widerstand des
großen Astronomen die Publikation VO „De revolutionıbus orbium
coelestium“ überwinden. uch dem Rhetikus schildert der Lorenzer Pre-
diger, W1e€e die Physiker und die Theologen leicht beschwichtigt werden
können, wenn ıhnen die Lehre des Kopernikus iın dem beschriebenen Sınne
als ‚Hypothese‘ vorgestellt wiırd. Miıt dieser Erkenntnis und mıiıt der damıt
verbundenen Rezeption VO  5 „De revolutionıbus orbium coelestium“ 1St; Ww1€e
Osıander 1n dem überlieferten Fragment weıter ausführt, der Triıumph der
kopernikanischen Theorie besiegelt. JTle anderen Hypothesen werden neben
der kopernikanıschen verblassen, WenNnn mıt der eıt deutlich werden wiırd,
da{fß sıch die Phänomene durch die Prinzıpien VO  e} ‚De revolutionıbus‘ besser
und unkomplizierter erklären lassen als durch jede andere Hypothese. Es
wırd War Versuchen nıcht fehlen, NECUC und andere Konzeptionen eNt-

werten, doch nach dem unvermeıdlichen Mißlingen al] dieser Bestrebungen
wiırd schliefßlich das kopernikanische 5System als einz1ıges übrigbleiben und
ZU anerkannten Prinzıp der Astronomıie werden. Spätestens das Erscheinen
der ‚Narratıo prıma‘ hat emnach Osı1ander ZU überzeugten Kopernikaner
gemacht.

Der polnische Gelehrte reagierte sofort auf den Vorschlag des Nürnberger
Reformators, ın dem die ursprünglıche, 1m Manuskript noch erhaltene
Einleitung ZU ErSECT Buch VO ‚De revolutionibus‘” durch ıne Wid-
mungsepistel apst Paul L1L1 ersetzte./® In diesem Brief erklärt oper-

75 Der neueste Abdruck dieser ebentalls oft veröffentlichten Einleitung findet sıch
bei Heribert Marıa Nobis un!: Bernhard Sticker (wıe Anm 8 > 48 /

Dıie Behauptung, Kopernikus hätte diesen Widmungsbrief 1mM Junı 1542, Iso ach
dem Begınn der Drucklegung VO ‚De revolutionıbus‘ geschrieben (vgl Ernst Zinner
(wıe Anm 4 > 451), gründet sıch autf eıne unzuverlässıge Notız 1ım ‚De revolutio-
nıbus‘-Exemplar VO: Achılles Pırmın (Gasser. Da die Druckarbeiten miıt dem ersten
Blatt der (mıt dem Kopernikus-Manuskript nıcht identischen) Manuskript-Abschrift
be N!  9 ın der die Einleitung Z ersten Buch tehlt, 1St ‚WT nıcht ausgeschlossen,
da Kopernikus seine Wıdmungsepistel ach dem Begiınn der Drucklegun nachreıichte,
ber doch höchst unwahrscheinlich. Naheliegender 1St dıe Annahme, da Kopernikus
die Ersetzung selbst 1m Sommer 1541 vornahm und Rhetikus mıiıt eiınem tür die Nürn-
berger Publikation druckfertig gemachten Wıdmungsbrief Samıt Manuskrıipt aus Frau-
enburg abreıiste.
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nıkus zunächst, da{fß die Erschütterung über den monstrosen Zustand der
Astronomıie der Anstofß AUTE. Entwicklung seıiner Theorie SCWESCH sel
Iiesen monstrosen, unhaltbaren Zustand führt auft eiınen ftundamentalen
Fehler in den Auffassungen der Astronomen zurück, denn wenn hre Hypo-
thesen nıcht trügerisch seıen, müfßten die Phänomene richtig aus ihnen
gefolgert werden können. Sıe hätten sıch dann 1n der Wirklichkeit ewährt.
Da das nıcht der Fall ST da; wissenschaftlich gesprochen, der geozentrische
Zugang ZU Planetenproblem sıch als hoffnungslos erwıesen hat, begab sıch
Kopernikus seiıner eigenen Darstellung nach auf die Suche nach einer Lehre,
AN der die Erscheinungen sicher un n  u abgeleıtet werden konnten, und
fand die heliozentrische Konzeption, über deren Vertreter bereıits Cicero und
Plutarch geschrieben hatten. ach Kopernikus’ eigener Überzeugung W ar

das Neue „De revolutionı:bus orbıum coelestium“ nıcht die Vorstellung,
dafß die Erde siıch bewege ıne derartıge dee konnte im Jahrhundert
kaum als NCUu bezeichnet werden sondern das mathematische 5System,
durch das der polnische Gelehrte seiner Meınung nach alle Probleme der
Planetenbewegungen löste, die Phänomene rettetie und überhaupt eın geord-

Modell des UnıLınversums konzipierte. ‘”
Unter den Freunden und Bekannten, die ıhm AL Publikation rıeten, nn

Kopernikus Nıkolaus Schönberg, Bischof VO apua, und Tiedemann Gıese,
Bischof VO  - ulm Es fehlen die ın diesem Zusammenhang weıt wichtigeren
Persönlichkeiten eorg Joachım Rhetikus und Andreas Osıander. och das
1St verständlich. Gewıidmet iSt das Werk schließlich apst Paul HE: der
durch seın Ansehen und Urteıl, w1€ der Frauenburger Domhbherr selbst
schreıbt, die Bısse der Verleumder unterdrücken konnte. ”® Da konnte
Kopernikus nıcht gut einen Wittenberger Professor und den Nürnberger
Retormator erwähnen. So behalf sıch damıt, dafß an ONYIM „alıı NO paucı
VIr emiınent1ıssımı 6E doctissım1, adhortantes ut INCAaMl OPCFIAaIN ad INmm

studiosorum mathematiıces utilıtatem, propter conceptum INCUIN, conterre
NO TECUSAarECIMM diutius“  79 genannt wurden. Ihr Argument? „Fore ut qUuUantOo
absurdior plerisque NUNC haec INCa doectrina de terrae IMOTIU videretur,
plus admıiıratıiıonıs oratiae habıtura5 PCI editionem COM

mentarıorum INCOTUIN calızınem absurditatis sublatam viderent liquidissımıs
emonstrationibus“.  « 50 Spiegelt sıch iın diesen Worten nıcht der Brief Osı1an-
ders VO April 1541 wıder?

Dıie Ersetzung der ursprünglıchen Einleitung ZU ersten Kapıtel seıines
Werkes durch den Widmungsbrief aps Paul 111 1St jedoch nıcht das e1n-
zıge Zeichen, Aus dem WIr die Zustimmung des Frauenburger Domhbherrn
den osıandrıschen Charakterisierungen des Begriffs ‚Hypothese‘ ablesen
können. Bel der Borniertheıit und Engstirnigkeıit der bisherigen Kopernikus-

Vgl Heribert Marıa Nobiıis un! Bernhard Sticker (wıe Anm 8); ,4'_55
Vgl Aa 2022
ALa O: 5333
AzaıO: 395— 3
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Bıographen 1st keıin Wunder, da{f sıch noch keın Hıstoriker die rage
gestellt hat, der polnische Gelehrte 1m Sommer 1541 eınen mınde-

ıne Dekade währenden Wıderstand die Veröffentlichung VO  a

„De revolutionıbus orbıium coelestium“ aufgegeben hat, eıinen Wiıderstand,
den wohlgemerkt auch seın glühender Verehrer Rhetikus nıcht hatte durch-
rechen käninen..: Der Junge Wıttenberger Mathematiıker hatte aus dıesem
Grunde seine ‚Narratio prıma‘ nach der gründlıchen Lektüre der ersten drei
Bücher, nach einem allgemeıinen Überblick über das vierte und ohne detaıil-
lıerte Kenntnıis der etzten beıiden Bücher verfaßt®!, 1ın der Hotffnung, seıne

Beschreibung der kopernikanıschen Lehre durch eınen weıteren Bericht
erganzen können. Diese zweıte Erzählung wurde vermutlıch Rhe-
tikus’ sroßer Freude ScCh des Sınneswandels des polnischen Gelehrten
1mM Sommer 1541 nıcht notwendig. Wenn WIFr 11U aber nach einem Ereignıs
suchen, das dıe Veränderungen 1m Verhalten des Kopernikus erklären kann,
stoßen WIr 11UT aut eın Faktum: den Briet Os1anders VO' Aprıl
1541 Dıi1e Gedanken und Vorschläge des Nürnberger Reformators, VOT allem
ohl die Reflexionen über den Begriff ‚Hypothese‘, mussen den Frauen-
burger Domhbherrn davon überzeugt haben, da{fß ıne Publikation seınes
Hauptwerkes Vertiretien se1l und Verantiwortiet werden könne. Osı1ander hat
also, alles iın allem betrachtet, das Hauptverdienst der Veröffentlichung
des bekanntesten Buches der Astronomiegeschichte.

VI
Der est der Geschichte stiımmt muiıt dieser These überein. Im September

1541 kehrte Rhetikus nach Wıttenberg zurück, nachdem das Manuskript
VO ‚De revolutionıbus‘ in Frauenburg abgeschrieben hatte*?, wobeı die Eın-
leitung FA ersten Kapıtel wegfiel n des VO Kopernikus verfaßten
Widmungsbriefes apst Paul HI3 der die wichtigsten Punkte dieser Fın-
führung aufnahm. Im selben Jahr noch wurden VO: dem Wiıttenberger
Drucker Johannes Lufft die triıgonometrischen Kapıtel des kopernikanischen
Hauptwerkes herausgegeben. “ Fur die Publikation des ganzch Manuskripts

81 Vgl Leopold Prowe (wıe Anm 30);, 296
Dıiıe Abschrift, auf der der Druck VO  — „De revolutionıbus orbium coelestium“

beruht, STAamMMtTL eindeutig soweıt Eindeutigkeit 1ın der Geschichtswissenschaft mOß-
ıch 1sSt VO' Rhetikus, vgl Leopold Prowe (wıe Anm 6), 504, Anm Es LST daher
wahrscheinlich, da Rhetikus diese Kopıe ın Frauenburg angefertigt hat Dıiese Vermu-
tung kann allerdin5°  Bezunächst nıcht erklären, w1e€e uch das Orı ınalmanuskrıpt des
Kopernikus ın den s1t7z VO  ; Rhetikus kam, vgl Aa O> 503 Anm Denkbar
ware, da{fß Rhetikus mıiıt dem Originalmanuskript Aaus Frauenburg abreiste und 1m Spät-
jahr 1541 1n Wıttenberg eıne Abschriuft für den Druck erstellte. Ic halte diese Möglıch-
eıt jedoch für wenıger wahrscheinlich als die im Text vorgeschlagene, umal auch
Pıerre (GJassendı ın seıiner ‚Vıta Co ern1ıc1ı  ELE berichtet, da Tiedemann Giese, der Bischof
VO ulm un langjährige Freun des Kopernikus, etikus das Orıiginalmanuskript
geschickt habe (nach dem Tod des Kopernikus?), vgl 7: 502, Anm  s

83 Vgl Karl-Heinz Burmeiıiıster (wıe Anm Z
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W al 1aber nıcht 1U keine Wiıttenberger Druckerei geeignet, durch das Enga-
gement und die Vermittlung Osıjanders W ar sichergestellt, da{fß die Veröffent-
lıchung in Nürnberg bel Johann Petreıius, einem anerkannten Verleger WI1S-
senschaftlicher Fachbücher, erfolgen sollte.

Mıtte Maı 1542 kam Rhetikus in der £ränkischen Reichsstadt Die
Freunde, allen Osiander, erwarteten ıhn schon. Petreius hatte alles
vorbereıtet und konnte sofort mıt den Druckarbeiten beginnen. ach eıner
Reıse in seıne Heımat Vorarlberg im Jun1ı und Julı kehrte Rhetikus im ugust
nach Nürnberg zurück, 1mM Oktober ıne Protessur der Universıtät
Leipzıg anzutreten Zu diesem Zeitpunkt übergab dıe Aufsicht über die
Drucklegung des kopernikanıschen Hauptwerkes dem Nürnberger Retor-
mator®“, der sıch bisher schon den gröfßten Verdienst die FEdition VO „De
revolutionıibus orbıium coelestium“ erworben hatte. Im März 1543 lag das
Buch mıi1ıt eiıner Vorrede Osianders gedruckt VOL.

Vgl 4a0 77— 80



Residenz, KoadjJutorie der Resignatıon.
Der Kampft Erzherzog Ferdinands

VO  3 Osterreich das Bıstum Konstanz“*
Von Konstantın Maıer

In Joseph Hırn hatte Ferdinand VO  e} Osterreich (1529—41595) schon im
etzten Jahrhundert eınen vorzüglichen Biographen.‘ Wel wichtige Daten
Aaus dem Leben des Erzherzogs sollen vorangestellt werden: Seinem zweıtäl-
testen Sohn überliefß der Vater Könıg Ferdinand be] der habsburgischenHausteijlung 1554 die Gratschaft Tırol miıt dem Land der Etsch, 1m Inn-
und Pustertal, außerdem die Herrschaft Lıienz mıiıt dem Arlberg- und ern-
paßgebiet und die weıteren österreichischen Vorlande * Dreı Jahre spaterjedoch durchkreuzte der eigenwillıge Erzherzog alle Heıratspläne seiner
Famiıulie und ENLIZOY sıch auf diese Weıse der polıtıschen Raıson. och keine
achtundzwanzig Jahre alt heiratete ım Januar 1557 heimlich und ohne
Wıssen des Vaters seıne bürgerliche Geliebte, die Augsburgerin PhilippineVWelser, und rachte damit die Kınder Aaus dieser Ehe die türstliche Suk-
Zzessi10on 1n den habsburgischen Landen *

Dıiıese Exklusion VO der Erbfolge WAar ohl die Hauptursache, da{fß Ferdi-
nand spater einen ausgepragten Familiensinn entwickelte, der miıt zuneh-
mendem Alter fast zwanghafte Züge annahm. Zwar beschied ıhm die „Lie-
besheirat“ ıne glückliche Ehe, doch die standesgemäße Versorgung seiner
Kıinder Andreas (geb und Karl (geb. bereitete dem Vater bıs
sein Lebensende orofße Sorgen. Während der Jüngere Sohn ın ‚weltlichen“

Handschrifthches Materıal folgender Archive wurde herangezogen:(ıttd del Vatıcano, Archivio degreto Vatıcano ÄArmarıen Arm.); Secretarıa Bre-1um Sec Brev.); e retarıo dı Stato: Germanıa, Polonia, Sviızzera:; Fondo Borghese.Freibur Erzbischö ıches Ordinarıiatsarchiv Handschriften (: Konstanz,CGenera 1a en); Urkunden.
Gallese, Italıen, Archivio Altemps: Akten
Innsbruck, Tiıroler Landesregierungsarchiv Ferdinandea (Ferd.); Hofre istratur.Karlsruhe, Generallandesarchiv Abt. (Konstanz-Reıichenau, Ur unden),Abt 61 (Protokollbücher), Abt 6/ (Kopialbücher), Abt. 8’2 (Konstanz, Generalıa),Abt 82a (Konstanz, Generalıa).
Sıgmarıngen, Staatsarchiv StA) Deposıtum Stauffenberg.Stuttgart, Hauptstaatsarchiv (HStA) 466 (Hochstift Konstanz Regierung, Akten)Joseph Hırn, Erzherzog Ferdinand I: VO Tirol Geschichte seiner Regierung un!
seıiner Länder, Bde., Innsbruck 5—1

Ebd 4—3
Ebd 11 315—323
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Iiensten seın Auskommen $finden sollte,* setizte Ferdinand über fünfzehn
Jahre alles daran, Andreas ıne fürstliche Karrıere ın der Reichskirche
TmMOolıchen.

Joseph Hırn gab über diese Pfründenjagd 1m etzten Drittel des Jahr-
hunderts einen gedrängten UÜberblick. Wenigstens ın vierzehn Hochstiften
1ef5 Erzherzog Ferdinand unermüdlich verhandeln. Er ezahlte den selbstbe-
wufßten Domherren viel Geld, ohne jemals in den Besıtz eınes der bedeuten-
deren Stifte der Reichskirche kommen. Keıne Chance, mochte s1e auch
noch gering erscheınen, blieb unbeachtet, ZU Beispiel auch im entle-
n  N Besancon. Dort hoffte der Vater 1556 nach dem Tod VO Antoıune Kar-
dinal Perrenot de Granvella (1517=1586) autf den erzbischöflichen Stuhl.®

Erzherzog Ferdinand mufte beı diesem „Pfründenpoker“ über die Jahre
hinweg die renzen seınes kirchenpolitischen FEintlusses bıtter ertahren. So
konnte weder die Widerstände iın den Domkapiteln, noch das Mifßtrauen

ıhn Kaiserhof und der römischen Kuriıe überwinden. eın Sohn
mußte sıch deshalb 1m geistlıchen Stand miıt viel weniıger begnügen, als der
Vater insgeheim tfür ıh erhofft hatte: Dıie Koadjutorıie ın Brixen )7 und
das VO ark Sıttich Kardınal VO Hohenems „erkaufte“ Hochstift Kon-

(1589) für Ferdinand NUur eın schwacher { rOst: denkt iINan

Optionen Ww1€e Köln, Salzburg, Passau oder das £ür Tirol wichtıge Hochstitt
Trient.© Immerhin kam Ferdinands Sohn in den Besıtz anderer reicher
Pfründen. 7u erwähnen sınd die adeliıge Doppelabteı Murbach-Luders 1m
Elsafß und mehrere kleinere vorländısche Propsteıien, Parıs, ÖOlenberg,
Kaltenbrunn, St Morand und St Ulrich auf der Larg. Aufßerdem bezog
beachtliche Einküntte A4US spanıschen Pensionen.

Für den achtzehnjährigen Andreas begann die geistliche Karrıere vielver-
sprechend. aps Gregor 1IIL (1572—1565) verlieh ıhm 1576 das Kardınalat
mıt der Titelkirche Santa Marıa Nuova. !® Dıe Promotıion W ar für den Vater
Anlaß, Andreas alsbald ZU Empfang des Kardinalshutes un Z SOBC-
nannten „Mundschliefßsung“ nach Rom schicken. Der fürstliche Romzug
aber sollte nach dem Wıillen Ferdinands eın glanzvolles Ereigni1s werden.
Dazu stellte INa  . iın Innsbruck eın pomposes Gefolge VO  - einhundertzwanzı1g

Ebd I1 408 — 420
Hırn erwähnt Versuche ın folgenden Hochstiften: Brixen, Chur, Halberstadt, Lut-

tich, Köln, Konstanz, Magdeburg (Dompropstei), Olmütz, Passau, Regensburg, Salz-
burg, Strafßburg, Irıent (ebd 11 80—399)

Ebd {1 390
Johann VI Thomas Freiherr VO Spaur, Fürst-Ebd 11 390—391; Josef Stadlhuber, (Dıss.bischof VO Brixen 41578 1590); seıne 10zese und seın Reichstürstentum

masch.), Bde., Innsbruck 1958, 11 512—515
Ebd 11 380—390; LRA Ferd 83—5/ 154
Ebd 11 389— 390 400 —402
Hırn 11 AF ASV Germanıa /8S, 9'— 105 Ferdinand GrCRHOr A Dez

1576; eb 106 —1 Ferdinand Gregor HE 6. Dez 1576; Ferd
83 Zehender A Ferdinand, 14 Dez F (Verleihung der Titelkirche).
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Personen Am Marz 157} nahm Andreas Abschied . * Luest
INa  } die mınutiösen Reiseberichte, ertüllten sıch dl€ hohen Erwartungen
des Vaters. Überall, hervorgehoben sel]en [L1LUT Bologna und Florenz, empfing
INa  an den Jungen Erzherzog mıt orofßem Geleit und hohem Aufwand. Wahr-
haft türstlich gestaltete sıch auch der Eınzug in die Ewige Stadt Markustag
(25 Aprıil): Eınıige Kardinäle und die spanische Botschaft begrüßten Andreas
drei Meiılen VOT der Stadt: danach begleitete Inan ıhn mIiıt orofßem Gefolge
seıner Unterkunft ın der ahe der Porta del Popolo, ıhn weıtere Kardı-
näle erwarteten; anschliefßend begab sıch der Erzherzog „Incognito“ ZUr

Audienz be1 Gregor XII1L !
Der Junge Kardinal stand zumindest bıs den römischen Sommerterien

1im Mittelpunkt des gesellschaftlichen Interesses. Eıne Audienz und Vısıte
tolgte der anderen * Allerdings konnten Andreas und se1ın Vater daraus
gzut WwI1e keıin kırchenpolitisches Kapıtel schlagen, enttäuschend dies auch
für beide SCWESCH seın mMag Was Erzherzog Ferdinand VO dem fast we1l
Jahre auernden Romauftenthalt seiınes Sohnes blieb, immense Aus-
vaben, den aufwendigen Repräsentationspflichten 1mM Rom des Jahr-
hunderts enugen.

Im Gefolge des Kardınals Andreas War auch der Franzıskaner Francesco
Sporeno, dem Gregor 111 1576 das Titularbistum Sebaste verlieh.!® Spo-
L1CI1L1OÖO kehrt 579 nıcht mıiıt Kardinal Andreas nach Innsbruck zurück, sondern
wiıckelte iın Rom die vielen Pfründengeschäfte Ferdinands ab, auch den
langwierigen „Kauf“ des Bıstums Konstanz.

Am Innsbrucker Hof wurde INan schon Mıtte der sıebziger Jahre auf das
angeblich käufliche Konstanz autmerksam. och mu{fte Erzherzog Ferdi-
nand vierzehn Jahre lang warten, bis der Inhaber, ark Sıttiıch Kardınal VO

Hohenems, 31 Julı 1589 die Resignatiıon vollzog. ” Dıieser mühselıge
Kampf das Hochstitt Konstanz übertrifft Dauer Lll'ld Autsehen alle
anderen Versuche des Vaters, für Andreas fürstliche Ptründen erwerben.
Das „Konstanzer Geschätt“, w1e beı Joseph Hırn Recht genannt wird,
1st im Überblick bekannt.!® Dıieser Beıtrag möchte aut eıner breiten Quellen-

11 LRA Ferd enthält die austührlichen Reiseberichte.
13

LRA Ferd b Aprıl EL (aus Bologna), 13 U, 18 Aprıil EL (aus Florenz).
LRA Ferd Bericht, Aprıil ELE
LRA Ferd S Berichte A4UuUsSs Rom, ab 26 Aprıl E15 Hırn 11 378—380

16 Hierarchia catholica LF 295
EO  > Urkunden 86—87; ASV Sec Brev. Y 591 —5 31 Julı 1589

18 Aus der 1NCUECTCN Literatur Kardınal Andreas und der Konstanzer Bıstumsfirageseıen dieser Stelle ZCENANNT: Klaus Braun, Studıien AT Geschichte des Konstanzer
Domkapitels ın der 7zweıten Hältte des Jahrhunderts (Dıss masch.), Freiburg ı.Br
1960; Jürgen Bücking, Frühabsolutismus und Kirchenreform in Tirol (1565—1665). FEın
Beıtrag ZU Rıngen 7zwıschen ‚Staat‘ und ‚Kırche‘ in der trühen euzeılt (Veröffent-lıchungen des Instıtuts für europäısche Geschichte Maınz 66), Wıesbaden 1972; Erich
Camenzind, Weihbischof Balthasar Wurer VO  — Konstanz 15/4 — 598 un: die kirchliche
Reformbewegung 1n den Orten, in Zeitschrift für Schweizer Kırchengeschichte Be1i-
heft 21, 1968; Heinrich Benedikt, Andreas, 1n Neue Deutsche Bıographie 111 43—44;
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basıs VOTr allem die Rolle des Konstanzer Domkapıtels schildern, die in der
Lıteratur meılst weıthiın übersehen wiırd.

Dıie Reaktiıonen der Dombherren verdienen 2UuSs verschiedenen Gründen
Interesse: Einmal mufsten sowohl Hohenems als auch Erzherzog Fer-

dinand das Kapıtel 1n ıhr Kalkül miteinbezıiehen; denn ohne dessen OoOnsens
W ar das Bıstum weder veräußern noch erwerben. Hınzu kommen
außerdem politische rwagungen. Garantıerte doch das Domkapıtel ark
Sıttich hıelt sıch selt 1569 NUur noch 1n Rom aut als einz1ıge Instıtution 1ın
Hochstift und Bıstum eın ZEW1SSES Ma{iß Stabilität und Kontinuıität. Es 1ST
deshalb iragen, inwıeweılt das Domkapıtel diese Verantwortung nach
ınnen und aufßen wahrgenommen hat Nıcht zuletzt aber W ar dieses zähe, oft
undurchschaubare Rıngen zwischen Erzherzog Ferdinand, dem Domkanpıtel
und Kardınal Hohenems ıne wichtige Episode ın der Geschichte des Bıs-
LUums Konstanz 1M ausgehenden Jahrhundert.

Der Kampf das Bıstum Konstanz

Kardinal Hohenems un das Domkapitel
Der Condottiere ark Sıttich VO  5 Hohenems aus Vorarlberg hatte 1559

nach der Wahl se1ınes Onkels G1ian Angelo de Medicıi ZU Papst”” schnell den
Soldatenrock mıt dem geistlichen Gewand vertauscht.“* Pıus 5591 565)
kreierte alsbald die ungleichen Nepoten Carlo Borromeo (1538 - 15834) un
ark Sıttich VOIl Hohenems Kardıinälen und versorgte überdies den
„rauhen“ Deutschen mMIt dem Bıstum assano 4] lonıo ın Kalabrien.*! Der

ehrgeizige Hohenemser, dessen Wünsche mMIı1t dem unbedeutenden Cassano
keinestalls befriedigt waren, liebäugelte sogleich mit der Nachfolge 1m he1-

Rudolf Reinhardt, Dıie Beziehungen VO  e} Hochstift und 1Özese Konstanz Habs-
der euzeıt. Zugleich eın Problem der archivalischen Erforschungburg-Osterreich iın

des Problems „Kırche un:! Staat” (Beıtra ZU!: Geschichte der Reichskirche 1ın der Neu-
C; Von der Reformatıon biıs ZUuUr Säkularısatiıon.eıt Wiesbaden 1966; Hermann 'üch

Geschichte der katholischen Kıirche im Raum des spateren Bıstums Rottenburg-Stutt-
part, Osttildern 1981; Eduard Wıdmoser, Kardıinal Andreas VO  $ Osterreich, Markgraf
VO: Burgau (Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben 4 > München E955:
249—7259

Ludwig V“O  - Pastor, Geschichte der Päpste seıt dem Ausgang des Mittelalters VIIL,
Freiburg ı. Br 1920, 11—57

un Mark Sıttich VO:  3 Hohenems dienten als SoldatenDıie Brüder Jakob Hannı
dem Marchese Gıan 12c0moO dı Mediıicı (Ludwig Welti, raf Jakob Hannıbal

VO Hohenems —1 Eın Leben 1mM 1enste des katholischen Abendlandess, Inns-
bruck 1954, 23—30

21 Hierarchia catholıca 3! 156, 29 Maı 1560 (Verleihung des Bıstums Cassano);
S Febr. 1561 (Verleihun des Kardıinalats).

Ausgewählte Liıteratur Quellen ZU: Aufstieg des Mark Sıttiıch Kardinal VO  3

Bergmann, DieHohenems als römischer Kardıinal und Bischot VO Konstanz: Jose
Reichsgrafen VO' un!: Hohenems in Vorarlberg, dargestellt beleuchtet ın den
Ereignissen ihrer Zeıt, VO Jahre 1560 bıs ihrem Erlösch 1759 Mıt Rücksicht auf
dıe weıblichen Nachkommen beider Linıen VO —1 (Denkschriften der kaliser-
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miıschen Bıstum Konstanz, über das ın den Rang eines geistlıchen Reıichs-
ürsten aufsteigen konnte. Mıt Hılte des Onkels wollte eshalb Koadjyutor
des alten und kranken Bischofs Christoph Metzler (1548—1561) werden.“
och Metzler und das Domkapıtel wıdersetzten sıch mıiıt Erfolg diesem, auch
VO Kaiserhof unterstutzten Plan.“* Im Domkapıtel hıefß CS, ark Sıttıch se1l
LUr Weltlichkeit“ und „‚Kriezgen" CrZOSCH worden. Außerdem würde der
Verzicht auf das freıje Bischofswahlrecht der Willkür Tür und Tor öffnen:
Heute ware der Konstanzer Bischof eın „Kriegsmann“, MOrSCH eın „Wel-

25scher
ach diesem ersten Mißerfolg blieb Hohenems nıchts anderes übrıg, als

den Tod des Bischofs abzuwarten. Geschickt warb in den nächsten
onaten für seıne Wah126 und 1eß sıch VO päpstlichen Onkel AUT: Vorsicht
lıchen Akademıie der Wıssenschaften, Phiıl hıst Classe 11 Wıen 1861; arlP, ( O:
vannı nton10 Volpe. Seine Nuntıiatur In der Schweiz 1560 — 1564 (Freiburger Ver-
öffentlichungen AUS dem Gebiet VO Kırche un: Staat 1)) Basel/Freiburg 193I:
Pastor VIIL; Alfred Strnad, Di1e Hohenemser 1n Kom Das römische Ambiente des
Jungen Marcus Sıtticus v Hohenems, 1n Innsbrucker Hıstorische Studien 2’ Inns-
bruck 1980, —1 Eva Stahl, Wolt Dietrich VO Salzburg. Weltmann aut dem
Bıschofsthron, Wien/München 1980 Welti, raf Hannıbal.
An Quellenwerken selen genannt: Un Manıipolo di ettere deglı Altemps al Cardinale
Frederico Borromeo, publicate suglı orıgınalı della Biıbliotheca Ambrosiana pCI le
2 Alessandro Altemps Adele Bellonı, ed (310vannı Galbiati, Koma 1940; Nun-
tiaturberichte 4US Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken, hrsg. VO der Hısto-
rischen Commıiısıon der kaıiserlichen Akademie der Wissenschaften, 7zweıte Abteıilung:
— 1— Nuntiaturberichte A4US Deutschland nebst ergänzenden Akten-
stücken, die Kölner Nuntıiatur, Bonomuinı ın öln Santonı10 ın der Schweiz. Dıie
Strafßßburger Wırren, hrsg. durch die Görresgesellschatt, München, Paderborn, Wıen
1969 (Nachdruck); Nuntiaturberichte Aa U Deutschland nebst ergänzenden Akten-
stücken 1585 (1584)—1590, 7zweıte Abteilung: Die Nuntıatur Kaiserhoft, und
7zweıte Hältte un: dritter Band, bearb un: hrsg. VO Robert Reichenber und Joseph
Schweizer, Paderborn 1905, 19412 DI9 Nuntiaturberichte AaA der SC 70 E1Z seıit dem
Conscıl VO: Irıent nebst ergänzenden Aktenstücken, Abteilung: Die Nuntıatur
Bonhomuinıi’s]Eınleitung un Dokumente LA bearb VO'  3 Franz Stettens
un: Heınrich Reinhardt, Solthurn-Freiburg in der Schweiz O1 (710vannı
NtONLO Volpe, unzıus ın der Schweıiz, Dokumente, Bde., hrsg. VO  e} ar] Fry
(Fontes Ambrosianı X; Mailand 5—1

23 ASV Arm 44 vol 10 enthält viele Empfehlungen VO Pıus Pıus Kaıser
Ferdinand (ebd. 79 Bischof Metzler (ebd 140—141), Erzherzog arl
VONN Osterreich (ebd jeweıls 7 Maı 1560 Eın zweıtes Breve Kaıser bFer-
diınand, 28 Maı 1560 Theodor Sıckel, Zur Geschichte des Concıls VO Trıent
(I9359 “ 4563): Actenstücke AauUus Öösterreichischen Archiven, Wıen 185/2, 47) uch Erz-
herzog Ferdinand hatte eın „Werbebreve“ erhalten (Arm vol 1 9

HStA Stuttgart 466 Bu 436 Summarischer Aufftritt ber das Erscheinen der
kaıserlichen un: päpstlichen Kommissare 1im Domkapıtel (Dk), August 1560; ö (31L.A
1/7244, 299—304; D Aug 1560; eb 370; Z Aug 1560 (Ablehnung des Dk); GLA
2/1011 Hohenems das Dk, 28 Sept. 5060 eb Ferdinand Metzler,

Sept. 1560
(L.A BA 0271 Z wel Instruktionen tür die Kapitulare Metzler un: Segesser etr

der Teilnahme der Tagsatzung ın Baden o.D (1560) uch die Eıdgenossen und der
Hegauadel ıntervenıerten die Koadjutorie (GLA 274014 HStA Stuttgart 466

Bü 436
Fry, Volpe 93—94
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aut ıne Konstanzer Dompfründe 2/  providieren tür spater eın unschätz-
barer Vorteıl. So W ar der Kardınal nıcht mehr allein auf die Hılte des Papstes
oder alsers angewıesen, sondern konnte ın die nächste Bischofswahl „1IN
grem10” gehen.

ach dem Tod Metzlers September 1561 konnte alle Welt ahnen,
Ww1€ der Nachfolger heißen würde. Kaum jemand Wl überrascht, als die
Kapitulare Oktober 1561 un dem Vorsıtz des untıus in der
Schweız, Giovannı Antonıo Volpe,“ ark Sıttiıch Kardıinal VO  5 Hohenems
F: Bischof VO  3 Konstanz wählten. Der „Electus“ unterschrieb
anstandslos, gemäß den Gewohnheıten des Hochstiftes, noch Wahltag
die beıiden 31  Kapitulationen, die nach Meınung des Domkapıtels die Grund-
lage der Regierung in Hochstift und Bıstum bilden sollten. *“

Hohenems W ar 1561 7zweiıtellos Ziel seiıner Wünsche angelangt. Seıine
Wahl FAr Bischof und Reichstürsten änderte jedoch nıchts der Tatsache,
dafßß als päpstlicher epo und Kardinal römischen Lebensstil Geftallen
gefunden hatte. Das Hochstitt Konstanz schätzte War als wıllkommene
Einnahmequelle, seıne Residenzpflicht als Bischot aber vernachlässıigte
sehr, dafß das Domkapitel und die katholischen Kantone der Schweıiz oft

das große „Verderben“ des ıstums beklagten.
In Rom dagegen glänzte der Name „Altemps“. Dort residierte der Kar-

dinal ın seınen Palästen und Villen, jedoch zurückgezogen und unnahbar,
da{fß INa  - iıhm ıne Zewlsse „Kauzıigkeıt“ nachsagte. ”” Seıin repräsentatıves und

Im Junı 1561 hatte Wolfgang VO:  S Danketsweiler seıne Dompfründe zugunsten
VO Hohenems resignıert (GLA 61/7244, 398—399, Junı Mark ittich wurde

RF August 1Ns Domka ıtel aufgenommen. Eıne Minderheıt 1m Domkapitel
Domdekan Freiberg, 1)dom Andreas VO' Stain un Johann Jakob Blarer VO!

Wartensee arnten bıs zuletzt VOT den schädlichen Folgen einer Aufnahme des rdi-
als Vom Stain verlie(ß O! Protest die Sıtzung. Selbst untıus Volpe machte
sıch Sorgen die zerstrittenen Domhbherren (GLA 61/7244, 443 —451, Aug 1561;
eb 451—45/, Aug 1561; PTIYS Volpe 3G

28 Fry, Volpe
(710vannı Antonıo Volpe 9—1 Bischot VO Como; 0—1 Jul:

1565, 3—1 untıus in der Schweıiz; ZEST 1588 (Manfred Welti, 1nHelv:  Au t1d S$ACTAa 1/1 41; PEYS Volpe passım)
Constanzer Bisthums-Chronik, ach der Handschriftt desChristoph Schulthaitss,

Vertassers, hsrg. VO Julius Marmor, ın FD  > 83 1874, 1—101,; 94 —96; Volpe, oku-
Nr. 296

31 { )as Domkapitel errichtete erstmals 1537 für den kaiserlichen Generalorator un!
D omaten Johann Vo Weeze 1537 un! 1540 eine Nebenkapitulation mıiıt ehn It1-

itulation, 21 Nov. 1537° (3EA 5/19 Kapitulation Jan 1540ke (GLA 5/19 Ka
(von Weeze untersc rieben); Z Archivıio Altemps Gallese Akten Weeze EO
en 2

GiEA 5/19 bischöfliches Jurament, Okt 1561; Kapıtulatıon, Okt 1561
Eınen Tag spater versicherte Hohenems ZUuU zweitenmal;, die „beschribnen Artickel“
beobachten wollen (GLA 5/19 Verschreibung, Okt

33 Strnad 102—117 (Zusammenfassung des hohenemsischen Aufstiegs);
Grossti-Gondıt, Le vılle Tusculane nell’epoca classıca dopo il rinascımento. La vılla de1
Quintilı Ia vılla dı Mondragone, Roma 1901



350 Konstantın Maıer

aufwendiges (für heutige (GGemuüuter eher anstöfß1ges) Leben des „Cinque-
cento“, das Hohenems über dreißig Jahre 1ın Rom tührte, mufte ıhn in harte
Auseinandersetzungen MIıt dem Domkapıtel 1m ternen Konstanz sturzen.

Hohenems erweckte 1n den ersten Jahren seıner Regierung ohne 7Zweıtel
den Eindruck, als küummere sıch die Belange VO Hochstitt und
Bıstum. Hervorzuheben sınd die erfolgreichen Verhandlungen mi1t der Stadt
Konstanz,  34 der (vergebliche) Versuch, die Pfandschaftten Küssaburg und
Tiengen VO den Graten VO Sulz 1bzulösen” und nıcht zuletzt der Kampf

die Erben des 548 verstorbenen Konstanzer Bischots Johannes VO

Weeze (1538—1548), *° häutfig auch Lundensıis ZCeNANNL, die in der Hotfnung
auf orofße Reichtümer selt 1549 der Sacra Romana ota ınen kostspieligen
Proze{fß ührten. Dem Einflufß ark Sıttichs allein 1st verdanken, da{fß
damals das Hochstitt VO größeren Belastungen verschont blieb.?” Außerdem
W ar das Verdienst des Kardınals, eıiınen Seminartonds eingerichtet
haben.“® Ebenso 1e ark Sittich nıemals Z weıtel der Rechtmäßiigkeıt der
Inkorporation der Abte!] Reichenau 1n das Bıstum Konstanz aufkommen, die
VO  - den Benediktinern aut der Insel noch immer angefochten wurde.”

Dıie glanzvolle Diözesansynode, die Hohenems 1mM September 1567 in
Konstanz mıit den Kapıtularen, Prälaten, Abten un: Kepräasentanten des

EO  > Ha 406, 78—97, 1565; eb 407, 185—244, Nov. 1576 (Dıe Verhand-
lungen tür den Bischof tührte selit 1562 Statthalter Stetan Wolgmuet, (31A 1/7244,
510 511; D Julı 1562

(51.A 1/7244, 539—540, Nov. 1562; 545—546, Nov. 1562; 54/,
13 Nov 1562: (31,ÄA päpstliches Breve, Aug 13/5: Konstantın Maıer, Das
Domkapıtel VO Konstanz und seıne Wahlkapitulationen. Eın Beıtrag ZUur Geschichte
VO Hochstift und 107zese iın der Neuzeıt, 111 Teıle (Dıss. masch.). Tübingen 1984,
105—10/ 117

Rudolf Reinhardt, Johann VO  e} W eeze, kaiserlicher Generalorator, Erzbischof VO

Lund, Bischoft VO Roskilde un Konstanz, ın Rottenburger Jahrbuch tür Kırchenge-
schichte 3) 1954, Q 1 Weeze als Biıschot VO Konstanz, Maıer 58—95

Archivıo Altemps Gallese, Prozefß Weeze (Akten); GLA 82/985, 907ı 1020, 1026,
1571 73 82a/4; 5/4; Maıer 90—95 kurzer Überblick ber den ProzefßSverlauft).

38 Franz Hundsnurscher, Dıe tinanzıellen Grundlagen für die Ausbildung des Welt-
klerus 1m Fürstbistum Konstanz VO Tridentinischen Konzıil bıs ZUr Siäkularisation mıiıt
einem Ausblick auf die übrıgen nachtridentinischen Bıstümer Deutschlands, eo
Dissa Freiburg ı1.Br 1968, 9—727]2 (Seminarpläne VO Hohenems).

Hermann Baıer, Von der Retform des Abtes Friedrich VO Wartenberg bis SA
Sikulariısatiıon (1427—1803), ın Dıie Kultur der Abtei Reichenau. Erinnerungsschrift ZU!T

zwöltfhundertsten Wiederkehr des Gründungsjahres des Inselklosters /24—1924, hrsg.
VO Konrad Beyerle, erster anı München 19257 213—262; 248 —249 Der
Schweizer untıus Giovannı Battısta Santon1o0 WAar 1586 entschlossen, dıe Reichenau
visıtıeren, die Mönche den Konstanzer Bischot rebellierten. Weder dem
Domkapıtel och Hohenems W ar diesem Vorhaben gelegen (Nuntiaturberichte 4A4US$S

Deutschland, Erste Abteilung: Dıiıe Kölner Nuntıatur, Hältte: Bonomuiniı iın Köln,
Santon10 ın der Schweıiz, die Straßburger Wırren, hrsg. und bearbeitet VOoO Stephan
Ehses un: Aloys Meıster Nr LO Korrespondenz 1n (ST-A 2/43019, 1021

1026; 61/7245, 196-200, AT Okt 1556
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Klerus zelebriert hatte, ““ markierte unübersehbar die Wende 1m Verhältnıiıs
VO  5 Bischoft und Domkapitel.

ark Sıttich, nach Abschlufß der Synode wıeder im Begriff ach Italıen
abzureısen, mulfste sıch UVo die Klagen des Domkapitels anhören. Es

hauptsächlich Verstöße die Kapıtulatıon, die IiNall Hohenems vorwart:
So fürchteten die Kapitulare schon 1567 dıe treıe Bischotswahl und
begehrten VO ark Sıttich, unverzüglich für die päpstliche Konfirmatıon
ihres Rechtes 1  sorgen.“ Ebenso beharrten dıe Stittsherren aut der ın der
Kapitulatıon abgesprochenen Eınsetzung eınes geistlichen Statthalters „
orem10“, der während der Abwesenheıt des Bischofs 1im Einverständnıis mıiıt
dem Domkapiıtel das Hochstift verwalten und nach aufßen vertreten sollte. **
Außerdem mußÖte sıch der Bischoft Unregelmäßigkeıten in der Verwaltung
vorwerten lassen.” Als das Domkapıtel aber VO der Bestellung eınes Statt-
halters nıcht „abstehen“ wollte, verwart Hohenems mIt bösen Worten die
IL: Kapitulatıon. Dıe Vorschritten seıen ıhm als Kardınal iın vielen
Punkten höchst unziemlich“: deshalb solle InNnan ıhn in Zukunft mıiıt solchen
Anzüglichkeiten verschonen und dıe Kapitulation gahz auf sich eruhen
lassen.

Zu eıner Machtprobe „wischen Bischot und Domkapıtel kam
1568 ark Sıttich übertrug ıne Dompfründe dem Hans Fetz,  45 der mMIıt ıhm
befreundet WAar, als „Homo novus“ ach den Statuten aber nıcht stiftsfähig
war.

5Spatestens 1im Herbst 156/ hatte das Domkapıtel erkannt,; wı1ıe willkürlich
Hohenems regıierte. Die mißtrauischen Domhbherren befürchteten noch
Schlimmeres und ordneten 1568 ıne rechtliche Prüfung der Kapıtulatıon A

für ıne päpstliche Nichtigkeitserklärung, miıt der 11a rechnen

Johann Georg Sambeth, Dıie (CConstanzer Synode VO: Jahre E367. Abt. ÄCU'
Rerer Verlauf und Beschlüsse, in Freiburger Diözesanarchıv 21 1890, 51—60;

iın FD  > 2 9 1892, 143—242H: Abt Dıe ZUuUr Synode Geladenen,
H4 bestätigte41 (31:A 5/19 Kapitulation, Okt 1561, Artikel. Erst GreSFebruar 1573 dem Domkapiıtel das treıe Bischotswahlrec (GLA 5/15 Breve,

Febr 156/; SM 61/7245 passım; 67/540 542; 9—10' :
(;1.A 5/19 Kapıtulatıon, Okt 1561, Artikel.

43 SEA 1/7244, 799—801, 88 Sept. 156/; 82a/ Hohenems das Dk, Okt
1567

GLA 2/1015 Hohenems das Dk, Okt 1567 WDas Domkapitel aber 1e1%
sıch VO der harten Kritik des Bischots Kapitulationswesen wen1g beeindrucken
(GLA 67/541 Antworten des Dk, Okt . Dez 1567 8R74/5 Antwort, Okt
1567

45 Johannes (Hans) etz 1569 Domherr:; 1584 Domkantor; ZESLT. Z Febr. 1602

(Braun, Domkapitel 116 Nr. 10)
Ferdinand Elsener, Doctor 1ın decretiıs „PCI saltum et bullam“? Zur Fra der

Anerkennung eines Doktorgrades 1m kanonischen Recht ım Streıt dıe Ptrün enbe-
SeEIzZUNgG eım Konstanzer Domkapıte1) in Festgabe für aul Staerkle seiınem achtz1g-

AT 9/2 (St Galler Kultur un! Geschichte 2 ’ St Gallensten Geburtstag 26
1972 83—91; (31LA 61/7245, 13—14, Maı 1569
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mußte, gerustet sein. och T'SE aps Gregor TE tat seiınem Freund
Hohenems diesen Getallen (1574), ohne da{ß diese Diıspens VO Domkapıtel
Je beachtet worden ware. 45

Als Ursache allen UÜbels valt 1m Hochstift Konstanz nach Meınung des
Domkapıtels die weltliche Nebenregierung, die Hohenems kapıtulationswi-
drig mıt seiınem Statthalter Stefan Wolgmuet”” installiert hatte. Wll 111nl diese
schillernde Persönlichkeit mıiıt einem Satz charakterisieren, bleibt 9808  — das
Urteıil: eın rücksichtsloser, aber treHer Dıener seınes Herrn, der das Domka-
pıtel fast allen Einflufß 1n der Verwaltung rachte. Dıie böse Folge davon
WAarl, da{fß sıch die Dombherren und der Statthalter jahrelang miıfstrauisch, Ja
o teindlich gegenüberstanden. Wolgmuet verspielte noch den etzten
est seınes Kredits, als sıch hınter dem Rücken des Domkapiıtels Sıil-
bergeschirr des Stiftes vergriff und nach Rom schaffen lıefß, einge-
schmolzen wurde. Dıie rregung 1mM Domkapıtel arüber W ar oroß, dafß
selbst ark Sıttich den „Diebstahl“ eingestehen mu(fßste, auch WECNN

bemuüuht WAäal, den Wert der „sılbernen Schüsseln“ eın vielfaches herunter-
zureden. ” Dıiese „Mifßwirtschaft“ rachte das Domkapıtel offen den
Bischof autf Dıie Kapıtulare schlossen sıch, ungeachtet, ob Freund oder Feind
VO  e Hohenems, 1MmM Dezember 156% durch Unterschrift un Siegel eiıner
Konföderation I1Darın versicherten S1e sıch gegenseıtıger Loyalıtät
un gelobten, hre Kapıtulationen, Privilegien, Statuten und rechtmäfßigen
Gewohnheiten R „schützen und sıch davon Mit dringen lassen“. ohe-
NCINS, VO geschlossenen Aufttreten des Domkapiıtels ohl überrascht,
schlug 1m Frühj)ahr 569 versöhnlichere one an och W1€e schon oft,
versprach der Kardıinal viel, hıelt aber Nnu wen1g. Dıies W ar die Erfahrung des
Domkapıtels in den tolgenden ZWanzıg Jahren, in denen Hohenems das
Bıstum n1ıe mehr betrat und seıne Residenzpflicht aufs gröblichste VeI-

letzte, ıne für Hochstift und Bıstum auf die Dauer unerträgliche Sıtuation.
Seit 1569 residıierte ark Sıttich Kardınal VO Hohenems iın der Ewiıgen

Stadt W1€e übrigens viele päpstliıche Nepoten VOT und nach ihm  53 Das
Bıstum Konstanz wurde für ıhn Z, eınem „Objekt“, das entweder für
seıne Famiılıie in Vorarlberg oder eınes lukrativen Geschäfts SCH lange
W1€e möglich in seiner and behalten wollte, auch WEeNnN schon 1570 erste

4 / (31L\A O47 Gutachten des Syndikus des Domkapıtels Reinhard VO Hausen,
1568

48 GLA 5/19 Breve, 10 Dez 15/4
Stefan Wolgmuet: biıs 15855 weltlicher Statthalter 1m Hochstitt Konstanz; geSt

ach 1591 (EKA Ferd 56; (31L,A 2/1026 5/86; D Wirken VO Wolgmuet nn Karl
Schellhass, Gegenreformatıon 1m Bistum Konstanz 1m Pontifikat Gregor 111
497215859 Personalunion VO Petershausen un: St (Je0r Stein Die
Absetzung der bte Chrıistoph Funck und Martın Gyger. Der onstanzısche Statthalter
Wolgmhuett, Karlsruhe 1925 passım.

(31A 1/7245, 7! 185 Maäarz 1569
51 (S4E:A 5/19 Oblıgatıon, Dez 1568

( LA 1/7245, 0 JE Aprıl 1569
53 Strnad 102—105
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Gerüchte über eiınen „Verkauf“ des Stittes kursierten.?  4 Gefährlich aber
wurde das Verhalten des Kardınals, als Aaus dem wachsenden Unmut über
dessen jahrelange Abwesenheıt eın handtestes Ärgernis, Ja eın Politikum
wurde, das den Fortbestand des Bıstums Konstanz bedrohte. Hiertür gab
viele Gründe: Die bereıts erwähnte rulınOÖöse Verwaltung durch Wolgmuet, die
Visıtationen durch römische Legaten, dıie Hohenems als Bischof mehr als
einmal bloßstellten”?, oder dıe gefährlichen Bistumspläne der katholischen
Kantone der Eidgenossenschaft. ” Unübersehbar W al auch die politische
Schwäche des Hochstifts 1MmM Schwäbischen Kreıs, in dem Hohenems als Aus-
schreibender Fürst auf katholischer Seıte die führende Rolle gehabt hätte.?/

Fryste Verhandlungen
och bevor der minderjährıge Andreas VO ÖOsterreich 1576 VO aps

den Kardinalshut erhielt,; lickte der Vater hoffnungsvoll nach Munster,
Regensburg, Salzburg und Konstanz, seinen Sohn möglıchst bald mi1t
einem Bıstum versorgen.”“ Was Konstanz anlangte, WAar die Sıtuatıion
esonders delikat: Einerseıts hoftte Ferdinand ıIn Rom beı Gregor 11L und
Hohenems ıne Koadjutorie aushandeln können, andererseıts mufßte I1  .

(den römischen Gerüchten nach) ın 1bsehbarer eıt miıt dem Tod des schwer-
kranken Kardıinals rechnen, da{fß auch die unabwägbaren Risiken eıner
überraschenden Bischofswahl edacht werden mußten.”?

und W annn diese Diıplomatıe, die der Erzherzog in Rom mıiıt Hılte seınes
Agenten Francesco Sporeno betrieb, auch dem Konstanzer Domkapıtel
bekannt wurde, Afßt sıch den Quellen nıcht n  u entnehmen.®  O Als 1im Maärz
1576 jedoch erneut mıiıt dem baldıgen Tod ark Sittichs gerechnet wurde,
W ar höchste Zeıt, da{fß Erzherzog Ferdinand den Stittsherren seıne

Ebd 108
Nuntiaturberichte 4aus Deutschland un der Schweız passım (s Anm 223 Karl

Schellhass, Der Dominikan Felicıan Nınguarda un:! die Gegenreformation 1n Sud-
deutschland und Osterreich 0—1 Bibliothek des Preussischen Instıtuts
XVII1— XVIL) Bde Rom 0—1 I1 202—214

Fry, Volpe 101—104; S Anmtliche Sammlung der äalteren Eidgenössischen
Abschiede, 41 Abt. 1556 — 1586, bearbeıtet VO  — Joseph arl Krütli, Bern 1861,

3 Abt 7-1 bearbeıtet VO Jakob Kaıser, Bern 1872 (Zits Eidgenössische
Abschiede).

Reinhardt, Dıe Beziehungen 30—31
Hırn 11 384— 385 388—389; LRA Fer 83 Korrespondenz mM1t Albrecht VO

Ba? Ferdmand empfahl Sporeno dem apst un einflußreichen Kardıinälen (LRA Ferd
Ferdinand Gregor HE: Okt Nov. ES/ZDi eb  O an die Kardıinäle Como,

1575Delfino un: Guastavıllanı, No
Is 4UuS$S dieser Zeıt fehlen gut wıe Panz. In (31LA 5/19Außerungen des Domkapıte

befindet sıch eın Entwurf des Juraments VO 1575, das tür Kardınal Andreas bestimmt
BEeEWESCH seın soll Dıe Datıerun 1St iınsotern fraglıch, da der /Zusatz VO spaterer Hand
STAaMMT. uch die Ausküntte Domkapitelsprotokolle sind lückenhaftt (GLA 61/

u. 7245
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geheimen Wünsche ottenbarte. Miıt dieser eiklen Aufgabe betraute der Inns-
brucker Regent den Konstanzer Stadthauptmann Albrecht Schenk VO Stautf-
fenberg” und seınen Rat al] Hager.® Stauffenberg gng türs sehr
behutsam VOT, wählte nıcht den direkten Weg 1Ns Domkapıtel, sondern Z
den bestechlichen, aber Öösterreichisch gesinnten Kapıtular Sebastıan VO
Herbstheim® 1Nns Vertrauen.“ Außerste Vorsicht W ar schon eshalb geboten,
weıl nıemand n  u wulßte, aut wiıieviele „Freunde“ Kardinal Andreas 1im
Domkapıtel rechnen konnte; W aTtr bekannt, da{fß sıch einıge Herren selbst
als Nachtfolger ark Sıttichs empfahlen. So handelte 1I1an als Kandıdaten
Domdekan Phiılıpp VO  m} Freiberg® und den klugen Domkustos Andreas VO

Stain,®  6 Ja selbst Herbstheim schıen sıch gewıssen Hoffnungen hingegeben
haben 6,

Von besonderem Gewicht auch die Stimmen der Schweizer Johann
Melchior 68  Segesser und Johann Jakob Blarer VO artensee. Dıie Eıdge-
OSSCH, keinestalls Freunde VO Hohenems, wollten aber noch viel wenıger
eiınen mächtigen Öösterreichischen Bischoft haben Zumindest darın stımmte
INan mıt ark Sıttich übereın, da{ß der geistliche Erzherzog als Konstanzer
Bischof das polıtische Gleichgewicht Bodensee empfindlich storen, Ja
durch seıne Präpotenz das schwache Hochstift o iın dessen FExıstenz

61 Albrecht Schenk “O:  - Stauffenberg: geb ı527 aAb 1558 in Öösterreichischen
Diensten; 6—1 Stadthauptmann ın Konstanz; zESL. 19 Aug 1593 (StA 5S1gma-ringen Deposıtum 38 6; erd Wunder, Dıe Schenken VO  3 Stauffenberg. Eıne
Famıilıengeschichte (Schriften ZUuUr südwestdeutschen Landeskunde 11), Stuttgart 19/2,
133 138 Eın Blick iın die Quellen bestätigt das Vertrauen Ferdinands ın Stauftenberg
(LRA Hofregistratur, Repertorıen 1— Je Jahr

L-RA Ferd Ferdinand Hager, Herbstheim Stauffenberg, Maäarz 1576:
ebd. Rückantworten, März 15/6; Reinhardt, Die Beziehungen 34>

Sebastıan O  S Herbstheim: 1553 Propst ın St Johann iın Konstanz; 1566 Resigna-t1on; 1556 Domherr; 0—1 Propst in St Stephan; Propst ın Olenberg und
Kanoniker 1ın Wiıesenste1g; das Todesdatum 1st unbekannt. Dıi1e Angabe „nach dem

Julı 575“ Robert Bock, 1n Helvetia S4ACLTYd I1/2 320; Helmut Maurer, Das Stitt
St Stephan ın Konstanz (Germanıa 1 9 Das Bıstum Konstanz b Berlin/New
ork 1981; 265 —266); 1st talsch, da Herbstheim 1584 noch ebt (LRA Ferd S56 Briete).

LRA Ferd 84 Hager/Stauffenberg anl Ferdinand, März 1576
Philıpp VO  _ Freiberg: 1557 Domherr: 9—1 Domdekan; DESL 15 Junı 15858

(Braun, Domkapiıtel 116 Nr. i
Andreas VO: Staiın 1553 Dombherr ın Konstanz; 5—1 Domhbherr ın Augs-burg; 1566 Propst in St Johann iın Konstanz; 1586 Domkustos: ZESL. Aprıl 1589

(Bock, ın Helvetia TE 320)
6 / LRA Ferd 84 Hager/Stauffenberg Ferdinand, März 1576

Johann Melchior Segesser VD“O Brunegg: 1553 Exspektant; 1561 Domherr in Kon-
S  n  5 E5/0© Kapitular; SEST Aprıil 1552 (Werner Kundert, Dıiıe Autnahme VO
Schweizern 1Ns Domkapitel Konstanz —1 Eın Beıtrag Recht un! Geschichte
der Reichskirche, 1n Zeıitschriftt tür Schweizer Kırchengeschichte 65, 19/74, 240 —298,
292

Johann Jakob Blarer von Wartensee: 1551 Exspektant; 1558 Domhbherr 1n Kon-
S  9 560 Kapıtular; ZEST 29 März 1612 (Kundert, Aufnahme 292)
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gefährden könnte; tiet WAar beider Miıfstrauen gegenüber dem übermäch-
tıgen Osterreich verwurzelt. ”®

Wıe aber konnte Stauffenberg solch schlechten Voraussetzungen für
Kardınal Andreas, se1 als Koadjutor oder Bischof, erfolgreich werben?
Strikt lehnte der Stadthauptmann die Strategie ab, Herbstheim als Scheinkan-
ıdaten aufzubauen, der einmal ZU Bischof vgewählt spater Andreas
freiwillig resiıgnıeren sollte. Dies War für den bedachten Stauftenberg eın
Spiel miıt dem Feuer, wußte 1119  =) doch nıcht, VO welchen Bedingungen
spater der „Electus“ Herbstheim und das übrıge Domkapıtel die Resignatıon
abhängıg machen würden. TIrotz oroßzügiger Offerten blieb der Stadthaupt-
INannı auch bei seıiner Meınung, da{fß Zzu jetzıgen Zeitpunkt noch VOT

dem insgeheim 1rWAFteten Tod VO  e Hohenems keinestalls Fratsam sel, sıch
VOTr das Domkapıtel N, würden mıt dieser Aktıon doch L1UT die
Anhänger des Kardınals in Unruhe versetzt. ”!

Das Angebot VO Erzherzog Ferdinand die Domhbherren War beachtlich:
Selbstverständlich enthielt die ausdrückliche Konfirmatıion der Privilegien
des Domkapıtels, darunter die Bestätigung der freien Bischofswahl. egen
Hohenems und dessen Statthalter Wolgmuet Wr die Zusage gerichtet, Kar-
dınal Andreas werde als Bischof NUur Statthalter Aaus dem Domkapıtel
bestellen. Bedeutsam WAar auch die Ankündıigung, Ferdinand werde die selit
Jahren schwelenden Streitigkeiten zwischen dem Hochstift un: der Stadt
Konstanz, der Landgrafschaft Nellenburg und der Herrschatt Reichenau Ver-

gleichen.
Stauffenberg sah sich jedoch seınen Ertolg gebracht, als Hohenems 1m

Maı 1576 überraschend Kräften kam und keinerle1 Absicht
iußerte, ”® das Bıstum Kardıinal Andreas zu resıgnıeren. Vielmehr machte
ark Sıttiıch aus seınen Ressentiments Osterreich keine ehl und jefß
dies Erzherzog Ferdinand in den nächsten Jahren deutlich spuren, W alnllı

immer sıch die Gelegenheıt dazu bot. Die folgenden Ereignisse, die WIr Nur

1m Überblick darstellen können, bestätigen diesen FEindruck. Nıcht gerade
ftreundlich behandelte Hohenems den Jungen Andreas während dessen Auf-
enthalt in Rom ark Sıttich tehlte nıcht 11LUTr beım prächtigen Eınzug und
Empfang des Fürstensohnes; vieles spricht auch dafür, da{fß keine person-
lıche Begegnung 7zwischen dem „kauzıgen“ Kardinal und dem Jungen ErZ-
herzog gegeben hat umindest fehlt der Name „Hohenems“ ın den Oster-
reichischen Berichten über die üblichen Vısıten des Kardinals./“

ER A Ferd 83 Ungefähres Verzeichnıis, wAarunm sıch der Kardıinal VO  . Konstanz
weder ın die Koadjutorıe och ıIn andere Weg bemeltes Bıstum Konstanz eingelassen
hat, o.D 1578 oder 1579

71 LRA Ferd Hager/Stauffenberg Ferdinand, Marz 1576
FRA Ferd 4 Hager/Stauffenberg Ferdinand, Marz 1576
Noch 1im I'll erwartete INa  3 den baldıgen Tod VO Hohenems. Angeblıch aber

ging 6S dem Kar ınal damals schon wıeder besser (LRA Ferd 84 Herbstheim/Stautten-
Ferdinand, 26 rlber LRA Ferd 83 Beric etr. der Romreıse VO Kardınal Andreas.
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hne Ergebnis lıeben auch die Gespräche, die Ferdinands Agenten mıiıt
dem Konstanzer Bischof in Rom ührten.”” Im Gegenteıil Erzherzog Her-
dinand mußte sıch 15/8 durch einen Attront esonderer Art demütigen
lassen: Damals verwart Hohenems alle Bıtten, Kardınal Andreas dıe Kon-
STANZETr Dompfründe des September verstorbenen Jakob Kurz  76
verleihen.”” Nıcht eiınmal der aps wollte dabe1 mıt ark Sıttich V1 -

derben. Gregor 344 be] seiınen Villegiaturen ın den kühlen Albaner
Bergen SCIH’ gesehener (zast in den hohenemsischen Villen”® konnte
(angeblich) fur Erzherzog Ferdinand nıchts tun.

uch 1n Konstanz selbst blies Stauffenberg 1578 der Wind 1Ns Gesıicht. Das
Domkapiıtel hatte sıch Anfang des Jahres energisch Wort gemeldet. Dıiıe
Kapitulare ühlten sıch übergangen und verwahrten sıch iın einer scharten
Deklaratiıon alle Eingriffe ın ıhre Rechte. Unmifßverständlich torderten
S$1e ihren Bischof und Erzherzog Ferdinand auf, nıcht ohne Mitwirkung des
Domkapıtels Geschäfte mıt dem Bıstum machen.® In aller Unschuld
beteuerte Hohenems jedoch 1in seıner Antwort, nıcht C sondern einzZ1g und
alleın der Habsburger sel der wahre „Unruhestifter“.  « 81 Erzherzog Ferdinand

ohl über die aussichtslose Sıtuation ungeduldıg geworden beging 1mM
selben Jahr 15/8 eınen verhängnisvollen Fehler. In seiner „Not“ vertraute

sıch dem „Erzfeind“ Wolgmuet und rachte den Statthalter sowelıt, dafß
dieser im gleichen Jahr nach Rom reiste, mıt Hohenems über Konstanz

verhandeln. och Wolgmuet täuschte Ferdinand noch VOT seıner Abreıise,
als VO Domkapıtel die Instruktion annahm, Ferdinands Pläne in Rom
Fall 52  bringen. Es verwunderte deshalb auch hıcht. dafß Sporeno enttäuscht
aus Rom schrieb, der Statthalter wolle VO ıhm nıchts wI1ssen. Wolgmuet
wulßte NauU, den habsburgischen Agenten mied, konnte NUur

davon ablenken, da{fß „Konstanz: für Hohenems derzeıt keın Gesprächs-
thema Wal, vielmehr sprach der Kardıinal davon, 1n Kurze iın das Bıstum
zurückkehren wollen.®

Neben Sporeno verhandelte uch der Brixener Domhbherr Kaspar Hoyer bıs iın den
Sommer 1578 mıiıt Hohenems (Hırn I1 392° dessen Brietfe ıIn LRA Ferd 83)

Jakob Kurz: 1553 Kapıtular; ZESLT. 10 Sept. 15/8 (Braun, Domkapitel 11
Nr 31

Am 14 September erhielten die österreichischen Agenten Heidort und Sporeno
den Befehl;, mıiıt Hohenems und Gregor 11L ber die vakante Dompfründe verhan-
deln (LRA Ferd 83 Sporeno Ferdinand, Sept Okt 15/8; eb Ferdinand

Gregor XE 20 Okt 1578; ASV (Germanıa /8, S64
78 Grossi-Gondıi 44 —66

LRA Ferd 83 Breve Gregor’ 111 Ferdinand, Okt 1578
(1LA 2/1019 Hohenems, 19 Jan 1578; EO  > Gen Hohenems,

14 1578 1IR-A Ferd Sporeno Ferdinand, Febr. 1578
81 SEA 274021 Hohenems das D 9 E3 Febr 1578

Wolgmuet zogerte, die römiısche Mıssıon übernehmen, und emptahl den
bischöflichen Sekretär Laux Göldlın (LRA Ferd 83 Hager/Stauffenberg Hıe-
rFoONyYyIMUS Moser, Aug 578 eb Ferdinand Wolgmuet, Aug 1578 eb  O
Sporeno Ferdinand, 14 Dez 15/8 weıtere Korrespondenz).

X 5 LRA Ferd Sporeno Ferdinand, Dez 15/8
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W ogmuet, unverrichteter Dınge nach Konstanz zurückgekehrt, War we1l-
fellos bloßgestellt, den Mißerfolg aber hatte Ferdinand selbst tıragen. Die
„Freunde“ Habsburgs 1mM Domkapıtel über die NCUC Konstellatıon MIt
Wolgmuet verargert, da{fß S$1€e drohten, Kardınal Andreas tallen lassen
und VO  - 1U eigene Wege gehen.“ Der besorgte Vater hatte angesichts
solcher Äußerungen keine andere Wahl,; als vorläufig den weıteren Verlauf
der Dınge in Konstanz und Rom 1bzuwarten. ® YTSt eın halbes Jahr spater
zeıgte sıch eın leiner Hoffnungsschimmer. Stauffenberg warb 1im Sommer
1579 be] jedem einzelnen Kapıtular mMiıt wohlklingenden Versprechungen
Vertrauen für dıe habsburgische Sache So sollte miıt Kardınal Andreas als
Bischof ıne He Epoche in der Bistumsgeschichte beginnen. Wollte iIinan

dem Stadthauptmann glauben, hätte auch der verhafste Wolgmuet in Zukunft
seıne zwielichtige Rolle ausgespielt gehabt; Ferdinands Sohn sollte nämlich
das Stift als „starkes Haupt  C regıeren und die darniederliegende geistliche
Jurisdiktion 1im Bıstum wiederherstellen.®®

Stauffenberg konnte W ar nıcht erwarten, da{fß die Kapitulare iıhm verbind-
lıche Zusagen geben wüurden, doch zumiındest eın Teıl außerte sıch jetzt
wohlwollend über Andreas. Um ıne Erfahrung aber WAar der Stadthaupt-
111a klüger geworden. Kannte doch jetzt die Ansıcht der Kapitulare, der
Bischofsstuhl se1 noch ehesten über den Besıtz eiıner Dompfründe
gewınnen, nıcht eınen „Fremden“ J: Bischof wählen mussen.

TIrotz aller Anstrengungen vergingen aber noch einmal fast vier Jahre, bıs
Andreas ıne Pfründe erhielt. Kardıinal Hohenems witterte nämlich die
Gefahr. So verhinderte 1581, dafß Andreas den Platz des Marz VeEeTI-

storbenen Kapitulars Woltgang VO Danketsweiler®® erhielt. ® Zwel Jahre
spater glückte Andreas dann doch ohne dafß Hohenems verhindern
konnte mıt eıiner VO' Vater gekauften kaiserlichen Ersten Bıtte der prung
1Ns Domkapıte190

LRA Ferd Ferdinand Stauffenberg, 29 Nov. IS£8: eb Hager/Stauffenberg
Ferdinand, 13 Dez 1578

Bıs in den Maı 1579 hoftte Ferdinand insgeheim ımmer och autf das Nachgeben
VO Hohenems (LRA Ferd 154 Sporeno AIl Ferdinand, Maı 157/9; eb Ferdinand
Sporeno, Maı

LRA Ferd 83 Instruktionen Hager un Stauffenberg, AL Juliı 1579
Aus dem Domkapıtel kam der Vorschlag, Kardıinal Andreas mıiıt einer kaiserlichen

ersten Bıtte provıdıeren. uch die Resignatiıon eines Kapıtulars gu des Erz-
herzo wurde ernsthatt erwogcnh (LRA Ferd 83 Hager/Stauffenberg Ferdinand,
29 Ju /19 Aug 139

Wolfgang V“O Danketsweiler: 154/ Kapitular; ZESL NOv. 1581 (LRA Ferd 85
Mitteilung Ferdinand, Nov 1581; Braun, Domkapitel 116 Nr. (Braun nannte

tälschlicherweise den 11 Nov als Todestag).
ERA Ferd 5 Hohenems Ferdinand, März 1581 Vergeblich W ar auch die

Supplık der katholischen antone (EOA Gen ath antone Hohenems, 7n Julı
1581

Hırn I1 296; Reinhardt, Dıe Beziehungen 33*; Korrespondenz 1n LRA Ferd
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Die Abkehr des Domkahpıitels DO  s Hohenems
Hohenems machte 1mM Frühjahr 1581 wıder Erwarten mMIıt seiıner ott

beteuerten Absıcht Ernst, ach Hause zurückzukehren. uch die Reıiseroute
hatte schon festgelegt, Jao Pterde bei seiınem Bruder Jakob Hannıba191
ın Hohenems geordert, als erneut schwer krank wurde. eın Gesundheits-
zustand verschlechterte sıch übers Jahr rapıd, da{fß mehr als einmal mıiıt
seiınem Tod gerechnet werden mußte. ?* Wohl dem Eıindruck, dafß
mi1t dem todkranken Bischof nıcht mehr lange gehen könne, 1et die orofße
Mehrheit der Kapiıtulare offen Kardinal Andreas über. Dieser scheinbar
„plötzliche“ Gesinnungswandel W ar begreiflicher, als sıch die Jahre
hindurch keın Domherr als möglıcher Nachfolger ark Sıittichs profiliert
hatte, den sowohl die „Österreichische“ als auch die „hohenemsische“ Parteı
akzeptiert hätte. So verpilichteten sıch 1m Januar 15872 elt Kapitulare JLr
über Erzherzog Ferdinand, seınen Sohn DE Bischot postulieren, und
dies miıt der Begründung, den VO Hohenems verursachten „Niedergang“
des Hochstitts aufzuhalten.

Ihre Zusage knüpften die Stittsherren sieben Artikel, die Erzherzog
Ferdinand un Kardinal Andreas ertüllen hatten: SO verlangte das LDDom-
kapıtel die Annahme eıner Kapıtulatıon, die Pflege Nachbarschatt
den Eidgenossen, die päpstliche Kontirmatıon des treıen Bischofswahlrechts,
die Restitution des sogenannten „hohenemsischen Orrats“ (Geld, Weın,
Früchte) und des VO Wolgmuet gestohlenen Sılbergeschirrs. Im Interesse
des Hochstitts die Forderungen, Wolgmuet abzusetzen, und das
durch die Erfahrungen der VErgaNSCHEIL eıt bedingte Verlangen, Kardınal
Andreas musse autf eın Drittel seiner Einkünfte verzichten, falls die Resı1-
denz über laängere eıt vernachlässıge. Außerdem baten die Kapiıtulare Erz-
herzog Ferdinand Protektion für sıch selbst und alle geheimen
„Praktiıken“, ohne Mitwirken \ll’ld Oonsens des Domkapıtels einen ach-
tolger ark Sittichs durchzubringen.” Natürlich hütete sıch Ferdinand,

dieses . Diktat“ einzuwenden; vielmehr versprach den Anhän-
SCIN 1m Domkapıtel seın besonderes Wohlwollen.?* Fuür Stauffenberg 1aber
war diese Verpflichtung eın Eersier Erfolg ım mühselıgen „Konstanzer

1 Jakob Hannıbal Reichsgraf D“O Hohenems: geb 13 Maı 1530; 1560 pa stlicher
epot und Erhebung in den Reichsgrafenstand; /7—1 Vogt und Ptan P der
Herrschatten Feldkırch, Bregenz und Hohene S 1563 Heırat mıiıt Hortensıa Borromeo:;:
ZEeST Dez 1587 (Weltı, o Hannıba passım ; Begrmann, Dıie Reichsgrafen
13—30

Ferd 154 Sporeno Ferdinand, F1 1: Febr., März 1581 weıtere
Berichte aus Rom ber den Gesundheitszustand Mark Sıttichs. Sporeno sollte diese
Nachrichten mıt eiıner eıgenen Stattette ach Innsbruck befördern (LRA Ferd 154 Fer-
dinand Sporeno, Julı

93 Hırn + 595:+326; Reinhardt, Dıie Beziehungen 3 „ LRA Ferd Verschreibung
der Kapitulare und Revers VO Stauffenberg, o.D 1582

FERA Ferd Ferdinand das Dk, }5: Febr 1582; ebı Ferdinand
Herbstheim/Stauffenberg, 25 Febr. 15872
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Geschäftt“. och une1gennütz1g, WwW1e€e INa  ; vielleicht meınen könnte,
auch dıe Domherren nıcht; Ss1€e liefßen sıch den Oonsens bezahlen: Den
treuen Herbstheim befriedigte 111l mıiıt eıner Pension aut die Propsteı len-
berg. ”” Fınen Wortbruch kostete Erzherzog Ferdinand die Stimme des e1n-
flufßreichen Domkustos VO Stain. Lr mufßte dessen Familie den Besıtz der
Pfandschaft 1n Emerkiıngen (Alb-Donaukreıs) bestätigen, obwohl der
enachbarten Stadt Munderkingen die Ablösung bereits gut WwI1e
hatte.?® Außerdem haltf Stauffenberg dem in Schulden? geratenen Ulrich VO

Königsegg”® und machte den Schweizern Blarer und degesser Hottnungen auft
Benetizıen.

So orofß die VO Osterreich angebotenen Verlockungen auch seın mochten,
ennoch widerstanden einıge Freunde VO Hohenems dem Drangen Stauft-
fenbergs. Dazu zählten Dompropst Johann Matthäus Humpıs Walt-
FaMıs:  100 und Domdekan Freiberg, sOwı1e die Kapitulare etz und Dietrich
Greis.  101 Unschlüssıg W ar sıch außerdem Generalvıkar Andreas Wendel-

103stein,  102 tür W  an Parteı1ı ergreiıten solle
en1g Beıitall tand das Votum der elf Domherren außerhalb des Kapitels.

Hohenems redete den „Abtrünnıigen“ heftig 1Ns Gewissen,  104 da{fß diese
105sıch eılends un den österreichischen „Schutz und Schirm“ flüchteten.

LRA Ferd X3 Korrespondenz etr Propsteı in Olenberg.
Stauffenberg un: Wılhelm VO Zimmern mußften 1im Auftrag Ferdinands mıiıt der

Stadt Munderkingen eceu«C Verhandlungen dıe strıttıge Pfandschaft Emerkıngen aut-
nehmen (LRA Ferd 57 86) Selbst die Ratıfikation des Vertrags VO' Aprıil
0—1 Freiherrlich VO Stain’sches Gemeıinschaftsarchiv Bächingen-Niederstot-
1586 verzögerte sıch (Die Urkunden des Schloßarchivs Bächingen 4.d. Brenz

zıngen, bearb VO Reinhard Seıtz [Schwäbische Forschungsgemeinschaft beı der
Kommıissıon für bayerische Landesgeschichte, Reihe 29 Urkunden und Regesten 12],
Augsburg 1981, Nr 494 Vertrag; LRA Ferd 5 Hofregistratur, Repertorıen
87—15 EO  > Gen 6)

LRA Ferd Stauffenberg Ferdinand, Febr. 1582
98 Ulrich VO:;  - Könıigsegg: geb Febr. 1546; 1570 Kapitular in Konstanz; Kapitular

in Salzburg; zESL. 1620 (Braun, Domkapitel EL Nr
I[;RA Ferd Stauffenberg Ferdinand, Febr 1562 Ferdinand

Blarer und degesser, 7 Febr. 1582
100 Johann Matthäus Humpıs Waltrams: 1546 Dombherr in Konstanz; 1551 dort

Dompropst; gESL 18 Jan 1593 (Werner Kundert, Die Besetzung der Konstanzer Dom-
propsteı 0—1 Eıne Pfründe zwiıschen Amt und Kommende, ın Festschrift für
Ferdinand Elsener ZU) Geburtstag, hrsg. VO Louıs Carlen un Friedrich Ebel,;
Sıgmarıngen 97 148—158, 152i Heribert Reiners, Das Münster unserer lıeben Frau

Onstanz (Dıe Kunstdenkmäler Badens 1); Lindau/Konstanz 1955; 450—451).
101 Dietric: (Theodor) Greis: 1567 Kanoniker 1n St Stephan ın Konstanz; 1569 Kapı-

tular iın Konstanz; 5—15 Offizıal und Generalvikar:; ZEST 1589 (Braun, Domka-
pıtel Z Nr 1 Maurer, St. Stephan 371)

102 Andreas Wendelstein: 1577 Kapitular; 15/3 Offizıal; 1575 591 Generalvikar
(Braun, Domka ıtel 119 Nr. 573

103 LRA Fer 56 Stauffenberg Ferdinand, Febr 1582
104 LRA Ferd Ferdinand Stauffenberg, 19 Maı 1582
105 F 82/B Hohenems das D .9 Maı 1582 Im Maı beruhigte Wolgmuet

Hohenems, die Angelegenheıt se1l LLIUT in kleinen Konventikeln nıcht ber im Domka-
pitel ZUrFr Sprache gekommen (EOA Gen Wolgmuet Hohenems, Maı
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War bekundete das Domkapıtel darauthin noch einma] seıne TIreue und Ver-
läfßlichkeıt, doch WT wollte dies den sgekauften“ Domhbherren noch
glauben!*”®

Gefährlicher noch als das Grollen des in der Ferne weılenden Kardıinals
W ar die Ankuntft des untıus Felızıan 107  Ninguarda 1M Spätherbst 1582;
dieser kam erneut (wıe schon 1579) 7117 Visıtation des Domkapıtels nach
Konstanz. Das Erscheinen des untıus erregte schon VOT seiıner nreıse das
tiete Mifstrauen der meısten Kapitulare, weıl INan nıcht n  u wußte, ob
Nınguarda geheime Instruktionen VO Hohenems hatte. Im schlımmsten Fall
mu{ßte das Domkapıtel die Kassatıon des Bischotswahlrechts befürchten,
Andreas mıiıt einem Handstreich auszuschalten. Solche Gerüchte erhielten
zusätzlichen Auftrieb, als der untıus 1ın Konstanz Wolgmuet ottfen 1Ns Ver-
trauen ZOß Außerdem flüsterte 11an in der nächsten Umgebung Ninguardas,
Hohenems werde in Bälde das Bıstum etz resıgnıeren, dem die Kapıtu-
are dann die Anerkennung nıcht verweıigern könnten. och w1e€e häufıg,
blieb auch dieses Mal be1 Gerüchten. War drohte der untıus dem Dom-
kapiıtel mıiıt eıner drıtten Vısıtation; tehlten ıhm aber otftfensichtlich kon-
krete Vollmachten, die „rebellische“ Mehrheit energisch Uu-

gehen. 109

uch die Reaktion der katholischen Kantone blieb außerst verhalten.
Eıner Delegatıon des Domkapıtels gelang autf der Frühjahrstagsatzung
1582 in Baden nıcht, die Eıdgenossen eiıner ottfenen Unterstützung
bewegen. 110 Nıcht wenıger mühevoll W ar auch das Bestreben der Kapıtulare,

111den „allmächtigen“ Luzerner Schultheiß Ludwig Pfyifer VO Altishofen
112aut die Öösterreichische Seıite zıehen.

Dıie merschobene Resignatıon
ach acht Jahren der Ungewißheit sah Ende 583 plötzlich AaUs, als

könne Erzherzog Ferdinand die Resignatiıon des Bıstums Konstanz doch
noch erreichen. Für einen Verzicht verlangte ark Sıttiıch aber nıcht weniıger
als ıne jährliche ension VO Goldkronen, während Erzherzog bFer-
dinand dafür lediglich aufbringen wollte. Trotzdem ylaubte Inan in

106 EO Gen Hohenems, Maı 1582
107 Felizıan Niıngunarda: 7—1 Bischof VO Scala;: 3—1 Bıschot VO  5

Sant Agata dei Goti; 88—1 Bischof VO: Como; 3—1 untıus (Welti, iın
Helvetıa 1/143).

108 Schellhass, Nınguarda 202—214
109 RA Ferd X6 Berichte ber die Ankündigung un: den Verlaut der Konstanzer

Viısıtation, 1582
110 ERA Ferd Etliche Bedenken, die mıiıt den Eıdgenossen verhandeln sınd;

Ferd Beschwerdepunkte CpCHh Wolgmuet o.D 1582
111 Ludwig Pfyffer VO tishofen: geb 1524; 1554 Kleinrat; 1566 Pannerherr:;: ab

1571 regelmäßig Bürgermeıister in Luzern; 1571 Herr VO Altıshoten u.a,. gESL. 1594
(H ZUrTr Gilgen, in Hiıstorisch-biographisches Lexikon der Schweiz V‚ 1929, 426 —427).

112 LRA Ferd Stauffenberg Ferdinand, Maı 1582
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Innsbruck und Konstanz, das „Geschäft“ se1 ıne abgesprochene Sache. !!
Dieser Meınung auch die „Österreichischen“ Kapıtulare, als s$1e 1im
Februar 1584 VO Erzherzog ıne Instruktion erbaten, w1ıe s1€e sıch beı eıiıner

114Bischofswahl verhalten hätten.
och sollte Maı werden, bıs siıch das Domkapıtel mıt der 1War-

tenden Resignatıon näher etafßte. Kurz UVO hatte auch Wolgmuet VO

seiınem Herrn die Anweısung erhalten, VO den Domhbherren das Eınver-
ständnıis dessen Resignation und FT Postulation VO  3 Kardınal Andreas
erwirken.!!  9 Obwohl der Statthalter zunächst 23358 MIt den Freunden ark
Sıttichs die NECUEC Lage beriet und den Gang 1Ns Plenum des Domkapıtels noch
bıs in den August hıinauszögern sollte, **  6 begannen die Domhbherren 1m Maı,
die Kapiıtulation des zukünttigen Bischots beraten. Notgedrungen mußte
sıch dabeı die Minderheıt der „Hohenemser“ mMI1t den „Osterreichern“ NOI-

ständigen. Nur Dompropst Humpıs verwahrte sıch ausdrücklich dagegen,
ndreas) hın abzu-die Kapitulatıon auft ıne bestimmte Person (Kardıinal
118 unterschriebenfassen.!  17 Obwohl der Entwurt bereıts Maı vorlag,

die Domhbherren TSLT eiınen Monat spater P Junıi In eiıner usätzlichen
Erklärung verpflichteten s1e sıch, „UNNSCIS Stitts Freiheıiten, Gepreuch,
Gewohnheıten, Statutten und Gerechtigkeiten durch alle rechtmeßige gCc-
tuegte Mittel und Weg handthaben, defendieren und uns und Stift dar-

119wıder nıt tırcngcCn oder anfechten“ lassen.
War das Domkapıtel ın der Bischofsirage nach ınnen hın auch zerstrıtten,

nach außen demonstrierte INan iın der Kapitulationssache Einigkeıit. ]Jas
Resultat WAar ıne Vorlage, die nach der Meınung Wolgmuets „scharf“ Wal,

während die Stittsherren vorgaben, „schıer“ be1 den alten Vorschritten VO

1201561 geblieben se1in.
Eın Vergleich mıiıt der hohenemsischen 1  Kapitulation “ zeıgt die deutlichen

Unterschiede und bestätigt das Urteil des Statthalters, auch WwWenNnn hıer DUr

wenıge Punkte betrachtet werden können:
Bedeutsam 1MmM Entwurf VO  3 584 die Vorschritten AL Restauratıon

der bischöflichen Jurisdıktion. Als erstes sollte Kardinal Andreas das K__onsi-
storıum gründlich reformıeren und das Bıstum regelmäfßıig visıtıeren. ber-

113 LRA Ferd 86 Ferdinand Sporeno, Nov 1589 LRA Ferd 154 Korrespon-
en Ferdinand-Sporeno, Dez 1583; Hırn 11 3907

114 LRA Ferd Ka ıtulare Ferdinand, Febr 1584
Maı 1554115 CZ A DF71070 Ho Wolgmuet,

116 (3 A 2/1020 Hohenems Wolgmuet, 16 u. Junı 1584; Wolgmuet
Hohenems, Junı 15854; EO  > Gen Wolgmuet Hohenems, 20 Julı 1584;
GLA DA TO2E) Andreas Stauffenberg, Aug 1584

117 (35L.A a, Maı 1584
20, 15 Maı 1584:; 8727/964 Kapıtu-115 (35EAÄ a,D Maı 1584; 1/7245,

latıon (1584/1589). Dıie Bezeichnung erfolgt ım Unterschied spateren Entwur-
ten und

119 (s1:A 1/7245; z Junı 1584; 5/19 Oblıigation des D ‚9 Juni 1584 Or.
120 EO Gen Wolgmuet Hohenems, Junı 15854
121 ([SER 5/19 Kapitulatıon, Okt 1561
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dies mufßte ıne Diözesansynode einberuten dies aber 11UT MIt dem
‚Rathe des Domkapıtels“. Dı1e trüheren Synodalstatuten erneut
die Presse bringen. Aufßerdem sollte Andreas als geistlicher Herr seiınem
Bistumsklerus miıt m Beıispiel vorangehen und die Priester- und Bischots-
weıhe 22  empfangen. * ach den schlechten Erfahrungen mıiıt der hohenemsı1ı-
schen Regierung die Vorschritten Z Hochstiftsverwaltung esonders
Streng, VOT allem der Artıikel über die Eınsetzung eınes geistliıchen Statthalters
und das damıiıt verbundene Verbot, sıch in Zukunft weltlicher Verwalter
bedienen.  123 uch ıne sechsmonatige Residenz sollte ark Sıttichs ach-
folger halten, wollte nıcht eın Viertel se1ınes inkommens durch AÄrrest
verlieren. !“ Wıe in jeder Kapıtulation hielten die Dombherren auch Kardınal
Andreas unmıiıfSverständlich d die Privilegien, Rechte und Gewohnheiten
des Hochstifts erhalten und schützen. 125 Erinnert se1l iın diesem Zusam-
menhang die alte Forderung nach einer päpstlichen Kontirmation des
Rechts der treien Bischofswahl. !® In eiıner etzten Vorschrift schützte sıch
das Domkapitel VOT etwaıgen „Angrıiffen“ die Kapıtulation: Sollte der
Bischof deren Gültigkeit VOT Gerichten bestreiten, ENTIZOS das Domkapıtel
dem Fürsten dıe Verwaltung 1n Arbon, Bollingen und Markdorf . 127

Dieser „Capıtulationsvorgriff“, Ww1€ [an den Entwurt 1589 dann nannte,
WAar ZU einen im Wıssen entstanden, dafß Erzherzog Ferdinand und dessen
Sohn auf Gedeih und Verderben VO Oonsens des Domkapıtels abhängig

und deshalb die Kapıtulation annehmen mußten. Zum anderen
die meısten Vorschriften iıne Antwort aut die nachlässige Regierung
Hohenems. hne Zweıtel sınd die 25 Artıikel eın eindrucksvolles Zeugnıs
dafür, Ww1e selbstbewuftt das Domkapıtel dem Fürstensohn enNtgegeENTraAL. So
sollte sıch Kardıinal Andreas auch dies verlangte die Kapıtulation
vieles ın Bıstum und Hochstift ZU (Gsuten andern, treilıch nıcht ohne den
Einflufß und die wırksame Kontrolle des Domkapıtels, dem während der
langen Abwesenheit des Kardınals ark Sıttich ine nıe dagewesene Mıtver-
antwortun zugefallen W

Vıel früh hatte das Domkapıtel die Kapıtulation abgefaßt: Stauffenberg
und Wolgmuet kamen YSLT August 1n die Sıtzung und baten die Kapı-
tulare, In die Resignatıon ihres Bischofs und die Postulation VO  a Kardınal
Andreas einzuwilligen.”  25 Obwohl das Einverständnis zumiındest für die
Mehrkheit Jlängst beschlossene Sache WAal, vab sıch das Domkapıtel zögerlich

1272 G1.A 82/964 Kapıtulation A, 15854, 21 Artikel.
123 FEbd Artikel.
124 Ebd Artikel. In den Kapıtulationsverhandlungen War noch VO eıner achtmo-

natıgen Residenzpflicht un: dem Entzug eines Drittels des Einkommens die ede
(GLA 61/7238a, Dn Maı

125 ( 82/964 Kapıtulation 1584, Artikel.
126 Ebd Artikel Außerdem sollte eiıne etwaıge spatere Resignation In die Hände

des Domkapitels erfolgen. Auch die Annahme eınes Koadjutors wurde VO Oonsens
der Stittsherren abhängig gemacht (Ebd Artikel)127 Ebd Schlu

128 GLA 61/7245, Z75—Z26; Aug 1584; x 2/1020 824/B
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und stiımmte ST wel Tage spater CH August) dem Ansınnen Gleich-
zeıt1g legten dıe Herren auch die Einzelheıiten des Wechsels test: Als erstes

mu{fte Hohenems in einem Resignationsinstrument auf alle Rechte als Kon-
SEANZeEeTr Bischot verzichten. War dies geschehen, sollte Kardınal Andreas die
Urkunde Innn miıt den römischen Provisionsbullen dem Domkapıtel
vorlegen. Danach hatte der „Postulatus“ die Kapitulatıon unterschreiben
und besiegeln; erst dann W ar der Weg freı für den feierlichen Akt der
Besitzergreitung. 129

War der Weg für Andreas nach dem 11 August 1554 tatsächlich treıi?
Schultheifß Pfyfter VO Luzern sollte mit seıner Warnung Recht behalten,
Hohenems wolle MIt der Konsenserklärung Osterreich L11UT täuschen.!” Und
ın der Tat zerstorte ark Sıttich, Wiınkelzüge nıe verlegen, mıt eiıner

Forderung alle Hoffnungen. LEr verlangte VOoO Erzherzog Ferdinand
ıne Kautıon VO Goldkronen tür den Fall, dafß Kardıinal Andreas
noch VOT ihm selbst sterben sollte. 131

Der Kardıinal wußte natürlich, dafß IN  - in Innsbruck für solch ma{fßlose
Bedingungen 1U  F taube Ohren hatte. Er spielte aber noch hatte alle
Trümpfe in der and meisterhatt auf Zeıt, eing ıhm doch einz1g und
alleın den maxımalen Ertolg iın seınem Geschiäftt. Fur Erzherzog Ferdi-
nand und das Domkapıtel tolgten erneut ıne eıt des geduldıgen Zuwartens
und zugleich der Unsicherheıt; ın Innsbruck und Konstanz W arlr INa  S gle1-
chermaßen ratlos, W1€e weitergehen solle.}  52 Neue Erkenntnisse erhofften
sıch die Domhbherren 1mM Frühjahr 1585 In einer Romreıse ihres Mitbruders
Hans etz sahen S1e ıne gyünstıge Gelegenheıit, mehr über den Stand
der Verhandlungen erfahren. *  3 Der Kapıtular ertuhr in der Ewiıgen Stadt
aber gyut w1e nıchts. ıne Sensatıon WAar jedoch die Nachrıicht, die etz mıt
nach Hause rachte: Hohenems habe Wolgmuet entlassen und das Domka-
pıtel (gemäß der Wahlkapitulation) mıiıt der Administratıon des Hochstifts
betraut. Ausgenommen davon lieben lediglich die beiıden Vogteien ark-
dorf und Meersburg, die nach dem Wıillen ark Sittichs Wolgmuet vorbe-
halten bleiben sollten. 134

Endlich WAar Wolgmuet gestüfzt. och VOTL onaten mächtiger Reprasen-
Lant des Kurienkardıinals, ettete 1m Herbst 1585 den ehemaligen Statthalter
u noch die Flucht, als iıhm Erzherzog Ferdinand überdies den Schutz in der

129 (31 A 61/7245, 27—28,; 14 Aug 1584 (8:2 61/7238a); EO  > Gen Dekret des
Dk, 11 Aug 1584 (S:a GLA 2/1020 u. EO Gen Wolgmuet Hohenems,
F Aug 1584; (zE:A 2471021 Hohenems, dSept 1584

130 LRA Ferd X6 Tschudiı/Stain Ferdinand, SN Junı 15854
131 EO Gen Forderungen VO Hohenems etr. der Resignatıion.
132 Das Domkapitel schickte Domkustos VO| Stain ach Innsbruck (GLA 61/7245,

S Okt. 1584; 2/1025 Andreas, Okt
133 (GE-AÄ 1/7245, 53; März 1585; 2/1019 Hohenems, Z Marz 1585
134 (31LA 1/7245, 65—66, Z Julı 1585; 68—70, 7 Julı 1585 (Ubernahme der

Admıinistratıon ım Hochstift durch das Domkapitel); eb 70—72, Juli 1585; LRA
Ferd Stauftenberg Ferdinand, 29 Julı 1585
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Stadt Konstanz aufkündigte. *”” uch Stauffenberg W ar dem Domkapıtel
Dıiensten und konfiszierte Wolgmuets abe und Vermögen 1m Gasthaus
„Zum Goldenen Löwen“ iın Konstanz. Das Ergebnis der Aktion W ar aller-
dıngs sehr enttäuschend, da den Vertolgern z wen12 belastendes Mater:1al 1n
die Hände tiel, Wolgmuet eınen raschen Prozefß machen können.*® So
dauerte der Streıit VOT den Gerichten noch Jahre, bıs sıch das Domkapıtel
1591 vütlich mıiıt Wolgmuet verglich.‘””

Neue KoadjJutoriepläne
apst Gregor AIILL., der Protektor des Hohenemser Kardınals, starb

Aprıl 585 1338 Von dessen Nachtolger erwarteten nıcht 1L1UT Erzherzog
Ferdinand und das Domkapitel, sondern auch die katholischen Kantone iıne
Lösung der schwierıgen Verhältnisse 1m Bıstum Konstanz. 139 och Sixtus
sah keinen Grund, Hohenems die Resignatıon oder die Annahme eınes
Koadjutors nahezulegen. Hınzu kam, dafß der apst Andreas VO ÖOsterreich
nıcht als Bischof VO Konstanz sehen wollte eın Umstand, der dem
„Geschäft“ den nächsten Jahren wen1g törderlich seın sollte.

Hohenems verlor tortan kein Wort mehr über ıne möglıche Resignation;
vielmehr sprach VO Rückkehr und Resıidenz, obwohl ihm seın abiler
Gesundheitszustand solche Strapazen nıcht erlaubte. uch drohte dem
Domkapıtel, 1m Hochstift wıederum ıne „nützlıche“ Regierung ın 4a4uSs-
schließlich bischöflicher Regıe einzurichten. 140 In diesem zermuürbenden Hın
und Her konnte nıcht ausbleiben, da{fß den Kapıtularen Zweıtel
Verhandlungsgeschick Ferdinands aufkamen. Daran drohte die Öösterreichti-
sche Mehrheit zerbrechen, wulfßte INan doch nıcht, ob Kardınal Andreas
als Kandıdat überhaupt noch iın rage kam So begannen die „Freunde“ Fer-
dinands, sıch gegenseıt1g beschuldigen und einander den „Abftall“ VO der
gemeınsamen Sache vorzuwerfen .41 och gelang dem besonnenen Stauf-
tenberg, dıe Domherren beruhigen, da{fß das Kapıtel 1m

135 LRA Ferd Stauffenberg Ferdinand, Aug 1585 (Wolgmuet War

Stauffenberg gekommen, sıch des österreichischen Schutzes vergewiıssern); eb
Ferdinand das mıt Edıikt zC Wolgmuet, 11 Nov 1585). Unterstutzung tand
der ehemalıge Statthalter dagegen el Ernst un Maxımlilian VO Osterreıich, dıe seıne
Protektion verlangten (LRA Ferd Maxımıilıan die Stadt Konstanz, 15 Jul: 1586;
eb  O Ernst die Stadt Konstanz, 22 Aug 1586136 LRA Ferd Inventar des arrestierten Besıtzes, 30 Okt 1585; eb Stautffen-
berg Ferdinand, Nov 1585 (Stauffenbergs Enttäuschung ber die beschlag-nahmten Stücke steht 1mM Wıderspruch ZuU Inventar).137 GLA 5/86 Vergleich zwıischen dem und Wolgmuet, 20 Julı 1591

138 Pastor 845— 846
139 Nuntiaturberichte aus der Schweiz, passım.140 GLA 61/7245, 182, Dez 1584; LRA Ferd Ferdinand Tschudıi/Stain,
Jul: 1585; eb Ferdinand das und Stauffenberg, 19 Nov 1585; GEA 9271021

Andreas das D 9 19 Nov 1585
141 LRA Ferd Tschudi/Stain Stauffenberg, 20 Aug 1563; eb StauffenbergFerdinand, Aug 1585
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ovember seinen Oonsens Z.UE Postulatıon VO  5 Kardıinal Andreas vorbe-
altlos erneuerte 1472

Gefährlich W ar inzwischen die Politik der Eıdgenossen geworden, die ultı-
MAatıv mıiıt der Kontfiskatıon des Hochstiftseinnkommens ın der Schweıizer
Quart drohten, talls Hohenems 1m Streıit das Bıstum nıcht nachgebe. Im
„skandalösen“ Leben des römischen Kıiırchenfürsten sahen die Schweizer eın
orofßes Ärgernis ür die Gläubigen. *”” Trotzdem schıen eın österreichıischer
Sıeg erneut in weıte Ferne gerückt se1lin: 1586 vab Gerüchte, Hohenems
verhandle MIıt anderen Fursten über ıne Koadjutorie; auch wollten manche

144wIıssen, der Konstanzer Dombherr Hans etz se1 hierfür vorgesehen.
Be1 dieser Aussıcht, auch iın Konstanz alles verliıeren, drängte Erz-

145
herzog Ferdinand auf die „kleinere“ LOösung, nämlich iıne Koadjutorie.
1 )as Domkapıtel inzwischen auf Gedeih und Verderb mıiıt Osterreich VCI-

bunden unterstutzte den Vorschlag mıt allem Nachdruck. Andreas’ Vater
ohl A4US Erfahrung klug geworden begnügte sıch nıcht mMıt eıner bloßen

Absichtserklärung, *° sondern beharrte auf eınem schriftlichen Konsens, den
die Kapıtulare September 1586 wiıllig ausfertigten. “ LDem Kardınal ın
Rom aber drohte INan ıne direkte Intervention be1 aps S1xtus für den

148Fall Al da{ß die Koadjutorıe ablehne.
Hohenems beeindruckten solche Drohungen nıcht. Brüsk wIıes den

Wunsch mıt dem Hınwelıls zurück, Andreas se1l für iıhn als Koadjutor schon
eshalb nıcht akzeptabel, da der Erzherzog über reiche Einkünftte verfüge,
und deshalb die be] eiıner Resignation fällıge Pensıon bezahlen könne. Dıes
WwIsse der Vater, wolle sıch aber mıiıt allen Mitteln solchen Unkosten ent-

„iehen.!P Dıie 1ablehnende Antwort ark Sittichs W ar für die Betroffenen eın
wıllkommener Anlafs, jetzt den direkten Weg die römische Kurıe
wählen, Hohenems durch massıven Druck doch och Z Finlenken
bewegen. FEıne gemeıInsame Gesandtschatt VO  ; Domkapıtel und Erzherzog
sollte dem apst über die „elende“ Lage des Bıstums eindringlich be-

142 (3L:A 61/7245, 94 —96, 15 Nov. 1585; 9—1 29 Nov 1585; Ferd
Stauffenberg Ferdinand, Nov 1555 GLA 61/7245, 101 —103, Dez 1585
143 GLA 1/7245, 147—149, Julı 1586; 2/1029 Eidgenossen das Dk: Juli

158
144 1.,A 2/1019 Andreas, Jan 1586; ERA Ferd Ferdinand

Stain, Maäarz 1586 (Dessen Freunde sollten 1im Domkapıtel dıe Koadjutorie VO'! Fetz
verhindern

145 EO  > Gen Stauffenberg dıe „Österreichischen“ Kapitulare, 11 Au 1586
146 GLA 1/7245, 174—177, +r Aug 1586; 2/1019 Ho 9
Okt 1586 (S.a. EO  > Gen 4/; GLA 82a/B
14/ (3LA 2/1020 Vortrag Stauffenbergs 1mM D 9 Sept. 1586; ebd onsens des

D ‚9 Sept. 1586 (S.a. EO Gen
148 (31:A 2/1019 Hohenems, Okt 1586 (EOA Gen I (STA 82a/B r

2/1026 Hohenemss, Okt U, Dez 1586
149 EO  > (3en Hohenems das Dk, 28 Dez 1586 (s.a. GLA
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richten .!”  O och vab noch andere Gründe, d1e ıne Intervention geraten
seın ließen Eınmal hörte INall, da{fß der Kardınal das Hochstift den zehn-
Jährıgen Wıttelsbacher rınzen Philipp „verkauten“ wolle. !! Zum anderen
ergriff der HNeLit untıus Gıiovannı Battısta Santon1o Wr seIit August
1586 in der Schweiz!  2 otfen für die Bıstumspläne der Eıdgenossen
Partei.  3 Eıne Gesandtschaft nach Rom konnte ıIn diesem Umtfteld zumiındest
demonstrieren, da{fß 111a In Konstanz und Innsbruck nıcht vewillt WAal,
Hohenems die Entscheidung über das Schicksal des Bıstum alleın über-
lassen. die heikle Mıssıon eınen Durchbruch bringen würde, hing auch
davon ab, ob die katholischen Kantone VO iıhren Plänen abrücken und Kar-
dinal Andreas als Bischof oder Koadjutor zumıiındest tolerıeren wurden.

Wıder Erwarten sıegte die Vernuntt: Schultheiß Pfyifer sah e1ın, da{fß die
Postulation des Jungen Erzherzogs die einzıge Möglıchkeıit Wal, aus der
Mısere herauszukommen . !”  4 Nıcht VO ungeftähr beschlossen die katholi-
schen Kantone, in Rom austührliche (GGravamına vortragen lassen. Ö1x-
LUS sollte ertahren, da{ß Hohenems das IINEC Stift nıcht 1Ur das Ver-
mogen bringe, sondern auch den tortschreitenden Zertall der bıschöflichen
Autorität verantworten habe Ma{fßlos verhalte sıch ark Sıttıch auch miıt
seınen überzogenen Pensionsansprüchen. Dıie Kantone, des langen artens
überdrüssı1g, rohten ErNEUL damıt, das Eınkommen des Hochstitts ın der

155Schweiz arrestleren.
Kardıinal Andreas W ar davon überzeugt, da{ß seın früherer Lehrer und Jet-

zıge Brixener Generalvikar Johannes Walser!>® das nötıge dıiplomatische
Feingefühl besitze, 1n Rom erreichen !” Das Domkapitel
akzeptierte diese Wahl und übergab dem Gesandten 1im Maı 1587 ıne n  u
abgestimmte Instruktion, w1e sıch gegenüber Hohenems verhalten
habe Walser sollte das Gespräch allein auf dıe Koadjutorie lenken, sıch
keinen Umständen aber ZAUT rage eıner Resignatıon iußern. Winke ark
Sıttıch ab, mußfßste der Generalvikar bei apst S1xtus Audıenz nach-

158zusuchen, teierlich das Verhalten des Kardıinals protestieren.
150 LRA Ferd Ferdinand das D ‚9 19 Se 1556; (1LA 2/1019 U, 1020

Andreas, Jan 1587 (EOA Gen 6); 2/1020 S1IXtuUSs V E} Jan 1587; eb
Andreas G:D EO Gen Andreas, 10 Jan 1587

151 Reinhardt, Di1e Beziehungen 35—36
152 (710vannı Balttista Santonıi0: Aug 1586 bıs Okt 1587 untıus ın der

Schweiz (Welti, 1n Helvetia 1/1 4 9 Nuntıiaturberichte 4aus Deutschland/
Kölner Nuntıiatur 1’ bearb VO Stephan Ehses un Aloys Meıster, LXIHN—-LXXI Eın-leitung] L 225—270 [ Nuntiaturberichte)).153 Nuntiaturberichte Aaus Deutschland/Köln Nr 179

154 GLA Tschudi Andreas, 11 Aprıl 1587
155 EO Gen 6) Dıie katholischen antone S1ixtus o.D
156 Johann Walser geb iın Innsbruck; Instruktor der Söhne Ferdinands; 1581 Dom:-

err in Brixen; Generalvıkar; 1591 Weıhbischof; geST. Jan 1593 (Karl Wolfsgruber,Das Brixener Domkapıtel in seiner persönlichen Zusammensetzung —1
Schlern-Schriften 80], Innsbruck 1931, 2252263157 EO Gen Andreas das Dk, Jan 1587

158 GLA 2/1020 Instruktion des Dk, Maı 1587
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och bevor Walser ın Rom ankam, wulfite Hohenems, W as ıhn erW.

Verargert 1ef65 keinen Zweıtel daran autkommen, WeT Herr 888 Hause sel,;
159und CNLIZOS dem Domkapıtel kurzer and die Verwaltung des Hochstitts.

Diese Demonstration der Macht wurde eın Schlag 1Ns W asser, da die ITDDom-
herren ıhrem Bischof den Gehorsam aufkündigten un ‚WaTlt bıs dem Tag,

160da Kardıinal Andreas als Koadjutor annehmen würde.
Solche Machtproben 7zwıschen Bischof und Domkapıtel gefährdeten Wal-

SCT'S5 Mıssıon. Dafß dessen Auttreten ın Rom einem Fiasko wurde, hat sıch
der Generalvikar ındes selbst zuzuschreiben. Im Jul: 1587 meldete Sporeno
nach Innsbruck, Walser habe sıch in KRom unauftällıg benommen, als sel

nıe dort gewesen. '© Dıies besagt alles Wıe WIr wIissen, WTr der Kapitular
AUS Brixen dem schlauen Hohenems nıcht gewachsen. Walser stellte sıch
nıcht darauf eın, da{fß ark Sittich eıner österreichischen Koadjutorie
schon des Geldes CI keın Interesse haben konnte. Fınen verhängn1s-
vollen Fehler beging der Generalvıkar, als sıch den Wortlaut seıner
Instruktionen VO  5 Hohenems die finanzıellen Aspekte eıner Resignatıon dar-
legen 1e15 und Erzherzog Ferdinand dıie letzte Chance rachte. ark
Sittich rechnete dem Gesandten VOTL, wieviel eld jährlıch Konstanz
verdiene und nannte die (zweıtellos übertriebene) Summe VO  F3 bıs

Kronen, seıne Forderungen rechttertigen. Überdies meınte
Hohenems, treffe Ja keinen Mann; Andreas könne die Pensıion
leicht AUS seiınen spanıschen Einküntten bestreıten.

Be1 diesem Gang der Gespräche konnte der Gernalvikar seınen Partner
kaum och VO Nutzen eıner Koadjutorie überzeugen; für Verhandlungen
über ıne Resignatıon aber fehlte ıhm die Vollmacht. !® Deshalb suchte
Walser seın eıl in der -Flucht“ Er übergab dem apst noch persönlıch die
Gravamına des Domkapiıtels, verlie{(ß dann 1aber Juli überstürzt die

163 dieEwiıge Stadt; eshalb mufßte der Hauptmann Jost degesser
Beschwerden der Eidgenossen nachträglich überreichen.!®

Wieder einmal WAar Hohenems Sıeger geblieben. Walsers Romreıse War

eiınem Fehlschlag geworden. So lıeben dem Domkapıtel und dem Erzherzog
1Ur noch dıe Möglichkeıit, mıiıt ark Sıttich bedingungslos über ıne Resigna-
tıon verhandeln. 165

159 (z1A 1/7245, 268 —269, Junı 1587
160 (3LA 2/1018 Hohenems, Junı 1587
161 LRA Ferd 154 Ferdinand, Julı 1587
162 EO Gen Isc udı Andreas, 10 Aug L: 20 Aug 1587; GLA 2/1021

Andreas das Dk, DE Aug 1587
izer Garde ın163 Jost Segesser: geb 1534; 0—1 ommandant der Schwe

Kavenna; —1 Kommandant ın Rom; ZESTt 1592 (Paul Krıeg, Die Schweizer
Garde 1in Rom

164 LRA Ferd 164 Sporeno Ferdinand, 18 Julı 1587% EO Gen Tschudı
Andreas, u. 20 Aug 1587 Antwort des Papstes in eiınem Breve, Julı 1587 Eıd-
genössische Abschiede V/1 34)

165 GLA 71021 Andreas das D ‚9 28 Aug 1587
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Diplomatie Un Resignatıon
Dıie Nachrichten aus Rom ührten Ende 1587 Spekulationen 1m

„Konstanzer Geschäft“ und VerSGt7ZtTen die Betroffenen ın orofßse Unruhe.
Man erfuhr, Hohenems se1 entschlossen, mıt dem reichen Jakob Fugger““’SS Geschäftfrt kommen“. Dieser besaß gyute Chancen, zumal ihm der apstund der Kardıinalnepot Montalto überaus SCWORCNH waren.  167

Das Jahr 1588 sollte Zu Schicksalsjahr 1M „Konstanzer Geschäft“
werden. Dıie Drohung mMIt einem „Verkauf“ des Bıstums Fugger offen-
barte VO  5 Neuem, W1e€e profitabel Hohenems seıne Geschäfte etriehb. WEe1-
elhaft blieb indes, ob der Kardinal ernsthaft einen Erfolg olaubte;muj{fißte wıssen, da{fß der Junge Fugger weder für das Domkapitel noch tür die
katholischen Kantone als Koadjutor oder Bischof In rage kam  165 War
rohten die Domherren ark Sıttiıch, Jjetzt ohne seıne Mitwirkung eiınen
Koadjutor aus den eigenen Reihen wählen, S1Ee wuften aber selbst, da{fß
dıes aussıchtslos seın würde.!®? So blieb dem Domkapiıtel 1m Frühjahr 1588
keine andere Wahl, als die Zusagen den Erzherzog VO  F Neuem bekräf-

170tiıgen.
Während das Domkapiıtel den Gang der Dınge zwıischen den Fronten

abwarten konnte, befand sıch Erzherzog Ferdinand 1ın keiner beneidens-
werten Lage Eınmal hatte sıch bisher mıiıt Hohenems weder über den elt-
punkt der Resignation noch über die Oöhe der Jahrlıchen Pension verstan-
dıgen können. Zum anderen W ar nıcht auszuschließen, dafß Sixtus das
Geschäft noch 1mM etzten Augenblick vereıteln würde, wollte der Papst doch
auf keinen Fall den Kardınal Andreas als Bischof VO  x Konstanz sehen. Fur
Erzherzog Ferdinand yab 1Ur noch die Möglıchkeit, bedingungslosakzeptieren, W Aas Hohenems schon se1it langem dıktierte: 1588 vab keinen
Spielraum mehr für taktısche Verzögerungen, weıl der Junge Fugger keine

166 Jakob Fugger V“O:  S& Kırchenberg und Weißenhorn: geb 18 Okt 1367 1589 Dom-
propstkoadjutor; 1593 Dompropst; 1604 Bischof ın Konstanz; DESL 24 Jan 1626
(Konstantın Holl; Fürstbischof Jakob Fugger VO Konstanz [1604—1626] und diekatholische Retorm der 1özese 1mM ersten Viertel des Jahrhunderts (Studien AUSdem Collegium Sapıentiae Freiburg 1m Breisgau 1’ Freiburg 1m Breisgau 1898; Reın-hardt, Dıie Beziehungen GFE167 ber die Verhandlungen mıt Fugger (EOA Gen Walser das D ‚9 Maı
1589; LRA Ferd Walser Ferdinand, Maı Gegenüber Kardınal Andreashielt INnan sıch ın Rom für entschuldigt, da 1587 dıe Doppelabtei Murbach-Luderserhalten hatte (Hırn {1 399—400).168 Kardinal Andreas ermahnte das Domkapıtel, unbeirrt seıner Person testzu-halten (EOA Gen Andreas Johannes Brendlin/Konstanz, Febr 1588; ebAndreas Tschudi/Stain U: das Febr Zu den Beratungen des Domka-
pıtels, (G31:A 1/7245, 340—341, Maäarz 1588; eb  < 342—345, März Zur
Unterstützung der Eidgenossen für das und Andreas, S, Eidgenössische Ab-schiede V/1 Nr 5 9 GLA

169 E Gen TIschud: Andreas, Nov 1587; (5EA 824/6 Stain/TschudiAndreas, 18 Jan 1588
170 (+1:A 5/19 Erklärung des Dk, 18 Marz 1588 SE 82/1021, 1032; EO  > Gen

LRA Ferd 86)
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Geldsorgen kannte. Hohenems 1e15 sıch auch nıcht VO Walser umstimmen,
der 1m Februar 1588 AA zweıten Mal mıiıt einer österreichischen Offterte

Inzwischen W ar dem Innsbrucker Hoft die Sachenach Rom reıiste.
6000 Kronen jährlıch WeETIT,; gerade die Hältte dessen, W asSs ark Sıttıch tor-
derte. 171 Vom Domkapitel dagegen erhielt Walser 11U den Auftrag, die mif(6-
lıebige Koadjutorie Fuggers hintertreiben. Man wußte eben, dafß Kardınal
Andreas un seın Vater zahlen hätten, nıcht aber das Domkapıtel und das
Hochstitt 172

uch OnN: standen die ınge fur Erzherzog Ferdinand nıcht ZU Besten.
aps S1xtus entschlofß sıch nämliıch 1mM Frühsommer 1585% einem un$sc-
wöhnlichen Schritt. Als Ippolıto Kardinal Aldobrandıniı (15361605) als

173 wıes ıhn Sixtuspäpstlicher ega Öönıg Sigismund nach Polen reiste,
Al iın Innsbruck Statıon machen. Dort sollte Erzherzog Ferdinand und
dessen Sohn deutlich verstehen geben, W1e€e aussichtslos ıhr Warten auf das
Bıstum Konstanz geworden se1l Trotzdem mußte der aps zugeben, dafß das
Bıstum Konstanz nıchts nötıger rauche als einen anderen Bischot. Datür
aber kam nach der Meınung des Papstes Andreas nıcht in Frage, da der Hr
herzog schon Brixen besitze und dort SELT: Residenz verpflichtet se1l
Außerdem ehlten Konstanz die nötıgen Einkünfte, erneut eınen Bischof
aus fürstlichem Geschlecht vVeErSsSOTSCH. S1xtus erhob in seiner nstruk-
t10n für Aldobrandınıiı auch heftige Vorwürte das „selbstherrliche“
Domkapıtel ın Konstanz, das den erklärten Wıiıllen des Bischots die
geistliche und weltliche Jurisdiıktion sıch gerissen habe und Hohenems

174seın rechtmäfßiges Finkommen verweıgere.
Kardınal Aldobrandını traf 25 Julı 1588 iın Innsbruck eın Am Hof

ertuhr CIy dafß sıch während seiner Reıise Hohenems und Erzherzog Ferdi-
175nand, ohne den apst fragen, über die Resignation verständıgt hätten.

Wıe W aAr der plötzliche Sinneswandel ark Sittichs erklären? Dazu finden
WIr in den Quellen Wwel Hınvweise: Zum einen ‘ hatte der habsburgische
Partner zugesagt, alle Bedingungen es Kardınals erfüllen.!”  6 Zum

171 FO  > Gen Instruktion für Walser, 30 Jan 15858; (31A 271032 Ferdinand
das D :3 20 Febr. 1588 EO Gen Andreas das Stauffenberg, 19 Dez
58

1/2 GLA 2/1019 Andreas, Marz 15858
173 Dazu Pastor 398 —404
1/4 ASV Fondo Borghese 111 H P Istruttione Cardinale Aldobrandıni

legato o.D (gedruckt ın Nuntiaturberichte AUS Deutschland 11/2 Dıiıe Nuntıiatur
Kaiserhof, hrsg. VO  } Joseph Schweizer 238

175 ASV Polonıua 3 9 69'—1 Aldobrandını Montalto, 26 Juni 1588 Dıie
Angabe VO Pastor, der Legat sel 78 Jun1ı eingetroffen, 1St also falsch (Pastor
400) Von Innsbruck reıiste Aldobrandını ach P”assau weıter (ASV Polonia 3 9 176
30 unı

Die Pensıon Ite A4UusSs den spanıschen Finküntten VO  3 Kardıinal Andreas bezahlt
werden. Aufßerdem mufßte Erzherzog Ferdinand Irmezhoten dıe Fugger verpfänden
und Kapital beım Hochstift Brixen autnehmen (GEAX 2/1031 Andreas das Dk,

Jun1ı 1588; LRA Ferd X4 Hans Marx Fugger Ferdinand, Julı 1588; Stadl-
huber 11 515)
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anderen hatte der Erzbischof Salzburg, Woltf Dietrich VO Raıtenau
559 — 1617); be] seinem Onkel, dem Kardınal Hohenemss, vermuttelt. 177 Der

Nefte WAar 1mM Maı 1588 nach Rom gereist 1n der Hotffnung, se1ınes aNStO-
ıgen Lebenswandels miıt Hıltfe der verwandten Kardınäle ark Sıttich VO
Hohenems und Ludovico Madruzzo (1532=1600) den Kardıinalshut
erhalten. 178

apst Sixtus unternahm noch eınen zweıten Versuch, den Handel Z7W1-
schen Hohenems un Habsburg scheıitern lassen. Unter dem Vorwand
einer Vısıtation179

180
schickte seınen untıus iın der Eıdgenossenschatt,

Otavıo Paravıcını nach Konstanz. Dieser traf dort Juli 1588 eın Das
Domkapıtel urchschaute VO Antang die durchsıichtige ampagne für
den päpstlichen Favorıten Fugger uch Ferdinand sah seıne Interessen
bedroht und torderte Paravıcını ultımatıv auf, jedes Werben einzustellen,

1851da dieser unverrichteter Dınge nach Luzern zurückkehren mulfite.
Trotzdem sollte noch ein Jahr vergehen, bıs Hohenems dıe Resignatiıon

endgültig vollzog. Unverhoffte Schwierigkeiten verzogerten die Übergabe
des Hochstifts. So stellten sowohl Hohenems als auch Sixtus zusätzliche
Bedingungen: ark Sıttiıch ehielt sıch tür die eıt nach der Resignatıon die

182Vergabe der Konstanzer Dompfründen In den päpstlichen Onaten VOT.
Getährlicher aber W ar das Verlangen des Papstes, Kardinal Andreas musse
die Priester- und Bischotsweihe empfangen SOWIl1e die Drohung, dem | n
herzog nach der Postulation 1ın Konstanz dıe Brixener Koadjutorie (der Resi1i-
denzpflicht wegen) entziehen.!® Erzherzog Ferdinand zOgerte in nbe-
tracht dieser Unsicherheiten miıt Hohenems sotort 1ın den Kontrakt einzuwil-
lıgen. So mu{fte Johannes Walser 1m Februar 1589 eın drittes Mal über die
Alpen zıehen, ohne den apst 1aber VO seınen Vorstellungen abbringen

E Raıtenau iußerte gegenüber Ferdinand die Absıcht, auf seiıner Romreise 1n Inns-
bruck Statiıon machen (LRA Ferd Hofregistratur 1588 Repertorium 111 Raıtenau
Ferdinand, 29 Aprıl 1588); Stahl 105— 106 ber diıe Verhandlungen zwischen
Hohenems und Raıtenau berichten Walser und (LRA Ferd Walser Fer-
dınand, Maı 1588; Ferd 154 Sporeno Fer ınand, Juni uch Kardınal
Madruzzo schaltete sıch vermiıttelnd ein (GEA 61/7245, 4385 —440, Maärz

178 S1ixtus lehnte aAb (Stahl 105107 eb  O D4 D ASV (Germanıa 1R “ Raı-
S1xtus V „ 34 Dez

179 Schon 1ım Februar 15858 hatte sıch das Gerücht eıner Vısıtatiıon verbreıtet (EOAGen Stauffenberg Andreas, 19 Febr 1588180 Otavıo Paravıcınt: 7—1 untıus 1ın der Schweiz, 1591 Kardınal (Welti, 1n
Helvetija Sacra 1/1 43)181 ASV Svızzera 2’ 238—240, Jul: 1588; LRA Ferd Ferdinand Paravıcını,
20 Jul: 1588 (S.a. ASV Svızzera 4, 383—384); Ferd Paravıcını Ferdinand,

Aug 1588 (S;2 ASV Svızzera 4, 383—384); ASV Svizzera 2) LEA Julı 1588

29 Aug 1588
182 GLA 824/6 Blarer Stauffenberg, 15 Aug 1588; eb Andreas Stauffenberg,
183 Hırn 11 398; Nuntiaturberichte 11/2 (Kaıserhot) 238; In Rom sollten sıch Sporenound Kardınal Madruzzo die Beibehaltung der Brixener Koadjutorie bemühen (LRAFerd 154 Ferdinand 5Sporeno, Jan Aufßerdem wandte sıch Ferdinand auch

dırekt den Papst (ASV Polonia z 140° — Ta Ferdinand S1ixtus Jan
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können.'®  4 Wwar durtte Andreas vorläufig die Koadjutorie in Brixen behal-
ten, be1 eıner Vakanz, das heifst be] eiınem Regierungsantrıitt, se1 1n Brixen
oder Konstanz, sollte auf das andere Bıstum verzichten.!®  D Wieder wollte
InNnan iın Innsbruck elit gewıinnen; bel einem baldıgen Verlust VO Konstanz

186ware nämlıich der NZ Autwand UumSsSONST SCWESCH.
Weniger 7zurückhaltend als der Vater drängte Andreas aut den raschen

Vollzug der Postulation.  187 Francesco Sporeno konnte schließlich 1mM Julı
1589 nach Innsbruck berichten, Hohenems werde 1n Kurze resıgnıeren. 188

Und 1ın der Tat Am 51 Julı 1589 resignıerte ark Sıttich Kardınal VO

Hohenems das Bıstum Konstanz.!® Gleichzeıitig bestellte das Domkapıtel
ZU Fxekutor un entliefß die weltlichen und geistlichen ate Ebenso
übergab den „Herren” den Seminarfond. *”

Nun W ar der Weg freı für ıne Postulatıion. Zuvor aber mußflte Kardınal
Andreas, w1e€e 1m August 1584 vereinbart, dem Kapiıtel die päpstlichen Bullen
vorlegen. YSt danach wollten die Dombherren endgültig die Kapitulatiıon
beschliefßen, deren Austertigung für Kardınal Andreas Z etzten Hürde VOT

der Besitzergreitung werden sollte 191

11 Dıie Postulatiıon VO Kardınal Andreas—”” ——  W
ZU Bischof VO Konstanz

Kapitulatıion oder bischöfliches Diktat®

Läangst VOT der Postulation drängte Kardınal Andreas das Domkapiıtel 1m
Maı 1589, in Verhandlungen über die Kapiıtulation einzutreten. Dabei sollte
auch über ıne Beteiligung der hohenemsischen Pension gesprochen
werden. Die Kapitulare wıderstanden mi1t Ertolg, versprachen aber, Andreas

192das Finkommen VO  — 1559 und die Hältte des Vorjahres überlassen.
Obwohl das Domkapitel nach außen hın den Inhalt seıner Kapıtulationen
stillschweigend bewahrte, erfuhr iInNna  s in Innsbruck, W as dem „Postulatus“

154 GLEA 8R24/6 Walser Ferdinand, Marz 1589
185 LRA Ferd Sixtus Ferdinand, DL Jan 1589; ASV Fondo Borghese 11

495, 36"  38* Kopıe) Gregor XIV. gewährte Kardınal Andreas endgültig das Recht
der Sukzession 1n Brixen (Nuntiaturberichte 11/3 [Kaiserhof] 105!; ASV Sec Brev.
1/3, P tt.

186 1LRA Ferd 86 Ferdinand Andreas, Julı 1589 (Nachdrücklich warnte
der Vater seınen Sohn, das Hochstitt Konstanz spater aus der Hand geben, da 1es
eın oroßer Schaden ware); Ferd Andreas Ferdinand, Aug 1589

187 LRA Ferd Andreas Ferdinand, 26 Juni 1589
185 LRA Ferd 154 Sporeno Ferdinand, 15 Julı 1589
189 ASV Sec Brev. IF 591'—5 4i Julı 389 EO  > Urkunden 6—857/
190 (61AÄA 2/1021 Hohenems das Dk, Aug 1589; 2/1032 Hohenems das

D 9 Au 1589
191 EO Gen Dekret des D 9 F Aug 1584
192 1 RA Ferd 86 Andreas Ferdinand, Maı 1589; (ZE:AÄ A, 5} Mai

1589: 1/7245, 464 —466, Junı 1589° 824/6 Ferdinand Andreas, 21 Juniı 1589;
EO  > Gen Dekret des Dk, Junı 1589
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zZUugemute würde. Bereıts 1588 W ar der Hot 1mM Besıtz der hohenemsischen
Artıkel und wahrscheinlich auch des „Kapitulationsvorgriffs“ VO 584 125

Was Kardıinal Andreas aber ın Wahrheit VO eıner Kapıtulatıon hıelt, kam
bald nach der Resignatıon den Tag och VOT der Übergabe der päpstlı-
chen Bullen mufsten die Domherren September ın die Verhandlungen
über ıne Kapitulation eintreten; den Erzherzog Ver{iIrTGten all ager und
Stauffenberg. *”” Eın solches Vorgehen W ar 1n Konstanz höchst ungewöhn-
lıch, da bislang die Kapıtulare ST sede VacCcante die Artıikel beschlossen und
nach der Wahl dem FElektus ZUuU Annahme vorgelegt hatten. Fıne ÜAhnliche
Ausnahme hatte allerdings schon 1537 gegeben, als INa  a lange VOTI der
Wahl mıiıt Johannes W eeze, dem Erzbischot VO  u Lund, zehn Artıkel ausSSC-
handelt hat 195

Dıe ersten Gespräche scheiterten schon nach wenıgen Sıtzungen @S dep-
tember). Dreı Punkte C bei denen das Domkapıtel nıcht nachgeben
konnte: Dıie Einsetzung eiınes geistliıchen Statthalters, die Dauer der Resı1-
denzpflicht und die Vergabe vakanter Lehen 1MmM Hochstift Hart WAaTr VOT

allem der Streıit den geistlichen Statthalter. ach dem Wıllen VO Kar-
dınal Andreas sollte das Domkapıtel seın hergebrachtes Recht verlieren, da
als Bischof in Zukunft eınen solchen Verwalter (aus den Reihen des Domka-
pıtels) U dann dulden wollte, WwWwenn länger als eın Jahr nıcht residierte.
Irotz der früher gegebenen Zusagen verlangte der Erzherzog jetzt auch die
Einsetzung eines weltlichen Statthalters; dem konnte das Domkapıtel nach
den schlechten Erfahrungen miıt W ogmuet aber nıemals zustimmen.  126 Stauf-
fenberg rechttertigte die Forderungen seınes Herrn: Man könne Kardıinal
Andreas nıcht ZUMUut€CN, die Regierung während jeder Abwesenheit abzu-
treten Schon alleın beı dem Gedanken daran musse eiınem Bischot „ohn-
heimlich“ werden. 197

[)as Domkapıtel hingegen wollte den österreichıischen Kommıissaren die
Notwendigkeit eıner Statthalterei erklären. So verlangten die Stellung des
Bischotfs 1m Schwäbischen Kreıs und dıie Nachbarschaft den Eidgenossen
während der Abwesenheiıit des Regenten eınen ständıgen Keprasentanten.
Übergehe der Bischof dabe!ı das Domkapitel, talle diese Aufgabe dem „für-
nehmsten“ Rat Dıies aber führe 1Ns Verderben. 198

Die Reaktıion des Kardıinals riß das Domkapıtel rasch A4AUS seınen Iraäumen.
An ıne Annahme des „Capitulationsvorgritffs“ W ar nıcht mehr denken:
vielmehr dachte der Kardıinal ıne allgemeın gehaltene Verpflichtung des

193 EO  > Gen Tschudıiı Andreas, 1} Dez 1588
194 (31.A 61/2745, 492—498, 15 Sept. 1559 Stauffenberg wollte als Kommuiıissar VO  ’

Kardınal Andreas die römischen Bullen ZUuUr Resignatıon und Postulation 1ın dıe Sıtzung
des Domkapitels bringen (GLA 24407206 Stauffenberg das Dk,; dept. 1589

195 (31.A 5/19 Kapıtulationen, 21 Nov 1537 Uu. Jan 1540
196 (ZE A 1/7245, 492—498, 15 Sept. 1589; eb 498 —506, 16 Sept. ; eb  O 506—511,

18 Se E 511—514, dept. ; eb 514—516, Sept. 1589
19/ (a A 1/7245, 506=511; 18 Sept. 1589
198 GLA 61/7245, 492—506, 15 Sept: 1589
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Bischofs, das Domkapıtel in seınen Rechten und Privilegien belassen.
Andreas bekannte sıch WAar ausdrücklich DL „Kleinod“ des freıen
Bischofswahlrechts; War 1aber nıcht willens, dıe Gewohnheiten und Kapı-
tulatıonen wiıderspruchslos gutzuheißen und konfirmieren.!  99 Das Dom-
kapıtel konnte ach eıner solchen Antwort ahnen, da{fß MIıt einem ntgegen-
kommen kaum rechnen WaTr Fın etzter Vermittungsversuch Stauften-
bergs mufte deshalb scheıtern; orofß die Meinungsverschieden-

200heıiten über Inhalt und ınn eıner Kapitulation.
Dennoch hatten die Stittsherren das Spiel des Erzherzogs noch immer

nıcht ganz durchschaut: s1e wollten durch ıne Deputatıon, dıe ZU) Kardınal
nach Gebweıler reisen ollte, FEtticCH; W as och retiten Wwar  201 Andreas aber
machte dem Domkapıtel klar, da{fß nıemals Nachteıle un! „Verkleine-
rungen“ seiner Rechte als Bischof hınnehmen würde.  202 uch Stauffenberg

203warnte das Kapıtel eindringlich VOr einer Eskalatıon des Streıtes.
Kardınal Andreas seınerseıts hatte keine Hemmungen, den Wıllen

des Vaters seın Recht iın Rom suchen. So sollten auch S1xtus und
Hohenems mäfßıgend aut das Domkapıtel einwirken.““* Der apst ergriff
unverzüglıch für den Erzherzog Parteı und ordnete November in
einem Breve d das Domkapıtel solle die Kapıtulation iın Rom aut ıhre

205Rechtmäfßigkeıt prüfen lassen.
ıne solche Prüfung WAar ungewöhnlıch und mußte Autsehen CITCSCN.

Daran hatten beide Parteıen keıin Interesse; s1€e suchten eshalb ıne schnelle
Entscheidung.“”® Der selbstbewußfte Kardıinal ri(ß das eft des Handelns
sıch: verfaßte ıne eıgene Kapıtulatıon und legte S1€e dem Domkapitel ZuUuUr

Annahme VOT Des Streıtens müde gyaben dıe Domhbherren nach und VeOI-

langten 1Ur Wel kleine 207  Anderungen. S50 konnte Kardinal Andreas „seine“
208Kapıtulation schon Dezember ausfertigen.

199 GLA 2/1036 Andreas das Dk, Okt 1589 uch gegenüber seınem Vater
erläuterte Kardınal Andreas, die Kapitulation 1n dieser Form ablehnte (LRA
Ferd Andreas Ferdinand miıt Erläuterungen der Ka iıtulatıon, 10
Gleichzeıitig übergab dem Vater ine Kapıtulation mıt ZWO Artıikeln, Okt. 1589

ıtulatıon 1589(Ka  20ÖC GLA 61/7245, 527-—532, 23 Okt 1589: 533—534, 25 Okt 1559
201 GLA 2/1019 Andreas, 26 Oktober 1589; 2/1020 Instruktion tür Kapı-

tulatiıonsverhandlungen in Gebweıler 5D
202 (3LA 2/1020 Andreas das D 9 Stauffenberg, Hager/Stauffenberg, Okt

15859
203 GLA 2/1020 Stauffenberg Dompropst Humpıs, Nov 1589
204 1RA Ferd Andreas S1Xtus un: Hohenems, Okt 1589 (abgedruckt in

Nuntiaturberichte 11/3 [Kaiserhof] Nr 40)
205 Nuntiaturberichte 11/3 (Kaiserhof) Nr Eın 7zweıtes Breve ergıng untıus

Paravıcını in Luzern ebd 667); . EO  > Urkunden 231—232
206 LRA Ferd Ferdinand Andreas, I8 Okt 1589
207 (T A 5/19 Kapıtulation, Dez 1589; 1/7245 540—542, Nov. 1589; eb  O

5342 —544, Nov 1559; 824/6 Andreas, Nov. 1589
208 (3l1,A 5/195 Kapıtulation, Dez 1589
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Der Streıit die Kapıtulation des Bischofs VO Konstanz endete
also mıt eıner empfindlichen Niederlage des Domkapıtels, und Sanz uNnsSc-
wöhnlı:ch in der langen Entwicklung des Kapıtulationswesens iın der Reichs-
kirche W ar C da{fß nıcht dle Domhberren, sondern der künftige Bischof den
Inhalt bestimmte. Kardınal Andreas hatte also die Machtprobe für sıch
entschieden, betrachtete doch die Verschreibung gegenüber den mächtigen
„Erbherren“ des Stitfts als bloßes Zugeständnıs. Dies aber rückte die Kapıtu-
latıon iın ıne gefährliche ähe eınem Privileg, das wıderrutbar WAar oder
VO Bischoft willkürlich geändert werden konnte. Fur das Domkapıtel Wr

zumındest für 1589 eın uraltes und wichtiges Recht verlorengegangen.

Kanonische Wahl oder Provısıon®
In der Literatur wiırd gelegentlich berichtet, Kardıinal Andreas sel 1589

Z Biıschof VO Konstanz gewählt worden. Der Urheber dieser Annahme
2091St Joseph Hırn, der ohl ZzU ersten Mal VO eıner Wahl berichtet hat

uch die Hierarchia catholica spricht VO Andreas als dem „Electus“ VO
210Konstanz.

Der Wechsel der Spiıtze der Diözese verliet vielmehr ach der Resi-
onatıon durch Kardınal ark Sıttich VO Hohenems proviıdierte apst S1X-
[UuUS Andreas Kardınal VO Österreich 31 Juli 1589 miıt dem Bıstum
Konstanz.“!! Das Domkapıtel nıcht, wenıgstens der orm nach eın
Wahlrecht reklamıieren. ach der Austfertigung der Kapıtulatıon ergriff
Andreas vemäfß der Absprache VO August 1584 Besıtz VO' Bıstum und
Hochstift Dazu erschıen Januar 1590 1m Namen des Kardınals VOT
dem Domkapıtel ıne dreiköpfige Delegatıon, nämlıch der Innsbrucker
Geistliche Zacharias Oberschwender als „ViCarıus in spiritualibus“ und die
weltlichen Kommiuissare ager und Stauffenberg. Daraufthin erteılte das
Domkapıtel folgenden Tag, dem Januar, nach dem herkömmlichen
Zeremonıiell dem Bischof die Posseß.#1%

209 Hırn 11 399 „seıne Wahl erfolgte anstandslos“). uch Hans Metzger rach
VO einer „Bischofswahl“ (Hans Metzger, Vorstudien einer Geschichte der trı ent1-
nıschen Seelsorge-Reform 1m eidgenössischen Gebiet des Bıstums Konstanz, Basel
I951; 4L 56); Reinhardt, Dıe Beziehungen 3 y Wıdmoser 249 —7259 Nach der Neue
Deutsche Bıographie soll Andreas schon 1588 Bıschot geworden seın (Benedikt,
in NDB $ 1957 43—44).210 Hierarchıa catholica 37 176

211 ASC Sec Brev /: 591'—5
AI (31LA 61/7245, 564 — 566, Jan F590: LRA Ferd 84 Hager/Stauffenberg

Andreas, 12 Jan 13903 eb Hager/Stauffenberg Andreas, Jan 1589; ASV V1IZ-
ia 3Y 15 Jan
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Zusammentassung

Betrachtet INa  = das fast fünfzehnjährıge Rıngen das Bıstum Konstanz,
War Kardıinal Hohenems der Gewiıinner. Rücksichtslos hatte Erzherzog

Ferdinand einem „Kauf“ nach seınen Bedingungen CZWUNSCH. In
vsew1sser Weıse 1aber WAar ark Sıittich auch der Verlierer: Die Mifsstände, die

als Bischoft und Reichstürst dem Bodenseebistum bescherte, stellten ıhn
bloß und torderten iın etzter Konsequenz die Resignatıon. Nıcht zuletzt aber
erscheinen ın diesem Kampft eld und Macht die Ideale der trıdentıinı-
schen Kirchenretorm 1n eiınem eigentümlıchen Licht Hohenems, obwohl
selbst kurze e1It Konzilslegat 1n Trıent, W ar keıin Mann der Retorm
geworden, sondern Kirchenfürst 1MmM Rom des 16 Jahrhunderts geblieben.
Als solcher verwaltete se1ın Bıstum eher als ıne nutzbringende Kom-
mende, als da{fß durchgreitende Reformmafßnahmen in Angriff IN
hätte. Selbst die VO Konzıil verlangte Residenzpflicht als Bischot WAar für
Hohenems aller gegenteilıgen Behauptungen unmöglich geworden,
berücksichtigt 1L1Aall dıe Stellung un: den reichen Besıtz des Kardıinals die
Ewige Stadt

Dıie Hauptlast der orge Bıstum und Hochstift mufte tast dreifßig
Jahre lang das Domkapıtel tragen. Das Verhalten der Domhbherren 1aber
erscheint zwiespältig; „bestechliche“ Kapıtulare tügen siıch gl.lt eın 1n das
„Feilschen“ das Bıstum. Demgegenüber konnte hiıer aber auch festgestellt
werden, da{fß das Domkapitel mıt seiner beharrlichen Berutung auf das „alte
Herkommen“ (Stiftsgesetze und Tradıitionen) un die eigenen Rechte keines-
WCBpS Z Schaden, sondern LU Wohl des Stittes handelte, den „Pr1-
vatınteressen“ des Bischots und des Habsburgers entgegentreten können.

So WTr das Domkapıtel über alle partikularen Machtinteressen oder PCI-
sönlıche Vorteile der Domhbherren hinaus einem entscheidenden Faktor der
Stabilität in der 7zweıten Hältte des Jahrhunderts 1M Hochstiftt und
Bıstum geworden.

Für Kardinal Andreas begann das -Konstanzer Geschätt“ in jJungen
Jahren. Beinahe bis Z Postulation stand im Schatten seınes übermäch-
tıgen Vaters, der ähnlich Ww1e€e Kardınal Andreas das Bıstum Ww1€e viele andere
Stifte VOT allem als Versorgungsobjekte betrachtete. Andreas tiel nıcht
leicht, sıch dem Einflufß des Vaters entziehen. Um mehr überrascht C:
W1€e selbstbewulfit der Kardıinal 1589 nach der Resignatıon VO  — Hohenems ın
Konstanz ans Werk ging Alleın die Tatsache, da{fß der Kardıinal wagte,
dem noch „regierenden“ Domkapiıtel, ıne Kapitulation nach eigenem
Ermessen diktieren, dürtte ohl eın einmalıger Vorgang ın der Geschichte
der Reichskirche der euzeıt se1n. Niemand 1m Domkapitel hätte Monate
UVOo eın solches Vorgehen tür möglich gehalten. Dies offenbart, w1e test
Kardınal Andreas entschlossen WAar, seıne Aufgaben als Bischot un: Reichs-
türst energisch anzupacken.
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Eın Ausblick autf die Regierungszeıt des Konstanzer Bischofs se1
noch DECSTLALLEL. WDas Domkapitel hatte sıch nach dem Kurienkardinal Hohen-
CIM eın „starkes aupt  C gewünscht. In Andreas VO Osterreich hatte INa  5
wıder Erwarten eıinen Bischof erhalten, der mıt seınem treuen Generalvıkar
Johannes Pıstorius (1546—1608) die trıdentinische Kırchenretorm mıt allen
Miıtteln durchzusetzen versuchte und dabei auch das Domkapıtel nıcht VeIr-
schonte. So hatte mıt Andreas Kardınal VO  . Osterreich auch 1mM Bistum Kon-

ıne LEUEC Epoche begonnen.



Die FEideskrise
in der Bekennenden Kirche 19358

un Dietrich Bonhoefter
Von Jorgen Glenthg)

(Vortrag, gehalten aut der Internationalen Bonhoefter-Tagung 1n Hırschluch, DDR,
den 15 Juni 84)*

Es 1St nıcht die Absicht, diesem Thema ıne ausführliche Darstellung
des Verlauts der sogenannten Eideskrise in der Bekennenden Kırche 1im Jahr
19358 vorzutragen, sondern innerhalb des beschränkten Raumes eınes MOr
trages ıne These aufzustellen und ıne skizzenhafte Begründung 1efern 1n
der Hoffnung, eınen Zugang ZU Werk und Nachlafß Bonhoetfers
eröftfnen und eınem Neulesen aNnZzZuUuregeN.

Die These lautet: Dıie Fideskrise iın der Bekennenden Kirche 1938 hat ]dıiet-
rich Bonhoetter erept, ın verschärtter Weiıse die Erkenntnisse der utheri-
schen Reformatıion und die Erkenntnisse der Barmer und Dahlemer Bekennt-
nıssynoden N  e durchzudenken und 1m Bliıck auftf die Wirklichkeit des e1ıt-
geschehens SC auszulegen und nach Inhalt und Konsequenzen ZUur Geltung

bringen. der kurzgefaßt und zugespitzt gESaARL Dıie Fiıdeskrise 1938 ın
der Bekennenden Kırche hat Dietrich Bonhoeffer ZU Erneuerer der christ-
Lichen Ethik gemacht.

Es geht hıer nıcht darum, das Versagen der Bekennenden Kırche iın der
Eideskrise 1938 NECU beweınen, auch nıcht darum, Schuld und Unschuld
autzudecken und abzuurteıilen. Es geht vielmehr darum, Erkenntnisse für
ethisches Denken und Handeln Z Verfügung stellen.

Wır mussen aber mıiıt eınem kurzen Überblick über dıe Kage unmıiıttelbar
VOT der Eideskrise und über den Verlaut der FEideskrise 935 beginnen.

Diskussıon den Pfarreid 1 rıtten Reich, 1n ! Arbeıten ET Geschichte des Kirchen-Sıehe ZU Ganzen: Angelıka Gerlach-Praetorius: Dıie Kirche VOT der Eidesfrage.
96/, 235 (A Gerlach).kampfes Band 18,; Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen

Gesammelte Schriften 1— VI, Kaıser Verlag, MünchenDietrich Bonhoeftter:
8—1 (GS)

Eberhard Bethge: HJetric Bonhoetter. Theologe Christ Zeıtgenosse, Kaıser
Verlag, München 1967, 1128 (Biographie).
Dietrich Bonhoeftter: Ethik, Kaıser Verlag, München Auflage, 98 410 (Ethık)
Beim Zitieren sınd die Seitenzahlen wıe ın der Auflage angegeben: bursiv Seıten-
zahlen VO der 1.—5 Auflage. Nıcht kursıv Auflage un folgende, vgl z B
E, 148/44

Dıietrich Bonhoeftter: Widerstand und Ergebung, Kaıser Verlag, München Neuaus-
gabe 1980
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Dıe FEideskrise wurde Aprıil 1938 also Tage des Geburtstags des
Führers Adaolft Hıtler durch den Leıter der Kirchenkanzlei und Präsıdenten
des Evangelischen Oberkirchenrats der Evangelischen Kırche der alt-
preußischen Unıion Dr Friederich Werner der nunmehr praktısch Allein-
herrscher des Evangelischen Oberkirchenrats WAar, hervorgerutfen An diesem
Tage erliefß Dr Werner 1iNc Verordnung, dafß die Inhaber geistlichen
Amtes der Evangelischen Kırche der altpreufßischen Unıon und den
Landeskirchen hre „Treupflicht gegenüber Führer, Volk und Reich durch
tolgenden FEıd bekräftigen hätten autete 37 Ich schwöre ıch
werde dem Führer des Deutschen Reichs und Volkes, Adaolt Hıtler treu und
gehorsam SC1IMN, die (Jesetze beachten und Amtspfilichten gewissenhaft
erfüllen, wahr IL1L1LT CSOott helfe S Abs DGB)

der Verordnung autete „ Wer sıch weıigert den vorgeschrıe-
c ]benen Treueid eısten, 1ST entlassen $ DGB)

„Während Miılliıonen Menschen Hıtler zujubelten sollte 1Ne Volksab-
mm  o über den Anschlufß Osterreichs Aprıil 1938 stattfinden und
nach dem sroßen Abstimmungssıieg sollte die Pftarrerschaft den Schwur der
Treue und der persönlichen Biındung den Führer als Geburtstagsgeschenk
eısten. ber auch die Bekennende Kırche hatte den Anschluß Osterreichs
mitgefeiert. In Kanzelgebet für den oder Aprıil 9038 anläfslich
der Volksabstimmung hatte Sa Gottesdienst VOT dem Allmächtigen (jott
ZESART: „Du äßt 1ISCIC deutschen Brüder ı Österreich i das deutsche Reich
zurückkehren“ dergl. Wohl W ar die Eidesfrage schon SECIT Jahren ständig
akut SCWESCH, Spitzte sıch aber die Lage durch die Androhung der Ent-
lassung bedrohlich

Insbesondere hatte sıch die Lage für die Jungecn Theologen verschärtt Von
offizieller Seıte suchte I1Nan den JUnNnsSscCcnh Brüdern, die Dienst der
Bekennenden Kırche als „ıllesal” valten, „  I  T1 oroßen Fischzug
machen‘ Das Miıttel dazu War II Verordnung VO Februar 1938
„betreffend Aufnahme der VO nichtamtlichen Stelle geprüften Theo-
logen, die VOT dem November 1935 geprüft Den JUNSChH Bru-
dern, auch denjenıgen, die Bonhoeftters Schüler 1935 38 SCWESCH
N, stand der Weg die Legalıtät Landeskirchlichen [Dienst NUur durch
1Ne NECUC Prüfung und Vereidigung bei den Onsıstorıen offen S1e hatten
aber den Rat der Vorläufigen Kırchen Leıtung (VYKL I1) Folge geleistet und

den konsequenten Weg Geltung VO'  e den Beschlüssen VO  -
Barmen und Dahlem 516e W ar nıcht unmıttelbar VO der
Forderung Treueides betroffen, jedoch schwerer dem
Moment als die Kırchen Leıtung der Bekennenden Kırche Ende Julı 1938
den Eıd treigab und damıt die Brüder Stich 1eß S1e fragten sıch Warum

Gerlach, 9/ Sıehe Anhang.
Gerlach, 100 ctr. NC - ANNAaNS  Biographie‚ 6/6 ff

Vervieltält: bei
Niemöl CT, Kampf un: Zeugnı1s 1948, 436
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konnten dıe alteren Brüder das Cun, W as die Jungen, „illegalen“ Brüder nıcht
iun konnten?

Die turbulente Geschichte nach dem Aprıl 1938 soll L11U ur7z erzählt
werden.

Am 12 Maı 935 wurde ıne SOgeNANNLE Eidesbelehrung spater umbe-
nn und als „Ansprache“ bezeichnet) VO  - Dr Werner veröffentlicht. Hıer
wurde deutlich DESARQL, OLIU! 1mM Treueıid zing

„Bekräftigt der Pfarrer die gewissenhafte Erfüllung seiner Amtspilichten,
bezeugt CIy, da: den 1ın der Ordinatıon übernommenen Auftrag ın seıner (3esamt-
eıt 1n stetem Bewußtsein die Verpflichtung gegenüber Führer, olk und Reich

erfüllen gewillt 1St. Eın Treueıid auf den Führer hegt jensel1ts aller Verschiedenheit
kirchlicher Anschauungen. Er bedeutet die persönliche Bindung den Führer

5tejerlicher Anrufung CGottes.

In der ersten Phase erklärte die Vorläutige Kıirchen-Leıtung der Beken-
nenden Kırche ıhre Bereitschatft, den Eid eısten, aber nıcht 1m Sınne der
Eidesbelehrung/Ansprache. Am Maı 1938 erklärte die Vorläufige
Kırchen-Leıitung in eınem Rundbriet mıiıt eıner Materialsammlung, da{fß

XVI und der Heidelberger Katechismus, rage IO N, dafß die
weltliche Obrigkeıit das Recht habe, FEıde ordern und abzunehmen,
betonte aber, da{fß die Ableistung des Treueides ermöglıcht werden muüßte,
da{fß die staatliche Forderung nach einem solchen Treueid in eiınem Vertahren
klar erkennen ware und die Bindung das Ordinationsgelübde nıcht VETI-

letzt werde.®
Karl Barth suchte VO  e} der Schweıiz 4UusSs durch ‚eın Consıliıum ZUr rage des

‚Treueıdes‘ der ‚Geıstlichen““ VO 18 1938 die Leistung des FEides
einzuwirken. „Der Eid sollte nıcht geleistet werden, weder mıiıt noch ohne
Zusatz; (‚Vorbehalt‘), weder VOILI einer legıtım och VOT eıner illegıtım rch-
lıchen, noch VOT einer staatliıchen Behörde, weder Innn mıiıt den
noch ohne S$1e  «/ Aus eigener Ertfahrung wußte CI, „WIıe ıhn (den Eıd) der
Nationalsozialismus interpretiert hat, in welchem ınn ıh also geleistet
haben will“ 3 „Der VO  5 den Ptarrern verlangte Eid 1St sachlich identisch mıiıt
dem Eıd, den der nationalsozialistische Staat VO seiınen Beamten, VO seınen
Offizieren, VO den Führern und Mitgliedern der 5 der 55, der H} des
Arbeitsdienstes ust. tordert A (der Staat) verlangt, da{fß Adolft Hıtler das
Gesetz, das Gewissen, das Vorbild des Vereidigten sel,; in jeder Beziehung.
Er der Staat) verlangt den Ausschlufßß jedes, auch des verborgensten Zweıtels
der iın Adaolt Hıtler verkörperten nstanz gegenüber. “ Dıe Frage, ob eın
Dıener Worte (zottes den in diesem Sınne verstandenen Fıd eısten kann,

«10SIst verneınen. Begründung überflüssıg.
Gerlach,
Gerlach, 117
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Karl Barth kam mıiıt diesem Consılium iın der Bekennenden Kirche nıcht
durch In den sSOgenNannNteN ıntakten Kırchen außerhalb der altpreußischen
Unıion hat 111a  e den FEıd als eınen VO Staat 1m klassıschen Sınne verstan-
denen Treueid ziemlich problemlos geleistet. ” Viele ın der Bekennenden
Kırche wurden wahrscheinlich 1n der Eıdesfrage weıch, weıl ZUFT selben eıt
die sSoOgenannten sSsener Verhandlungen 1m ange Ihr Ziel WAar C:
wieder 1ıne Reichssynode ammeln und ıne MNMCUEC Kirchenleitung
bılden. Sıe scheıiterten allerdings 1mM Laufe des Sommers, 1aber die Dokumente
Essen L und 111 ZCUSCH VO diesem Scheitern als eınem ernsthaften Ver-
such, sıch auf dem Boden VO  3 Barmen und Dahlem wıeder 1  einigen. So
kam DLT: Bekenntnissynode der Evangelischen Kıirche der Altpreudfsi-
schen Union. Dıie Tagung tand 11.—13 Junı 938 ın Nıkolassee,
Berlin Die 7zweıte Tagung fand 549 Julı 19358 in Steglıtz Hıer
kam dann auch die Treueijdirage VE Debatte.

Auf der ersten Tagung kam ZUT Autstellung VO vier sogenannten „ma{iß-
geblichen Postulaten“:

„Die staatlıche Forderung eınes Treueijdes mu vorliegen.
Dıie eıdtordernde Stelle MUu VO den Pfarrern, die den Eid leisten, die VO  3

der Kirchenleitung gegebene Auslegung des Treueides entgegennehmen.
Dıie Bındung des Pftarrers seın Ordınationsgelübde mMuUu öffentliche
Anerkennung finden. Das schliefßt die Verkoppelung der Eidesforderung
mıiıt der Einführung des deutschen Beamtengesetzes ıIn die Kırche A4US

Die VO Evangelischen Oberkirchenrat gegebene Auslegung des FEiıdes
c 13MU' öffentlich vOrg lcNOMMM: werden.

Zu diesen „maßgeblichen Postulaten“ wurde die 1MmM Beschlufß erwähnte
Eidesbelehrung der Synode beigelegt. Sıe autete:

„Gottes Gebot verpflichtet den Pfarrer tätıger Liebe 1n allen Lebensbezie-
hungen un Z Gehorsam dıe Obrigkeıt in dem iıhr VO (3O0tt gesetzten
AÄAmt

Der Anrufung (sottes dem Führer Adolf Hıtler geleistete Eı oibt der
TIreue und Gehorsamsverpflichtung den Ernst der Verantwortung VOT Ott un:
damıt die rechte Begründung (vgl Erklärung der VACHE ZUuU Eıde VO Dezember

Entscheidend tür die Verpflichtung 1st dabei tür uns Chrısten die Tatsache,
da: WIr be1 dem (sott schwören, der der Vater unseres Herrn Jesu Christı 1St.
Wie bei jeder Anrufung Gottes, 1st auch eım Eı unmıttelbar eingeschlossen,
da{fß VOT Ott nıchts versprochen un: bekräftigt und nıchts seine Hılfe erbeten
werden kann, W as seinem geoffenbarten Wıllen wıderspricht (2:O

11 Heınz Brunotte: Bekenntnis und Kırchenverfassung. Aufsätze FT kirchlichen
Zeitgeschichte, (Arb Kırchl. Zeıtgeschichte Reihe B’ Darstellungen I% Vanden-
hoeck Ruprecht, Göttingen Ln Z

Essen I) 1N : Niemöller: Dıie Bekenntnissynode Kırchenkampfes
Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1959 J4 f Essen 11 111 Vervielfältigung
beı

Vervielfältigung bel Sıehe Gerlach, 128
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Die Amtspitlichten des Pfarrers sınd durch das Ordinationsgelübde bestimmt.
Iieses bındet den Träger des Ptarramtes allein das Wort Gottes, das ın der Heı-
lıgen Schrift gegeben un: ın den Bekenntnissen der Kırche bezeugt 1St. Darum gibt
C555 für den ordinierenden LDiener Wort 1n der Ausübung seıner Amtspflichten
keinen anderen Herrn als den Herrn Christus. Somıit werden dıe 1m Ordinations-
gelübde übernommenen Amtspflichten durch den der Obrigkeıt geleisteten Fil
weder erganzt och beschränkt. Insotern als der Pftarrer Iräger besonderer staatlich
anerkannter der verliehener öffentlicher Funktionen 1St, beschwört der Obrig-
keit dıe Erfüllung der daraus sıch ergebenden Amtspflicht.

Dıie Anwendung des staatlıchen Beamtenrechtes auf die Pfarrer SOWI1e die
Anerkennung einer Kırchenleitung, welche nıcht das Bekenntnıis un die Vertas-
Sung der Kırche gebunden 1st, sind mıit der Eıdesleistung nıcht zugestanden, da s1ie
den 1m Ordinationsgelübde übernommenen Amtspflichten widersprechen.“

Idieser Eidesbelehrung wurde ın der Bekennenden Kırche allgemeın ZUSC-
stimmt. ** ber dem Synodalbeschlufß erklärte die Synode 771 rage des
Treueides auch folgende „Feststellungen“, die der Eidesbelehrung
zugrunde lagen:

„Jeder FEıd eınes Christen 1St bestimmt durch den offenbaren Namen
uUunseTITCS (sottes der bel der Eidesleistung angerufen wird. Es kann und darf
eidlich nıchts bekräftigt werden, W as der Offenbarung des Namens (zottes
widerspricht.

An den eiınen wahren Gott, der sıch in Jesus Christus geoffenbart hat, sind
alle Christen durch die Taute gebunden. Jeder Eıd, den der Christ schwört,
1St daher durch den Gehorsam (sottes Gebot begrenzt. Der Eıd i1St Nn1ı€e
und nımmer ein ‚Band Z Sünde‘.

Dazu kommt die Bindung des Pftarrers durch seın Ordinationsgelübde.
„Dıiese Bindung kann durch keinen Eıd aufgelöst oder begrenzt werden. Wır
verwerten die falsche Lehre, als ob durch den Treueid, den der Pfarrer eıstet,
Inhalt und Umfang seıiner in der Ordınatıon uübernommenen Amtsverpflich-
Lung iırgendwie verändert werden könnte.“

„Jeder FEıd Oraus, da{fß über seinen Inhalt Klarheıit besteht.“ Und
das se1 hıer nıcht der Fall Daher se1l dieser Klarheıt wiıllen die beigelegte
Eidesbelehrung notwendig.

„Jeder MI1L gesetzlichem wang geforderte Eid MUuU. VO  a der weltlichen
Obrigkeıt auferlegt sein, der (zOft Gewalt gegeben hat Wer eınen Eıd tor-
dert, ohne weltliche Obrigkeıt se1ın, un: ohne Auftrag haben, stellt sıch
iın Widerspruch der Lehre der Kırche, die dıe Scheidung des geistlichen
und des obrigkeitlichen Amtes gebietet. “ Der Präsiıdent Dr Werner se1 ohl
VO Staate beauftragt muıt der Leıtung der Evangelischen Kırche der altpreu-
ıschen Union, aber nıcht als weltliche Obrigkeıt, die eıiınen Treueid gemälfs
dem Bekenntnıis ordern kann.!  >

In der folgenden eıt wurde die Lage durch die rage charakterısıert, die
in einem Telegramm des Bruderrates Reichsminister Kerr/ VO 28

Gerlach, 128 {
Vervielfältigung bei
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193585 aller Eintachheit gestellt wurde „Die Pfarrer der Bekennenden
Kırche Altpreufßens haben sıch ZU!T Treueidleistung bereıit erklärt falls der
Staat S1C Ordert Der Oberkirchenrat hat den Nachweıs nıcht erbracht
Wır fragen den Herrn Reichsminister Fordert der Staat den Treueid der
Pfarrer?”®

Präses och versuchte 1U durch persönliche Unterredungen Oberkir-
chenrat sıch erkundıgen, ob 1E Forderung VO  a seıten des Staates VOTIT-

lıege. Als die Preufßen-Synode 31 Juli 1938 Steglıtz ıhre Z W elite

Tagung hielt, kam entscheidenden Wendung: Präses och hatte
schon Julı die Ptarrer ı Westtalen geschrieben, dafß die ber-
ZCUSUNG hätte, da{fß „der Staat den Treueid der Pfarrer W  L
obwohl 1Ne tormalıisıerte Forderung A4aUus unbekannten Gründen nıcht VOTI-

läge .„Damıt sınd WITr gefordert und nach Cont Aug und dem Heidel-
«18berger Katechismus Dr 101 verpilichtet den Eid eısten

Dr Werner hatte ÜAhnlich verschwommenen Wendungen geäußert, da{fß
die „Ansprache bıs DA nächsten Termin August wegfallen dürfte

Auf Grund dieser Eindrücke und nıcht dem „Verdacht staatsteindli-
cher Einstellung ausgesetzZt werden, kam 31 Jul: 1938 Steglıtz

Beschlufß durch 1iNe Abstimmung MItTL Zustimmungen,
Ablehnungen und Enthaltungen, also praktisch 25 Stimmen

und das Eıdesfrage Bekenntnissynode! 1)as zweiıtelhafte dabei
WAal, dafß iIinan konstatierend erklärte „LSs liegt das ausdrückliche Verlangen
des Staates VOT, VO der Ermächtigung des 174 DGB für die Eıdesleistung
der Pfarrer Gebrauch machen c 19 Dıies War aber NUur auf muüundliche Ver-
sicherungen durch Dr Werner gebaut Dıie Synode meiıntfe feststellen
können, dafß die VIiCTLT Forderungen der ersten Tagung erfüllt „Dıie
Synode deshalb die Pftarrer d} bıs Z August der eidfordernden
Stelle erklären, da{ß S1C nunmehr bereit sınd den Treueid eisten

„Mıtte ugust nachdem 9% der Pfarrschaft den Treueid geleistet hatten,
wurde ein Votum des Staates ekannt das allen Teilen, den Kıirchenbe-

hörden sowohl W 16 den Pfarrern, 11S$S Gesicht schlug und nNeuUEC Auswegslo-
«21sigkeit stiefß

Eın Rundschreiben Martın Bormanns VO S Julı 1938 alle Gauleiter
wurde veröffentlicht MI1L dem Inhalt „Die Kırchen haben diese Anordnung
VO  5 sıch A4aus erlassen, ohne vorher die Entscheidung des Führers herbeizu-
führen Parteı und Staat nehmen dieser Vereidigung als Y“a

CDkırchlichen Angelegenheıt keine Stellung

16 A Gerlach 130
17 Gerlach
18 A Gerlach 152
Kn Gerlach 135 ctr 106 t$
20 A Gerlach 136
Z A Gerlach 141
22 A Gerlach 141
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„Dıie Tragödıe wurde adurch für eiınen Augenblıck T Tragikomödie“,
Sagt Bauernfeind, 1aber folgten HEeEUE Gewıissensnöte, denn Dr Werner
etrieb dıe Vereidigungen weıter. IDer Bruderrat eılte allerdings, den Synodal-
beschlufß ZU Eıd außer Kraft setzen.“

Wıe verhielt sıch HE  — Dietrich Bonhoeftter während der Eideskrise? Fur
Bonhoefter WAarTr die FEideskrise besonders schmerzlich, weıl ıne Kriıse der
Bekennenden Kırche W ar Ende Januar 1938, also VOTL der Eıdeskrise, hatte
eiınen Rundbriet die Jungen Brüder ın Pommern geschrieben. Damals Wr

der Versuch, „einen oroßen Fischzug machen“,  « 24 dıe VO Bruderrat
geprüften und ordınıerten Pfarrer ZUr Unterstellung un das Konsistorium

bewegen, schon 1m ange In diesem Rundbriet erinnert Bonhoetter
den Anfang der Bekennenden Kırche als ‚eın Schritt Zewıssesten Glaubens
und eben darum eın menschlich unbegreifliches agnıs, als WIr uns UE

Sache der Bekennenden Kırche bekannten. Es W ar ıne Fröhlichkeıt, iıne
Siegesgewißheıt, ıne Opferbereitschaft da, die unseren) SaNzChH persönlıchen
und amtlichen Leben ıne MNCUEC Wendung gab C „Eın Leben
Gottes frohmachendem Wort begann für einzelne, für Pfarrer, für
Gemeinden. Wenn 1Ur (jottes Wort be1 uns WAarl, wollten WIr uns nıcht
mehr fürchten und die Zukuntt SOTrSCH. Mıt diesem Wort wollten WIr
durch Kampf, durch Leıden, durch Armut, durch Süunde und durch Sterben
endlich ın Gottes ewıges Reıich 25  velangen.“ „Es oibt Kirchenkampf als
(Gesetz und Kirchenkampf als Evangelıum. Uns 1St JT eıt der Kirchen-
kampf weıthın eiınem (sesetz geworden, das WIr uns auflehnen,
einem drohenden, zornıgen Gesetz, das uns niederschlägt . Kırchen-
kampf als (sesetz heifst Kirchenkampf ohne Verheißung.  <«<Z6 „Dafß aber die
Lage VO aufßen her bedrohlicher aussieht als vorher, dafß die Inanspruch-
nahme der Kırche durch nichtkirchliche Gewalten fortschreıtet, könnte uns

doch NU veranlassen,; uns stärker dort usammenzuschließen, der Eın-
bruch noch nıcht erfolgen konnte, nämlich in der s 27 Brüder aber, die

den Onsıstorıen gehen, „unterstutzen den Kampf die auf das
allerwirksamste“.  « 28 Warum S1e das? „Sıe erhoften für die keinen
Ertfolg mehr  “  9 „Ssıe sehen keinen Ausweg mehr  C6 A wer VO uns sähe denn
eiınen Ausweg? Gott alleın sieht ıhn und wırd ihn denen zeıgen, dıie demütıig
darauf warten Nun haben WIr ıne Kirche glauben gelernt, dıe un! dem
Kreuz ıhrem Herrn nachfolgt. Das hat mehr Verheißung.

23 Gerlach, 147
Siıehe Anm

3E 298, vgl „Statıonen auf dem Wege ZUfr Freiheit“, E’ It. und WEN, 403
(20 1944

G5 FE 301, vgl >7Entwurt eıner Kanzel-Abkündigung ach einem Umsturz”,
IE 438

1L, 303
28 IL, 304

IL, 304
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Da{fß die Inanspruchnahme der Kırche durch nıcht kırchliche Gewalten
der Bekennenden Kıirche bisher nıcht aber doch sechs Onaten erfolgte,
und da{fß Dietrich Bonhoefter denselben Onaten die Mıtwisserschaftt
des Wiıderstandes SCZOSCH wurde (Fritsch Krıse Januar > macht VCI-

ständlıch da{ß sıch 1NC iNNeTre Wandlung anbahnen mußste, die TST Spater
ZU Ausdruck kommen konnte Da S1C dem Sıegel strikten Schweigens
gehalten werden mufste, mMu uns methodischen Erwagungen beim
Lesen der Quellen tühren

Quellen, die den Bedingungen solcher Zeıtumstände zustandege-
kommen sınd L11USSCNMN untersucht werden, iındem INa  = nıcht blof(ß fragt Was
1ST den Quellen ausgesagt? sondern auch fragt In welcher Absicht 1ST das
ausgesagt? Welchen S1t7 Leben hatten die Themen, die behandelt worden
siınd? Wer 151 der unerwähnte Adressat des Gesagten?

Dietrich Bonhoeffer WAar den OoOnaten der Eideskrise nıcht NUuUr durch
die Betreuung der „JUNSCH Brüder und Aufgaben aller Art Anspruch
MM  9 sondern absolvierte auch TG Reıise und Tagung nach der
anderen Ausdrückliche Stellungnahmen Z AT Eideskrise sınd aber erst 1b
August 1938 ekannt Manche Außerung dazu wırd andere Stellung-
nahmen und Beschlufßtformulierungen aufgenommen worden aber kaum
mehr iıdentiftizieren SCIMN Eıne lange Reihe VO Privatarchiven sollte daher
nNne  u untersucht werden, denn bald wırd spat SsSCIN

In sCINCM Brieft den altpreußischen Bruderrat VO F1 August 1938
bekennt Bonhoefter, noch ohne Wıssen den ormann Briıetf VO 13 Juli
1938 welcher schwere Entschlufß für Bekenntnispfarrer 1ST der Ent-
scheidung der Bekenntnissynode wiıdersprechen INUsSsSeCenNnN Die MaJyorıtäts-
entscheidung 1Ne starke Mınorıiıtät 1STt Verstofß dıe Brüderlich-
keıit, besonders die JUungen Prediger Man hätte aut der völlıgen Klä-
rung der VIiCLr Punkte bestehen sollen. Auf der ZWEItTEN Tagung stand MO

Deutung gegebener Tatsachen die andere. Man hat kurzerhand
eiıgenmächtıgen Gewaltlösung gegriffen“. Dıie Dienstentlassung wırd

nach der Auffassung der Majorıtät M1 vollem Recht ı Kraft treten „Die dis-
sentierenden Brüder sınd damıt aus der Gemeinschaft der Bekennenden
Kırche ausgestofßen“ 31 Die „Weısung der Synode bedeutet die unbrüder-
liıche und schuldhafte Preisgabe der Schwachen“ ÖTIch kann die Schuld die
die durch die „ Weisung“ Zur Eıdesleistung auf sıch veladen hat 1U als
Folge eges ansehen, aut dem Mangel Vollmacht, Bekenntnis-
treudıgkeit, Glaubensmut und Leidensbereitschaft schon längere eıt
u1nls spürbar geworden ı1ST

Was Dietrich Bonhoeffer damıt FREeINTE hat SC1INCIN Briet Präses
och Oeynhausen und Müller-Dahlem VO September 1938 geSsSagtl
aber auch W as über die SOgeNaANNTLEN Essener- Verhandlungen 1Ne€e NCUEC

E} 3172
31 I1 513

I1 313
11 314 die Kehrseıte der „S5tatıonen vgl Anm 25)
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Eınigung über ıne Ordnung ZUT!T Bestellung eıner Kıirchenleitung meinte.“*
Bonhoeftter aufßert hier, dafß der Entwurftf (Essen 11 und I11) Barmen und

Dahlem Z kirchlichen Episode gemacht hatte. „Damıt wırd die Kontinuıltät
der > die VO'  a} Barmen über die reformatorischen Bekenntnisse, dıe 5Sym-
bole Eette bıs U: Heıilıgen Schriftt zurückgeht, preisgegeben. Damıt 1ST
Barmen keıin verbindliches Bekenntnıis der Kırche mehr  a.35 Wieder seılen die
Jungen Brüder 1m Stich gelassen. „Sagen S1e bıtte nıcht, se1 4U5 mannıgfa-
chen Gründen höchst unklug, gerade jetzt Opposıtion treiben. Was klug
und unklug Ist; wıssen WIr ın dieser Lage alle niıcht  « 36 Und mıt den Worten
Martın Luthers ın Worms 1521 heißt „Aber dafß nıcht geraten IS
CGJottes klare Weısung, die erkannte Wahrheıt und das Gewiıssen

andeln, das 1St «S5/  gewiß Sıe wıssen selbst, welche Verwirrung dıe
Synode in der angerichtet hat
Hıer hätte Bonhoefter sıch auf eınen tfenen Blrief VO  e arl Barth VO

August 1938 eruten können. „Konnte, durfte, mußte dieser Nıe-
derlage kommen? War und ISt denn wirklich Sar nıemand un Ihnen
BCWESCI, S1e SAr FEinfalt des geraden eges zurückzuruten Nıe-
mand, der Sıe anflehte, die künftige Glaubenswürdigkeit der Bekennenden
Kırche nıcht in dieser Weıse auts Spiel setzen?“° Hans Asmussens Wort,
da{fß Gott un: der Vater uNsercs Herrn Jesu Christı u1ls die Klarheıt der Ant-
WOTrt versagt hat“, erwıdert Barth mi1t dem Satz „Barmen I lieber Bruder
Asmussen?!“? Dıie Bekennende Kırche se1l RC ıne Falle sondergleichen
gegangen”,  “ meınte Barth Bonhoefter sah nıcht als ıne Falle, sondern als
Schuld. och 1m Maı 1944 im Gefängnis kommentiert die Erfahrung
„Unsere Kırche, die in diesen Jahren NUu  — hre Selbsterhaltung gekämpft
hat, als ware sS1e eın Selbstzweck, 1St unfähig, Trager des versöhnenden und
erlösenden Wortes für die Menschen und ür dıe Welt seın. Darum
mussen die früheren Worte (d.h die Symbole, Contess1o Augustana, aber
auch Barmen und Dahlem) kraftlos werden und verstummen

Bonhoefters „Bibelarbeıt über den Begritf der Versuchung 41 aut der rel-
Zzeıt aller Finkenwalder auf dem Zingsthof 70.—25 Junı 1938 mu nach dem
Gesagten als eın Eingreiten ın die FEideskrise der Bekennenden Kırche 1mM
Sommer 1938 als dıe FEideskrise noch als iıne Eides-Versuchung deuten
WAar, verstanden werden. Diese Bibelarbeıit 1St die beste und tiefsınnıgste

Die Ergebnisse dieser Verhandlungen lagen ın den Dokumenten Essen 1—11-— 111
Bonhoeffer VOT Essen L1 vom 27.— 30 Aprıl 9386 Essen il ‚Entwurtf einer ber ang>S-
ordnung“ VO Julı 1938 durch Präses Koch, Oeynhausen, Essen 111 „Entwu eıner
Ordnung ZUET: Bestellung eıner Kirchenleitung ın Altpreußen VO Z August 1938,
siehe Anm Sıehe auch Anhang.

IL, 316
In 318
IB 318

Th.Ex.h Neue Folge Nr 4 9 1956, 52
Ebd 873
WEN, 3728

41 I 535 {
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Meditation über die Eideskrise. Jede Seıte in dieser Bibelarbeit enthält Stich-
aus dem turchtbaren Bruderkampf in den Onaten der Eideskrise. Sıe

1sSt auch das hıilfreichste Miıttel, nıcht be]l eiınem unfruchtbaren, pharısäi-
schen Urteil Jeiben: Blof(ß eın Satz Sagt alles „Wehrlos erleiden die ]äu-
bigen die Stunde der Versuchung. Ihr Schutz 1St Jesus Christus

CGGanz dasselbe oilt für Bonhoefters Vortrag aut der Konterenz der ıllegalen
„Jungen Brüder“ Pommerns miıt dem Bruderrat (v Thadden, de Boor, Bar-
telt, Baumann, Reımer U:d.;) Oktober 1938 Hıer hat Bonhoefter ıne
Besinnung auf dem Weg der Bekennenden Kırche angefangen, nachdem die
schmerzliche Niıederlage nıcht mehr rückgängig gemacht werden konnte.
Hıer sınd die vielen Fragen und Eiınwendungen, auch die Fragen und Eın-
wendungen der den Konsıstorien SCHANSCHECN Jungen Brüder ErNSLZE-
OINnNImMNEeN

Es geht in diesem Vortrag zunächst ine Besinnung auf die Schriftge-
mäßheıt VO  - Barmen und Dahlem, aber zugleich ine Besinnung auftf den
Weg der Bekennenden Kırche. ber die Entwicklung der VELSANSCHECNH vier
Jahre heißt „Was 1St denn die wirkliche age Nıcht, da{fß WIr Barmen und
Dahlem wichtig A  ININCN haben, sondern da{fß WIr selt 1935 nıcht
mehr S  IIN haben!“* Immer mehr wurde die rage nach
dem Kırchenregiment ZuU Miıttelpunkt der Gedanken und Gespräche. „Das
War nıcht 19808 ıne ungesunde Entwicklung, sondern Wr Schuld“.“* Und
warum ?, „weıl WIr die ‚Wahrheıt‘ VO Barmen und Dahlem nıcht längst
‚getan' haben!“® ber trotzdem endet der Vortrag mit dem Wort VO
Luk 12.32 „Fürchte dich nıcht, du kleine Herde, denn 1St Vaters
Wohlgefallen, euch das Reich geben“, und War paraphrasıert: „Gott

« 406schenkt uns den Sıeg
ach diesem UÜberblick über den Verlauft der Eideskrise un nach diesen

Andeutungen über Dietrich Bonhoeffers Stellungnahmen kehren WIr der
These zurück: „Die Eıdeskrise 1im Sommer 1938 hat Dietrich Bonhoeftfter
ZU Erneuerer der christlichen Ethik gemacht:. Wıe äßt sıch diese These
begründen oder erhärten?

Eıne kleine Beobachtung kann einem UCH,; autmerksamen Lesen der
Quellen aNrCcHCN. Unter den Beschlüssen der ersten Tagung der Bekennt-
nıssynode der Evangelıschen Kırche der altpreußischen Unıion ın Nıkolassee

Abschnuitt I1
11.— 13 Junı 1938; War eın „Beschlulfßs Zur Eidesfrage“. Hıer heißt

„Die Synode erklärt ZuUur rage des Treueıides folgendes: Jeder Eıd, den
der Christ schwört, 1st daher) durch Gehorsam Gottes Ge-

Dietrich Bonhoeffer: Versuchung, Kaıser Verlag, München P
I 3472
1L, 343 Sıehe Anhang.45 GS FE 344
H, 345
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bot begrenzt. IDer Eıd 1St nıe und nımmer eın ‚Band SC Sünde‘. CC
27). «4/

An dieser einzıgen Stelle den vielen Erklärungen 1m Sommer 1938 1st
zıtlert. Wieder und wieder sind die Artikel, 16, und 28 der

zıtlert worden, aber 1LL1UT hıer DE Untersucht INnan 11U)  — den Zusammen-
hang, das Stichwort „Band Z Sünde“ ın vorkommt,; ließt 111l

folgendes: „Nam OTIUu iımpı1um et factum CONTra mandata De1 O  ea valet;
4

qu nım debet (0)]8808 vinculum inıquıtatıs, ut NnonNn dicıt „Denn eın
yottloses Gelübde, das wider die Mandate (Gsottes abgelegt ISt, 1St ungültig.
Denn eın Gelübde dartf nıcht eın Band ZAHT Sünde se1n, w1e der NO Sägt“.
Im deutschen Paralleltext heißt „Dann eın gottlos Gelubd, un das wıder
(GJottes Gebot geschehen, 1St unbundig und nıchtig, w1e auch die anones
lehren, da{fß der Eid nıcht soll eın Band ZUT Sunde SC  «“

Der erwähnte TNOIN, der zıtlert wird, 1st Decretum Gratıianı I1
„Iuramentum NO ob hoc fu1sse instıtutum invenıtur, ut

vinculum inıquitatıs“ „Eın FEid 1St nıcht dazu instıtulert, da{fß eın Band SAr

Sünde seın sollte“. der „Dafß Inan verpflichtet werde, iıne Sünde
tun« 49

Diese Lehre VO den Mandata Deı1 gehört der Rechtstradıition seıt dem
Mittelalter und W ar seıit der Reformatıion anerkanntes, kirchliches Recht,
auch für die deutsche, evangelische Kırche als Körperschaft öffentlichen
Rechtes rechtsverbindlich, und also 1m Jahr 1938 VO Staat anerkannte
Rechtsgrundlage. Man wundert siıch, da{fß diese Mandatenlehre der
einmalıg ausdrücklich zıtlert 1St. ber hängt ohl daran, dafß keiner
wagte, auch 11UT anzudeuten, daß Hıtler wıder (sottes Gebote efehlen
würde oder AI schon befohlen hatte. Man argumentierte ımmer Der
Staat darf eınen Eid ordern, die Kirchenleitung nıcht. Dıie Ordinatıionsver-
pflichtung kann nıcht durch eınen FEid verletzt werden. Man aber nıcht
die rage stellen, ob Inun auch] der Staat sich innerhalb der Gebote (Csottes
halten wuürde. Man hätte SOn sehr leicht die Mandatenlehre VOo  ( ent-

talten können. Eınen Eıd auf den Führer als eın „Band ZUrT: Sünde“ auch 1Ur

als ıne Möglichkeıit öffentlich neNnNCN, ware otftene politische Opposıition.
Wer hätte das ewagt? uch Bonhoetter nıcht. Trst in seıner posıtıven, „WIS-
senschaftlichen“ Darstellung der christlichen Ethik W Aar möglich. ber mıiıt
diesem Wıssen den S1tz 1m Leben der Mandaten-Lehre seıt der Eideskrise
können WIr 11U  . Bonhoefters Entfaltung in der Ethik verstehen:

Es geht ın der ABthik® nıcht 1U die Grundlage eiınes posıtıven Autbaus
nach dem Krıege, sondern geht auch darum, iın der Mandaten-Lehre die
Kriterien tinden, mMI1t deren Hıiılfe INa erkennen konnte, Obrigkeit
WTr und nıcht, echte Weltlichkeıit W ar und nıcht us Mıt anderen

Protokoll;, Vervielfältigung beı
Bekenntnisschriften der ev.-Jluth. Kirche, 1959, 116, Zeıle 40 —44
Ebd Anm 23 Sıehe Anhang
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Worten: dıe Mandaten-Lehre gehört in die Begründung der Wıderstandstä-
tigkeıt.

Wıe kann Ian das erschließen? Wır wıssen, dafß Bonhoeftter ın seiner Priı-
vatbibliothek das Buch VO Helmut Lamparter: „Uber Luthers Stellung ZU

Türkenkrieg“, 1940, gehabt hat Das Buch 1St in der Reihe „Forschungen ZUT!T

Geschichte und Lehre des Protestantismus, herausgeben VO Ernst Wolf“
(als Neue Reihe Band 1V) erschienen. Wır dürten daraus erschliefßen, da{fß
Bonhoeftter gewußst hat,; dafß Luther gerade die Mandatenlehre als Krıterium
für ıne echte oder alsche Obrigkeıit benutzt hat, IR Nur wer den
Mandaten (zottes stand, durfte überhaupt als Obrigkeıt gelten. apst und
Türkenkaiser haben damals wıder die Mandate (sottes 1m Namen (Jottes
sowohl die Tatel als auch dıe zweıte Tatel des Dekalogs vergewaltıgt.
Irrlehre haben S1€E beide MIıt Macht, IST: und Lüge aufgezwungen, aber auch
durch Mord, durch Zerreißen der Ehen und Famıilien, durch Raub VO

Eıgentum und Lebensmöglichkeiten und durch totale Auflösung der Rechts-
ordnung. Be1 Luther ann I1L1all ın seınen Dısputationen die Antıno-
mıer eindeutig lesen, W 4s in der lutherischen Tradıtion völlıg verschwıegen
worden WAar, da{fß die totale Vergewaltigung der Mandate (sottes das ennze1l-
chen des Antichrists oder der antichristlichen Kräfte st. SO dient be] Luther
und be1 Bonhoeftter dıe Lehre VO den Mandaten nıcht 1U Z posıtıven
Autfbau der geschichtlichen Zukuntt in echter Weltlichkeit, sondern auch ZUT
Gewißheit 1ın der rage 1St Obrigkeıt VO  e} CyOft und 1St Obrigkeıt Z}

Bärwolft, Antichristen geworden? Wo ordert das Gebot Gehorsam?, und
tordert das Gebot Wıderstand? Rudolf Hermann, Greifswald, eıtete darüber
1ne Arbeıtstagung in Wıttenberg für die Luther-Gesellschaft 1940 oder
1941 ”°

Dıie Eıdeskrise WAar nıcht 1U d1€ rage nach der ersten 'Tatel des Dekalogs
beım Schwören, sondern auch die Frage, WwW1e€e sıch der Eıdnehmer, ın asu der
Führer, ZUT zweıten Tatel des Dekalogs in seınen Betehlen halten würde. So
bedeuteten die Eideskrise und noch schärter die Kristallnacht

November 1938 und noch schärter der rieg, da{fß für Bonhoeffer das
theologische Axıom in seıner Ethik ftormuliert werden konnte: „Darum 1St
die zweıte Tatel VO der ersten nıemals trennen  C 51 (CGGanz konkret ın seıner
„Eingabe dıe Wehrmacht Oktober/November 1941° „Dıie Tötung des
sogenannten Lebens, die 18808 breiter ın den Gemeıinden ekannt
geworden 1STt und hre Opfter gefordert hat, wırd VO den Christen aller K On
tessiıonen 1mM Zusammenhang mıi1ıt der allgemeınen Auflösung der Gebote
und jeder Rechtssicherheit gesehen und damıt als Zeichen der antichristlichen
Haltung leitender Stellen 1mM Reich mM1t tiefster Beunruhigung und miıt

Luthers Zirkulardisputation ber „‚Matth I9 VO oltf Hermann, Greıits-
wald, In Luther-Jahrbuch 1941, ahrbuc. der Luther-Gesellschaft, herausgegeben VO

Hauptpastor Knolle, Jahrgang XAXVHE 1941, Reprint trom the orıgınal by
appoıintment the „Luther-Gesellschatft, Hamburg“. Amsterdam/John Benjamıns

1966, 36—93 Orwort datiert: „Hamburg, 1mM Marz 1947“
51 E! 280/381 und 281/382
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Abscheu « 52  aufgenommen“. Hıer 1St die allgemeine Auflösung der Gebote
und jeder Rechtssicherheit als Zeichen der antiıchristlichen Haltung leitender
Stellen im Reich gesehen.

Der Dekalog handelt W1e€e die Mandate auch Rechtsaspekte des
Gebootes. FEthik heifßt Verantwortlichkeit für die Rechtszustände. SO spurt
INa  - bei Bonhoeftfter deutlich, dafß schon während der Eıdeskrise das Stich-
WOTrL VO  w der Schuld der Bekennenden Kırche eıner Besinnung
tührte. Dıie Hauptbegriffe der Barmer Erklärung werden in der FEthik un iın
den Gefängnisbriefen N  en durchdacht. IM den überlieferten Worten und
Handlungen ahnen WIr Sanz Neues un Umwälzendes, ohne noch
fassen und aussprechen können. Das 1sSt Nser«e eıgene Schuld. Unsere
Kırche, die in diesen Jahren Nnu iıhre Selbsterhaltung gekämpft hat,; als
ware S1€e eın Selbstzweck, iIst unfähig, Träger des versöhnenden und erlö-
senden Wortes tür die Menschen und für die Welt seın c Die rage nach
der Geltung VO  e Barmen Wal damıt erneut gestellt. Nur durch Buße und
Sundenbekenntnis könnte dıe unheilsame Zerstörung der Gemeıinschaft

den Brüdern wiederhergestellt werden, aber die Wahrheit mMu auch
werden, WwWwenn Inan ylaubwürdig reden möchte.

Man darf aber nıcht übersehen, dafß Bonhoefter in seıner Ethık F: Be1i-
spıel die Auslegung des Dekalogs auf rühere Auslegungen der Bekennenden
Kıirche aufbaute, W1€ S1e VOT allem in den Erklärungen VO  — der vlierten
Bekenntnissynode der Evangelischen Kırche der altpreufßischen Unıion 1n
Halle 937/ tinden sind. Hıer heißt „Gottesdıienst 1st immer und In
jedem Falle die Ertüllung des Gebotes, da{fß WIr C5oOtt über alle Dınge
türchten, lieben und vertirauen Es o1bt keine Dienstleistung aut Erden, dıie
und für sıch Gottesdienst ware. Dıie Tatel und die zweıte Tatel der
Gebote können 1Ur miıteinander ertüllt werden. Der Versuch, nNnur die
Tatel ertüllen, 1st ın (sottes ugen Geplärr der Lıppen Der Wılle, 1Ur den
Pflichten gegenüber den Menschen nachzukommen, 1St Verachtung der

CLOffenbarung und des Namens (jottes
Bonhoeffter in diesem /Zıtat irgendwıe seıne and ım Spiel gehabt hat,

ware interessant wI1ssen. Dıie „Vorlage 2“ dieses Textes geschah durch
Hans Asmussen. ber ıne trühere Fassung spricht noch schärter: S x1bt
keine Dienstleistung auft der Erde, die und für sıch Gottesdienst ware.
Selbst die reinste Gesinnung dessen, der den Dıiıenst leistet, kann diesen nıcht
ZU Gottesdienst machen. Gottesdienst 1St ımmer und in jedem Falle die
Erfüllung des ersten Gebotes, da{ß WIr (sSott über alle Dınge fürchten, lieben
und vertrauen Dıiıe Schrift bezeugt deutlıch, da{ß die Gebote der ersten Tatel
und die der zweıten nıcht VO  5 einander gelöst werden können. Wıe der Ver-
such, Nur die erste Tatel ertüllen, VOT (sott Z Geplärr der Lıppen wiırd,

SS IL, 43
WEN, 3928
Gerhard Nıemöller: Dıie Synode Halle 1937 Arb Gesch Kırchen-

kampftes IX Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1965, 167
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wiırd der Wılle, 1U den Ptlichten gegenüber den Menschen nachzu-
55kommen, ZUr!r Verachtung (5SOtt88”

In Halle hat 1194  — die Sprache benutzt „Es 1ST Sünde der Kırche,
WenNnn „Die Kırche versündigt sıch Wenn Man sprach dıe Sprache
der Warnung ach der FEideskrise und nach den darauffolgenden re1g-
155CI1 spricht Bonhoeffter, dieselben Auslegungen des Dekalog autfnehmend
1Ne andere Sprache „Dıie Kıirche ekennt sıch schuldig aller zehn Gebote
S1e ekennt darın ıhren Abtfall VO  a Christus „Das freje Schuldbekenntnis
1STt er Durchbruch der Gestalt Jesu Chriıstı der Kırche oder S1C

hört auf Kirche Jesu Christı SC1IN

Ahnlich iınderte sıch die Sprache auch be] anderen Themen Auf den Söku-
meniıschen Konterenzen schon VOT 933 g1INnS wiıeder gegenüber den
Angelsachsen VO sogenannten „vorletzten Fragen SsSOgeNaNNTLEN „letzten
Fragen vorzudringen Als NUuU: die Gewissensgebundenheıt den Führer

Eid VOT (50tt MTL der Androhung der Entlassung aus dem Amt VO  3 der
Bekennenden Kırche gefordert wurde, wurde deutlich dafß dıe Gebote des
Dekalogs die Bergpredigt und die lex NAatLurae gar nıcht Wiıderspruch
einander standen, sondern (Gottes Jesus Christus otffenbartes Gebot

ungeteilte Inanspruchnahme des Menschen und der Welt durch die VIGT

Gestalten: Kırche, FEhe und Famlılıie, Kultur und Obrigkeit 1STt FErkannt
wurde auch das Axıom VO  u Bonhoefters Ethik SDas Vorletzte ı1ST durch das
Letzte bestimmt“.

Dıie Eideskrise bedeutete nıcht NUr 1NeC Krıse der Bekennenden Kırche
Sommer 1938 Dr Werners Forderung Treueides wurde nıcht

zurückgenommen Und auf allen Gebieten der Gebote 1ra VO Nnu das
taschistische Gewaltregime als Bärwolft auf durch Judenverfolgung bıs ZUuUr

Vernichtung, durch Euthanasıe, durch totale Rechtsauflösung, durch totalen
rıeg Es wırd VO englıschen Lordbischof Bell,; Chichester, berichtet, dafß
Bonhqeffer Begegnung Juli/August 1940 die Hıtler--Beseitigungalle  ‚e Verzagtheıt der Freunde M1 der Begründung torderte: „Hıtler ı
Antı-Christ“ Bethge bestreıtet, dieser Formel Bonhoeftter
gesprochen haben könnte, ohl aber, dafß „der Antichrist Hıtler benutze
„Der Ausdruck VO Hıtler als Antichrist findet sıch on nıcht bei Bon-
hoetter Bethge Das INa SCHN, WAaTe aber auch nıcht 9
ıhn schriftlich ixılert finden och WI1issen WII, da{fß 1935 öffentlich
geschrieben hat „Der Antichrist für die Bekennende Kırche nıcht
Rom oder al ent sondern der Reichskirchenregierung
Berlin“. Da SC1I nämlıch der Vernichtungswille Werk Der Weg VO der
Reichskirchenkanzlei nach der Reichskanzlei 1STE aber hıer Sar nıcht WEeIT

Vervielfältigung beı ]
57
222/303
07/163

Biographie S11
G5 254
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Luther hat übrıgens, W as Bonhoefter schon 1m Betheler-Bekenntnis  61 und ın
der Olympiaderede 1936°% zıtlert hat, sowohl den damalıgen aps W1e€ den
Türkenkaiser Antichrist genannt, ohne VO etzten Antichrist sprechen.
1)Das Entscheidende dabei 1St aber wenıger, ob Bonhoeftter Hıtler als den oder
als einen Antichristen bezeichnet hat L)as Entscheidende 1sSt für ıhn, da{fß
Hıtler alle Voraussetzungen eines FEidnehmers verbrecherisch verletzt hatte
und daher nıcht mehr als Obrigkeıt anzusehen WTr Das Gewiıssen se1
dadurch schon VO jeder TIreue und VO jedem Treueid rechtens gelöst. 1el-
leicht kann INa  ; daraus auch hören, Bonhoetter noch hoffte, da{fß viel
Ordnungsmacht och erhalten WAal, da{fß och nıcht VO Antichrist 1m
vollen apokalyptischen Sınne, 1aber ohl VO der Pflicht, den Bärwolt
toten, sprechen WAr: Vergessen dartf INan nıcht, dafß in Luthers Man-
daten-Lehre und, w1e€e ich meıne, auch in Bonhoeftters Mandaten-Lehre
gehörte, da{ß aps und Türkenkaiser bzw. Hıtler Antichrist genannt werden
konnten, weıl s1e „den Leıib, Gut, Ehr, Kınd und Weib“ nahmen, jedoch galt

61 I" 114 VO der Geftahr der Kırche „eın Werkzeug des Teuftels“ werden.
118 „Dem FEnde kommt der Antichrist, der sıch in falschem Scheın selbst als

der Gesandte (Gottes, der Messıas, der Christus ausgıbt un! dıe Kırchen verführen ll
Gefährlich in der Welt, gefährlicher in der Kırche, bringt ber dıe Gemeıinden Christı
den Kampft, scheiden sıch ıhm dıe eıster. 1)as nde der Geschichte 1st dıe FEnt-
zweıung, der Kampf der Gemeinde Christı die errschaftt des Antichrists. Das
nde der Geschichte aber „kommt“ und 1St schon „Jetzt“ E E N 4US der Ersttorm des Betheler
Bekenntnisses).

I 385 „1542 stehen die Türken VO den Toren des Reiches. Die ftfrommen
Männer der Reformatıon warten den Jüngsten Tag Da dichtet Luther eın Kinder-
1ed „Erhalt uns Herr, beı deinem Wort.“ Warum eın Kinderlied? Hıer lıegt das
Geheimnıis des reformatorıischen Glaubens beschlossen: Betet, enn 1st keine off-

sondern 1mM Gebet! (zott 1st nıcht mıt stärkeren Bataillonen, SOMN-Nnung 1in den Walffen,
ern MI1t dem kleinen Haufen der betenden un: schwachen Gemeıinde. (ottes Kraft 1st
In den Schwachen mächtıg. So sıngen die Kinder 1m Kampft den Antichrıisten:
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort‘ Der Papst 1st eıns geworden mıiıt den Türken
Das Haupt der Kırche häalt CS mıiıt dem gOLLlosen Heidentum. Dıie wahre Kirche Christı
soll ausgerottel, Jesus VO TIThron gesturtzt wer en.  “

der Auslegung VO RudoltLuthers „Zirkulardısputation über Matth IWE
Luthers Lehre VO der Obrigkeıt, derHermann, Greifswald „1St eın Beıtrag

wichtiger 1St, als uns 1in Luthers Rın mıt den Fragen der weltlichen Aufgaben des
christlich estimmten Staates, aber 4UC miıt der Grenze des leidenden Gehorsams hın-
einschauen aßt.“ Jahrbuch der uther-Gesellschaft 1941 1im Vorwort Dıie Thesen
»51 haben diese Überschrift: )> Das Recht und Dringlichkeıit des Widerstandes

rıst, der Bärwolf, eticCc 1Stden Papst, weıl keinerle1 Obrigkeıt, sondern Antich
These Sagl ber den Bärwolt: „Um ıhn vernıchten, ist 6S nöt1g, da{fß alle Dörter
un! Stäiädte zusammenlauten, die einzelnen und alle Maänner ATW ‚Mann bei Mann’‘), auch
wWenn schließlich entkommt“. (9 38)
Krıteriıum dafür, dafß die Obrigkeıt keine Obrıgkeıt iSt, se1 nach Luthers Thesen, da

lıum un: dıe bürgerlichen Rechte mıiıtsowohl die e  9 wıe dıe 7zweıte Tatel;, das Evange
eıt 1St weder Räuber noch Dieb, der da Leıib,Füßen werden. „Denn die Obriıg

Weıb, Kınder und (Czut (rem prıvatam) raubte, 50ern im Gegenteıil verteidigt s1e das
alles Diebe un: Räuber.“ (These 373
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in ezug auf die Vorläuter W1€e auft den letzten, orofßen Antichristen: „das
Reıich mMu u1nls doch bleiben“ .

)Das Anlıegen dieses Vortrages W ar nıcht, ıne umtassende Darstellung
der SOgeNaNNtLEN Eideskrise der Bekennenden Kırche 1M Jahr 1938 darzu-
bıeten, sondern die These aufzustellen, dafß die Eideskrise Dietrich Bonhoeft-
ters VOTLr die ethische rage als Glaubensfrage und VOT die Glaubensfrage als
ethische Existenzfrage stellte, w1e noch nıe UVOo Dıie Eideskrise bedeutete
ıne VWeıchenstelle, der sıch dıe Wege vieler Brüder schmerzlich und
schuldhafrt Die Eideskrise bedeutete iıne Weıchenstelle, welcher
der Versuch, die talsche Legıitimität suchen 1M Verhältnis Zu talschen
kirchlichen Leıtung w1e 1mM Verhältnis ZUTFr talschen Obrigkeit einer
Getahr und Verderb wurde, gerade wenn INnan wirklichkeitsblind den Weg
Gottes, den wahren kirchlichen Weg, ın eigener Weiısheit gehen VCI-
suchte.

Am Antang dieses eges, der VO  3 dieser Weiıchenstelle ın die unbekannte
Zukunft gehen WAafl, standen für Bonhoefter drei Sıgnale, die auch der
etzten Weichenstelle standen: Erstens: „beten und (sottes Sendungabwarten“.  65 Zweıtens: „Dıie Wahrheit “  tün:; nämlıch die Wahrheit VO

66Barmen und Dahlem Iu  53 Drıittens: „Gott schenkt unl$s en 5162
(Luk 2532):

An der etzten Weichenstelle der Zukunftsvorbereitung kurz MT dem
Kriegsende hieß CS „Beten und das Gerechte tun  «65 „Tell hım that OUr VIC-
Lo 15 certain  «“ 69 Schon 1938 hatte Bonhoeftter erkannt, da{fß die rage „ W.as
1st dıe wirkliche ager iıne rage 1St; um Ganze geht

Am Antang des eges, der nach der Eideskrise weıterzugehen WAar, stand
Jesu Ruf Z Gebet die Sendung durch Gott, nıcht 1Ur Nachwuchs
für die Bekennende Kırche bekommen, sondern „darum, weıl WIr nıcht
wıssen, W as der Gemeinde ZuL 1St.  SA Genau das galt auch Ende dieses
eges

Am Anfang W1e€e Ende dieses eges stand schließlich die Erkenntnis:
Um der inneren Vollmacht wiıllen darf die Gewißheit im Glauben nıcht pre1s-
gegeben werden: „Liebe Brüder se1d der Verheißung (sottes gewifß!‘ „Gott
äfßt uns nıcht ohne Weisung“ (Dt 3041 ff) /2

Dazwischen entstanden die Ethik und die Gefängnisbriefe. Dıie Krıse
wurde nıcht Zur Tragödıe. Dıie Schuldkrise wurde DE Wegweıisung.

99.  ın feste Burg“ Vers EK Nr. 201
IL, 338 „Unser Weg ach dem Zeugni1s der heiligen Schrift“.
1L, 344

6/ EB 345
WEN, 328
Biographie, 1037, Anm
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Anhang Anm

Schon 73 Marz 1938 „.nahm der österreichische Unterrichtsminister die Vereidi-
ommıssarıschen Präsıdenten des Evangelischen Oberkirchenrats D Kauergun des

aut den Furer und Reichskanzler VOr (Junge Kırche Jg., Aprıil 1938, Heftt f
304) „Der Führer und Reichskanzler empfing Samstag, den Aprıil, nachmıttags

eine Abordnung der Evangelischen Kırche Osterreichs Superintendent Dr.
hıelt hierbei folgende Ansprache den Führer: ‚Meın Führer! Dıie CVall elische Kirche
ın Osterreich 1St glücklich, durch hre oberste Behörde Ihnen das elö nNnıs der Treue
überbringen dürten. So orüßt Sıe, meın Führer, die CVan elische Kırche (J)ster-
reichs Ihrer Befreiun STAat als das Werkzeug 1n der Hand des mächtigen un: daher
entspricht nıcht blo der Sprache unseCICS Blutes, sondern auch HSGFE heilıgsten
Glaubensüberzeugung, wenn WIr Ihnen namenNns der evangelıschen Kirche das Gelöbnıs
einsatzbereıter TIreue Ihrem Werk überbringen“. (Junge Kirche, Jg-; Maı 1938,
Heft 9? 385

ber vorher hatten SOW O die Kirchenleitungen 1ın Thürıngen Marz (am Kaze
des Anschlufßses) und ın Mecklenburg Marz 1938 Verordnungen erlassen, die im
gle1chen Wortlaut w1e€e spater die Verordnun Dr Werners dıe Vereidigung der
Ptarrer torderten. Durchgeführt wurde aber 1e Vereidigung erst 1n Osterreich. Dıie
ntwort des Führers eım Empfang ın Wıen rıl 1St nıcht unınteressant: „Der
Führer dankte für dıe Worte der Begrüfßung ın treun ichster Weıse und gab der Meı-
Nnung Ausdruck, da die Evangelische Kirche Osterreich5y deren Haltung kenne, 1M
deutschen Protestantismus eıne oroße Mıssıon habe“. (Junge Kırche, 12 Maı
1938; Heftt 9! 386); Sıehe terner: Gerlach, {f.)

Anhang Anm
oßangelegten Versuch dar,Dıie sogenannten FEssener Verhandlungen stellten den jn

eıne eu«c Kirchenleitung tür Preußen mıiıt Bodelschwin als bekanntesten Namen
biılden Man spurt aber schon 1ım ersten Antwortbriet 65 Rates der Evangelischen

Kırche der altpreußischen Unıion VO Marz 1938 starke Vorbehalte dem Entwurt
eınes Schreibens Bodelschwingh C enüber, da der Plan scheitern mußfte. So mel-
ete der Rat 1im Brief den Vizepräsı E Burghart, Berlin, dafß nıcht im

unbestimmte Vollmacht erteilen“. In einem beigefügtenStande ware, „eıne voöll:nSchreiben WAar nämlich S11 „Wenn andere Vorschläge machen werden, werden
WIr S1€e rüten, machen aber darauft aufmerksam, da etwaıge weitergehende Bindun
als S1€ Entwurt enthält, vermutlic unseTECINN Vertrauensmann (gemeınnt 1st Bo el-
schwingh. Gl.) Z Absage bestiımmen“. Man se1l ber bereıt einer verantworrtlı-
chen Aussprache.

Von Be ınn hatte dıeser Versuch mıt eiınem Treueıid aut den Führer nıchts tun
der Verteı1i-ehabt. damıit, da: die den Verhandlungen Beteiligten in der Fra

ın die Fını-igung sehr unterschiedlicher Meınung arcn, wiırkte die Eideskrise A,

gungsverhandlungen hineıin un: ice rSsa.

Dıie andeskirchliche Konferenz der vangelischen Kırche der altpreußischen Union,
in deren Auftra Burghart teilnahm, rar für dıe Leistung des Treueides eın und sah die

den Fı nıcht le1ı-Weısung der Be enntnissynode 11.— 13 Juni 1938 ın Nıkolassee,
ten DıesSteN, als unvereinbar mıt dem Vorhaben, gemeınsam VOT den Mınıster tre

ch VO 19358 formulıiert: „Ich annwurde 1in einem Briet VO Ptarrer Heıdenreı
dıe Verantwortung, das Schreiben den Mınıster mitzuunterzeichnen 1m Namen der
Konfterenz nıcht aut miıch nehmen, nachdem der Bruderrat iın Berlin-Brandenburg die
Brüder anwIıes, den Fı nıcht eısten. Wıe 1es beurteıilt wird, 1Sst Ihnen ebenso
bekannt wıe mır. TIreten ın diesem Augenblick dıe Konterenz un: der Bruderrat

erreichen s1ıe nıcht NUur ar nıichts, sondern s1e verbauengemeınsam VOT den Mınıster,
sich die We für die Zukuntt:: (aus der ») Darlegung der Bemühungen des Bruderrates
der Evangelischen Kirche der altpreußisch Union deren Neuordnung“ VO

Müller-Dahlem Ende September 1938 ervielfältigung beı Gl.)
Dıie FEideskrise oriff 1n die Eınıgungs\emühungen eıne Neuordnung der preufßi-
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schen Kırche tief hineın, dafß die zweıte Tagung der Preufßen-Synode ın Steglıtz
31 Julı 1938 dem schweren Druck stand, da:; der Eıd geleistet werden muÄßßSste,

auftreten können.gemeınsam miı1t der andeskirchlichen Konterenz überha
Iso der Neuordnun wiıllen mufste der Treueıid empiohf werden, und dıe
Eınıgung ıne Neuor Nung nıcht verspielen, mufste der radikale Dahlem-FlügelmaJjorIisıert werden, damıt die „Mıtte  CC weıitergehen konnte. Dıie Hoffnung, da{fß ıne
CUue Kırchenleitung die Verwaltungsorgane, die iın den Händen der Irrlehrer weıterhin
, beeinflussen könnte, beruhte auf eiınem Wunschbild Ins Gespräch mıt dem

nıcht 1m Interesse des Staates.
Staat kommen, die staatliıche Anerkennung erreichen, WAar VO vornhereıin

Anhang Anm
Als INan die Vereidigung mıt der Em iehlung freigab, hat INan zugleich ıne beson-

ere Frage ungeklärt bleiben lassen. Die Vorläufige Leıtung der Deutschen Evangeli-schen Kırche hatte dem F Maı 1938 verschiedenen staatlıchen Stellen Zur Fragedes FEides eın Memorandum überreicht, das als Anlage den Kırchenregierungen un
Landesbruderräten 18 Maı 1938 mıitgeteilt wurde. Hıer stand lesen:

„Im Zusammenhang hıermıiıt da der Eı als Stute der Einführung des staatlı-
chen Beamtenrechtes 1n die Kırc anzusehen sel GI.) eben sıch Fragen, die einer
Klärung bedürten. In der Kirche amtıeren einıge wenıge 9 die hıinsıchtlich ıhrer
Abstammung den Ertordernissen des staatlıchen Beamtenrechtes nıcht genugen Aus
Gründen der Heılıgen Schrift MU' die Kirche ablehnen, diese Ptarrer VO dem
Betehle iıhres Herrn Jesus Christus auszuschließen, das Evangelıum allen Kreaturen
verkündıgen. Sollen diese Pfarrer im Gegensatz der staatlıchen Beamtengesetzge-bun vereidigt werden, der 11l [al ihnen die Ablehnung des FEıdes verweıgern,die Al  — 1mMm Gegensatz zu Bekenntnis der Kırche An ıhrem Amt jJagen? Will InNnan
sıe unvereidigt In ihrem Amt lassen, der ber als unvereıdiı Ptarrer mıt aller damıt
verbundenen Dıtffamierung belasten? Beides 1st kırchlich N1ıC tragbar. CC

In Steglitz hat INan diese Pfarrer eintach außer cht gelassen.
Anhang Anm

Im Memorandum VO z Maı 1938 Zur Frage des Eıdes gegenüber den staatlıchen
tellen (am 18 Maı 1938 VO der Vorläufigen Leıtung der I3 Kırchenregie-
runscn un Landesbruderräten zugestellt) kommt sehr nahe, hne darauf
hınzuweisen: „Auch der früher eLIwa C enüber dem Kaıser un: Könıiı leistende
Treueid hatte iın seiınem Wortlaut keine Einschränkung der Gehorsamsp cht Dennoch
gehörte ET Eıdesleistung, die Grenze dieser Gehorsamspflıcht iın dem Falle aufzu-
weısen, der Voraussetzun des Fahneneides Verbrecherisches VO dem
Unter ebenen gefordert wurde. In 1esem Falle War der Ungehorsam einen aus-
TUC ıchen Befehl 1mM Fahneneide hne ausdrücklichen 1Inweıls gefordert, weıl eınk];  75
(Sott geschworener Fı war  -



Neue marxıstische Kirchengeschichts-
schreibung in Ungarn“

Von Gabriel Adrıänyı

[7berblick über die Leistungen früherer Kirchenhistoriker
Um das eigentliche Problem der gestellten rage besser verstehen Zu

können, mMu zunächst eın kleiner Rückblick auf die Vergangenheıt, iınsbe-
sondere aut die rüheren Leistungen der ungarıschen Kirchenhistoriker‘
geworten werden.

Fıne kritisch-wissenschaftliche Behandlung der Kirchengeschichte ent-

stand auch 1n Ungarn YTSL in der Retformationszeıt. Wı1e die Reformatoren ın
Deutschland die ersten Anstöfße Z selbständigen Darstellung der Kırchen-
geschichte gaben, auch 1n Ungarn die Protestanten, die mıit eıner
kritischen und der wissenschattliıchen Methode entsprechenden
kirchengeschichtlichen Darstellung begonnen haben Die westeuropäischen
Bestrebungen der Protestanten und die darauft erfolgten Reaktionen der
Katholiken lieben treıiliıch auch ın Ungarn nıcht ohne Widerhall

ngeregt VO  3 seınen belgischen Ordensbrüdern, den S101°4 Bollandıisten,
richtete der ın Wıen ebende ungarische Jesuit Gaäabor Hevenesı1ı 695 einen
Aufrut diıe katholische Kirche Ungarns und torderte S1€e auf, einer
umtassenden Kirchengeschichte der Heımat Dokumente ammeln. Mıt
Hılte seıner Ordensbrüder und anderer Mitarbeiter erstellte 140 Bände
Dıie 5S0s „Collectio Hevenes1ıi1ana“ blieb jedoch Manuskrıpt.

Andere Sammlungen, Ww1e€e jene VO Siamuel Tımon, Ferenc Kazy, Janos
Szegedı und Käroly Peterfti gelangten jedoch Zu Druck Das großangelegte
Werk des 1ım Alter VO Jahren verstorbenen Jesuitenprofessors Käroly
Peterti über die ungarischen Konzıilien erschien 1187 in Wıen un W ar nıcht
1Ur prachtvoll ausgestattet, sondern auch mıiıt Original-Kupferstichen VOI-

züglich iıllustriert. Die meısten VO diesen stamm VO Primas GyOorgy S7e-
lepcsenyı (1395—1685); der seinerzeıt als ıner der besten Kupferstecher
Furopas galt.

Der Autsatz 1st eıne überarbeıtete Fassung des Vortrages, der ‚dıes academiıcus‘
der Bonner Universıität,; dem Maı 1984, dortselbst gehalten wurde

Gabriel, Geschichte und QuellenVgl den folgenden Ausführungen: Adrıanyı, Gottschalk,der ungarıschen Kirchengeschichtsschreibung, 1n ! Adrıanyı, Gabriel
Joseph (Hrsg.); Festschrift tür Bernhard Stasiewski. Beıträge PART: ostdeutschen und OSTLT-

europäıischen Kirchengeschichte. Köln-Wıen 1975 147— 163
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Unter den vielen unermüdlichen Sammlern A4AUS dem Jahrhundert
mussen dreı Wıissenschaftler auch namentlich ZCNANNL werden, die außer der
Kırchengeschichte auch die Profangeschichte Ungarns mıiıt grundlegenden
Forschungsarbeiten bereicherten. Der Jesult György Pray erhielt aufgrund
seiner zahlreichen und wertvollen Veröffentlichungen den Namen „histori0-
graphus Hungarıcus“. eın Ordensbruder Istvan Katona stellte iın Bänden
ZUuU ersSten ale die N Geschichte Ungarns aufgrund eingehender Quel-
lenforschung dar „Hıstoria crıtica u Hungarıae“ (1779=1817). 2nNaAC
raf Batthyanyı, Bıschof VO  G Sıebenbürgen und Stitter eiıner der bedeutend-
Sten Bibliotheken Usteuropas, legte eın dreibändiges ammelwerk über die
Kırchengesetze der Länder der Stephanskrone VOT. Es wurde für die Ertor-
schung der Kırchengeschichte Ungarns grundlegend.

Das Bände umtassende ammelwerk des Theologieprotessors GyÖörgy
Fejer ‚Codex dıplomaticus Hungarıae ecclesiasticus et cıvılıs“ A4aUus der Eerstien
Hälfte des 19 Jhts otfenbarte jedoch den Mangel eıner kritischen Forschung
in Ungarn, die damals in Westeuropa schon in vollem ange War Es
aber wıeder vornehmlıich Geıistliche, dıe Ungarns Geschichtsschreibung den
Ertordernissen der eıt anpaßten. So VOT allem Bischof Mıhaly Horväth
(1809—1878) mıiıt seınen vorbildichen Quelleneditionen und seiner erstien
modernen und kritischen „Geschichte Ungarns“ in tünf Bänden SOWIl1e die

Nändor Knauz FraknöilDomkapitulare 837 — 898) und Viılmos
843 1924 Beschäftigte sıch Nändor Knauz vornehmlic mıt der Kırchen-

geschichte Ungarns, WaTr Viılmos Fraknöi einer der bedeutendsten und
truchtbarsten Hıstoriker Ungarns überhaupt. Er WAaTr eın glücklicher For-
scher jedes seiıner über 300 Titel aufweisenden Werke legte HOue Erkennt-
nısse VOT und verstand C mıiıt Hıltfe seiner stilistischen Begabung un: auf-
orund der lebendigen Darstellung weıte Leserkreise anzusprechen. In die
Fußstapfen oben Aufgeführter Lrat ıne zweıte Generatıon geistlicher Hısto-
riker, nıcht mınder begabt und aktıv, aus der der Domkapitular Janos Kar:  D
CSONYyI (1858—1929) als bester Kenner mıttelalterlicher Urkunden besonders
hervorragte.

Neben den hier erwähnten besonders verdienstvollen Kırchenhistorikern
gab es treilich bıs 1n die Jüngste Vergangenheıt ıne NZ Garde katholischer
Priester und engagıerter Laıen, die sıch der Erforschung der Geschichte der
Kıirche oder einzelner Fachgebiete der Kırchengeschichte, WI1e der Geschichte
der Orden, der Klöster, Bıstümer, des Unterrichtes uUuSWwW wıdmeten. Es kann
ohne Übertreibung behauptet werden, daflß die ungarıschen Hıstoriker bıs
PW Ende des Weltkrieges gut eın Drittel Kırchenhistoriker oder
sıch zumındest mMi1t kiırchengeschichtlichen Fragen beschäftigten. Eın aupt-
orund dieses Phänomens 1St ;ohl 1n der Tatsache suchen, dafß in Ungarndie Kırche nıcht 1Ur 1m Mıiıttelalter, sondern auch spater, Schicksal des
Landes eiınen wesentlich orößeren Anteil hatte, als dies ın Westeuropa der
Fall War Ungarns Geschichte er halt ohne Berücksichtigung der Rolle der
Kırche weder ertorschen noch vermuıiıtteln.
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Dıie Vorherrschaft des Marxısmus ın der ungarıschen Historiologze
(seıt

Der Blüte der Kirchengeschichtsschreibung in Ungarn machte die Beset-
ZUNg des Landes durch die ote Armee 945 und die schrittweise erfolgte
kommunistische Machtübernahme eın jahes Ende Mıt der Verstaatliıchung
des Pressewesens auch der kirchlichen Druckereien
erlangte der Staatsapparat, praktisch die kommunuistische Parte1ı eın
absolutes Publikationsmonopol. Kirchliche Schriftsteller, Wissenschaftler
und Hıstoriker wurden unterdrückt, tortan urften S1e NUur noch für die
Schublade schreıben. Dafür selen drei Beispiele genannt.

I)as Erste 1St der Fall VO Prot Gäbor Salacz Er WAarTtr eın Musterschüler
des berühmten Protessors Gyula Szekfü.“ ach seıner Habilitation und nach
mehreren Auslandsaufenthalten wurde 1943 auf den Lehrstuhl für CHETE

Geschichte der Universıität P  ecs eruten. 1a seıne Veröffentlichungen fast
ausschliefßlich aus dem Bereich der Kirchengeschichte und diese

aufgrund der Quellenstudien bahnbrechend und da seıne gläubige
Überzeugung auch on bekundete, wurde im Alter VO 4 Jahren

Januar 1950 in den Ruhestand Er bekam aber keın Ruhegehalt,
sondern mulfste seın Existenzminiımum als Buchhalter bei einer staatlichen
Lebensmiutteltirma verdienen. Prot Salacz resignıerte nıcht. Er torschte bis

seiınem Tode, L978, weıter und schrıieb Bücher un Aufsätze, deren Publi-
katıon ıhm jedoch konsequent verweigert wurde. Dıie offizielle Geschichts-
schreibung schwıeg ıhn eOTt:; Wr schon Lebzeiten begraben. Es 1st cha-
rakteristisch, dafß die heutige Fachliteratur in Ungarn ıhn nzweıer 1m
Westen veröffentlichter Werke? den ın der Emigration tätıgen Hıstori1-
kern zählt

DDas andere Beispiel 1st jenes VO Prot. Egyed Hermann. DDieser Praämon-
Sstratenserpater, der 1n Innsbruck Theologıe studierte und dort Z Doktor
promovıert wurde, erwarb sıch spater der Phil Fakultät der Universıität
Budapest auch den Doktorgrad der Geschichte. 1933 habılıitierte sıch
der Universıität Budapest, 1940 wurde auf den Lehrstuhl für Geschichte
Ungarns der Universıität Szeged eruten. 1949, 1M Alter VO  a Jahren,
wurde in den Ruhestand Fortan durfte als „Privatgelehrter“
‚W ar torschen un arbeıten, jedoch nıchts veröffentlichen. Seıin Lebenswerk,
ıne 1073 Seıiten umfassende Kirchengeschichte Ungarns, konnte aller

Gyula Szektü (4883—1955) W ar VO 1925 bıs 1946 Protessor der Universıität
Budapest für Geschichte Ungarns 1n der Neuzeıt, selt 1925 Mitglıed der Ungarischen
Akademıe der Wissenschatten, wohl Ungarns bedeutendster Hıstoriker 7zwıschen
beiden Weltkriegen, Autor zahlreicher fundamentaler Forschungsarbeıten un geistiger
Vater einer SaNzZCh Historıkergeneration, vgl Magyar Eletrajzı Lexikon (Ungarısches
Biographisches Lexikon) Budapest 1969 737— 738

Vgl Salacz, Gäbor, Egyhaz es Allam Magyarorszagon dualizmus koräban (Kırche
und Staat Ungarns 1m Zeıtalter des Dualısmus). 7—1 München 1974 un:‘ Ders.,

INa yar katoliıkus egyhaz szomszedos Allamok uralma alatt (Die ungarıschen Katho-
lıken in den Nachfolgestaaten). München 1975
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Bemühungen und aller Konzessionsbéreitschaffen nıcht herausgegeben
werden. Er erlebte auch nıcht mehr, da{ß se1ın Manuskript 1973 ın München
erschien

Als drittes Beispiel tür die beispiellose Unterdrückung der kirchlichen
hıstorischen Wissenschaft und damıt auch für die Vergeudung VO Bega-
bungen unte dem Druck einer Ideologie, 1st der Fall des Wesprimer Heımat-
torschers Janos Pteiffer. Als Germaniker studierte Theologie in Rom In
die Heımat zurückgekehrt, wıdmete sıch vornehmlic der Bıstumsge-
schichte. Zu diesem Zweck rief 1933 ıne wıssenschattliche Buchreihe? 1Ns
Leben Bıs Zzu Verstaatlichung der Diözesandruckerei VO Wesprim 1m Jahre
1949 konnte 13 bedeutende Publikationen teıls VO  - sich selbst, teıls VO  3

profilierten Autoren verlegen. Dann alr aber mMIıt den wıssenschaftli-
chen Veröffentlichungen aus Nıchts, aber Sar nıchts durfte VO ıhm
erscheıinen. uch seın Lebenswerk, dem Jahre seıner tleißigen For-
schung gewıdmet hatte, mufßste Manuskript leiben: die Prosopologıa Vespri-
mensI1Ss, ıne Personalchronik seıner Diözese VO 1630 bıs 1950

Mıt der vollständigen Machtübernahme seıtens der Kommunistischen
Parteı, 1949, War selbstverständlich auch die alleinige Duldung und die Pro-
pagıerung des marxıstischen Wissenschattsverständnisses verbunden. Jle
Bereiche des wissenschafrtlichen Lebens, angefangen VO der Tätigkeıit der
Ungarıschen Akademie der Wıssenschatten bıs hın ZuUur etizten Kulturveran-
staltung in der Dortschule, wurden ausschließlich VOoO parteıpolıtischen
Interessen Der miıt der Parteı weıtgehend ıdentische Staatsapparat
hefß also nıcht NUur die bisher aktiven Kırchenhistoriker Ungarns Ver-

stummen, sondern arüber hınaus ıne SaNZC wıssenschatrtliche Dıszıplın,
nämlich die Kırchengeschichte. Der marxıstische Hıstoriker Jenö Gergely
gibt in einem vVo  — kurzem veröttentlichten Autsatz unumwunden 1€
marxıstische oder mit marxıstischen Ansprüchen beginnende ungarısche
Geschichtsschreibung hat diesen Zweıg der Geschichte als einen WwIıssen-
schatrtlichen teıls ın 7 weitel CZOSCN, teıls miıt Stillschweigen übergangen. “*

Von der offiziellen Seite gab überhaupt keine Kirchengeschichte mehr.
Kirchengeschichtliche Themen wurden entweder DUr im Zusammenhang miıt
anderen geschichtlichen Vorgängen aut der Grundlage einer marxıistischen
Interpretation erwähnt oder Inan nahm eın geschichtliches Thema ZU
Anlafß. die Kırche zu dittamieren oder aber schwieg S1IC die ottizielle
Hıstorie 2 eiınem Thema vollständig aus

Für den Fall sel das Buch „Dıie Ideologie der Sıebenbürger Anuuıtrı-
nıtarıer ın den DerJahren“ (Budapest vVo Antal Pırnat erwähnt. Die

ermann, katolikus egyhäz tortenete Magyarorszägon 1914— 12 (DıieGeschichte der ka alıschen Kırche Ungarn bıs München 1973
Veszprem: Egyhäzmegye mulyabol (Aus der Geschichte der Di:özese W esprim).

Vs Jenö, Dıssertationes Hungarıcae CX hıstoriae Ecclesiae. kato-ıkus ovyhäz  ergel)artorteneturas ujabb eredmenyeiröl (Neue Foschen karhalı tsschreibung 1: Szazadok, 117 (1983), Nr.
64+/—666, hner.
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marxistische Forschung G  iriieressierte sıch auch in Ungarn tür die Retorma-
tionsgeschichte sıch kaum, höchstens, insotern die Reformatıon als „eıne
frühbürgerliche Revolution“ der bestehenden Staats- und Rechtsordnung
rüttelte. Die antitrinıtarısche ewegung xalt jedoch als ıne Zanz radıkale
Richtung iın der Reformatıion, also für Marxısten ıne besonders tortschritt-
liche und iın diesem, aber 11UT 1ın diesem Zusammenhang insotern s$1e eVO-

lutiıonäre Krätte entfesselte durfte erforscht und dargestellt werden.
Für die ma{(ßlose Dıiffamierung und Beschimpfung der Kirche dem

Deckmantel der Wissenschaftlichkeit seıtens marxistischer Historiker seı1en
ITE Wwel Veröffentlichungen geNaANNT, Dıie Stammııt A4UuSs der Feder eıner
Altkommunuistın und Stalıinistin, die 7zwischen 9727 und 945 iın der SowjJet-
unıon lebte, Erzsebet Andıcs. ach der Rückkehr ın die Heımat W alr S1€ über
Wel Jahrzehnte hindurch Chefideologıin der Parteı 1n historischen Fragen,
VO  5 1949 bıs 1958 Präsıdentin der Ungarischen Hiıstorischen Gesellschatt. S1e
bestimmte die N historische Forschung, ohne hre ausdrückliche
Erlaubnis 1st eın historisches Buch erschienen. hre Publikation über die
kirchliche Reaktion VO  3 1848 („Egyhäzı reakcıö 48—1849“, Budapest
1949 1St eın pseudowissenschaftliches Pamphlet über die damaligen ungarı-
schen Bischöte. Anhand der angeblichen landesverräterischen Handlungen
des Episkopates 1m Jht sollte eigentlich die Glaubwürdigkeıit der Pra-
laten der Gegenwart der Mindszenty-Prozeß W aar gerade Ende

erschüttert werden. Merkwürdig NUur, dafß die Wıener Regierung
nach Niederwerfung der Revolution gCh angeblicher Konspiration Inıt
den Aufständischen fünt ungarische Bischöfe ZuUur Resignation ZWang, sieben
Priester hinrichten und ıne Nn Schar VO Kirchenmännern 1Ns Gefängnis
werten jeß Wıe sıch dies Mit der klerikalen Reaktion VO 1848 1iINnımMeN-

reimte, das 1e1 freilich Frau Andıcs unerwähnt.
[)as andere 508 wissenschaftliche Werk entlarvt sıch schon durch seınen

Tıtel „Die klerikale Reaktion als Stutze des Horthy-Faschismus
—1930° (Budapest VO Bela Baläzs, das nıcht anderes als ıne bil-
lıge, eiıne einseıt1ige Polemik die katholische Kirche 1St.

Fuür den Fall des Totschweigens oilt als Musterbeispiel das mittlerweile
dreibändige und über 3000 Seiten umtassende Biographische Lexikon
Ungarns, das zwischen 1967 und 1969 erschien. Während auch der 1981 her-
ausgegebene Ergänzungsband jede unbekannte, Ja völlıg bedeutungslose Par-
teigröfße behandelt, würdigt z.B den Apostolischen untıus VO' Ungarn,
Angelo Rotta, der VO 1930 bıs 1945 1ın Budapest lebte und ausenden VO  e’

Vertolgten 4—1 das Leben eLLSIS, MmMıt keiner Sılbe Obwohl darın
nach den bekundeten Zielsetzungen des Lexikons auch jene Ausländer
berücksichtigt werden sollten, die „längere eıit 1in Ungarn wirkten und ZUr

Geschichte ngarns beigetragen haben“
Duie marxistische Forschung konnte und wollte Mit der Kirchengeschichte

nıchts anfangen. DDer Marxıst Gergely gibt E „Es konnte eın Zufall sein,
daß die bisher erschıienenen Bäiände der auf 10 Bände geplanten Geschichte
ngarns dıe neuzeitlichen kirchengeschichtlichen Aspekte sehr
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margınal berührten“.‘ Es 1St hinzuzufügen: Die offizielle Geschichtsschrei-
bung 1ın Ungarn hatte nıcht 1U auf die Darstellung der neuzeıtlıchen
kirchenhistorischen Aspekte verziıchtet, S1€ 1eß z B das kirchlich gepragte
Miıttelalter SCHNAUSO aufßer acht. Als Beispıel se1l datfür die VO Historischen
Instıtut der Ungarischen Akademıe der Wissenschatten ıIn Gro{fßformat her-
ausgebene zweıbändıge „Geschichte Ungarns” (1 Auflage Budapest 1963,

Aull., ebd aufgeführt. Iieses Geschichtswerk umta{ßt insgesamt
13/6 Seıten. Davon enttallen auf das christliche Miıttelalter VO 896 bis 1326,
also für sechs Jahrhunderte, 11% Seıten; auf die neueste Geschichte Ungarns,
1n der dıe Kommunistische Parte1 ıne Rolle spielte, tür nNu Jahre,
PF Seıiten.

Duie Wende Ende der 79/0er Jahre
Die Wende kam ohl mi1t der Einführung des SO Wirtschaftsliberalismus

ın den 19/0er Jahren. Schon ab 1974 tiel auf, da{fß einıge Jüngere marxistische
Hiıstoriker Interesse für kirchengeschichtliche Themen zeıgten, terner, da{fß
altere Forscher, besonders hervorragende Mediävısten, WwW1e€ die Protessoren
Elemer Mälyusz, Läaszlö ezey und yorgy Györtfty, mıtunter tast eın
kirchenhistorische Themen veröftentlichen urtten. Eın Junger Marxıst,
heute Dozent der Phil Fakultät der Universıität Budapest, der schon
erwähnte Jenö Gergely, fiel mMı1t seınen auf Archivforschungen basıerenden
Publikationen besonders über den soz1ialen Katholizısmus der Jahrhun-
dertwende auf Er War SOZUSASCH der marxistische Hıstoriker, der
keine billige Propaganda trieb, sondern sıch mi1t den Quellen auseinander-
setizte wenn auch seıne Kategorien, Prämıissen und Schlußurteile für eiınen
Nıchtmarxisten unannehmbar lieben trugen doch seiıne Forschungser-
gebnisse vielen Stellen eiınem besseren Verständnis der Kırchenge-
schichte bei

Es 1St schon merkwürdig, w1e€e sıch dann Jenoö Gergely 1 Laufe der Jahre
weıterentwickelte. Seine Studien nahmen nıcht NUur Umfang, sondern auch

Qualität Das Bestreben des Autors nach dıitterenzierter Darstellung
wurde siıchtbarer, seıne archivalischen Forschungen und die Heranziehung
der Sekundärliteratur, auch jene aus dem Westen, machten beachtliche Ort-
schritte, seın wissenschaftlicher Apparat wurde ın der Tat beachtenswert.®

Jenö Gergely blieb aber nıcht allein ıne Reihe marxistischer Forscher
gesellten sıch iıhm Namentlich soll dıeser Stelle LaJjos Lukäcs erwähnt
werden, eın Mitglied des Hiıstorischen Instituts der Ungarischen Akademıie
der Wissenschaften, renomıierter marzxistischer Hıstoriker, der o einen
längeren Aufenthalt iın Rom ZUT Forschung in den Vatikanarchiven auf sich
nahm. 1981 veröffentlichte dann auszugswelse ın ungarischer und voll-

Ebd 650
Vgl au die Rezension des Autors, H2 Ungarns-Jahrbuch, 296 SOWI1e
10 330—23372
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ständıg in englischer Sprache seın großangelegtes OO Seıten umfassendes
Werk 9  he Vatıcan and Hungary —1 Reports aM Correspondence

Hungary of the Apostolıo Nuncı0o0s ın Vıenna“ (Budapest 1981
Der Teıl des Werkes 1St das Ergebnıis seıner Quellentorschung In den

Vatikanischen Archiven und stellt die allgemeıne Geschichte Ungarns anhand
der Berichte dreier Apostolischer untıen In Wıen dar, während der 7zweıte
Teil 365 Nuntiaturberichte nach heutigen editorischen Ertordernissen VOL-=-

legt.” Der Vt wıll, Ww1e ausdrücklich betont, keıine Kirchengeschichte
Ungarns, sondern seıne polıtische Geschichte schreıiben, und bettet diese
vorzüglich iın die gesamteuropäischen ein; zieht 08 die NZ moderne
westeuropäische Liıteratur heran aber manche geschilderten geschichtli-
chen Phänomene iın der ungarıschen Gesellschaft und Kırche, die doch eiınen
nachhaltigen historischen Eintlu{fß ausgeübt haben, bleiben unklar, weıl ihre
kirchlichen und kirchenpolitischen Wurzeln VO Autor nıcht mitaufgehellt
werden. Mıt anderen Worten: In vielen Detauils 1St dieses marxistische
Geschichtswerk beachtenswert, Ja o vorzüglıch und bringt dıe wı1ıssen-
schaftliıche Forschung eın Stück Da aber das innere Leben der
Kırche, die immanente kirchliche Gesetzlichkeit, das Theologische nıcht
beachtet, kann eın AaUSSCWOSCHNCS und sachgerechtes Urteıil über manche
kirchenpolitische organge die doch nach katholischem Verständnıis
Resultate der Glaubens- und Kıiırchenlehre sınd nıcht abgeben. Den eigent-
lıchen ınneren Anlıegen der Kırche steht der Vt verständnıslos vyegenüber.
So kann z B MIt der innerkiırchlichen Problematik des österreichischen
Konkordates VO 1855 oder des Ersten Vatikanıschen Konzıls nıchts
antangen. Er bleibt somıt ımmer der politischen Oberftläche der Probleme:;

den theologischen Gründen der jeweılıgen Diskussion, die doch etzten
Endes tür dl€ Kirche ausschlaggebend und sınd, ste1igt nıcht her-

Jenö Gergely seLizte seıne aufsehenerregenden Publikationen tort. Er
o  9 1im Aprıil vorıgen Jahres 1n eiıner parteieigenen Zeitschrift („Tärsadalmı
Szemle“) eın bisher vollkommen tabuisiertes Thema anzusprechen: das
Lebenswerk des Kardınal Mindszenty. In diesem Aufsatz!® sınd ‚W al einıge
ewußte Irreführungen und Unwahrheiten, w1ıe auch Verschweigen
tinden, doch tragt der Vt erstaunlich viel objektives Material MM  9
versucht sachlich leiben und o1bt ohl als erster arxıst z da{ß be] der
Prozefßführung w1e „gegenüber auch anderen kirchlichen Personen“ Men-
schenrechte und Gesetzlichkeit verletzt worden sınd.

Gergely veröffentlichte seitdem ıne weıtere Studıe über den kırchlichen
Politiker und Priester Istvan Barankovıcs, über dıe bisherige kırchenge-
schichtliche Forschung und über die ungarıschen Bischofskonterenzen VO  }

Vgl die Rezension des Autors dazu, 1n ! Ungarns-Jahrbuch, 172 (1982—1983).
282—283 SOWIe, In: Südost-Forschungen, 369—371

s0O— 88
Gergely, Jenö, Mindszenty Jözsef, in: „Tarsadalmı Szemle“ 38,4 (Aprı 1983
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1919 bıs 1945 mıt Protokollen.!' ber auch andere Autoren traten mMıt beach-
tenswertien Studıen über kirchliche Persönlichkeıiten, z.B über dıe Ordens-
schwester und Politikerin Margıt Schlachta, hervor. In diesem Zusammen-
hang 1st ine Sonderausgabe der Zeitschritt „HistOra” erwähnen, dıe VO

der Ungarıschen Hıstorischen Gesellschaft und dem Historischen Instıtut
der Ungarischen Akademie der Wissenschaften Dezember 1983 ın
eiıner Auflage VO 01010 Exemplaren erschiıen und vollständig der Kırchen-
geschichte gewıdmet W arl Dıi1e 68 grofßformatıge Seıten umfassende eıt-
schrıitt W ar innerhalb VO Stunden vergriffen. Neun Autoren stellten NCUN

Beıträge ZuUuUr Kirchengeschichte Ungarns Z Verfügung, Mı1t einer
erstaunlichen Oftenheıt un: mıiıt Sachkenntnıis. Zur selben eıt WTr ın Buda-
pest 1m partejeıgenen Museum für die ungarısche Arbeiterbewegung iıne
Ausstellung sehen, diıe un dem Titel 1eft s geschah VO Jahren.“
Dıe Ausstellung ohl iım Auftrage der Parteı würdigte ZU ersten Mal
seılıt der kommunistischen Machtübernahme auch den kirchlichen Wıder-
stand, y die 1945nVersteckung VO Juden hingerichtete Ordens-
schwester Sara Salkhäz, den Bischot Vılmos Apor oder den Päpstlichen Nun-
t1Us Angelo Rotta

Wo jedoch dıe renzen einer marxıstischen Kirchengeschichtsschreibung
lıegen und W 1€e somıt die historische Objektivıtät dieser ÄArt der kırch-
lıchen Hiıstoriologie bestellt ISst; se1l einıgen Beispielen demonstriert. Dıi1e
hıer vorgestellten Stellen stammen aus eiınem Geschichtswerk des schon
mehrmals enannten Marxısten Jeno Gergely, das Weihnachten 1982
publızıerte und das den Tıtel tragt: „Die Geschichte des Papsttums“ (Buda-
PEeSt 1982): Zur Begründung der Veröftentlichung tührte wörtlich Aaus

„Das wachsende öffentliche Interesse tür die Papstgeschichte begründet
schon für sıch allein die Notwendigkeıt eıner Publikation. ber erst die
vgegenwärtıgen posıtıven Beziehungen 7zwıischen dem Vatikan und Ungarn,
und das normale Verhältnis VO'  5 Staat un: Kırche iın der Heımat ermöglıchten
eigentlich ine unbefangene, dıe Forschungsergebnisse beachtende und
für das breite Publikum zugängıge, mıt marxıstischem Anspruch gestellte

«14Darstellung über die zweitausendjährige Geschichte des Papsttums.
Dafß dabei dl€ Absıcht hatte, den bisherigen marxıstischen Standpunkt

revidieren, o1Dt ottfen „Dıie marxiıstische Geschichtsschreibung
stellte sıch nach Sanz anderen Gesichtspunkten ST Untersuchung der
Geschichte des Papsttums [als die katholische]. Letzten Endes übernahmen
auch die Marxısten die tradıtionellen bürgerlichen Vorurteıile und Bewer-
tungen. Aus diesem Grunde sollte sıch meıne Arbeit nıcht 1Ur 1m Meer

11 Gergely, Jenö, Barankovics Istvan, 1: „Tarsadalmı Szemle“ 3811 (November
„Dissertationes Hungarıcae”, 1n  ® Szazadok, 117 647 —666; un „A

ökı kar tanacskozäsaı“ (Dıie Beratungen des iskopates). Budapest 1984pus al  O, Magda, Slachta Margıt, 1n : „ Tarsa Imı: Szemle“ 38,4 (April
89— 94
13 papasag tortenete. Budapest 1982

Ebd
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ekannter oder wenıger bekannter historischer Tatsachen zurechtfinden,
sondern auch danach trachten, die Einseitigkeıit Standpunkte
überwinden, die Wahrheıt, aber auch die Überzeugung der anderen nıcht
verletzen.  «15 So xab seıner Hoffnung Ausdruck, seın Buch würde die
Gläubigen und die Marxısten nıcht voneinander entfernen, sondern einander
näherbringen und ware doch eın aufrichtiger Beıtrag Zu gegenseıltigen
und für die gemeınsamen Ziele nötıgen Dialog.”°

Es 1St nıcht leugnen, dieses Buch zeichnet sıch durch Erudition und ine
erstaunlıche, nach Objektivıtät trachtende Darstellungsweıise SOW1e durch
ıne prachtvolle Ausstattung un Bebilderung aus, keın Wunder, dafß auch
VO der katholischen Offentlichkeit miıt Freude aufgenommen wurde. ! (Es
gehört freilich auf eın anderes Blatt, da{fß Gergely das 1975 in München in
ungarischer Sprache veröffentlichte Handbuch der Kirchengeschichte des
Vertassers vielfach abschrieb, und WAar ohne Anführungsstriche). Das

Kapıtel des Handbuches des Vertassers tragt den Tıtel „Häretische
Bewegung 1m Mittelalter und die Inquisıtion“ und behandelt iın vier
Abschnitten die Katharer, die Waldenser, die Humilıaten und die Inquisı-
t10n. Gergely übernimmt fast wörtlich oder mit geringfügıger Anderung VO  —

den dort veröffentlichten dreı Seıten und 104 Zeılen 51 gedruckte Zeilen.
Was wegläft, 1St gerade entscheidend für die Beurteilung eıner marxıstı-
schen Kirchengeschichtsschreibung.

Er Läfst z B aAUS „Die Mitglieder dieser organısierten ewegung nannten

sıch selıt 1163 Katharer, Reıinen. Der absolute Katharısmus Vertrat den
Dualısmus, während der gemäfßigte Katharısmus sıch ZU alleinıgen Schöp-
fergott bekannte, dessen Ordnung jedoch VO Satan ständig gestort wuürde.
Der Satan zieße die Engel als Seelen ın die Körper der Menschen ein, die
Menschen würden VO Engel-Christus, der 1U nach dem Schein einen Leıib
hat, erlöst. Der Katharısmus leugnete die Sakramente und kannte C  am das
50% consolamentum, iıne Art VO Exorziısmus. Durch das Consolamentum
lieben die Vollkommenen /pertecti/ ohne Sünde /inpeccabilıtas/, wäh-
rend die Gläubigen /credentes/ VO ıhren Suüunden durch das „apparella-
mentum”“, Reue erlöst wurden.“

Wıe AauUus dıeser Auslassung ersichtlıch, tehlt beı Gergely der theologische
Hintergrund, und somıt auch der letzte Grund, die Kıirche die
Häretiker auftrat. Gewiß nıcht, WI1e Gergely insınulert, weıl s1e Hıe-
rarchie und Gesellschaftsordnung waren!

Dasselbe oilt auch hinsichtlich der Waldenser. Da übernımmt den
Nebensatz nıcht, die ewegung der Waldenser habe sıch 0N eiıner Lyoner
Bufßs- und Armenbruderschaftt entwickelt, d dafß S1e nıcht eınen eın
gesellschaftliıchen rsprung hatte.

15 Ebd
Ebd
Vgl Vigila, 48,8 (August 629— 630
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uch beachtet be1 eıner tast vollständıgen UÜbernahme des Textes diıe
Satze nıcht: „Waldes Anhänger hıeßen die ‚Armen Christı‘. Der Bischof VO  a

Lyon erblickte 1in iıhren Predigten ZEWI1SSE Getahren und verbot iıhnen die
Wortverkündigung. Waldes wandte sıch aps Alexander 111 Dıieser lobte
die Armut der Gemeinschatt und erlaubte ıhr die Predigt wıeder, machte
jedoch ZUT Bedingung, da{ß s1€e sıch ausschliefßlich Bußpredigten hielten.
Waldes und seıne Anhänger mißachteten jedoch diese Bedingung und die
Vorschriftften des L4 Laterankonzıils und oriffen in ıhren Ansprachen den
Klerus ımmer heftiger Darauthin erklärte aps Lucıus 111 1154 die
ewegung für häretisch. CC

uch dieser Stelle tehlt also der theologische Hintergrund. Dafür aber
erganzt Gergely den Vorgang mıt einıgen bemerkenswerten Anmerkungen.
Er schreibt ZB Waldes habe sıch ımmer mehr den reichen Klerus
gewandt, oder stellt fest: „Dıie Waldenser haben Stelle der fteudalen las-
senordnung die Gleichheıit der Urkirche verwirklicht. 6 Seine Aussage stimmt
treilich nıcht, denn auch dıe Waldenser ın die Klassen der Vollkom-

und der unvollkommenen Gläubigen aufgeteılt. ber gerade diesen
Satz übernımmt Gergely AaUSs der Darstellung nıcht!

Zusammenfassung
Zusammentassend kann testgestellt werden, dafß die gegenwärtige MaAarx1-

stische Kirchengeschichtsschreibung in Ungarn iıne Wende herbeigeführt
hat An Stelle des Totschweıigens, der Dıiffamierung und der Geschichtstäl-
schung trat eın redliches Bemühen Fachkompetenz, Quellenstudium,
Forschung und Ausgewogenheıt. Dıie gegenwärtigen marxiıstischen kırchen-
historischen Studien sınd Marksteine des heutigen Staat-Kirche-Verhältnisses
1ın Ungarn. ber Erudıition und Gutmütigkeıit leiben diese Studien
das, W as S1€e sıiınd: Früchte der marxiıstischen Geschichtswissenschaft. Theolo-
gische, iımmanente kırchliche Beweggründe, glaubensbezogene Hınter-
gründe interessieren den marxıstischen Hıstoriker nıcht. Infolgedessen
erforscht, beschreibt und beurteıiılt die Kırche nıcht nach ihrer eıgenen
Gesetzlichkeit, sondern nach eiınem oberflächlichen, meı1st politisch-gesell-
schaftlıchen Standpunkt. So sınd hre Werke auch nıcht Kirchengeschichte,
sondern bırchliche Geschichten.
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Allgemeines

Stuart Mews (ed.) Religion and Natıonal Identity. Papers read at the nıne-
teenth SUTMMINET meeting and the twentieth wınter meeting of the Ecclesjastical Hıstory
Socıiety. (Studıes in Church Hıstory, 18), Oxtord (Blackwell) 1982, 618 P-, B:

19.50
er Radius der Beıträge dieses Bandes, dıe bei den Zusammenküntten der Eccles1ia-

VOT
stical Hıstory Socılety der Universıität Nottingham bzw. 1n Kıng’s College London

elegt wurden, ist weıtgespannt. Am Anfang steht die für dıe Ost- un: Universal-
ATC engeschichte beachtenswerte Analyse der Sıtuation der Chrıisten 1M Sassanıden-55
reich Brock „eIn Fall VO  > geteilter Loyalıtät“), den Abschlufß bılden ntersu-
chungen S Zeıitgeschichte: die umsiıchtige Darstellung des Projekts eınes natıonalen
Katholizismus ın Spanıen Lannon) un! die Erörterung des Verhältnisses VO  $ elı-
z10N und natıonaler Identität in Jugoslawıen (St. Alexander).

Das gewählte Thema, das sıch als tür die Geschichtstorschung w1e die kırchlich-Sku-
meniısche Diskussion gleichermaßen aktuell un: ergiebig erweılst, wırd in eıner der CNS-ıschen Hiıstoriographie gemäßen, SC enuüber abstrakt-theoretischem Argumentıieren
aufßerst zurückhaltenden Weıse behan elt Den Prımat hat dıe sorgfältige Beschreibungun!: Untersuchung konkreter hıstorischer Abläufe und Zusammenhänge. Nıchtsdesto-
wenıger erührt gerade dieser Ansatz sympathısch, bewahrt doch VOT unzulässıgerVerallgemeinerung und oberflächlichem Schematismus. Stellt uch jeder Beıtragzunächst eıne 1n sıch geschlossene Studie ar, ergıbt sıch 1ın der chronologischenAbfolge VO der Geschichte der alten Kırche bıs Z Jh mıt den SchwerpunktenMiıttelalter und euzeıt un: besonderem regionalen Bezug auf die britischen Inseln
dennoch eiıne breıit gefächerte Phänomenologie, die weıteren Untersuchungen (auch
in Hınsıcht aut solche Themen aus der Kırchen-, Kultur- und Geistesgeschichte, die
VO  3 den utoren nıcht behandelt werden konnten) aNnrecgecn ann.

Frend g1bt einen tundıerten Überblick ber dıe Antänge der koptisch-monophysitischen Kirche (Natıonalısm and antı-Chalcedonian teelıng ın Egypt);
Lee lenkt das Augenmerk aut dıe Vıta des arabischer Herrschaft angesehenen
Patrıarchen Isaak VO' Alexandriıen 686—89). Kee macht auf die aUus der Missıons-
und elı 1onsgeschichte bekannten kulturellen Kon lıkte aufmerksam, mıiıt denen der

Bonı1i atıus konfrontiert WAal, dessen Verständnıis VO  5 canonıca rectiıtudo die bei den
mıssı1oNıEerten Stäammen (als Element der ethnıschen Identität) überdauernden heidni-
schen‘ Bräuche 4USSCHNILONS.

In den Autsätzen FE englıschen Geschichte des 9 —11 werden die durch dıe
divergierenden regionalen, ‚natıonalen‘, sprachlichen un! kulturellen Faktoren
bedingten Spannungen angesprochen, die dem Prozefß des Zusammenschmelzens des
Königreichs VOrausgegangen sind; die Bedeutung, die dabe; der Kırche zukommt, wırd
ebenso deutlich WwW1e dıe Betrotffenheit der Kırche durch die in diesem Zeıitraum beste-
henden Konftlikte. uch dıie Erforschung des monastıschen Lebens wiırd VOoO den Bei-
tragen profitieren: Banton stellt die VO der monastıschen Retorm ım England des

ausgehenden, der natıonalen Eını un törderlichen Faktoren heraus:;
Dawtry &1bt eınen Einblick ın den Prozefß Verschmelzung angelsächsischer und
normannıiıscher Tradıtionen 1n den Benediktinerklöstern des Nordens, der F Heraus-
bildung eınes anglo-normannisch gepragten Mönchtums tührte. uch iın den histori-
schen Schritten Aelreds VO Rievaulx (12 Ih2; aut die Ransford Bezug nımmt,
begegnet eıne komplexe, exklusıyven Partikulariısmus überwindende Konzeption N}
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natıonaler Identität. DDen politischen Implıkationen des Patronats der normannıschen
Herrscher ber einflußreiche Abteien W 1€ Westmıinster geht der Beıtrag VO  - Mason
ach (Pro iıncolumnıtate regn] me1: royal monastıc patronage 1066 —1154): die
Orıientierung auf das Mönchtum diente der Stabilısierung des VO der Möglichkeıit der
esınte ratıon bedrohten anglo-normannıschen reRNUMmM. Interessante Aspekte
erschlie Rose (Cumbrıan soclety an the Anglo-Norman church) der polıtı-
schen Integration dienlich W ar der Fortbestand der keltischen Patrozınıjen; „nationale
Identität“ bestand als „lokale Identität“ weıter.

LDie ın dem Beıtrag VO  - Smuth den kirchlichen Verhältnissen und der
Kirchenpolitik ın der Bretagne des angesprochenen Beziehungen Kirche-Staat
werden ın weıteren Untersuchungen thematisıert: VO Loud ın Hınsiıcht auf den
Normannenherrscher Roger I1 VO Sızılıen (Roya!l control of the church in the tweltth
CEeENLUrY kingdom of Sıcıly), VO Harvey MmMıt Bezug aut dıe ‚Macht‘ der Krone ın der
englischen Kırche während des Großen Schismas. Den politischen Stellenwert (erstmals
erschlossener) liturgischer Texte weıst McHardy auf (Liturgy and propaganda ın
the diocese ot Lincoln durıng the hundred war). Eınen Einblick 1n den Versuch
eıner sakralen UÜberhöhung der französıschen Monarchıe oibt Hallam (Philıpp
the Faır 5—1 and the cult of saınt Louı1s). Der Relatiıon Religion und atı1ona-
lısmus bzw. natiıonale Identität geht die materialreiche Studıe VO Linehan 1mM Hın-
blick auf das mıittelalterliche Spanıen und Portugal ach (mıt kritischen Analysen der
Tendenzen der Historiographie), während ebb (Italıens and others) die
Ansıchten des Quattrocento (u.a VO Aenea Sılvıo Piıccolominı) ber Nationalıtät und
Kırche erläutert. Auf die Bedeutung und den Gebrauch der Volkssprache in der wyclıf-
fitischen ewegung die herrschenden Autorıitäten erkannten die ‚Gefahr‘ des Englı-
schen macht Hudson auftmerksam (Lollardy: the Englısh heresy); eıne uch für die
Wyclitf-Forschung ertragreiche Untersuchung.

Fünf utoren wıdmen sıch der Epoche der Reformation: Bossy diskutiert das Pro-
blem Katholiziıtät/Nationalıtät mıt bes Bezug aut die Entwicklung 1mM elisabethanıschen
England und ın Schweden. Loades zeıgt die Ursprunge des englischen protestantı1-
schen ‚Nationalısmus‘ auf. Fletcher untersucht den Beıtrag des englıschen Prote-
stantısmus der Ara zwıschen 1558 un! 1642 tür die Herausbildung der nationalen Iden-
t1tät. Patterson erortert 1m Rahmen der gesamteuropäischen kirchlichen un!: poli-
tischen Konstellation das Thema Könıg und die protestantische Sache 1n der
Krıse VO  n} 1618—225 eıne gründlıche Analyse der englıschen Politik in den nta
jahren des Dreifßigjährigen Krıeges. Auf die Bedeutung des einheimischen Klerus In der  5
Walisischen Kıiırche 1n der Epoche der Restauratıon nımmt Guy Bezug

In den 16 Beıträa ZUT neueyYen Geschichte, miıt Einschlufß der presidential address
des Vorsitzenden Konterenzen Keith Robbins-Glasgow (Religion and iıdentity ın
modern British hıstory), wiırd das für die Wahl des Themas hne Zweiıtel bestimmende
Motıv der historischen Selbstverständigung deutlich erkennbar; besonders
chen werden die VO Robbins rundsätzlich behandelten und 1n weıteren Fınze -
tersuchungen spezıfizierten komp CXn Beziehungen und Wechselwirkungen 7wischen
polıtischer Posıtıon, kirchlicher Bındung un ethnısch-nationalen bzw kulturellen Tra-
ditiıonen.

Das trıtft nıcht allein auf die tür die Analyse der anglo-irıschen Beziehungen instruk-
t1ve Untersuchung VO  a} Holmes Ulster presbyteri1anısm an Irısh natıonalısm)
und dıe bereıts genannten ber die Sıtuation ın Spanıen (u.a mıt Bezug auf den katho-
ıschen baskıschen Nationaliısmus) un: Jugoslawıen Z auch die weıteren, thematisch
auf spezıelle regionale bzw. nationale Aspekte Orlıentlerten Arbeıten berühren bıs heute
andauernde kontessionelle bzw. ethnisch-nationale Dıvergenzen un Kontroversen.

Als eın Modelltall für eine die Herausbildung gegenwärtı Konstellationen sıne 1ıra
studı0 reflektierende historische Konfliktanalyse, die Ontroverse konfessionelle

Standpunkte un diver ierende politisch-soz1ale Interessenlagen und deren Wand-
lungen) gebührend eaC ter, dürfte die obengenannte Untersuchun VO Holmes (Bel-
fast) anzusehen se1iın. uch der umtassende Überblick ber die irchlich-politische
Sıtuation auf den britischen Inseln, den Robbins vorlegt, schliefßt die Erörterung der
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durch dıe unterschiedlichen natıonalen un kontessionellen Traditionen bedingten Pro-
bleme eın. Die Konflikt- und Friedensforschung wırd auf historische Studien dieser Art
nıcht verzichten können.

Da eın detaıulliıertes esumee den Rahmen dieser Besprechung würde, seien
1er die weıteren Themen aufgelıstet: UT V stellt die langwiıeriıgen Verhandlungen
ber eıne Treuebekundung der englischen römischen Katholiken gegenüber König (36=
OT dar; eın Beıtrag ZU Problem der Loyalıität eıner relig1ösen Mınoriutät. Kiırk be-
schreıbt die Wandlun der kirchlich-religiösen Sıtuation 1m ent des 18 . dıe
politischen und SO7z1 Implikationen des Übergangs VO: ZU aufgeklärten
Calviınısmus. tajfor untersucht die Beziehungen zwischen Religion und Natıionalıs-
111US 1im England der Zeıt der französischen Revolution und der napoleonischen Kriege;
bes iın den Dissenterkreisen bestand eıne Aversiıon eıne UÜberschätzung der Na-
t10n, während Anglıkaner w1e Burke und Coleridge dem natıonalen Gedanken
eınen stärkeren jedoch nıcht uneingeschränkten Tribut zollten. uch die Austüh-
rungech VO Bellenger ber den französıschen Exıil-Klerus ın England beleuchten
diesen Zeıtraum; nationale Identität wurde 1m retrospektiv-vorrevolutionären Sınne VOCI-

standen. Das Book of the Church des romantischen Dıichters Robert Southey und
die daran anschließenden Kontroversen analysıert Gilley; eıne dıe natıonale Rolle der
Kırche VO En and erhellende und vielseitige Aspekte der englischen Geschichte des

I8 1e Posıtion der römischen Katholiken, ansprechende Untersuchung.
Doyle oıbt eınen aufschlußreichen Einblick ın das Verhältnis des englischen Katholizıs-
I1NUS Z7uU Pa un: der Kurıe in der Ara Pıus Cawardıne lenkt die Aufmerk-
samkeıt auftf 1e Auseinandersetzungen natiıonale und relig1öse Identität 1m Nordame-
riıka der Hältte des 19 der protestantische Beıtrag ZU natiıonalen Geschichts-
un Sendungsbewußstsein der Vereinigten Staaten wird ebenso erkennbar w1e die Ten-
denzen eıner klischeehatten Perhorreszierung des römischen Katholizıiısmus. Beb-
bington wıdmet siıch dem Verhältnis VO Religion un: natıonaler Identität 1in den err1ıto-
rıen Wales und Schottland des Jh.’s un! vermuittelt wichtige Intormationen ber die
polıtische, kirchliche (Bedeutung der „nonconftormity“ iın Wales) und sozıale Lage.
As iınwall zeichnet das Protil und dıe —nationale renzen überschreitenden esell-

aftlichen AuswirkunP eıner spezıfısch schottischen relıg1ösen Identität eıne
uch für sozilalgeschicht iıche Untersuchungen den Organisationsstrukturen kırchli-
cher Arbeıt 1n den Städten beachtenswerte Studie. Se LION stellt aufgrund der Proto-
kolle der „General Assembly of the Church of Scotland“ 1946 ff.) die Vo  3 Vertretern der
Kırche VO Schottland ausgehenden Inıtiatıven, die auf Bewahrung der schottischen
tionalen Identität und eıne nıcht einhellıg unterstutzte Form schottischer Selbstver-
waltung innerhalb des Rahmens des Vereinigten Königreichs hinwirkten. Auf die 1mM
Kirchenbau („national style“) manıfestierten, für das Selbstverständnıis britischer Fre1i-
kıirchler charakteristischen Merkmale macht Binfield aufmerksam. Dıie uch ın der

Hältte des 20 bestehende gesellschaftliche Stellung der Kirche VO England als
eıner natıonalen Instıtution weiıst Whiıte anhand der Parlamentsdebatten aus dem Jahre

endarıschen Formulare („the Church ot England worship19/4 ber dıe vorgelegten g1and doctrine measures“) Nac
Den Beiträgen ZU!r NECUCTECIL britischen Kirchengeschichte gemeinsam 1St, da sıe eiınen

Einblick 1n Geschichte un! Selbstverständnıis der Kırchen ın England, Schottland und
Wales, einschl. der Freikirchen und der römisch-katholischen Kirche, vqm_1i_tteln un!
dıe Faktoren aufzeıgen, die nationale Emanzı ationstendenzen gefördert un: interkon-
fessionelle Konflikte bedingt bzw verhärtet aben

Historiker, Theologen un! kumeniker, die ber dıe Problemfelder „Inkultura-
tiıon“, ber die Funktion nicht-theologischer (u.a. sozlaler, ethnischer, sprachlicher)
Faktoren 1mM Rahmen dogmatisch-konfessioneller Prozesse und Auseinandersetzungen,
ber Nationalıtät, Nationalbewulfßstsein un: Nationalısmus, ber Interdependenz un:
Interaktiıon VO  3 relig10 un: natıo w1e ber deren legıtıme un! ıllegıtıme Verbindung,
ber Lebensbedingungen und -verhältnısse VO  3 Gläubigen (gleicher der anderer
Nationalıtät) anders Jläubiger bzw. konfessionsverschiedener) Obrigkeıit nach-
denken un: forschen, WeT ın diesem Band eın reiches Arsenal spezieller un! detaıil-
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jerter Untersuchungen vortinden. Dıie Grundsatzdiskussion wırd bes durch den Be1i-
trag VO Robbins gefördert. EsS bestätigt sıch, da; die Komplexität des Lebens der
Geschichte sıch nıcht in Typısıerungen testlegen der auf Modelltälle reduziıeren läfßt:
den Leser,; der eıne Summatıon VO  } Thesen ordern wollte, verweıst dieser Ban autf die
Vieltalt der geschichtlichen Konstellationen. (Allerdings ware eıne Retlexion der Ergeb-
nısse muiıttels der in Burckhardts „Weltgeschichtlichen Betrachtungen“ vorgetragenen
Deutungskategorıien vewißß nıcht hne Reız) In der weıteren Forschung könnte eın
besonderes Augenmerk auf Protestbewegungen gerichtet werden, dıe eiıne Inan-

ruchnahme der Religion als Faktor nationalıstischer Machtpolitik votlert un!: sıchda  nbei auf das Evangelıum Christı beruten haben
Errata: Im Inhaltsverzeichnis (p VAil tehlt der Beıtrag VO Davıd Loades: The Orı1-

Z1NS ot the Englısh protestant natıonalısm, 297 —307/; 1st der Tiıtel des Beıtrags
VO Fletcher berichtigen: The first cCeNtLUrYy of Englısh protestantısm an the
orowth of natıonal ıdentity.

Jena Eberhard Pältz

Bernd Jaspert, Studıen SCS Mönchtum. Gerstenberg Verlag Hıldesheim 1982
Regula Benedicti Studıa Supplementa 304 Seıten. Leıinen.

Jaspert hat sıch als Herausgeber eınen Namen gemacht. Er CTOft:e‚n‘tli(.:hte Tre1
Bände mıt Autsätzen se1ines Lehrers Zeller, W AaTr wesentlich beteılı an der Fest-
chrift dessen Geburtstag, edierte Radioansprachen und Leıtartı e] VO  - Paulusgr  I
Gordan und eın Bändchen mıt dessen geistlichen Essays, publizierte den Brietwechsel
Barth— Bultmann un eınen Sammelband A 100 Geburtstag dieses berühmten Mar-
bur Neutestamentlers. ‘ Jaspert ist außerdem Mitherausgeber der Regulae Benediuceti
Stu 1a; Annuarıum Internationale.

Seıne eigenen kirchengeschichtlichen Forschungen haben iıhren Schwerpunkt beı dem
Thema des Mönchtums. Seıne Dissertation Wl bereıts dıesem Problemkreıs gewidmet.
S1e wurde 1m Sommersemester 1974 VO Fachbereich der Evangelischen Theologıe der
Phılıpps-Universität Marburg/Lahn ANSCHOMMIM un: erschien tür den Druck
gekürzt dem Titel „Dıie Regula Benediceti Regula MagıstrIi Kontroverse“,
Hıldesheim 1975 RBS Supplementa

Inzwischen hat Jaspert gesammelte Aufsätze ZU Mönchtum vorgelegt, u w1ıe
1m Vorwort schreıbt, den Gedankenaustausch MIt den derselben Sache Interes-

sıerten pflegen. Das esondere diesen Untersuchungen sıeht der Autor selber
darın, da: sıch als evangelıscher Theologe Miı1t dem Mönchtum beschäftigt und dafß
das Mönchtum heute 1n ökumenischem Horızont gesehen wırd, als christliches
Leben un! als eine Art der vielgestaltiıgen Gemeinde Jesu Chrristiı erscheınt. Das
bedeutet einen Abschied VO jener Mönchtheologie, dıe auf Vollkommenheıt A4aus

richtet WAar und Exklusivıität ın dem Sınne ehrte, da doch letztlich L11ULTE der Mönch
Weg der Nachtolge Chrristı pertekt gehen könne. Wıe das Mönchtum auch immer seıne
eıgenen Existenzgrundlagen und Normen bestimmen INas, für Jaspert gehört C555 als
Nachtfol im Sınne VO  e} PYE Yiınatıo ın die ecclesia vLALOTUM, die ınnerhalb un:
außerhal der Klöster Or gebe. Das 1st zweıtellos eın Gesichts unkt, der jedes
blofß monastische, kontessionelle un! historische Interesse Mönc u überste1gt
und neugıer1g macht auf das Phänomen un: dıe Ausführungen des Verfassers darüber.

Beı den von Jaspert herausgegebenen Werken handelt sıch 1m einzelnen
Winfried Zeller, Frömmuigkeıt in Hessen. Beiträge ZUrTr hessischen Kırchengeschichte,
Marburg 1970 Ders., Theolo 1e un Frömmigkeıt. Gesammelte Aufsätze, Marburg
1971 MThSt Ders., heo ogıe un Frömmuigkeıt. Gesammelte Autsätze 2)
Marburg 1978 MThSt Traditio Krisıs Renovatıo. Festschrift Wınfried
Zeller ZU 65 Geburtstag, Marburg 1976 (Mitherausgeber Mohr) Paulus
Gordan, Zeugen der Zukuntftt, Beuron 1969 Ders., Im Blick unkt: Der Mensch,
Meıtingen Freising 1971 arl Barth Rudolf Bultmann, Brıe wechsel 2—1
Zürich 1971 Rudolf Bultmanns Werk und Wiırkung, Darmstadt 1984
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In seiınem ersten Autsatz geht der Autor der Frage nach, ob tür Benedikt VO Nursıa
der Titel „ Vater des Abendlandes“ berechtigt ıst und kommt dem Ergebnis, da;
solche un vergleichbare Bezeichnungen miıt denen INan auch Vergıil, Gregor VO Tour,
Augustın, LeoO den Großen, Gregor den Grofßfßen der arl den Grofßen bedacht hat,
Klischees un iıdeologische Verzeichnungen sınd, die Benedikts el entliche geschicht-
liche Leıistung verdecken. Es 1st ıhm nach Jaspert mıt seıiner Regel DC u  N, „‚durch seın
aQg10rTNam der monastischen Tradıition aus (Jst und West über seine eigene Zeıt
hınaus dem coenobitischen Mönchtum die Zukuntt offenzuhalten“ S 44)

Der Leser findet ber das unmıiıttelbar ZAXU Thema Gesagte hinaus viele bemerkens-
Detaıils den Begritfen Abendland und LEuropa, Z geschichtlichen Verstehen

un: Zu Problem des technıschen Zeıtalters. Dıie Arbeıt spıe elt eıiıne intensiıve5 Vergleich BenediktsBeschäftigung mıiıt Bultmann (worauf der m. E nıcht glücklic
mıt esus zurückzuführen 1st), m1t VO Uppen, aSSant miıt Dirks und Heer
und natürlich mıt sehr vielen Autoren, die sıch ıe Geschichte und Interpretation
der Regula Benedicti bemühten. Gerade der gewaltigen Literaturfülle, die hıer
berücksichtigt 1st, wünschte Inan dem Buch wenıgstens eın Namensregister.

Der zweıte AufSatz geht der Geschichte des Stellvertreter-Christi-Gedankens nach,
den Adolt VO Harnack ın einer apostolisch-episkopalen un!‘ eıner pa alen Form ın der
Kirchengeschichte vertreten sah Jaspert erganzt diese Sıcht eıiıne rıtte monastische
Form. Apponıius, der nıcht Mönch WAal, wendete 1n seinem Hoheliedkommentar VO

Begınn des Jahrhunderts den Terminus MICAYLUS Chrıistı auf die doctores ecclesiae d}
der die Wende des ZU) Jahrhundert wirkte,der Vertasser der Regula MagıstrI,

C; w1ıe weıt die innerklöster-auf den Abt. Jaspert skiızzıert die Forschung ber dıe Fr eliche Struktur, seıit Basılius eıne Art ecclesiola ın PCCc eS14, analog FT Hierarchie
geschaffen worden sel. Gegenüber Steidle, VO  3 Severus, de Vogue pflichtet
Jas Ert Veilleux darın beı, da alteren Zeıt des Mönchtums eiınem Abtbischot

ula Magıstrı beob-N1ıC gelegen habe un!‘ da die Regula Benedicti die in der Re
achtende Parallelısıerung VO  $ Bischof un! Abt als MLCATNLL Chraistı ewußt zurückdränge.
Gegenüber der Stellvertreter-Christi-Interpretation VO  n Sölle, dıe VO Menschen

dafß WIr (sottes Rolleher denkt un eınen Rollentausch in der Weıse tür möglıch hält,
übernehmen können, denken die beiden Regelverfasser des Jahrhunderts VO Gott
her, un: dıie Stellvertreter Christı sınd nıcht W 1€ CIy, sondern seıne Zeugen und Boten,
die ıhre Mitmenschen das öttlıche Gericht eriınnern enOgDie Gedanken ber Bene ıct als Prediger des Evangelıums hat der evangelische
Ptarrer Jaspert Zzuerst aut der Arbeıitstagung der Salzb Abtekonterenz 1979D
tragen. Er welst auf dıe Notwendigkeı hın, sıch ın der Regula-Benedicti-Forschung
Rechenschaftt ber die hermeneutischen Prinzıpien geben un: bezeichnet Benedikt ın
dem Sınne als eınen Prediger des Evangelıums, da: den P un!: Anspruch des Evan-
geliums Gehör brachte, unabhängıg davon, ob Je aut eıner Kanzel stand. Benedikt

auch sıch selbst un W ar Aktua-predigte das, W as den Mönchen hatte,
lısıerung bemüht, eıne Aufhellung Wirklıichkeıt Hand VOIl Bibeltexten. Er
unterscheide nıcht zwischen Christus, OMINUS un: Deus, zwıschen (Gesetz un: Evan-

10 ımp sola ratıagelium, bringe uch nıcht genügend die theologıa CYUCLS als iustıficat
iıldliıch tür eıne Wiedergewinnung C1nes vanzheitlıchenZAEE: Geltung, predige ber orb

Lebensverständnisses das Evangelıum für alle Lebensphasen un! Lebensbezüge. Dıie
bte Ausle-Regel se1 die „1N der täglichen 1ıtd CoMMUNILS, also 1mM Gemeindeleben,

gung des Evangelıums” S 85) Sıe eın mM1t dem gnadenhaften Ruf Christı iın seın
Reich, verweıst aut das Evangelıum als Führer (Prol. 21) und hat als Haupt- un: jel-
gedanken: „Chrısto omnıno nıhiıl praepOonant, quı 810 parıter ad vıiıtam pPCI-
ducat“ 11 f) vgl 4,21)

Jasperts Arbeiten ber das Mönchtum bezeugen seıne starke Beziehung wichtigen
Strömungen der protestantischen Theologıe des Jahrhunderts, VOT allem Bult-
INa un: Barth So erklärt sıch die kühne These 3Dıi1e Regula Benedicti verstehen heißit,
s1e als das Werk eines Mannes begreıfen, der das Evangelıum Jesu Christı existential

Autors der Frage, Barth achinterpretiert hat“ (S 93) un das Interesse
seıner Ethikvorlesung in Münster 1928; 1n der S  > die Regula Benedicti enthalte die



410 Literarische Berichte un! Anzeıgen

mittelalterlich-christliche Ethik 1n NUCC, diese Regel In seiınem Werk wıeder antführt
ın der Versöhnungslehre: Kırchliche Dogmatıik IV/2 un: w1e s1ie beurteılt. Jaspert
zahlt Barth den protestantischen Theologen, die sıch pOSItIV Z Mönchtum geau-
ert haben, kritisıert aber, diıeser Systematiker A4U5 der Regula Benediceti dıe Auftfor-
derung ZUrTr Werkgerechtigkeit herauslese.

Zwelı Aufsätze Jasperts sınd der Forschungsgeschichte gewidmet „Dıie Regula Bene-
dicti-Forschung un:! dıe protestantische Theologie“ hierin 1St uch eıne Sanz knappe
Zusammenfassung VO  e} Jasperts Buch „Die Regula Benediceti Regula Magıstrı Kon-
troverse“ enthalten und „Die Regula Benedicti-Forschung 0—1980* Idhiese
ıntormatıven Kapıtel werden erganzt durch eiıne Biıblio raphie, die ZUuUr hıistorisch-kriti-
schen Erforschung der Regula Magıstrı Regula Bene lct1 Aaus der Zeıt VO 1938 — 1970
563 Titel aufführt,; WOZU eın Autorenregister erstellt wurde.

Eın wichtiger Beitrag ın dem Sammelband 1sSt der Askese 1mM Mittelalter ewıdmet, die
der Autor als UÜbung ZUr Gottseligkeit definiert. Er behandelt vorwıegen die Onastı-
sche Askese un! arbeitet deutlich ıhre unterschiedlichen Motivationen heraus. Benedikt
tordert: „Abnegare semetipsum s1bi, Christum“ (4,10) Damıt 1St klar, da‘
der Mönch seın 1m Kloster geführtes Le (stabilitas 0CI) Einsiedleraskese Jäfßrt
Benedikt Nnu in Ausnahmetällen gelten Je LICU 1n Arbeit un! Gebet auf Christus aus-
richtet. Durch die Bettelorden erfolgt die Wende VO ZUuU 13 Jahrhundert eıne
eu«c asketische Zielsetzung. Es geht L11U) wenıger die indıviduelle perfectio durch
Abkehr VO  — der Welt als dıe Ausbreitung des Evangeliums in der Nachtfolge
(imıtatıo) des Jesus, wobei der VO Christiı Liebe entflammte Mönch w1ıe eın
christlicher Rıtter seıne Dame 1St die domina ypaupertas dem Nächsten Zu alter
Christus wırd Der missionarısche Zu dieser Askese außert sıch nıcht L11UTr 1ın einer wIl1e-
derentdeckten mobailitas, sondern au 1ın der hılaritas, miıt der diese Mönche umher-
zıehen und der S1e anderen verhelten wollen.

Dıie Ketzerbekämpfung, die der kirchliche Aufttrag tür dıe Dominikaner ISt; macht
deutlich, dafß ihre Askese nıchts mehr miıt Welttlucht un hat, sondern Bewährung
ın der Welt bedeutet. Be1 den Karmelitern bıldet sıch eine Spiriıtualisierung des peregrı-
natıo-Motivs heraus. An dıe Stelle der wirklichen Wanderung ın die Ferne un: Fınsam-
keit trıtt das asketische Klosterleben, W as in dem paradoxen Begritt einer stabilitas ıIn
peregrinatiıone eiınen ragnanten Ausdruck tindet. Kartäusische Askese 1st ihrem Wesen
ach kontemplatıv, ur die Kamaldulenser MU: das Schweigen und eın sehr
Fasten als charakteristisch angesehen werden.

Wıe Askese un! Mystık zusammenhängen, verdeutlicht Jaspert besonders der
Gestalt Seuses un! seıiner Abkehr VO eiıner Askese ach dem Vorbild der alten Wusten-
emerıten und seiner Bereitschaft, aufterlegte (nıcht selbsterwählte) Übel wiıllig anzu-
nehmen mıiıt dem 1e] der conformitas Chraistıi.

Weiıl die monastısche Askese einem Frömmigkeıtstormalısmus entartete, wurden
die Mönche Ausgang des Mittelalters ZU Gegenstand des Spottes. Dıiıe Retorma-
tıon bte scharte Krıitik der merıtum.- und debitum — Lehre als MI1It der Rechtfertigung
sola gratia nıcht vereinbar, verkannte aber, da: gerade diıe zustificatio ımpu sola gratia
auch 1m Mönchtum hervorragende Zeugen hat

Dıie stark tradıtionsgebundene östliche Askese hat den Umbruch, w1ıe ım Westen
durch die Bettelorden markıert 1st un:! eıne starke soz1ıale Komponente des Christseins
und der Christusnachfolge enthält, nıcht mitgemacht. Im Osten wırd dıe Verbindung
VO Askese un! Mystik besonders deutlich. Eın Moment östlicher Askese hat auch im
Westen weıtreichende Wırkungen ehabt das Narrseın Christi willen.

W as die Be rıtte Orden un!Ausgehend VO eıner unterschie lıchen Sprachregelung,
Mönchtum 1n der katholischen un rotestantischen Kirchengesc ichtsschreibung
betrittt Protestanten sprechen auch VO  3 Mönchtum, Katholiken estimmte
Orden 1U 1ın eiınem uneigentlichen ınn dem Mönchtum zurechnen behandelt
Jaspert iın einem Autsatz die Frage „Mönchtum un Protestantismus“ un:! meınt, dıe
beste protestantısche Definition des Mönchtums sel, als Träger der Kerygmas 1n
Wort und Tat anzusehen S 219 Jas ert plädıert 1m Anschlufß Gedanken des nıe-
derländıschen protestantischen heo OgChH Schroten dafür, das Mönchtum als die
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Geschichte eınes Charismas vielen begreıiten. Das bedeutet, da‘ e 1n den aus

der Retormatıon hervorgegangenen Kırchen nıcht grundsätzlıch abgelehnt werden
annn Eıne protestantische Neubesinnung auf das Mönchtum, verbunden mMiıt der Ver-
gebungsbitte katholische un: orthodoxe Brüder un Schwestern ın Orden und Klö-

ftür eine teilweıse zügellose Verachtung des Mönchtums, und ökumenische Fın-
übung christlicher Exıstenz se1l notwendiı Berücksichtigt werden müfsten die uch iın
den evangelischen Kommunıitäten überse CITICI Anregungen aus dem Pıetismus, z.B
Tersteegens Verhaltens-Regeln eine beysammen wohnende Bruder-Gesellschaft un!
Bonhoeffers Werke Nachfolge un (GGemeimsames Leben (19393 Dıie Getahren,
die spezıell evangelısches Mönchtum meıiden hätte, sıeht Jaspert

„Wıe echtes christliches Mönchtum seıt eh und Je nıcht ausschliefßlich seıner
selbst wıllen 7ab, sowen12 kann c5 evangelıschen Kommunıitäten alleın menschli-
chen Verlangens ach Abgeschiedenheıt VO der Welt der ach Gemeinschatt mıt
Gleichgesinnten geben. Christliche COoMMUUNA1O, die meınt, Absehung VO  —

der Welt VOT ıhren Klostermauern Christi Botschaft gemäfß leben können, 1St ZuUur

Sekte Eıne COMMUNLO aber, die sıch der Welt öffnet, wiırd darauft achten
mussen, sıch und c nıcht der Welt gleichzumachen, enn s1e hat ‚nıcht den Geıist der
Welt empfangen‘ Kor 2:12)” (D 221)

Unter der Überschrift „Reformatıon und Mönchtum ın Hessen“ berichtet Jaspert
ber den Begınn und die Eıgenart der Reformation in Hessen, den FEintflu{ß Melanch-
thons auf den Landgraten Philipp, die Vorstellungen der ersten Kirchenordnung ın
Hessen, der „Reformatio FEcclesiarum assıae“ VO Spätherbst 1526 ber die Zukunft
der Klöster un! das Scheitern Philıpps miıt seıner ursprünglich geplanten Umwandlung
der Klöster 1n fidelium scholae. Die ıhnen zugedachten Aufgaben unternahm VO 1527/

die Universıität, deren Gründung erst mıiıt Hıiıltfe der Miıttel 4U5S den Klostergütern
möglich wurde. Zusammen mıiıt ıhrem Verwalter xab ıhr erster Rektor, Johannes FEıser--
InNann (Ferrarıus Montanus) 1527 eıne „Klosterschrift“ heraus, deren Vertasser ohl
auch selbst WAarTl. Diese Schritt lıeferte War miıt dem 1InweIls auf das Heilswerk Christiı
un: das Dop elgebot der Liebe, das nıcht erlaubt, den Gedanken das eigene Ver-
sorgtseın WI1C tiger nehmen als die dSorge für den Nächsten, Argumente für die
Abschaffung des Mönchtums, aber nıcht mehr mıiıt der gedanklıchen Tietfe un: Schärte
VO Luthers „De vot1ls monastıcıs iudieium“ 7 B spielt das Mönchgelübde als zweıte
Taute jer keıne Rolle mehr 1m Grunde dient die „Klosterschrift“ aber 1Ur der
Rechtfertigung VO Philipps Klosterretorm un! der Abweisung einer ıhr laut-
denen Kritik, w1ıe sS1€e VO del vorgebracht wurde, der hiıer eine Versorgungsmöglıch-
keit tür eınen eıl seıner Jüngeren Kınder schwinden sah Merkwürdig angesichts der
gelist] -konfessionellen un: natiıonalen Weıte VO Phı11 pP>S Reformplänen un! der
Anza VO niıchthessischen Protessoren iın Marburg P Berater Philıi pS die

einmal eın Viertel der Klosterleute Hessen selen.Argumentatıon A die Klöster müßten auch deswegen aufgehoben WeTl C} weıl nıcht

Eıne andere Kritik der Klosterretorm autete offenbar: auch wenn das Kloster-
leben die Schritt ist, bringe seıne Abschaffung Arger un! Verdruß Der Einwand,
das Klosterleben se1 nıcht schriftgemäß, c5 gehe nıcht auf Jesus zurück, ıbt Jaspert
och einmal Veranlassung, sıch prinzipiell einer protestantischen Sıcht 6S Mönch-
etums außern. Er Sagl, bei diesem Maßstab musse überhaupt eın Großteil des kırch-
lichen Tuns und christlichen Lebens als unchristlich erscheinen un! fährt tort:

„Die theologischen Argumente, die dıe Retormatoren und ıhre Anhänger CESCH das
Mönchtum 1Ns Feld ührten, sınd nach unsrer heutigen Erkenntnis der Entste ung undgw
Geschichte des christlichen Mönchtums nıcht mehr stichhaltıg, mıiıt Ausnahme jener
Entartungen, Mißbräuche unı! Abwege, die c$S 1mM Mönchtum FA Zeıt der Retormatıon

auch nach dem Urteil der heutiıgen katholischen Forschung 7zweiıtellos gegeben hat
Dıie Berechtigung eıner Je und ann notwend Kritik den konkreten Erschei-d:nungsformen des Mönchtums schließt die grun sätzliıche Bejahung des Mönchtums als
eıner möglichen christlichen Lebensweise nıcht 4AUusSs Un umgekehrt ann D kein
grundsätzliıches Ja ZU Mönchtum (wıe allen andern christlichen Lebensäufße-
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rungen) geben hne die Möglichkeıit eıner sachlich berechtigten Kritik dıeser WwW1e
allen andern christlıchen Instıtutionen“ S 243

Dıie beiden etzten Autsätze des Sammelbandes sınd der kleinen saarländıschen Bene-
diktinerabteiı St. Maurıtıus ın Tholey beı St Wendel gewidmet. IJer macht beı der
Betrachtung ıhrer Kırche auf die Bedeutung der Benediktinergeschichte für die Kunst
autmerksam und berücksichtigt die Vertlochtenheit VO kunst- un! kirchengeschichtlı-
her Forschung. Der letzte „Abteı St Maurıtius Tholey“ hat den Untertitel
33 Jahre nach der Neubesiedlung. Mıt einem Literaturüberblick“ (Erstveröffentlı-
chung gedenkt der Reıihe bedeutender hbte iın Tholey und des Einflusses einıger
auf die Burstelder Kongregatıon und bezeichnet den Ausblick auf das ommende als
das, W as christlich-benediktinischem Geılst entspreche.

Dreizehn Autsätze vereınt der Band jeder auftf seıne Weıse anregend und intor-
Matıv. Der Hauptgewınn f11 Y den protestantischen Leser lıegt ın der unaufdringlıch VC1I-

mıittelten Erkenntnis, dafß sıch protestantische Kirchengeschichtsschreibung nıcht Au -

ruhen da aut den ZUr Geschichte des Mönchtums ZALE Zeıt der Alten Kırche vorlie-
yenden Arbeıten evangelıscher Forscher, und da S$1€e erst recht nıcht stehenbleiben darf
beı der Wiederholung VO: retormatorischen Verwerfungsurteilen. Es gilt, eın ditteren-
ziertes Bıld des mıttelalterlichen, neuzeıtliıchen und zeiıtgenössıschen Mönchtums
zewınnen, seın Lebensrecht als eine mögliche Form christlicher Lebensgestaltung 1NZzU-

erkennen, seıne Bedeutung tür, seıne Ausstrahlung auf und seıne Parallelen in FrOTtEe-
stantıschen Idealen VO Kırche un: christlicher Gemeinschaft un iıhren Verwirklich-
n entdecken un: Z würdıgen.

Düsseldorf Rudolf Mohr

Pratiques De La Confession. Des Peres du desert atıcan I1 Quinze
etudes d’hıstoire, ed Groupe De La Bussıere, Les Fdıitions Du ert (Parıs
298
Dıie Geschichte der Bußpraxıs der Kıirche VO den W ustenvatern bıs ZU LL Vatı-

kanum wird ın dem vorliegenden ammelwerk 1ın füntzehn wertvollen Einzelbeıiträgen
dargestellt.

Im eıl werden Probleme der Bufßgeschichte des Altertums un des hohen Mittel-
alters erortert, 7 die Praxıs des Schuldbekenntnisses beı den Anachoreten, KoLlno-
bıten und bei Gregor d.Gr Eıne intormatıve Übersicht wiırd über die Bußbücher des
Mittelalters und dıe Bufßsummen geboten.

Das Ka ıtel zeıgt die Entwicklung der Bufßpraxıs nach dem Laterankonzıl 1231
auf. Der e1in lußreiche Kanon des Lateranense wird in tranzösıischer Übersetzung
ach Foreville zıtlert. Dıie Bußlehre des Thomas VO Aquın findet eıne sachgerechte
Würdigung. Besondere Beachtung wırd den Ansıchten des Parıser Theologen Johannes
Gerson gest geschenkt.

UÜber die Bußpraxıs der Kırchen der Retormatıon berichtet Philippe Denıis. Fur
Luthers Bußlehre stellt eine Entwicklung 1n reı Etappen test die Jahre bıs LU

dıe Zeıt VO 1520 — I2 dıe re ach 157 uch Calvins Auffassungen ber die
Buße werden ın ıhren Grundzügen dargelegt un! Gemeinsamkeıten 80088 der Lutheri-
schen Kırche aufgezeıgt, zugleıch daran erinnert, da In der Retormierten Kırche dıe
Bufe stärker mi1t der Kirchenzucht verbunden 1St Interessant 1St der Hınweıs, da{fß
sowohl Calvın als uch der bekannte katholische Kontroverstheologe Johannes FEc das
Bekenntnis als den Nerv der kirchlichen Diszıplın bezeichnen.

Aus der Zeıt der Katholischen Reform findet die Bußlehre des Maıländer Erzbischots
arl Borromäus (gest. eıne besondere Berücksichtigung. Dıe Ansıchten des
Johannes Eudes ber das Sündenbekenntnis werden nach seiner Schriftt „Le bon Con-
fesseur“ (Lyon kritisch gewürdigt. Der eıl des Bandes behandelt dıe neuzeıt-
liche Entwicklung der Bußßspraxıs un! die zeitgenössıische Krıse des Bufßsakramentes.

Eınıge Anmerkungen: Zu Seıte 175 Die Denkschriutt des Johannes Eck Papst
Hadrıan VI VO  - 1573 wiırd ach eiıner Zweıtquelle angeführt. er Text findet sıch iın
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der kritischen Edıtion VO' Georg Pteilschitter „Acta Retormatıionis Catholicae“
(Regensburg L Cum contessio sıt christianae dıscıplınae . Eck
spricht hıer VO der gefährlichen Zeıt, 1n der Luther un: andere dıe Beichte als nıcht
notwendig bezeichneten. Zu Seıte D Jungmann tragt den Namen Josef Andreas. Z
Seıite DE er Band der Ausgabe der Werke VO  $ Johannes Gerson erschien nıcht
197/0, sondern 1963

Fın sorgfältiges Regıster, Personen- und Quellenregister schlüsselt das Werk auf, das
aufschlußreiches und A wenı1g beachtetes Material AL Geschichte der Bußpraxıs VO  3
den Anfängen bıs ZU!r Gegenwart bietet.

Freiburg Remigıus Bäumer

Sheils He Persecutı:on and toleratıon. (Papers read the ty_.
second SUMMEeETr meeting an the twenty-thırd wınter meeting of the Feclesjastical
Socıety. Studies 1n Church Hıstory 21) Oxtord (Basıl Blackwell) 1984 490 S 9 geb
+ 25 —
In diesem Band behandeln Hıstoriker und Kirchengeschichtler verschiedenen Ranges

un: Alters aus Großbritannıien, Irland un: der Commonwealth 1n historischer Anord-
nNnung Themen 4U5 2500 Jahren des „highly unsubtle interplay of persecution and tole-
ratıon“. In der Eıinleitung zieht FElton eine beschämende Biılanz: Vertfolgung wiırd
VO' den organısıerten Religionen als selbstverständlich angesehen, nıcht 1L1UT

andere Relıgionen, sondern auch Häretiker. Toleranz tendiert, eın Zeichen VO'!  3

Schwäche se1ın. Dafß Verfolgung nıcht 1Ur relıg1öse, sondern auch politische Gründe
hat (auch die Juden sınd 1er nıcht schuldlos), welst das Einführungskapitel VO Peter
Garnsey antıken Griechenland, Rom un: dem Frühchristentum ach Alvyn Pet-
tersen behandelt ann De fuga SUdA, 1ta Antonu un!: andere Schriften des Athanasıus in
ıhrer nNntwort auf die Frage, ob I1all VOr Vertfolgung liehen da der siıch stellen soll
sSOwIı1e die Beıträge anderer Kirchenväter dieser Frage. Moore betrachtet die
Frage VO Gesichtspunkt des Volkes 1m 1 un 12 Jahrhundert MIt Beispielen 4Uu$S der
Praxıs: Es gab 1mM olk keine Feindschatt äresıie als solche. Rıley-Smith
geht 1n seiner Betrachtung des Kreuzzuges und der Judenverfolgung VO den
Antängen 1ın Deutschland 4US (51 Neben dem Wunsch bekehren, spielte der nach
Bereicherung un: Rache für den To.: Christiı eıne entscheidende Rolle 7wan sbe-
kehrungen zulässıg seıen, WTr eıne vieldiskutierte Frage. Dıie Bischöte schützten die
Juden VOT den Kriegerscharen. Dıie Judenverfolgungen wurden nıcht auf den Nahen
Osten ausgedehnt, während die Mohammedanerverfolgungen gerechtfertigt wurden.

McLoughlıin behandelt die Vertol ngssprache Begınn des Thomas Becket-
Streıites ab 1163, iın welcher Thomas mıt Christus, seıne Verfolger miı1t den Juden VeTIT-

lıchen wurden. Brays Autsatz „The Mohammetan and iıdolatry“ folgt eın Autsatz
VO Webb ber toleranzfreundliche Stellen im Defensor Pacıs des Marsılius VO  e

hen Gilovannı Vıllanı hıPadua, wobel auf den Unterschied Marsılius’ Bıogr
wıesen wırd Wood stellt test, da{fß se1ıt Gregor päpstliche Haltung e  en
Juden tolerant BEeWESCH W3  $ IBDIG rel Bullen Clemens’ \ bezeugen 1eSs auch, wäh-
rend ıhre Haltung den Ungläubigen gegenüber schart 1st. Haınes behandelt
Reginald Pecock B  > Liıteratur ber ıhn 125 f 9 der als Vertreter der Toleranz
verfolgt wurde. Edwards eht VO  - Raymond Martıinıs monumentalem Werk Pugı10
fider (1278) Moslems besonders en aus un betrachtet Mıssıon und In u1-
sıtıon CONVETITSOS und Moriscos 1ın Spanıen VO 1250 bis 1550 Er kommt
Schlufß, da; für alle gesellschaftlıchen Gruppen und Theologen der Zusammenhang
zwischen geglaubter un betätigter Religion Walr als vieltach aNSCHOIMMEN. Die
ahl der Juden, die durch die Maschen der Inquisıtion „schlüpften“, 1St orößer als meılst
zugegeben. Sutherland spurt dem Thema Verfolgung un! Toleranz ım EKuropa
der Reformation ach Die Umstände, 1n denen die Reftormation entstand, jeß 1er
nıcht Bestimmung LUr Aaus reliıg1ösen Gründen ZU, Gewissenstreiheit un: Anerkennung
VO Koexıstenz spielten eıne steigende Rolle Dıie Vergleiche der Entwicklungen 1ın
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Deutschland, Frankreich und England werden iın den folgenden Kapıteln weitergeführt.
1Idem Zustand iın der englischen Retormatıion geht die Presidential Address VO

Elton ach Porter betrachtet Verfolgung und Toleranz zwıschen Anglıka-
NEIN, Purıtanern und Indianern; „Amerıka w1ıe Europa, alle Natıonen lıegen tief iın
Süunde un: Übertretungen“. Worden welst auf Wandlungen ın der Bewertung VO
Toleranz Cromwell hın; eıne ıinnere Wandlung des Protestantismus aus eıner
Relıgion des Glaubens 1in eıne Relıgion der Tat zeıgt sıch Al un! damıt erhält die elı-
210 wiıeder höhere Relevanz. Fletcher geht den Auswirkungen der Conventicle
Cts 4—1 nach; Goldie betrachtet Sır DPeter Detts Beıtrag Z Wiıissenschatt
VO der Toleranz (um 168) un! Szech den schottischen Toleration Act LA

Thompson handelt VO der Verfolgun der Jesuiten durch das Parıser Parlament
1—1 Connolly beschäftigt S1IC mMiıt der Lage des katholischen Proletariats
1n England 1840 In seiınem Aufsatz ber Miıchael Solomon Alexander, den ersten

anglıkanıschen Bischot VO Jerusalem, geht Irwın aut Tischendorts Kritik
Alexanders Haltung den Juden ein. Doyle weıst dıe historischen Gründe tür
Pıus Eınstellung Toleranz aut Kerr berichtet VO anglıkanıschen
Bischöten 1ın Ulster, die 1im Gegensatz Klerus und Laıen Toleranz den Puseyısten

egenüber zeıgten. Nach Artıkeln ber Ereignisse in Afrıka Ilıtte ber das Yoruba-
and ın Nordnigerı1a un: Braıins ber Natal) bespricht Stone den relig1ösen Hın-
tergrund VO Max Weber, besonders Webers Einstellung D Katholizismus angesichts
der Bevölkerun sverschıiebungen 1ın Deutschland. Nach eiınem Autsatz VO

Ruggle ber To zwiıischen Protestanten ın Canada und VO Bebbington
ber Fundamentalısmus ın Großbritannien 1mM frühen 20 Jahrhundert tolgt eın längerer
Beıtrag VO:  - Chadwick ber Pıus M Einstellung der Judenverfolgung 19472
(hier 1st das Fehlen VO Hınweisen auf deutschsprachige Literatur besonders bemer-
kenswert). {[)as Werk schließt mıt Whıiıtes Autsatz „Relıgion und gesellschaftliche
Kontrolle 1ın der SowjJetunion 5—1964* Durch ihren inhaltliıchen Reichtum VeETI-

orößern diese Aufsätze das Wıssen auf vielen abgelegenen Gebieten und durch ıhre
gedrängte Sachlichkeit berichtigen S1e manche Fehlurteile. Dıie Verschiedenheit der
Bedeutung VO Verfolgung und Toleranz 1n den hier behandelten weiıt auseinander lie-
genden Gebieten hätte deutlicher gemacht werden sollen. IDie Lıste der Abkürzungen
(481 —490) tührt viele Schriften auf, deren Erwähnung ın den Anmerkungen m. E fehlt

Basel John Henniıg

Seibt, Ferdinand: Revolution IM Europa Ursprung und Wege ınnerer
Gewalt, München Süddeutscher Verlag 1984, 475 T3 39,80
Es sınd gegenwärtig nıcht viele bundesdeutsche Hiıstoriker, die sıch umtassend

dem Thema Revolution versuchen, un: 1€es auch och 1ın systematısıerend vergle1-
chender Absıcht. Seibt LuL eın Buch verdient gebührend Beachtung und regt ZUuU
kritischen Fragen. Dessen 130 Seıten wıdmet der Entwicklung eınes Interpreta-
tionsmusters der Revolution als europäischem Phänomen. Sıe 1st iıhm Resultat der
„inneren Paradoxie der abendländischen Kultur“ S 73 Der „Duegeszug des aufge-
klärten Denkens“ seıt dem Hochmiuttelalter richtete sıch die „Universalmächte“
jener Kultur: Monarchie un: Kirche. Er bıldet das gemeınsame Element, VO dem aus
NN dıe Erarbeitung jenes asters möglich wird, das Ver leichbarkeıt gestattet1(S: 3538 Jene Paradoxie macht tür Seıibt das genuın Europä1sc AauUs, es tinde sıch ın
keiner anderen Kultur un: konstitujere damit die Besonderheıit der europäıischen Revo-
lution. Definitionen enthalten iımmer auch axiıomatiısche Setzun Dıiıe Frage ıst 1er
allerdings, ob die eurozentristische Sıchtweise apodiktisch alten ıst. Den schlüs-
S1 Nachweıis seiner Setzung bleibt Seibt mangels Blicks ber den europäischen Zaun

uldig5
Kurz, bündıg un: operationalısıerbar tafßt seın Detinitionsraster „eıne

Revolution 1st eın Aufstand VO Subsystemen innerhalb eiıner politischen Funktionsein-
eıt miıt dem 1el strukturaler Veränderungen und mıiıt unıversalem Anspruch“ (D 375
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Unter den Leitfragen „Warum? Wer? Wıe? Wo? Warum?“ wıdmet sıch
Exempeln europäıischer Revolutionsgeschichte, beginnend mMi1t 1enz0s römischer

Revolution VO 134/, endend mıiıt dem Prager Fenstersturz VO 1618 Besonders aus-

führliche Behandlung ertahren die deutsche Retormatıon und der Abtall der Nıeder-
lande VO habsburgischen Imperium. Da die Lıinıe nıcht bıs in 19 vielleicht
bıs FA russischen Oktoberrevolution fortgesetzt wiırd, mMag ZU eıinen dem Problem
des Umtftangs geschuldet se1in. Zum anderen aber auch einem Wandel revolutionärer
Legitimatiıon und Erwartung, die sıch 1im Jh auft die säkularısıerte Eschatologıie
(S 23) konzentrieren begann. Dıie Beschränkung der Darstellung auftf die „trühen
Revolutionen“ 1st uch inhaltlıch begründbar.

Die Revolutionsdetinition erweıst sıch als otten tür die Erfassung chronologisch weıt
gespannter Erscheinungstormen, sotern 6S dıe systematisierende Darstellung VO

Motıven un Verlautstormen tun 1ST. Im Rahmen seınes asters werden Differenzie-
runsch ertaft, dıe unterschiedlichste Qualitäten revolutionärer Ausformung belegen.
50 eLWwAa im Aufstand der ‚Cabochıiens VO Parıs‘, VO denen keıine Nn  ar Welt gedanklich
konzıpiert worden 1st ®) 182), und der zeitgleich entstehenden Bewegungen der englı-
schen Lollarden un: böhmischen Hussıten miıt ıhren alternatıven Weltentwürten. IJer
Versuch, begriffliche Präzisierung die Darstellung konkreter Verläute biınden,
erweıst 1n solchem Vergleich seıne anregende Fruchtbarkeit. SO wiırd immer wiıeder das
Problem VO Fortschritt un! Rückschritt thematisıiert. Dıie Argumentatıon bezüglich
des objektiven Fortschritts durch Revolution erd VO begründeter Skepsis begleıtet.
Individuelle Freiheıit und kollektive Gleichheıit stehen nıcht NUur ach Seibt 1m Wiıider-
streıt, wobeı die Forderung ach Gleichheıit azu nel e die Intention der klassıschen
Revolutionsparolen VO Freiheit, Gleichheıit, Brüderlic eıt letztlich autzuheben. Seibt
zeıgt, w1e sıch das Prinzıp ständıscher Politik ın Theorie und Praxıs als Alternatıvent-
WUur': f monarchischem Gottesgnadentum durch die Zeıt vertolgen älßt un: SE

Träger der Freiheitsidee wird Entwicklung wiırd ın der Ereignisverdichtung der TECEVO-

Iutiıonären Bewegungen deutlich.
Das letzte Wort freilich FA Systematisierung des Phänomens Revolution in Europa

seıit dem Spätmittelalter 1st damıt och nıcht gesprochen. Mıtunter scheinen Dınge ber
eiınen Leıisten geschlagen werden, die Kontinuılntät konstruljeren, s1e wahrhaftig
eindeutig nıcht auszumachen 1St SO dort,; der „Realısmus“ ZuUr Erfolgsbedingung
revolutionärer Idee erhoben wiırd (> 396) Der Kezensent vermag 1n dieser Beziehung
die Kontinuıität VO Wiclıit (3 190) Marx nıcht hne weıteres entdecken. Begritfs-
geschichtliche Präzisierung hätte dieser un einıgen anderen Stellen der Klarheit
beigetragen, die doch eınes der Ziele VO historischer Modellentwicklung 1STt. Weıteres
1st bedenken. Seibt leıtet seın Interpretationsmuster 4A4UuS der vorgefundenen Wırk-
lıchkeıit aAb Gleichzeıitig aber konstitujert seiın eigenes Bıld jener Wirklichkeit, seın
Bıld des ‚Abendlandes‘. Was nıcht hineinpaßt, wiırd miıt allzu kurzer Hand ET.- „nach-
der auch nichteuropäischen Revolution“ eskamaotiert. SO der Nationalsozıalısmus
(S 126 e och nıchts tührt aran vorbeı, dafß U einmal mıtten in Europa
geschah. Sollte Europa doch mehr seın als das VO Seibt konstruilerte, weıl
ygewünschte? Oder besıitzt seın Modell eintach nıcht die Reichweıte, die den Ausflug 1Ns
20 Jh gyEeSTALLEL hätte? Dieser Findruck verstärkt sıch durch seıne resuümierende Wer-
Lung, die Desiderate europäischer Revolutionen Freiheıt, Gleichheıt, Brüderlichkeıit

seıen mıt der Revoltierung VO Monarchie un! Kırche und der Konstitution der
demokratischen Gesellschatt erfüllt Hıer offenbart sıch eıne Geschichtsteleologie, die

einer Zufriedenheıiıt vertühren könnte, die die Phantasıe für mögliche u Wider-
sprüche iın der Interpretation VO Freiheit, Gleichheıt, Brüderlichkeit nıcht aufbringen
ll Solche Wertung hat mıiıt dem, W as konkret analysıert wiırd, NUur noch die Buch-
deckel gemeın. uch s1e 1st interessant, äßt sıch doch treftflich darüber streıten. Revo-
Iution aber 1m alten Europa 1st der eigentliche Gegenstand des Buches. Hıer besitzt
die analytısche Kralft, die 65 spannend und wichtig macht, durch die ( Einsichten 1ın
den Verlautf VO  — Geschichte verhiltt.

Tübingen Olaf Mörke
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Ite Kırche
Christian Gnilka, XPH>XI>X Dıe Methode der Kırchenväter 1 mM Umgang

mi1ıt der antıken Kultur er Begriff des „rechten Gebrauchs“, chwabe Co
Verlag, Basel/Stuttgart 1984, 151

Die vorliegende Studıe VO Christian Gnilka, dem Ordinarius für Latıinıistik der
Westtälischen Wiıilhelms-Universität Münster, eröftnet eıne Reihe VO Arbeıten, diıe
veröftentlicht VO Instıitut für Mıssıonswissenschaft der Ununversıität Müuüunster dem
Problem der Christianisierung der griechısch-römischen Antıike gewıdmet seın sollen.
Gnıiılka behandelt in seiner Arbeıt den Kernbegriff des mıt diesem Problem verbundenen
historischen Vorgangs den des „rechten Gebrauchs“. Damıt wiırd dieses Buch,
dürten WIr‚ richtungsweısend tür dıe weıteren Publikationen dieser Reihe
se1n. Welche Richtung diese Veröftentlichungen einschlagen ollen, darüber lassen
weder Gunilka och Johannes Dörmann, der das Vorwort der vorlie enden Abhand-
lung eschrieben hat S 559 den Leser 1ım unklaren. Dörmann DC A4AUS VO dem

eschichtliche‘ Deutun der christli-nbe apcCch ber die, WwW1e 111an heute Sagtl, ‚SOZ1A
chen Mıssıon iın den erstien Jahrhunderten un! tor ert dagegen eıne Forsc ung, die dend
„emınent eistig-diakrıtischen Proze(ß( dieses Vorgangs” (S ın den Blick nımmt, und
das heißt onkret, jene „gelstige Elıte dıe entschlossen Wäal, mıt der antıken Bıl-
dung insgesamt den Kampf autzunehmen“ (S 9 Nur werde dıese Forschung das
1e1 erreichen, das OÖrmann letztlich vorschwebt, näamlıch „1nN den Wırren unserer Zeıt
Ma(stäbe tür die Evangelısıerung der Welt VO heute gewıiınnen“ $

Im Rahmen dieses VO Öörmann aufgezeichneten Programms bleibt Gnilka mıiıt
seiner Studıe, der seinerseıts einen programmatıschen eıl voranstellt: „Einleitung:Philologie und Christianisierung“ > E Z Hıer zeıgt Gniılka dem Leser, welches ın
seınen Augen die grundsätzlichen Aufgaben der Klassıschen Philologie 1m Bereich der
Patrıistik sınd Seıne in D Punkten enttalteten Anschauungen lassen sıch zusammen-
tassen: Gnilka sıeht iın der „Durchleuchtung der antık-christlichen Kulturmetamor-
phose“ e 24) eıne Hauptaufgabe der Klassıschen Philologie. Dıiese Durchleuchtungvollzieht der Philologe in eiınem Akt „dıakrıtischen Interpretierens“ (D 21 iın dem CI
der Philologe, versucht, 99 geistiger Energıe mıt jenen (scıl frühchristlichen) utoren
un:! Künstlern chriıtt halten“ > 22} W ogegen sıch Gnilka mıiıt se1ıner Auffassungwendet, W1 I'd dem Leser spatestens deutlich, WCLnN die Ausführungen ber die
„Schwäche der modernen Begrifflichkeit“ S 2529 hest. Im Grunde wendet sıch
Gniılka dürfen WIr ihn interpretieren eıne rein ‚technokratisch‘ verstian-
ene Philologie, die sıch ın der „Bereitstellung bequemer Arbeıitsmuittel und erAnhäufung gelehrten Materials“ ®) 223 erschöpft un: nıcht SA Verstehen des antıken
Autors vordringt. Dıiıeses Verstehen ereıgnet sıch 1im VO'  e Gnilka SOgeNaNNTLEN „diakrıiti-
schen Interpretieren“, ın dem sıch SOZUSAaSCH eine geistige Kongruenz zwıschen Autor
und Inter ret realisıert, dıie erst eın Verstehen ermöglıcht.

Nach grundsätzlichen Ausführungen 1St der Leser aut die Durchfüh-
Lung des Themas Gnilka sibt ausgewählten Beispielen einen Längsschnıitt ber den
terminologischen Gebrauch des Wortes XONOLS („Nutzung“), ın dem WIr schon
Hacker, dem Gnilka MIt seiıner Studie tolgt die „theologıische Basıs tfrühchristlichen
Denkens 1mM Umgang mıt der außerchristlichen Geisteswelt“ 5 27) verdichtet VOT uns
haben Der Längsschnitt geht AUSs VO  — der Verwendung des Begrittes ın der Philosophieund Medizın der Antıke und endet be1 den Kırchenvätern, die 1im Übergang U Mıt-
telalter wırkten. Dabeı geht der Vert. auch auf dıe „christlıche Fundierung des
Begriffes“ > 44) bei Tertullian, Klemenz VO Alexandrien und Orıgenes e1in.

In einem zweıten Arbeitsgang wıdmet sıch Gnilka der „Bienenarbeıt als Bıld des
‚rechten Gebrauchs‘“ S 102 {E) Dıiıeses Bıld, das uns ın den Schriften der antıken Päd-
agogik ebenso begegnet w1e in den erzıieherischen Schritten der Kirchenväter, legt dıe
Momente der „kritischen Auswahl“ (S 106) und der „kritischen Vorsicht“ S 1L4:7) frel,
die konstitutiv tür den Umgang der christlichen Schrittsteller mıt dem antıken Kul-
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LCurgut siınd Freilich beschränkt siıch dıe Chresıs nıcht auf Auswahl und Vorsicht, SON-

ern strebt auch 1es deutet das Bild VO der Bienenarbeıiıt 7zumiıindest „auf die
konstruktive, schöpfterische Geıustestat“ (S 118)

Auf diese Weıse gelangt Gnilka Ende seiıner Abhandlung seiıner Auffassung
VO der „Kulturmetamorphose als Ergebnis des ‚rechten Gebrauchs‘“ (Überschrıift

134) Nach seıner Begriffsuntersuchung stellt ausdrücklich test, „ die kirchli-
chen Denker dıe Problematik des Umgangs miıt eıner nichtchristlichen Kultur ın voller
Schärte gesehen haben“ P 134) Im Sınne des Vert:” s der Altphilologe 1st, dürtte damıt

achder exemplarische Charakter der Begegnung VO Antıke un! Christentum,
Hacker eın „Modelltall eiıner grofßen, gelungenen Miıssıon“ (S 27), als esichert gelten.

Gunilkas Studıe reizt iınsbesondere autf Grund der methodologısc und wıssen-
schaftstheoretischen Erwagungen Zu Nachdenken. Dıiese sind uch für dıe theologı-
schen Disziplinen wichtı1g, besonders für dıe Kirchengeschichte. Der Kırchenge-
schichtler dürfte dem ert. zustiımmen, wWenNnn diıeser sıch C eıne NUur ‚technokratı-Ssche Fassung der Aufgabe der Philologıe wendet. Er wırd S1C auch mıiıt der glücklichen

einverstanden erklären,Formulierung des ‚Ge enprogramms‘, das Gnilka aufstellt,
nämlich mıiıt dem Postu des „diakrıtischen Interpretierens” Was heißt 1aber „diakri-
tisches Interpretieren” ? In der rage 11 der Kezensent eıne Kritik Gnilkas Posıtion
andeuten. Dıie ımmanente Kritik der ‚technokratischen‘ Verflachung der Klassischen
Philologie tührt Gnilka SOZUSa 1n Antıthese 1ın Höhen eıner philologischen

CX historischen Prozesses verlıeren droht ın derInterpretation, die dıie reale Basıs
postulıerten Verbindung des Interpretierenden mıt den roßen ‚Geıstern‘ des christlı-
chen Altertums verfolgt der Vert den „emınent ge1st1g- iakrıtiıschen Prozeß“ (vgl O.)
der christlichen Mıssıon in den ersten Jahrhunderten. Damıt verliert unweigerlic.
den Bliıck für die Komplexıtät des historischen Prozesses, der sıch eben nıcht einlinıg als
eın Kampf der geistigen Fllıte mı1t der antıken Bıldung (vgl Ormann 9) verstehen
aßt uch die geist1ge FElıte un die antıke Bildung haben eıne konkrete Basıs. Liesen
Humus, auf dem die eistıge Flıte des Chrıstentums un aut dem die antıke Bıldung
wachsen konnten, jede historisc verantwortungsvolle Arbeıit hinreichend berück-
siıchtigen. Natürlich da: dieser Boden 11U auch seinerseıts nıcht einlinıg und exklusıv
betrachtet werden ım Sınne eıner einselt1g sozialgeschichtlichen Interpretation, VO

der OÖörmann eıne Karıkatur iın seınem Vorwort vorgestellt hat S& [3 Fıne einlınıge
sozialgeschichtliche Interpretation überzeugt heute keinen

Vielmehr mMUu' heute darum gehen, einlinıge Inter retatıonen überwinden. Damıt
ll der Rezensent eiıne zweıte Kritik 1m Grundsätzlic der vorliegenden Studie
melden. Es geht dem Kezensenten jJer die Fassung des Begriffs „diakritisches Inter-
pretieren., die nılka VOFrAauU:  Y Sıe oibt Anladfß, ber den Vorgang des historischen
Verstehens reflektieren. Gnilka gebraucht den Begriff des „diakrıitischen Inter retie-
rens“ ZUr Bezeichnung der VO ihm angewandten wissenschaftlichen Methode, > 1e sıch
ganz dem Denken der Vaäter anschmie.&  gt (Dörmann 9 Demgemälfßs wird der Leser se1-
nes Buches ausführlich, detaıilliert ditferenziert miıt der Geschichte des Chresisbe-
oriffes ver gemacht. Mıt dieser Untersuchung des Chresisbegriffes wendet sıch
Gnilka zugleich dı moderne Begrifflichkeit ZuUuUr Bezeichnung der Kulturmetamor-
phose VO Antıke und hristentum. An der Stelle kann der Rezensent eın intellektuelles
Unlustgefühl N1ICht unterdrücken. Der konstatıierte Vorgang der Kulturmetamorphose 1st
VO Gni1Ika ausführlich Hand des Chresisbegriffes beschrieben worden. Damıt ber
kann ach Meınung des Rezensenten der Verstehensprozefß noch keineswegs abgeschlos-
SCI1 seın. Dıie deskriptive Arbeıt mu{l durch Deutung und Erklärung erganzt werden. Es
genugt nıcht, 1ın extenso eıne Ptlanze (sowıe in der Sozialgeschichte ıhren Nährbo-
den) beschreiben. Das „dıakritische Interpretieren ” MU!: Einblick 1n die Bedingungen
un! esetze iıhres Wachstums nehmen suchen, OZUSaASCH ın iıhren genetischen Code,

ıhr Wachstum abläuftt.in das ‚Programm', nach dem
dafß das historische Verstehen nıcht allein miıt der Deskrıp-Damlıt 1st einerseıts esagt,

tion ıdentitizıert werden dart. Dıie 1m Anschlufß die Deskription ftordernde Deu-
{un und Erklärung können WIr als eıinen Mustervergleich ansehen. Der Interpretie-
e  - LuL nıchts anderes, als da eın Muster, das 7.B aus eınem historischen
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Prozefß herausarbeıitet, vergleicht MIt anderen ıhm ZUr Vertfügung stehenden Mustern.
Im Sınne dieses Bıldes 1St der Arbeitsschritt also die Musterbeschreibung, der
zweıte der Mustervergleich, wobeıl aus epistemologischem Grunde zwischen beiden
Schritten eıne ZeEWI1SSE Interdependenz besteht. Dabe!i 1St Gnilka zuzustiımmen, WwWenn
ın dem ersten Arbeıtsschritt, Iso in der Erujerung des Musters, die iın der Deskription
der Musterbeschreibung gıpfelt, die Hauptaufgabe der Philologie sıeht. IJDer Interpre-
tierende annn ber Sar nıcht VO seınen eigenen Begrittfen un:! Vorstellungen, seınen e1-

Mustern, abstrahieren, wWenn eın historisches Phänomen wirklich verstehen
11 Er annn 5W ER mıiıt den Getäßen schöpfen, dıe hat Damıt 1St die Erkenntnis VelI-
bunden, da{fß diese Getäße notwendig immer L11UT mehr der wenıger geeignet seın dürt-
ten tür die jeweılıge Aufgabe bzw das Schöptende. Das „diakrıitische Interpretieren“
muß siıch dessen bewußt bleiben. Der Interpretierende hat NUur das iıhm 1n seıner eıgenen
geschichtlichen Sıtuation vorhandene Instrumentarıum Zu Verfügung. FEın Musterver-
leich führt miıt Notwendigkeıit 1Ur eıner Teilsiıcht der Wahrheit, nıcht eıner vol-

Schau Das bringt nıcht zuletzt die moderne Begrifflichkeit den Tag, deren
Schwäche der Vert mıiıt Recht beklagt, aut die WIr aber der Rezensent A4US$S Ver-
stehensgründen nıcht verzichten können. Diese FEinsıicht soll den Interpretierenden 1U
nıcht in die Resignatiıon treiben dahingehend, da{fß sıch nunmehr NUur noch
wıssermafßen ‚technokratisch‘ miıt dem nstrumentarıum selbst un allein betafßt. S1e
soll ıh vielmehr azu bringen, das gesamte vorhandene Instrumentarıum, sotern er NUur
sinnvall 1st, recht utzen, eın Problem möglichst komplex un!: VO  3 allen Seıten
zugehen. Mehr können un: sollen WIr nıcht tun.

Dıie damıt verbundene Einsicht iın dıe Vorläufigkeit jeder historischen Arbeıiıt wırd
den Interpreten davor bewahren, sıch SOZUSaßgCNH iın einer Flucht nach orn 1ın iıdealistisch
überhöhte Getilde egeben Wır können unls nıcht direkt mıt den Vätern der alten
Christenheit unterhalten. Unser Wıssen ber S1e muß 4uUuS dem enannten erkenntnis-
theoretischen Grunde Stückwert bleiben, und dennoch sollen WIr Cun, W as WIr können.
LDie diakritische Leistungsfähigkeit des Interpretierenden aber dürfte sıch gerade darın
erweısen, da{fß® jene Grenze zwıschen dem, W as mıiıt dem ıhm AT Verfügung stehen-
den Nstrumentarıum erarbeiten kann, und dem, W as (noch) nıcht kann, respektiert,da{fß die 4US$S dem Respektieren dieser Grenze resultierende Spannung aushält.

Nach der Lektüre des vorliegenden Buches schuldet der Leser dem Vert. Dank der
Vert. hat iıhn ZU Nachdenken ber grundsätzliche Probleme des historischen Verste-
hens un: der Wissenschaft veranlaßt. Wieder einmal 1st aus dem Instıtut für Altertums-
kunde der Uniiversıität Müuünster, das, w1e der Kenner weılß, iınnerhalb der deutschen
Klassischen Philologie eıne Führungsrolle einnımmt, eın truchtbarer Gedankenimpuls
AUSSCHANSCH, der ın seıner Reichweite noch gar nıcht voll abzuschätzen 1St, dessen Be-
deutung aber seın dürtte.

Tornesch bei Hambuaurg Werner ydt

Hıldegard Temporinı Wolfgang Haase (Hrsg.) Aufstieg und Nıedergangder römischen Welt Geschichte und Kultur 1m Spıe e] der NCUECTEN Forschung.
I1 Princıipat, Band 2 Halbband Philon und Josep us |Fortsetzung]). Berlin-
New ork Walter de Gruyter 1984; 63—1347 Ganzleinen Oktav
3720
Der schillernden Gestalt des Flavius Josephus oılt der zweıte eıl VO Band 21 der

sıch miıt der römischen Princıipatszeıit befassenden Teıiledition 11 VO „Aufstieg un:
Niedergang der römischen Welt“. Nıcht ihm allein freilich, enn 1n eiınem NachtragBand 11 betafßt sıch Adela Yarbo Collins mıiıt dem „Numerical Symbolısm In Jewish
an Early Christian Apocalyptic Literature“, Rabello mıiıt „L’observance des f8-
tes Ju1ves ans l’Empire romaın“, und Guttmann handelt ber „Eatly Synagogue an
Jewish Catacomb Art an 1ts Relation Christian Art“ Dıies se1l ber Nur der Vollstän-
dıgkeıit halber nachgewiesen.

Dıie übrigen (nur!) fünf Beıträge VO  — teilweise monographischem Umfang beschät-
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tigen sıch m 1t dem Mannn Aaus riesterlichem Geschlecht, der 1ın der zweıten Hältte der
330er Jahre des ersten Jahrhun erts n.Chr. in Jerusalem geboren 1St. SO unterschiedlich
die Beurteilungen seines historischen un: seıner lıterarıschen Werke auch seın moöogen
(Römerling der Ketter der Judenschaft? Opportunistischer Tendenzschreiberling der
ernstzunehmender Hıstoriker?) Josephus’ Schritten kommt nıemand vorbel,; der
sıch dıe Hintergründe des verzweıtelten Rıngens der Juden iıhre Fxıstenz 1m Ju-
dischen Krıeg der Gestalt und Wesen des Judentums 1mM ersten Jahrhundert n.Chr.
bemüht.

Gewıiifß, seıne Schritten tanden allen Zeıten mehr der wenıger Beachtung, 1aber
CrSt al den grundlegenden Arbeiten Adaolt Schlatters Bedeutung und Theologie des
Josephus, seıner Erschliefßung für die neutestamentliche FExegese un: seiınen pionierhaf-
ten Versuchen eiıner stichworthatten Durchdringung hat Josephus sıch eınen Platz ın
den Bemühungen der Neutestamentler un: der Kirchengeschichtler erworben. Dıie
Skepsis gegenüber der historischen Zuverlässigkeıt seiner Berichte VO jüdischen Krıeg
hat dabe!i erst in den etzten Jahrzehnten eın erträglıches Ma{iß ANSCHNOMMCN. Gerade
we11 Josephus auch Tendenzschriftsteller ist, bleıibt dem Forscher der kritische Ver-
gleich miıt anderen Quellen nıcht erspart. In diesem Zusammenhang 1st och einmal

—— dıe Rezension des Halbbandes ber Philo!) kritisch fragen, ob dıe Heraus-(V  ge  $ gut darang die josephischen Schriften ın ihre Untergrup „Religion“ eINZU-
ordnen. Dagegen spricht zunächst, da: Josephus sıch selbst (ähnlıc hıerın dem Vertas-
SE des Iukanıschen Doppelwerks) in eiıner Reihe mMmi1t den grofßen Historikern der Grie-
hen und RKömer sehen wollte, w1ıe durch seıne Prologe und den Autbau seıner Schrift-
ten etwa die Stellung un:! Bedeutung der Reden; vgl hiıerzu den Autsatz VO (Otto Mı-
chel 945 {f.) Z.U| Ausdruck bringt. Andererseıts geht ıhm aber aller person-
lıcher Motive doch auch wesentlich darum, seıiınen (hellenistischen) Lesern das Wesen
des Judentums 1n seıner Geschichte un 1n seiner aktuellen Ausformung mıiıt ll seinen
Problemen verständlıch machen. Nıcht zuletzt 1st die Einordnung dadurch gerech-
fertı t) da{fß dıe Schriften des Josephus nıcht 1ın ersier Lıinıe dem Profanhistoriker als

len dienen das freılich auch), sondern ın besonderer Weıse eben den Forschungen
# AI Frühgeschichte der Christenheıit un uch SA Geschichte des Judentums in trüh-
christlicher Zeıt

Der vorliegende Band Trın zunächst einen fast monographischen Beıtrag VO Louıs
Feldman: „Flavıus Josep Revisıted: the Man, Hıs Wrıtings, and Hıs Signifi-

cance“ (D 763—862). Der Artikel stellt eıne Mischung dar zwiıischen dem eigentlich VOTI-

gesehenen Forschungsbericht und den eigenen Arbeıten Feldmanss, die In der Jüngst
erschıienenen Monographie veröffentlicht hat Zum Beschlufß seınes Beıtrags stellt Feld-
[11all die wichtigsten Ergebnisse der Josephusforschung der etzten 30 Jahre
un: stellt ıhnen die Desiderata der weıteren Arbeit gegenüber. Endziel meınt
1st die Neubestimmung des Werts der josephischen Schriftften tür die Arbeıt des Hısto-
rikers. Ausgangspunkt 1st dabei tür ıh: der ungleichmäfßige Charakter seıner Werke
„Occasionally and EVCN brillantly analytical, occasıonally prejudiced and unbe-
lıevably sloppy“ (> 862)

Dem ben VO unls angesprochenen Problem der 7u ehörigkeıt des Josephus wıdmet
sıch der Autsatz Vo  — Horst Moehrıing ber „Josep ben Matthia and Flavius Jose-
phus: the Jewısh Prophet and Roman Hıstorian“ ®) 865—944). Er schreibt azZzu
anderem: „He W as Roman Jew He W as nOL Jewish renegade, and he W as not 1119  w

wıth split loyalıtıies. In hım, the Jew an the Koman ha‘ become 0)81° man  “ S 869) Im
Folgenden versucht der Verfasser, die These erhärten. In eiınem Durchgang durch die
Geschichte des Verhältnisses zwischen Juden und den Weltmächten des Hellenismus
möchte seıne Annahme belegen, da{ß der Jüdische Krıeg nıcht zuerst eın relıg1öser
Krıeg zwıischen Juden un Römern WAafl, sondern eın Krıeg zwıschen Judäern un Rom
(S 870), der primär politischen Charakter hatte. Nach seıner Darstellung 1st Josephus
eın realpolitisch denkender Mann, der 1n seınem prophetischen Blick Jeremia nahesteht,
der dıe Verhältnisse 1ım Römischen Reich hierın Ühnlich Lukas pOosıtıv sieht und
den politreligiösen Schwärmern des Judenaufstands Rom alles andere als ahe
steht ®] 7
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Neben den beiden Beıträgen VO  an Trisoglio ber „L’intervento dıvıno nelle vicende
dalla storio0grafia classıca Flavıo Giuseppe ad Eusebıio dı esarea“

(SY un VO: Schreckenberg über „Josephus und dıe christliche Wır-
kungsgeschichte seınes Bellum Judaıcum““ (S 1106— enthält die Sammlung noch
eınen ınteressanten Beıtrag VO  — Otto Miıchel, eiınem Altmeıster deutscher Josephusfor-
schung und verdientem FEdıtor des „Bellum Judaicum“. Miıchel betafßt sıch mıt dem
Thema „Die Rettung Israels un: die Rolle Roms nach den Reden 1mM ‚Bellum Iudaı-
cum © 945—976). Von allgemeinem Interesse dürtte in diesem Zusammenhang be-
sonders Miıchels These VO priesterlichen Hiıntergrund des Josephus se1ın, die Ja 1mM (3@e-
ZENSALZ der Meınung Adolf Schlatters und vieler Forscher nach ıhm steht, den
Schriftsteller 1im Anschlufß seiıne eıgene Behauptung der pharısäischen Tradıtion
zurechnen. „Politisch steht Josephus auf der Seıte des Herodes Agrıppa; jüdisch deckt

sıch durch die Nähe DAHT: priesterlichen Grup ab die Pharısäer LrEFIeN bei ıhm ın
der Komposition des ‚Bellum‘ auffallend Uruc CC (D 958; vgl auch 948 Anm 11)
Michel sıeht 1€es besonders ın den Reden ausgedrückt, die Josephus ın Anlehnung
Thukydıides un: darın hnlich dem Lukas Sanz bewulfßt als gestalterische Miıttel seıner
Komposition eingesetzt und miıteinander verzahnt hat (S 959) Besonders 1n den Reden
des Josephus selbst gewınnen typısch priesterliche Gedankengänge Raum, eLWwWa der
Versöhnun sgedanke, die MO ıchkeit eınes Selbsto ters zugunsten VO  3 Volk, Stadt
un! Tempe Eigentümlıch darum besonders be eutsam 1st die Verkoppelung VO

jüdischem Gottesbegriff und hellenistiıschem Tyche-Denken. Letzteres 1St tür Michel
„der eigentliche Hebel, mi1t dem die Tradition ın eiıne andere Rıchtung gelenkt wird“
Es bleibt fragen, ob wıe Miche]l meınt die Tyche als „ein geschichtslenkender
Begriff letztlıch jüdischen Prämissen untergeordnet wırd‘ (S 966) Ist die Tyche
beı Josephus wirklich 1U hellenistisches 5Synonym für „Gott“? Wo steht Josephus
wirklıch? Das 1st das bleibende Problem der Josephusinterpretation, und CS 1St letztliıch
eın psychologisches Problem, nämlich die Frage nach den Motıven bei der Abfassung
des „Bellum“. Nımmt INan w1e Michel die eıgenen Aussagen des Vertassers C:  ‚5
da c5 ıhm Wahrheıit und Genauigkeit in der Darstellung O1Ng, ann ann Inan frei-
ıch der einfühlsam-ditferenzierten Darstellung Michels tolgen, ach der Josephus selbst
sıch in eıner umbruchhaften Kriıse befand, die ausgelöst wurde durch den Zwiespalt,
Diener (sottes und zugleıich abhängıg VO den Römern seın, eın Zwiespalt, der iıhn
auf beiden Schultern ernsthatt tragen jeß

In dem vorliegenden Band werden Grundfragen der Josephustorschung-
chen und thematisıiert. Man MNag insgesamt bedauern, da{fß (im Vergleich dem Phılo-
band keine größere Vieltalt erreicht werden konnte. Immerhiın 1St reizvoll, den Span-
nungspunkten nachzudenken, die sıch zwıschen den abgedruckten Beıträgen ın Einzel-
fragen w1e ım Grundsatz ergeben.

Freudenstadt H.-Werner Neudorfer

(Robert McLachlan Wiılson) The New Testament and Gnosıs. Essays 1ın ho-
OUur of Robert McecL Wılson. by Logan and Wedderburn.
Edinburgh, Clark, 1983 A, 258
Neben Vorwort der Herausgeber, tabula gratulantiıum un: eıner Bibliographie der

Veröftentlichungen VO McecL Wılson (245 { enthält die Festschrift eıne Fülle VO  —

Beıträgen, die sıch thematıisch mıiıt dem breıit gefächerten Problemkreis ‚ Neues Testa-
ment-Gnosıs‘ beschäftigen:

Eingeleitet wiırd der Text durch den programmatischen Beıtrag VO Robinson,
The Nag Hammadı Library anı the Study of the New Testament ff;) Eınem ersten
eıl (‚Gnosıs, Gnosticısm and the New Testament: ‚Definıtion an Nature‘) ordnen
sıch tolgende Studıen Rudolph, ‚Gnosıs‘ and ‚Gnosticısm‘“ the Problems of
Their Detinıtion and Their Relatıon the Wrıitıin of the New Testament (21 SSDE
Bianchıi, OoOme Reflections the Greek Orıgıns NnNOst1ic Ontology anı the Christıan
Orıgın of the nostıc Savıour (38 {f.); Quispel, udaism, Judaıc Chrıstianıty and
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Gnosıs (46 ff )) Black, An ramaıc Etymology tor Jaldabaoth? (69 : DPe-
Al  9 Phılo, Gnosıs and the New Testament (73 3: Böhlıig, The New Testament
an the Concept of the Manıchaean Myth (90 3

Der zweıte Themenkomplex (,Gnosıs, Gnosticısm an Christian Orıgıins‘) enthält:
Schmuithals, The Corpus Paulinum and Gnosıs (107 E: Barrett, Gnosıs and

the Apocalypse of John (125 f3 Wısse, Prolegomena the Study of the New RO
Stament an CGnosıs (138 3: Pagels, dam und Eve, Christ and the Church:
Survey of Second GCentury Controversıes concerning Marrıage (146 E3 Grant,
Early Christianity and Gnostıcs in Graeco-Roman dociety (176 E
den sıch

In einem dritten Abschnuitt (‚ The Nag Hammadı Texts and the New Testament‘) tin-

Krause, The Christianızation of nOst1C lexts (187 HS KöOster, Three Tho-
I[Nas Parables (195 3: Segelberg, The Gospel ot Phılıp and the New Testament
(204 (35 H.-M Schenke, The Book otf Thomas (NHC :7} Revısıon of Pseude-
pıgraphical Letter of aco the Contender (213 H: Janssens, The Trimorphic Pro-
tenno1a an the Fourth Gospel (229 I

Trotz der intendierten Beschränkung aut das Thema ‚ Neues Testament Gnosıs‘
enthält die Festschriuft ın der Vieltfalt der Eınzelanalysen und dem Reichtum konkreter
Beobachtungen (die auch für die Geschichte der alten Kırche VO Belang sınd) 1-
schiedliche, 7 auch widersprüchliche Hypothesen un! Erklärungsmodelle. uch
darın wird s1e eiınem autschlußreichen Beıispıel gegenwärtiger Gnosis-Forschung.Hambaurg Henning Paulsen

Hans-VWerner Bartsch, Codex Bezae VCISUS Codex V75inaiticus 1m Lukas-
CVAan elium ; Georg Olms Verlag. Hıldesheim-Zürich-New XOr 1984, 741 Seıten.
Da d neutestamentliche Codex (05, „Bezae Cantabrı 1ens1s“ 1n der Textkritik

eıne besondere Rolle spielt, 1st bekannt. Dabe! geht INa  $ aller Ings üblicherweise davon
aus, da: jedenfalls seıne Sonderlesarten 1M allgemeinen kaum Anspruch auf Ursprung-
lıchkeit haben und da: ınsbesondere dıie Lesarten des agyptischen Texttyps (vor allem
die Codices und vorzuziehen seı1en; aber tür dıie Textgeschichte tast könnte INnan

CN tür die Theologiegeschichte gılt Codex als bedeutsamer Zeuge (verwıesen
se1 L1UT autf das kurze Apophthegma 63 un! auf die D-Fassung VO Apg
Der 1er besprechende, mMıt Unterstützung der hessen-nassauıischen Kırche SC-
druckte Band bıetet (> —21 den Lk-Text des Codex (nach der Ausgabe VO Cr1-

1865; reprint parallel neben dem des Codex (nach der Faksimile-Aus-
gabe VO Tischendorf 1862; reprint 1969), wobe!ı 1im Apparat alle offensichtlichen Ver-
schreibungen bzw die Korrekturen des Codex verzeichnet sınd Beigegeben 1st eıne
Photographie eiıner Seıte des Codex mıt dem Text VO 23,34—46 Der Synoptı1-
sche Vergleich auf jeweıls wel gegenüberliegenden Seıten 1St, Schreibmaschinen-
chrift (ohne Akzente; die nomına bleiben abgekürzt stehen), übersichtlich: nıcht
verständlich 1st mir allerdings, nach Seıiten (ab 6225 auf der jeweıls rech-
ten Seıite (Codex ban E LA die Angabe der Ka itel- und Verszahlen wegtällt. Bartsch ll dem
Textkritiker helten, eıne wichtige Han schrift des igyptisch-alexandrinischen Texttyps
und den wichtigsten Zeugen des „westlichen Textes“ miıteinander ver leichen un dabei
beide tortlautend lesen können. Dıes 1st ın jedem Fall 00 begrü enswertes Unter-
nehmen. Bartsch will aber, w 1e€e seiıne Einleitung (> 16 zeigt, och mehr Er möchte
belegen, da; dıe Lesarten des Codex 1ın vielen Fällen sehr alt sınd und ursprünglıch
seın können. Es se1l jedenfalls einfach, alle Varıanten aut eıne gezielte Textbearbei-
(ung durch den D-Schreiber zurückzuführen; enn eıne bestimmte Zielsetzung, etwa
eiıne durchgehende Harmonisierung mıt den Paralleltexten bei Mt und M 9 lasse sıch
nıcht erkennen (> 1) Die Texttassung des Codex gehe nıcht aut „die u11l vertraute

Überlieferung des Siınalticus und Vaticanus“ zurück, sondern iıhr lıege „eıne gesonderte
eıgentümlıche Überlieferung zugrunde“ (S 2 wobel sıch 1m übrigen zeıge, „dafß
sprachlich A4US$S einem anderen Milieu kommt als die übrıgen Codices“ S 3
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Bartsch welst auf eını Indızıen für dıe Richtigkeit seiner Annahme hın Eınıge Be1i-
spiele: habe den be1 fehlenden Bericht ber die Verspottung und Dornenkrönung
Jesu (Mk 5.16—20 par) nıcht der entsprechenden Stelle (nach erganzt,
sondern erst ın 2336° 1€es gehe nıcht auf den D-Schreiber selbst zurück, sondern aut
seıne Vorlage, die AUS eıner Gemeinde STamMM LE, ın der INa  } Nnur las un! in der das
Fehlen dieses Berichts als Mangel empfunden wurde S 8 Andererseıts: Nach
Codex bıttet der eıne der Mitgekreuzigten in 23,42 darum, Jesus möchte seıner
gedenken (nicht: WE A seıne Herrschatt kommt“, B) Nestle- Aland“®, SON-

dern:), W CII „1N seıner Herrschatt kommt“ (SO Greeven; m. E ursprünglıch), also
be1 der Parusıe. Codex spricht hier ausdrücklich VO ‚Fa deines ommens“, wobe!l
Jesus als XUQLOG angesprochen wırd „Diese Abwandlun zeıgt eıne vorgeschrit-
tene Textentwicklung, iın der sıch für das Wiederkommen Jesu ereıts eın tester Begritf
gebildet hat“ (S 4 Nıcht in dieser Weıse Z erklären se1 da CHCH das Fehlen VO

24,6a und insbesondere 24,12 1im D-Text; da 12 veme echt egendare Erweıterung
ISt, dürfte der D-Text für diesen Zusammenhang altere UÜberlieterung bıeten“ @

Ian Bartschs Grundthese (und konkret seıne 1er VO MI1ır unkommentiert retfe-
rierten textkritischen Überlegungen) übernehmen kann, 1ST m1r sehr 7zweıtelhatt. Seiıne
Ausgabe macht aber und 1es scheıint mır sehr wichtig seın deutlich, da{fß H3S

Bemühungen die Rekonstruktion des „neutestamentlichen Urtexts“ keinesweg ab-
geschlossen sınd Es dürfte sıch lohnen; bei Arbeiten ZUr Textkritik bzw Textge-
schichte des zumiındest theologiegeschichtlichem Gesichtspunkt Bartschs Aus-
gabe INntenS1IV Rate zıehen.

Bethel Andreas Lindemann

Acta Ilohannıs. Praetatıo, tEXTUS; TeXTIUS olıı, commentarı1us, indıces, CULrCa

Erıc Junod Jean-Daniel Kaesılıi (Corpus Christianorum, Series Apocry-
phorum 17 Turnhout (Brepols) 1983 Bde., AAXIT: 949 S E geb BEr 8 200; +
Mıiıt den beiden ersten Bänden einer Reihe des Corpus Christianorum 1St die

se1it längerem bereıts angekündigte, sachlich sehr gul AaUu$S estattete Ausgabe des erhalte-
e  3 Restbestandes der alten Johannesakten VO  } Juno un! ]}.-D Kaestli erschienen.
Der damıt egenüber der bıslang maßgeblichen Ausgabe VO Bonnet erreichte Fort-
schrıtt WIrQschon rein zußerlich der erheblich erweıterten handschrittlichen Basıs
kennbar. Hatte Bonnet CUuNmn Handschriften auswerten können, sınd CS 1L1U FE Das
schlägt siıch ın einem zahlreichen Stellen verbesserten Text nıeder. Bedauerlich 1st
NUur, da{fß den Herausgebern nıcht alle technischen Möglıchkeıiten der Handschrittenaus-
wertung Gebote standen. S0 sS1e etwa tür eıne textlich sehr interessante Pa-

1enliımpsesthandschrıift Aaus Chalkı für diıe Kap 18 —55 und 55— 86 alleın autf Fotogra
ewlesen. Ihre ursprüngliche Hoffnung allerdings, mıiıt eıner erweıterten handsc rift-

lıc Basıs uch den Textbestand wesentlich erweıtern können,; hat sıch kaum C1-

füllt Es 1st bei einem bislang unbekannten Bruchstück geblieben (vorab veröftentlicht
ın Museum Helveticum E 1974, und jetzt als Kap der Ausgabe einge-
gliedert). Dafür ber können s1ie 1n eıner englischen Übersetzung VO  3 Mac Craıith
erstmals die aut die Johannesakten zurückgehenden Stücke aus der mittelirıischen Johan-
nesgeschichte ‘„Beatha Eoılın Brumne“ einer ber den kleinen Kreıs keltologischer Spe-
zıalısten hinausgehenden Offentlichkeit vorlegen S 113— 16)

Trotz aller mO lıchen Textverbesserun sınd ach wı1ıe VOL auch mancherleı Kon-
jekturen ertorder iıch gerade für das Ste lenweıse besonders schwıerıge Textstück der
„Evangeliumsverkündigung“ des Johannes bleibt I11A1l weıterhin allein aut die hıst
ST der Osterreichischen Nationalbibliothek angewlesen für die Junod Kaestlıi ub-
rigens aus der Literatur eıne alsche Herkunftsangabe übernehmen; die Handschrift
sStammt AUS dem ätbyzantinıschen Randgebiet der Krım, W as überlieferungsgeschicht-
ıch vielleicht doc nıcht unınteressant seın mag). Im Gegensatz Bonnet, der s1e dem
Apparat vorbehielt, nehmen die Herausgeber solche Konjekturen iın iıhren Text auf, eın
auf jeden Fall beı unproblematischen Emendatıionen benutzerfreundliches Verfahren,
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das erganzt wiırd durch csehr übersichtliche Gestaltung des Apparates. Beibehalten 1St
un auch das wiırd 886 18| begrüfßen dürten dıie Kapıtelzählung Bonnets, obwohl dessen
Kap 1—1 als nıcht 7A1 Bestand der Act. Joh gehörıg ausscheiden mussen un: auf-
grund der VO Kezensenten in Hennecke Schneemelcher vorgelegten, VO den Her-
ausgebern aufgenommenen Rekonstruktion des Autbaues der Akten VO  — der Kapıtelan-
ordnung Bonnets abgewichen werden MU: Begleitet wiırd der griechische Text VO

einer gegebenentalls uch ın Anmerkungen erläuterten französıschen Übersetzung, dıe
leider die posthum erschıenene Übersetzung VO  3 A.-J] Festugiere miıt ınteressanten
Vorschlägen ZU Verständnıis (Zes Actes Apocryphes de Jean de Thomass, ent
nıcht mehr benutzen konnte. Für dıe Metastasıs bieten dıe Herausgeber w1e Bonnet eıne
Textkonstituierung aufgrund der reı überlieterten griechischen Fassungen dieses
Stückes, darüber hınaus 1aber auch eınen Je eıgenen Text dieser reı Fassungen selbst.
Dıie Übersicht über dıe östlıchen Metastasısversionen wird erganzt durch eıne krıtısche
Ausgabe der ım vollständigen 'Text un: zahlreichen Fragmenten erhaltenen koptisch-
sahıdıschen Übersetzung (allerdings hne begleitende Übersetzung, da{fß InNan hıer auf

c Adie unzulängliche Übersetzung VO  5 Wallace Budge, Copti ocrypha in the
Dialect of Upper Egypt, London II 233 —240 angewıesen bleibt) ersehen wurde,
da{fß auch eine bohairısche Übersetzung gegeben hat, VO' der zumındest ein Bruch-
stück auch erhalten 1Sst (H Evelyn VWhiıte, The Monasterıes ot the Wadı Natrun I!
New ork 1926, 316 E FEın eıgener, auf handschriftlicher Basıs erstellter Text wırd
schliefßlich uch VO'  . den aut dem Konzıil VO  3 Nıkaıia FE gemachten Anführungen
geboten, und ‚W arlr für die griechische Aktenüberlieferung und tür die lateiniısche UÜber-
SCETZUNG des Anastasıus Bibliothecarıus.

Fınen wesentlichen Platz nımmt 1n dieser Ausgabe dıie breıt angelegte Oommentıie-
rung e1in. Sıe geht einmal der werkinternen Textstruktur ach un bemüht sıch FA

anderen den Aufweıis literarischer, theologischer und religionsgeschichtlicher Paral-
lelen Dem Benutzer wırd eıne reiche Fülle VO Vergleichsmaterial die Hand
gegeben. Dıie daraus VO den Herausgebern WONNECNEC Auffassung, da{fß die Johannes-
akten ıhrem Anspruch ach keıin Stück christlicher Volks- der Trivialliteratur dar-
stellen, hätte durch Berücksichtigung ftormen- un: VOT allem redaktionsgeschichtlicher
Krıiterien sıcher och vertieft werden können (vgl die Untersuchung des Rezensenten
iın ZN 7 ‚ 1983, 247—267). Problematisch erscheint demgegenüber ıne Reihe we1l-

Vorstellungen, denen die Kommentatoren gekommen sınd So vertreten sı1e die
Meınung, der 50S Tanzhymnus (Act. Joh 43 und der Abschnuitt ber die Often-
barung des Kreuzesgeheimnisses (Act. Joh 97407 die sicherlich als bereıts SC-
tormte Einheıten mıt sachlicher Eıgenprägung in dıie Johannesakten eingegangen sınd,
seıen erst sekundär in sıe eingeschaltet worden, desgleichen das Eucharistiegebet der
Metastasıs (Act. Joh 109) Eın Indiz dafür 1St iıhnen eın vermeıntlicher Bruch zwiıischen
Kap 93 un: 9 9 der jedoch dem Kezensenten eher als gleitender UÜbergang, als
ursprüngliche redaktionelle Verklammerung erscheınt. Für Ka 109 zwingt die Inter-
polationshy othese der Annahme der sekun aren Verdrängung eınes
ursprünglıc anderen Textes. 1)a die „Offenbarung des Kreuzesgeheimnısses” eut-
iıch auf syrische Herkuntft weıst, 1St die Vorstellung ıhrer sekundären Interpolatıon
uch Voraussetzung für dıe weıtere Hypothese eiıner ursprünglich agyptischen Her-
kuntft der Johannesakten. Begriffliche un: gedanklıche Parallelen bei Klemens VO

Alexandrien un Orıgenes der 1ım hermetischen Schritfttum belegen ber NUur die
Offenheıt des alexandrınischen Eklektizısmus un: Synkretismus tür die entsprechenden
Motiıve un Vorstellungen, nıcht jedoch deren ptische Herkuntt der ausschließlich
ägyptische Verbreitung. Gänzlich unbrauchbar L  für1r Lokalisierungsversuche 1St aufgrund
seıner weıten Verbreitung das Motıv der Vielgestaltigkeıit des Gottheilandes, selbst
WenNnNn C Ww1ıe Junod anderwärts ausgeführt hat (Publications de I’”Instıtut Orientaliste de
Louvaın 2 ‘9 1982: 8—4 ursprünglıch ägyptischer Herkunft ist. Da fernerhin der
außer in den Johannesakten NUur och 1m Periplus des erythräischen Meeres be egnende
Name dikrossion für eın Kleidungsstück eın Agyptizısmus sel, 1St angesic tS eıner
umständlıchen, der griechischen Wortbedeutung klebenden Umschreibung dieser
Bezeichnung ın der sahıdischen Metastasisübersetzung wenıg wahrscheinlich. Ange-
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sıchts der vorauszusetzenden redaktionellen Integration der auftf Ostsyrıen weısenden
„Offenbarung des Kreuzesgeheimnisses“ un: bestehender Motıv- un: Milieuverwandt-
schaft einıger Stücke der Johannesakten mıt Passagen der Thomasakten 1STt eine OStsSyr1-
sche Herkunft weıtaus wahrscheinlicher als eıne agyptische. In der Datıiıerun sfrage
schließlich halten die Herausgeber dem herkömmlichen Ansatz 1m zweıten ] test,

he-den indessen spricht, da{ß dıe Schrift bereıts die voll ausgebildete kırchliche lısinısche JohannestradıtionAund ın iıhrem Gesamtentwurf otftenbar Stel ung
bezieht gegenüber großkirchlichen Tradıtionsansprüchen, w1ıe s1ie sıch 1im drıtten ın
Ostsyrıen bemerkbar machen begannen.

In den 1mM Tiıtel angezeıgten LEXIUS allıı gehört neben anderen hılfreichen Textbeilagen
uch eiıne kritische Ausgabe der Vırtutes Johannıs aus der trüher tälschlich genannten
Pseudoabdiassammlung. Im Zusammenhang damıt erfolgt eıne eingehende Erörterung
ihres Verhältnisses der dem Namen eınes Melıitus von Laodikeia überlieterten
Passıo Johannıs. Entschieden bestreıiten die Herausgeber dabe1 ıne konkrete Beziehung
der Passıo auf den ephesinıschen Johanneskult. Ldieses Urteıil beruht jedoch auf einer
NnUuU obertlächlichen un: anzlıch unzulänglıchen Intormatıon ber den archäologischen
Betund der Johannesbası ika VO  e} Ephesos. Tatsächlich bietet die Passıo iın ihrem Schlufß
eine konsequent A4US eführte Kultlegende dieses Heıligtums, die auch ın den Virtutes
anklıngt, ber Ort urch Rückgriff aut ıne orıgınalere Form der Johannesmetastasıis
gestort 1St. Unter dıesen Voraussetzungen erscheinen die Vorstellun der Heraus-
geber ber das wechselseıtige Verhältnis dieser Texte zueinander und ihre Quellenb  5

VO anderen Deutungsdetails abgesehen aum annehmbar un! bedürten eıner
dieser Stelle nıcht durchführbaren Revısıon (Rez O  : sıch azu emnächst 1ın Ana-

lecta Bollandiana eingehender außern können)
Alles 1n allem aber bleibt testzustellen, da: MmMIıt der vorlıegenden Ausgabe der Bruch-

stücke der Johannesakten, ihren weıteren Textbeıilagen un! ıhrer materıialreichen Kom-
mentlierung ıne 1n ihrer textlichen Ausgestaltung vorbildliche, für die Zukunft maßgeb-
liche Grundlage für jede weıtere Beschäftigung mıt diesem Stück trühchristlicher Lite-

gegeben 1St. Darüber dart und soll ıne interpretatorischen Teilergebnissen
geäußerte Einzelkritik ın keiner Weıse hinwegtäuschen. Hıer 1St für die Arbeıt den
neutestamentlichen Apokryphen eın Fortschritt erreicht, der Ma{f{fistäbe

Bonn Schäferdiek

Bıblıa Patrıstica; Supplement: Phılon d’Alexandrie, he W Centre d’analyse et
de documentatıon patrıst1que Allenbach W Aı Parıs (Edıtion du N 1982,

94 —55 {
Dıie VO Centre d’analyse de documentatıion patrıstiques ın Straßburg erarbeıtete

und herausgegebene ‚Bıblia Patrıstica‘ vertol das jel eiıner möglichst umiassenden
Erschließung des biblischen Materials 1n der rühchristlichen Literatur mıt Hılfe elek-f}
tronıscher Datenverarbeitung. Aufgenommen werden alle direkten der indirekten
Zıtate SOWl1e Anspielungen aus kanoniıschen, aber uch außerkanonischen Schritten 1m
Umkreis des Alten un Neuen Testaments, die der Erftforschung der Textüberlieferung
der Bıbel ebenso dienen wı1ıe ıhrer Ausle ung in Kırche und Theolo 1e un damıt tür die
> etische un: kirchenhistorische Ar eıt ınsgesamt VO grund egender Bedeutung
SIN 1975 erschien der Band, fur den die Literatur und ausgewertet
wurde. Dıiıe Bände und (1980) beziehen sıch auf die Schriften des IR<
wobel Band ausschliefßlich dem umfangreichen Werk des Orıgenes gewıdmet 1St. Fur
die ersten reıl Jahrhunderte der Kırchengeschichte liegt damıt eın wertvolles Instru-
ment VOT, das 1n nahezu erschöpfender Weıse die Benutzung der Biıbel ın der frühchrist-
lıchen Literatur dokumentiert, allerdings L1UT in der VWeıse, da{fß 1mM Interesse eıner mMmOg-
lıchst vollständıgen Dokumentation auch Zweitelhaftes SOW1e unsıchere Zıtate und
Anspıielungen festgehalten werden. Darüber hınaus beschränkt sıch dıe Intormatıon
ber dıe zıtierten Texte auf eın Mınımum . Dıiese werden nıcht WwW1€e 1n eiınem Lexikon
der ın eıner Konkordanz auszugsweılse zıtiert, W as den Umfang der Bände allerdings
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uch eın Vieltaches hätte anschwellen lassen, sondern lediglich tabellarısch den
erkennbaren der vermutetien Bibelstellen zugeordnet. Dıie nhaltlıche Arbeıt, die Fest-
stellung VO Textabweichungen der Varıanten, bleibt Aufgabe des Forschers. Dıie
‚Bıblıa Patristica‘ öffnet ıhm 11UI den Weg und weıst iıhn hın auf eınen mehr der
wenıger breıiten UÜberlieferungsstrom einzelnen Texten der Bibelstellen. S1e 1st
Hılfsmittel, nstrument für die Forschung nıcht mehr, ber ıhrer breitange-
legten Intormatıon uch nıcht wenıger. Inzwischen 1St s1e vielleicht gerade darum auch
für die Patrıstik einem wichtigen Arbeıtsınstrument geworden, für das mMan sıch die
Fortführung In den Bereich des und darüber hınaus wünscht.

Das vorliegende Bändchen, das als „supplement“ bezeichnet wiırd, 1St allerdings
eınem anderen Gebiet gewidmet, dem Werk Philons VO Alexandrıa. Ohne Zweifel

Theologe, dessen Werk Nur in christlicher Über-gehört dieser jüdische Philosoph
blieben Ist; nıcht NUur den wichtigsten Vorläutern der frühchrist-lieferung erhalten >

lich-alexandrinıschen Bıbelexegese; 1St auch eın wertvoller Zeuge für die UÜberliete-
rung des griechischen Alten Testaments, VO allem der Septuaginta. Dıiıe Berücksichti-
gung se1ınes Werkes ın der ‚Bıblıa patristica‘ 1St darum uneingeschränkt begrüßen,
zumal damıt zugleich auf die CENZC Verbindung zwıschen jüdischer und christlicher Biıbel
1m altesten Chrıstentum hingewlesen wırd Dıie jüdisch-hellenistische Laiteratur verdient
2US diesem Grund insgesamt berücksichtigt werden. Der vorgelegte Indexband
unterstreicht eindrucksvoll diıe Bedeutung Phıiılos tür die Überlieferung und Auslegun
des Pentateuch. Mehr als dıe Hältte aller Zıtate un! Anspielungen ın seınem Wer
beziehen sıch danach autf die enes1s (> Z und VO dem Rest stammen och
eiınmal rund aus den übrıgen Teilen der Tora. Dıie Tatsache, dafß Leisegang ın
seınem Indexband ZUT Philo-Ausgabe VO Cohn-Wendland bıs uch eın
Bibelstellenverzeichniıs bietet (Bd VIL;, 1926, 9—4 hat die Herstellung des
Index sicherlich erleichtert. och bezieht dieser sıch einerselts aut die NCUC, französı-
sche Philoausgabe (hg V. Arnaldez, Mondeesert,; Pouilloux, Parıs 1961 E
berücksichtigt terner den Jüngsten Forschungsstand7 m beı der Erforschung der Frag-

Philos, un 1St ınsgesamt breıiter angelegt. Er notıiert aber uch die ohn-
Wendland eingeführte Paragrapheneinteilung, da: diese Ausgabe ebentalls benutzt
werden kann Leider wiırd 1im Abkürzungsverzeichnı1s (D —23) auf s1€ nıcht gENAUCT

wiırd iInan künftig das handlıche Buch gErIN als hilfreichesbezug Insgesamt
der Werke Phılos sowl1e ZUr Erforschung der Rezeptions-nstrument ZUT Erschließun

un: Auslegungsgeschichte Bibel 1m frühen Christentum heranzıehen, zumal der
Index Leisegangs NıCcCht jedermann verfügbar seın dürtte un der CUeGTIE Index Philoneus
VO  5 Mayer (Berlın eın Bibelstellenverzeichnis enthält.

Marburg Wolfgang Bıenert

Didymos der Blinde Kkommentar Ecclesiastes (Tura-Papyrus).
eıl 1 Kommentar cel Kap <  Z  9 herausgegeben übersetzt VO (zer-

hard Binder und Leo Liesenborghs Papyrologische Texte und Abhand-
lungen 25) Bonn Habelt) 1979, XXXIIL; 254 w1ıe AA} Tateln.

eıl Kommentar cel Kap €}  Z (Erläuterungen) VO Gerhard Binder
Habelt) 1983,Papyrologische Texte un Abhandlungen Bd 26), Bonn SO

X  „ Z
eıl I1 Ommentar Ecel Kap 3—4,12,; herausgegeben und übersetzt VOoO Michael

Gronewald Papyrologische Texte un! Abhandlungen 223; Bonn

Habelt) OLE HE 2A1
eıl 11L Kommentar F Ecel Kap un! 6; Mitwirkung VO Ludwiıg Koenen,

übersetzt un:! erläutert VO Jo hannes Kramer Papyrologischeherausgegeben,
Texte un Abhandlungen 133 Bonn Habelt) 1979 XIX, 103

eıl Kkommentar Ecel Kap 7—8,8, heraus egeben, übersetzt un erläutert VO

Johannes Kramer (Kap. 7,1—18 un!' ırbe Krebb Z 406389 Papyrolo-
gische Texte un Abhandlungen 16), Bonn Habelt) 1972; XVII, 169



4726 Literarısche Berichte un!: Anzeıgen

eıl Kommentar cel Kap 2:3—10:20,; Mitwirkung VO Gerhard
Bınder herausgegeben un! übersetzt AL Michael Gronewald Papyrologische
Texte und Abhandlungen 24), Bonn i Habelt) 199 R

el VI Kommentar Ecel Kap 11=12; Mitwirkung VO Ludwig Koenen
herausgegeben und übersetzt VO  3 Gerhard Bınder un!: Leo Liesenborghs
Papyrologische Texte und Abhandlungen 9 \ Bonn Habelt) 1969;
261
Miıt eıl 1 dem 1983 erschıenenen Erläuterungsband VO  e} eıl des Ecclesiastes-

Kommentars, 1st LU uch die Edıition dieses Dıdymos-Kommentars aus dem Turatund
VO 1941 1m wesentlichen abgeschlossen. Was noch e  K sınd jene Lagen; die bisher
nıcht wiedergefunden wurden entweder, weıl s1e endgültig verlorengegangen sınd
der weıl s1e der Offentlichkeit vorenthalten werden. Über den Erhaltungszustand des

Kommentars, den Ort seıner Aufbewahrung und en Stand der Edıtion
unterrichtet 1im einzelnen die Eınleitung eıl 11 in einer knappen, aber vorzüglıchenÜbersicht (5NDiese Eınleitung z1bt darüber hınaus Auskunft teilweiıse
ergänzend und präzisierend ZUuUr Einleitung VO  .} eıl VI ber den Charakter
des Kommentars als einer „Vorlesungsnachschrift“ aus dem Schulbetrieb des Dıdymos,
der hnlıch w1e der Psalmenkommentar VO  3 TIura (vgl BG 8 9 1971, 386 —388) einen
unmıiıttelbaren Eindruck VO der Lehrtätigkeıit des Didymos un!: damıt zugleıich VO
Schulwesen 1ın der atantıke vermuittelt, aber uch ber Fundumstände SOWIEe aufßere,
paläographische inhaltliche Besonderheiten dieses OmmMentars. Fragt I1n ach
der besonderen Bedeutung dieses OmMentars 1m Zusammenhang mıt den anderen
Kommentaren 4UuS$S dem Turafund, dıe obwohl aNONYIN überliefert aufgrund ıhrer
inneren Verflochtenheit mıteinander alle dem Didymos zuzuschreiben seın dürtten
(zum Stand der Didymosforschung vgl den Artıkel VO Kramer, geb Krebber, 1ın
der Theol Realenzyklopädie, VAUIL, 1981, 741 —746), besteht s1e in der konse-
quenten Anwendung der allegorıischen Methode auf die Auslegung dieses bıblischen
Buches. Anders ausgedrückt: in keinem anderen OmMentar läßt sıch die exegetische
Methode des Dıdymos eindrucksvoller studieren als hier. Nahezu jeder Vers wırd ın
seiner doppelten Bedeutung ın seiınem vordergründigen, wörtlichen (NOOC ONTOV)
der realen (historischen “a LOTOQLOV) und ın seiınem geistlich-erzieherischen INn
(XAT ÜVOayYOyYNV) betrachtet letzterer nıcht selten autf Rückfrage der Horer hın Dabeji
betont Dı
sıcht iıne

1105 immer wieder, da: der gelist] -geistliche 1nnn lediglich ın relatıver Hın-
öhere und damıt bessere Stute eschreıbt: enn grundsätzlıch gÄilt, da{ß

Salomo, der 1er als ‚Prediger‘ Z.U| olk spricht, die Schöpfung insgesamt un: azu
gehört neben der unsichtbaren, geistıgen auch dıe reale, sichtbare Welt pOSItIV eur-
teilt und keinestalls herabsetzt (0U AOLÖOQEL IN V XTLOLV, FEeelT 8,28), eine deutlich

die ‚fälschlich SOgENANNTLE Gnosıs‘ Tım 6,20; vgl EcelT 90,4; u.Ö.)
bzw. die Manıchäer (EccelT 38,9 ff u.Ö.) gerichtete Wendung. Den Charakter des
Predigerbuches bestimmt Didymos tolgendermaßen: Im Unterschied den Prover-
bıen, ın denen Salomo ethische Belehrun oibt (Ecel+ 611)’ un ZU Hohenlied, das
VO UÜbernatürlichen b7zw UÜberweltlic handelt, „das ZU Überweltlichen und
Überhimmlischen hinautftührt“ (TE UNEQ IO QUOLKXA, IO ÜNEOKXOOULO. T ÜVOyYOVTO
ELC IO ÜUNEQKOOULOA. XL UNEQOVOQUVLAL, EcelT 6, E redet Salomo ın dıiesem Buch als
99- E  esiastes“ (Eceli 525 un:! das bedeutet: redet Ww1e Jesus „den draußen“, und
‚W arlr „1N Gleichnissen“ vgl 4,11) Anders ausgedrückt: Der Ekklesiastes redet
überwiegend VO wahrnehmbaren und sichtbaren Dıngen, die jedoch eiınen ‚Logos der
Weısheıit enthalten vgl EcelT 6,6—13); den Didymos mıiıt seiıner Auslegung ent-
schlüsseln versucht. Dıies geschieht mıt eiıner bemerkenswerten sachlichen un: metho-
dischen Konsequenz, dıe 1st VO eıner umtassenden Kenntnis der griechischen
Bibel, zugleich aber rhetorische un: hılosophische Schulung verrat. Dıiese zeıgt sıch
VOT allem in der sprachlichen und anklıchen Präzısıon, mMit der Didymos den Ver-
schiedenen Deutungsmöglichkeiten einzelner biblischer egriffe un: Wendungen ach-
geht, un In der dabei verwendeten gCHNaAUCH exegetischen Begritfflichkeit. Allerdings hat
das Durchspielen verschiedener Auslegungsmöglichkeiten eiınes Textes ın seinen ımmer

Anläufen auch Ermüdendes sıch, zumal sıch manche Wendung STE-
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reoOLYp wiederholt 7z.B der 1n weIls auf Christus als „Sonne der Gerechtigkeit“ (vgl
Ma $ZZU ın den Bibelstellenverzeichnıssen) der den „Weın, der des Menschen Herz
ertreut“ vgl Ps z B EcchE 33,2 u.Ö.) dort, 1m Bibeltext VO der Sonne
der VO Weın dıe ede 1St. Ahnliches gilt tür die Erschlieisung VO Texten durch
Anwendung allegorischer Gleichungen, e XOQDÖLOA OUG vgl I)) 120
EcelT UB der ÜOYVOOG AOYOGC (vgl ebd 1572 EcelT AI  40,
Umgekehrt erleichtern solche Stereotypen natürlıch uch die Rekonstruktion L1U1I

bruchstückhaft erhaltener Textstellen und verleihen der Auslegung des Dıdymos ihre
innere Geschlossenheıt und Pragnanz ber die renzen der einzelnen Kommentare
hıinweg. Darüberhinaus weısen s$1e hın autf die exegetische Tradition Alexandrıas, der
Didymos verpflichtet 1st und dıe sıch VO Phılo un: Orıgenes über Dıdymos bıs dem
alexandrinischen Dıakon Olympiodor (6 vgl 93,477—628) verfolgen aflst.

Dıie fast wel Jahrzehnte währende Arbeıt der Edition dieses Kommentars und die
ın diesem Zusammenhan ständig wachsende Fülle Parallelen un Vergleichstexten
hat azu geführt, da die Erläuterungen eıl schließlich in einem gesonderten
Band erscheinen muften. In ihm hat Binder, der VO Anfang der Edition des
Kommentars mitgewirkt hat,; vielfältiges Materı1al A4U5S Didymos, Orıgenes, Hıe-
roONymMUS, Olym iıodor U, zusammengestellt, das VOr allem AZu dienen soll,
„Didymum D yImMO erläutern“ ( VI) Besonderes Augenmerk gilt dabeı der
exegetischen Methode und Begrifflichkeıit, die ın verschiedenen Indices erschlossen
wiıird ( 202 E Angesichts dieses reichen Ertrages, der durch ähnliche Indices iın den
anderen Bänden erganzt werden kann, ist bedauern, dai der Herausgeber autf
eınen Stellenindex (abgesehen VO einem Index den Bibelstellen) bzw. einen Index
der 1m Erläuterungsband erwähnten antıken Namen verzichtet hat Gleichwohl iıst das
vorgelegte Ergebnıis beeindruckend un: ädt intensıver Auswertung eın

Vergleicht 1114l die einzelnen Bände der Edıition, tallen Unterschiede 1ns Au C, die
einerseılts den fortschreitenden Erkenntnisstand 1m Verlauft eiıner langjährıgen Ar eıt
den Texten widerspiegeln, andererseıts aber auch verschiedene Voraussetzungen un:
Zielsetzungen erkennen lassen. Dıie beigegebenen Übersetzungen der griechischen
Texte machen darüberhıinaus deutlich, ob der jeweılıge Bearbeıiter für das Verständnıis
der Exegese des Didymos mehr VO dessen biblisch-kirchlicher Tradıtion ausgeht der
mehr VO der antıken Bildungstradıtion, der Didymos gleichtalls verpflichtet 1St. Pro-
blematisch wird jedoch, wenn die Sprache der griechischen Bibel aus der Sıcht des
Klassischen Philologen VO vornhereın negatıv beurteıilt wiırd, wıe beispielsweise in der
Einleitung Band I1LL „Ausserdem mMmMuSssS IMnan berücksichtigen, 4ass der Septuagın-
Latext des Ecclesiastes sıch der Grenze dessen bewegt, W as Man och als oriechische
Sprache bezeichnen annn  < S XVII Eın solches Vorurteıl erschwert 7zweiıtellos den
Zugan ZU) Text des Didymos. Der Band welst überdies eıne Reihe VO tormalen
Mange auf. So gilt auch och ach den umfangreichen Korrekturen des Herausgebers

Kramer, Eınıge Bemerkungen Z.U) drıtten Band des FEkklesiastes-Kommentars des
Didymos, ZPE 7, 19/%, 88192 dıe 1m übrıgen selbst korrekturbedürtti sınd, dafß
dieser Band MIt besonderer kritischer Aufmerksamkeıt gelesen werden

Korrekturen Z Autsatz: 189 7 14 mu 6S heißen ‚EccIT 6316 ıne
Zeıle weıter: „Der Text“; 190 12 ‚EccIT 194,6” Aut 191, Liste der
Drucktehler ın der ersten Zeile MU: heifßen: „Indikativ“ (statt Infinıitiv!). 192 CR

1Sst streichen („App 1) ÖÜAAOUMEVOU”) ebenso In 4 V.O.,y, Oort mu{fß
stattdessen heißen: „App Z letzte Zeile“ oder: „App ZUuUr!r Stelle“. 71 A MUu:

58 lauten:9 mA  WC Dıie Ausgabe 60 kann gestrichen werden. E 68 mu{
es heißen: SS DE Zusätzliche Korrekturen Band 111 49 (zu EcelT 166,15)
1st die Übersetzung „Gut“ in „Ehre“ ändern. 61 1St 1n der etzten Zeıle die Angabe
Aaus dem Joh bv korrigieren 1n:! „Joh “ Anm mu doch wohl
lauten: „QÜTNV C  O00V

Formal un! iınhaltlıc meılsten ausgereift sınd demgegenüber dıe beiden zuletzt
erschienenen Bände 1.1 un Der Oort gebotene Text 1ISst nahezu tehlerlos. Be1 der
Rekonstruktion lückenhatter Textstellen wiırd ım Vergleich früher veröffentlichten
Teıilen des Ommentars eıne orößere Zurückhaltung spürbar. Ofrt wird 1Ur der paläo-
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graphisch gesicherte Bestand festgehalten, Erganzungen den Bereich ungCS1-
cherter Spekulation hinüberführen müfßten Z EcelT 10 15 noOtIert der Apparat
(App I1 37) LLUT dıe erkennbaren RKeste, verzichtet aber Unterschied ZUT vorläu-
fıgen Fdıtion VO Lage (Dıdymus der Blınde Kommentar FA Ecclesiastes, Lage
des Tura Papyrus Verbindung 180008 Koenen hrsg und übers VO Biınder und

Liesenborghs, öln 1965 58) auf Ergänzungsversuch Solche Beispiele
ließen sıch leicht ermehren Im Orwort FPALL Neuausgabe heißt CC dazu, da; die VOTI-

äufige Ausgabe „für die Autnahme diesen Band gründlichen Neubearbeitung
unterzogen“ wurde 1’ Bemerkenswert diesem Band ı1ST auliserdem die
auch be] Band VI beobachtende SCNAUC, CI1L5 Urtext und dennoch
ZuL esbare deutsche Übersetzung. UÜbrigens eX1istiert auch Band VI C1INE Vorarbeit,
die kritisc überarbeitet wurde. Es handelt sıch dabe!: die Diıssertation VO Lie-
senborghs mMiıt Edition der Lagen 23 des Tura-Papyrus (Köln 1965 vgl Q
Teıl VI 7/4)

Die Bände 11 und zeichnen sıch A4US durch sorgfältige un solıde FEditionsarbeit
der Herausgeber, Gronewald hat große Teıle des Psalmenkommentars ediert
un: 116 allgemeınen zuverlässıge UÜbersetzung Beide Bände verzichten auf C1iNe län-
SCIC Einleitung und begnügen sıch MIt knappen Kommentierung der
Angabe VO Parallelstellen Drucktehler bei dieser WIC uch bei den anderen Bänden der
VO den Editoren selbst hergestellten Druckvorlage sınd csehr selten otlıert habe ıch
IL117 1Ur 11{ 136 (EceI'T 93 2) „AoEBOUG“ un C (EccL* 175 „[000.X06”
Nuützlıch sınd dıe auch den übrigen Bänden beigefügten Indices den Biıbelstellen,

exegetisch erortierten Begriffen Namen und Sachen, die entweder VO

Dıdymos selbst ZCeNANNL der den Anmerkungen erwähnt werden (z Arıstoteles,
Manıiıchäer, Porphyrios, Tugend

Dıe Bände 111 und enthalten darüberhinaus längere Anmerkungen Exkurse,
die WIC be1 der Ausgabe des Hıob Kommentars (vgl SA 1969 260 262)
Anhang beigegeben wurden (I11 88 157 162) Behandelt werden Ort
Fragen Apollinarıs VO  an Laodicea, Arıus, Zur Seelenlehre des Dıdymos, ZU] Corpus
Hermeticum die SE aNregCcN, solche der Ühnliche Probleme Gesamtwerk des
Didymos einmal SCHAUCI untersuchen Editorisch bedeutet SC enuüuber

111 Fortschritt Hınblick aut Sorgfalt un: Genauigkeıt erdings
gehen die Editoren sehr davon Aaus, „da{ß Dıdymos och SanNzZ der Tradıtion der
heidnıschen Philosophie stehe (D XV) Vielleicht hängt damıt Z  M, da:
Mit EcelT 198 6) übersetzt wırd „Selıg sınd dıejenıgen, welche trauern,
enn S1C werden erufen (-7) werden AaNSTtAatt 510 werden geLrOStEL werden griech
NMADAKANUNOOVTAL) und diese Übersetzung ann die eliıtere Auslegung beherrscht
Aut iLI16 Auseinandersetzung mMI inhaltlıchen Einzelheiten MU 1Jer allerdings VeI-
zıchtet werden Als Corrigenda habe ıch I1117E nNnOLTLIETrT 1{11
1941° 123 „das 19 „Verhör“; 58 EceIT 215 „} NOOOEYE”
(Worttrennung) und EcelT Z $  XL U“ (Akzent!) sınd 13 14 als
Dublette streichen 63 fehlt die Übersetzun EcelT 216 17 die etwa lauten
könnte „ Wır sollten WaTtr nıcht Dınge) C: ber dıe WIT nıchts W1SSCH den-
och be5ehen WIr keine schwere Sünde 143 sınd Anfang dıe Wortee
tallen eıt und die

VI der alteste eıl dieser Ausgabe, hatte lange Zeıt grundlegende Bedeutung für
den Kommentar, VOT allem SCINECET. Eıinleitung Der ıhm gebotene
„‚Index sprachlicher un gedanklicher Schematısmen“ ® 256 ——=259) wurde ı den tol-

Penden Bänden nıcht weitergeführt. Erst dıesen Ansatz wıeder aut un
ıhrt ıh zugleıch weıter aus Dıie ı VI gebotene Eınleitung wiırd NU: urc! die

Eıinleitung ı überholt. ext un: Übersetzung sınd jedoch weıterhıin gültıg. Wıe
sorgfältig die Edition Ort bereits erarbeitet 1ST, W EcelT S4l1 EeiINE
lückenhafte Stelle, deren Ergänzungsvorschlag ı AÄpp 11 durch nachträgliche RSN e  Über-
prüfung Origıinal bestätigt wurde (vgl die Nachträge Schluß des andes) Außer
diesen Nachträgen sınd als Bıtere Korrekturen w Überschrift: „tZu cel

‚da)-s 23 (Zu EcelT S20: 6) mu{ß dıe Übersetzung lauten: , WECINN CS den
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Lenern (!) der Vorsehung gut geht  «, 55 (zu EcelT 327,6 1st 1n der Überset-
ZUNS ach ‚Leben ‚erntestCL eın Textstück ausgefallen, das eLwa lauten müßte: „und
‚Nnac.  em du mıiıt TIränen gesat hast, mıt Freuden erntest‘“”; 61 (zu EcelT

1St A4US gleichem Grund erganzen nach „Mörgen ; „da belehrte ıh ın
der ersten Stufe 1im Glauben ‚und gab Abend Nahrung““; (Zzu EcelT
1st ach C War lebendig““ erganzen: „Lebendig ist nämlich, enn 1st ‚Leben‘;
ber y W ar tot  ia 187 (ZuU FEcelT, 1st das Wort „ENAYOUNVOG“ unüber-

geblieben (etwa „unaufhörlich“).
Mıt dem Erscheinen des Ecclesiastes-Kommentars beftindet sıch dıe Veröffentlichung

der Didymoskommentare AUS Tura urz VOTL dem Abschlufß Lediglich des
Hiobkommentars steht och aus Eıne Fülle VO Texten mıiıt wichtigen Informa-
tiıonen über dıe Kırchen- un: Theologiegeschichte des JE S und darüberhinaus wiırd
damıt der Offtentlichkeit zugänglıch und ädt ZU!r Kenntnisnahme und weıteren Verar-
beitun e1ın. Dıie origeniıstische Tradıtion zwıschen Arıanısmus un: Apollinarısmus
wırd eutlicher als bisher erkennbar, einmalıge Dokumente geben Einblick ın den
Schulbetrieb der damalıgen Zeıt un: dıe exegetische Tradıtion, VOr allem die SO ‚alle-
gorische‘ Auslegung der Alten Kırche kann nNUu gründlıcher und SCHNAUCI ertorscht und
1in ıhrer Eıgenart besser gewürdigt werden. Dafür oilt den Herausgebern uneinge-
schränkter Dank Mag die weıtere Forschung uch Ergaänzungen un: Verbesserungen
für notwendig erachten: die 1er vorgelegte Textausgabe bleibt VO  - tundamentaler
Bedeutung. DDer Kommentarband I der sıch selbst bescheiden als 99 Material-
sammlung“ S VII) präsentiert, eröffnet darüber hınaus der weıteren Forschung eın
breıites Feld VO Aufgaben. Wer auf dem Gebiet der Didymostorschung
bereıts arbeıtet, wırd sıch aber wahrscheinlich wundern, dafß der Kommentarband nıcht
Bezug nımmt aut die VO Mühlenberg H  e herausgegebenen Psalmenkommentare A4UuS

der Katenenüberlieferung (Bd 1— 1L, PIS 15 16 1 9 Berlın 19755 ET miıt
umfangreichen Resten A4US dem Psalmenkommentar des Dıdymos. Stattdessen wiırd
weıterhin aut die bei Mıgne, 3 9 abgedruckten Texte verwıesen. Es INa dafür VvVer-

schiedene Gründe geben: Z.U)| eınen vielleicht die sehr kritische Rezension VO  5

Hagedorn dieser Katenenausgabe (]bAC 20, { 9#7: 198—202: 2 9 197 209213
Z.U)] anderen möglicherweise den Verzicht VO Mühlenberg, den Psalmenkom-
ImMentar VO TIura ın seiner Ausgabe P berücksichtigen (vgl 1IL, 53) Wıe ımmer
INa  3 jedoch das Verhältnis zwischen den Turatexten un der Katenenüberlieterung
bestimmt, tür dıe Didymostorschun insgesamt sınd beıide Komplexe berücksich-
tıgen. Leider wırd 1e€es umgekehrt adurch erschwert, da{fß Mühlenberg 1ın seıner
Ausgabe darauf verzichtet hat, die Seitenangaben A US Miıgne miıt anzugeben, 1es
möglich SCWESCH ware.

Marburg Wolfgang Bıenert

Jo Tigeheter, Didyme l’Aveugle ei l Pexegese allegorıque. Etude semantıque
de quelques termes exeget1ques importants de SO commentaıre SUuT Zacharie (Grae-
cCıtas Christianorum Primaeva Fasc. 6), Nıjmegen Dekker Van de Negt) 19775

AIIL, 196
Der Pa yrusfund VO Tura aus dem He 1941 brachte aufßer Schriften des Urıgenes

auch fünfıumfangreiche Bıbelkommentare A4aNls Licht, die ach allgemeıiner Überzeugung
Dıdymos dem Blinden VO  3 Alexandrıa gest. 398) zuzuschreiben sınd Durch S1€e
erhalten WIr erstmals eınen unmıiıttelbaren Einblick in den christlichen Schulbetrieb der
damalıgen Zeıt; zugleich sınd C555 wertvolle Zeugnisse für die VOT allem iın der Tradı-
tion des Orıgenes geübte allegorısche Bibelauslegung der Alten Kıirche. Als erstiter
dieser Kommentare wurde 19672 der ZU Propheten Sacharja verötftentlicht. Doutre-
leau, der Herausgeber, stellte dabei seıner Edition (Sources chretiennes 0383 eıne
umfangreiche Eıinleitung > ın der s die Verfassertrage un: Datierungspro-
bleme untersuchte und eine theologıe- und auslegun sgeschichtliche Einordnung
des Werkes gab Damıt schuf wesentliche Grundlagen ur die weıtere Didymostor-

\
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schung un: yab zugleich wichtige Anstöße tür eıne Untersuchung der alt-
kirchlichen Allegorese. 1968 erschienen ın Bonn die ersten rel Teıle des Hiobkommen-
LarS, herausgegeben VO Henrichs, un: Hagedorn SOWI1Ee Koenen
(PEA _=— Hıob 1— und ach einer Vorstudie VO  e} ehl (1964) auch der Psal-
menkommentar VO  n} Tura, herausgegeben VO' Doutreleau, Gesch@ und (jrO-
newald (PTA 6—8 8—1 Psalm 0—4 Außerdem wurden Teıle des
Ecclesiastes-Kommentars iın dieser Zeıt ubliziert el VI Eccl, 11= 12 herausge-
geben VO Binder und Liesenborg 5y PTA 4: Bonn 1969; eıl 111 erschıen 197/0,
Teil 1972 Der letzte Teilband wurde erst 1983 veröffentlicht). Aut dieser Grundlage
entstand die 1969 abgeschlossene un:' 1972 veröftentlichte Untersuchung des Rezen-
senten Bıenert, ‚Allegorıa‘ un! ‚Anagoge‘ beı Dı 111105 dem Blinden VO

Alexandrıa, PTS 1 9 Berlıin 1972 dıe sıch VOT allem eın PCS55C1C5 Verständnis der
allegorischen EKxegese, ıhrer Methoden un: Ziele bemühte un: dabeji 1mM Gegensatz

Doutreleau den Unterschied zwıschen allegorischer Auslegungsmethode und gelst-
liıcher Deutung (QvayOyN) be1 Dıdymos herausstellte.

Hıeran knüpft die vorliegende Dissertation VO  — Jo Tigcheler un: versucht, 1n krı-
tischer Auseinandersetzung miıt der voransecpansCHNCH Forschung weıter in die
Methoden der Exegese des Dıdymos einzudringen. Dabe: weıst bereıits der Untertitel
der Studıe auf Wel Besonderheiten hın Es geht iıhr nıcht sehr eıne historische
als vielmehr eıne semantische Untersuchung (die Frage ach Person un: Werk des
Didymos spielt dementsprechend 191088 eine geringe Rolle). Dıie Arbeit beschränkt sıch
auf die Untersuchung einıger wichtiger exegetischer ermiını und ıhrer Worttelder 1in
ıhrem jeweıl Kontext, und ‚War ausschließlich 1im Sacharja-Kommentar des
Dıdymos (an BL Kommentare, auch das bereıits publizierte Material, bleiben aufßerd  5
Betracht). Dıiese Beschränkung wiırd streng un: konsequent durchgehalten. Darın lıegt
eıne ewlsse Stärke dieser Arbeıit, da dıe Begriffsbestimmung sehr gründlıch un
umsıc5°tig auf der Grundlage aller Belegstellen innerhalb des OmmMentars C
NOmMm$MEN wırd Dıie Schwäche wiırd allerdings dort sıchtbar, aus dem Ergebnis der
Einzeluntersuchung weiıterreichende Folgerungen SCZOSCH werden, für die die Basıs des
Sacharja-Kommentars schmal ISt. Das 1st insotern VOIl Bedeutung, als es uch
eınen Beıtrag Y gegenwärtigen Debatte eıne dialogische und strukturalistische
Hermeneuti vgl z B Rıcoeur) geht und zugleich eın Verständnis
der allegorischen Exegese insgesamt. möchte zeıgen, da{fß 65 sıch bei ıhr eine ; NCU-
trale‘, gewissermaßen ‚wissenschaftliche‘ hermeneutische Methode handelt 1m Unter-
schıed Z.U herkömmlı:chen Verständnıis, das 1n ıhr eınen theologisch estimmten Aus-

Texten erschıen.
legungsweg sah, der Außenstehenden oft als willkürlicher Umgang mıiıt biıblıschen

Das herkömmliche Verständnıis der christlichen Alle Nnu SLe geht es

behandelt Kapitel der Arbeıt (3 4—51) der erschriftt: Ta conception tradı-
tionelle de l’exegese allegorique“ Zu espitzt autf terminologische Probleme SOWIl1e auf
die Frage nach dem Verhältnis VO  3 egorıe un! Typologıe untersucht verschiedene
Posıtionen ZUr Lehre VO:! mehrfachen Schritftsinn insbesondere beı Orıgines de
Lubac, Danıelou, Hanson, GÖö ler), die ın der Regel auch für Dıdymos gel-
tend gemacht wırd Daran chliefßt S1C mit Kapıtel 11 21 der eigentliche
Hauptteıil der Arbeıt In iıhm gibt eıne detaillierte semantische Einzeluntersuchung
VO 1er zentralen exegetischen erminı des Didymos, mi1t denen der Alexandrıner
unterschiedliche Bedeutungsebenen eınes Bıbeltextes bezeichnet: NOOC ONTOV, HOÜ
LOTOQLOWV, OT, AVOYOYNV, XOT. AAANYOQLAV. Klarer als die bisherige Forschung arbeitet

heraus, da{fß Dıdymos mıiıt diesen Formeln 1n seiner im Vergleich Orıgenes nıcht
selten scholastısch anmutenden Exegese dıe verschiedenen Bedeutungsebenen eınes
Textes deutlıch voneiınander unterscheidet. Dıie Untersuchung eines Textes NOOC ONTOV
gılt der Textebene als solcher („au nıveau du S im Unterschied Ka
LOTOQLAV, die nach die ın eiınem Begriff der eiınem ext ausgedrückte faktısche Rea-
lıtät („au nıveau des taıts“) meınt, die Tatsächlichkeit bzw. 1m Unterschied AT
Ebene des Wortes die Ebene der Realıtät. Diese Unterscheidung durch bedeutet
hne Zweıtel eine präzisere Erfassung der exegetischen Methode des Didymos un!
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ermutıgt gleichzeltig dazu, die Ausdrucksweise des Alexandriners auch noch
SCHAUCI un: wörtlicher nehmen, als 1es bısher geschehen 1St und als er selbst
gelegentlich wahrhaben will, z B be1 der Erfassung des OAVO hınauf) ın ÜVOYEW.

Grundsätzlich dürtfte zuzustımmen se1n, WEeNnNn für die Forme]l WT AVOYOYNV
die doppelte Bedeutung herausstellt: „tieferer ınn „Sens profond“) un:! „übertragene
Bedeutung“ a portee” ); womlıt die Aufdeckung geistigen Bezuges (vgl uch
NOOC ÖLA VOLAV!), zwıschen Wwel Bereichen gyemeınt 1St Da: mMiıt der „Übertragung“
sowohl der eschatologische Bezug als auch die applıkatıve Anwendung auf den T:

Vollkommenheıt strebenden Menschen SOWI1eEe die Kırche gemeınt seın kann, 1St nıcht
Ne1: aber geht C555 VOT allem darum zeıgen, da‘ Didymos eine ‚neutrale‘ Methode
anwendet (vgl 108, LE als ware 65 hne Bedeutung, da{fß der Bibeltext ach dem
Verständnıis des Alexandrıiners VO göttlıchen Geıist gewirkt 1st (vgl ber 1658 H3
Allein deshalb ber gilt, da: dıe Wahrheit der biblischen Botschaft aller außeren
Wıders rüche, dıe jedoch L1UT!T scheinbar bestehen können NUur eine seın kann, die sıch
hinter ALOÜNTA als 7zweıte und zugleich tietere bzw. höhere Realıtät verbirgt. Da
dıie ÜAVOYOYN ausschliefßlich das Werk des Exegeten se1l ( 114), trıfft 1M übrıgen nıcht

Es können auch dıe überhimmlischen Wahrheıten selbst se1n, die S$1e bewirken (vgl
EcelT F, 23) Außerdem bemerkt durch seiıne Beschränkung aut den Sacharja-Kom-
mentar nıcht, da: Dıdymos bei seıner Ausle ımmer uch Rücksicht nımmt auft den
Gesamtcharakter eınes biblischen Buches dazu besonders EcelTVFÄZZ: die” Büchern Proverbien, Feclesiastes un:unterschiedliche Redeweiıise ‚Salomos‘ in
Cantıcum herausgestellt wırd) und da:; deshalb be1 der Auslegung des Buches Sacharja
der prophetische Aspekt iın den Vordergrund trıtt. uch beachtet wen1g, da
Didymos beı aller philologischen Gewissenhaftigkeit bıs hın Fragen der Gram-
matık und der Interpunktion den Bibeltext VOT allem als lebendige ede versteht.
Wenn darauf verweıst, da{fß der Termıunus A VOYOYN eınen neutralen Bedeutungsinhalt
hat (S 108, E 1er hätte uch auf den Stoiker Kornutos verweısen können; vgl
Bıenert, „Allegorıia“, 59 1st 1es formal esehen richtig. Da ber für Didymos
dıe ÖÄVOYOYN zugleich das 1e1 der Auslegungs emühungen biıldet bei Beach-
(ung des Wortsinnes un: der im lext angesprochenen Fakten äfßt außer Betracht.
Er erweckt dadurch den Eindruck © 154 —158), als begnüge siıch Didymos ın seiıner
Exegese mıt dem Durchspielen verschiedener Deutungsmöglichkeıiten auf den er-

schiedlichen Verstehensebenen. Durch die strukturalistische Betrachtungsweıse nımmt
der Exegese des Dıdymos iıhren ınneren Spannungsbogen, die auf die ÄVOYOYN

abzıelt.
Enttäuschend 1st das Ergebnis der Arbeıt 1m Hınblick aut das, was Dıdymos mıiıt der

Formel XOT. AAANYOQLOV meımnt. Lediglich der Hınweıs, da damıt nıcht nu die allego-
rische Auslegung sondern VOT allem die bildhafte Redeweıse „Ssens tıgure“) gemeınt 1St,
verdient festgehalten werden. Welche Methoden Dıdymos jedoch 1m Zusammen-
hang muiıt seıner „alle orischeni Auslegung anwendet (z.B die Etymologıe), WwI1e miıt
der Ambivalenz bildKnatter Deutungen (WEXTOG ENALVETÖG) bestellt 1St un! welche
Bedeutung ıhnen 1im Rahmen der exegetischen Bemühung zukommt, terner:
welche Rolle allegorische Gleichungen (ZiB XAQDÖLOA VOUC, ÜOYVOoOS OYOGC u.a.)
spielen der w as mıiıt dem „Gesetz der Allegorie“ (VOUOG NS ÜAAMNYOOLO.G) gemeınt 1st

immerhın gibt es den Ausdruck auch 1m SacharjJa-Kommentar (ZaF I1 15; vgl Tig-
cheler, 178 f rfährt der Leser nıcht. Der Unterschied „wischen AArn YOQLO. un
AVOLYOOYN) wırd War mMıt dem Rezensenten gegenüber Doutreleau festgehalten,
jedoch lediglich ZUr Bezeichnung verschiedener Bedeutungsebenen eınes Textes hne
Rücksicht auf die innere Dynamık der Exegese des Dı I1N05. Da tür Diıdymos Z7W1-
schen ÜAANYOQLOA un! AVOayYO in OE etischer Hınsıc nıcht 1U eın funktionaler,
sondern eın fundamentaler Unterschie besteht, zeıgt seıne Auseinandersetzung mıiıt
Porphyrius (Bıenert, „Allegoria“, 141—145; vgl Binder, FEıne Polemik des Porphy-
r10s die allegorische Auslegung des Alten Testaments durch dıe Christen, ZPE 37
1968, 339 autf dıe nıcht einzugehen braucht, weıl s1e nıcht ım Sacharja-Kom-
menTtar, sondern 1mM Ecclesiastes-Kommentar steht (I)

Der Ertrag der im übriıgen zußerlich ansprechenden un mMiıt jer Registern ausgeSstal-
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Arbeıt äfßt sıch kurz usammentassen: Er besteht VOT allem 1n eınıgen terminolo-
gischen Präzisıerungen, iınsbesondere den Formeln NOOC ÖNTOV und HO LOTOQLOLV
(vgl auch 124 TOONOAOYLAL). Damıut wırd och deutlicher als bısher schon, WwW1€e dıft-
ferenziert die exegetische Begrifflichkeit des Dıdymos 1st un! w1ıe der Alexan-
driner die verschıedenen Bedeutungsebenen eiınes Textes unterscheidet. Diıes macht dıe
Texte des Diıdymos zugleıich für die NECUCTE hermeneutische Diıskussion interessant. Ihre
Einbeziehung in diese Debatte besonders iın Kapıtel 111 (S 152—185) annn mOg-
licherweise aı beitragen, die verbreıteten Vorurteile egenüber der allegorischen]Exe OR der Alten Kırche abzubauen, da{fß S1€e nıcht NUu . Methode ErNStgenOMMECN,
SO CIn 1n ıhrer Bedeutung künftig besser ertafßt wırd

Marburg Wolfgang Bıenert

Salvıan V3 Marseılle. Des Timotheus 1er Bücher dıe Kırche. Der Briet
den Bischot Salonıus. Deutsche Übersetzung VO Anton Mayer. Bearbeiıtet VO

Norbert Brox Schritten der Kıirchenväter, Band 3! München Kösel 1983
176 Seıten Pappband 2280
Der Kösel-Verlag hat miıt der „Bıbliothek der Kirchenväter“ früher einen Beıtrag tür

dıe Kenntnıis der Väter und damıt tür die Allgemeinbildung des deutschen Volkes gele1-
SteL, der ın seiınem Gewicht und seıner Bedeutung nıcht überschätzt werden ann.
Wenn seıne Interessen 1n der etzten Zeıt auch sichtlich stärker auf die Gegenwart als aut
das Bleibende gerichtet9 hat doch 1 etzten Jahr der Leıitung Norbert
Brox eıne Reihe ıhr Erscheinen begonnen, dle die Erinnerung dıe rühere Bedeutung
des Verlags wachruien ann. Der Reihentitel „Schrıiften der Kırchenväter“ g21Dt auf dem
Hintergrund der BE  a Anlafß Vorstellungen, die VO der Wirklichkeit nıcht Banz
gerechtfertigt werden. Es handelt sıch Finzelschriften der Sammlungen, die Lese-
proben näher kommen als Werkausgaben. Klemens VO Alexandrien ıst beispielsweise
durch „Qui1s dives ver treten un die Auswahl A4Uus den Brieten des Hıeronymus
umta{fit tünt Stücke. Dıie Übersetzungen sınd der BE  A ENINOMMECN, deren Deutsch 1ın
der Regel auch 1ın unserer Zeıt noch lesbar 1st Dıie Generatıiıon der Übersetzer hat War
meılst eın besseres Deutsch geschrieben als die heutige, aber bei erbaulichen Stoften
un: solche werden ın den Väterschritten otft behandelt War das Bewußfltsein moralı-
scher un! relig1öser Überlegenheıt nıcht selten der ansatzweısen Entwicklung eıner
christlichen Sondersprache zünstıg. Der Herausgeber WAar sichtlich aktuelle The-
matık bei seıiner Auswahl bemüht, auch bei dem Band, der 1er anzuzeıgen 1St.

Salvıanus, 400 1m nordwestlichen Gallien geboren, W ar 1ın den ersten Jahr-
zehnten seıines Lebens Mönch auf Lerinum und lebte spater als Presbyter 1ın Massılıa;
1st Ort nach 470 gestorben. Zwischen 435 un 439 chrieb un dem Pseudonym des
Paulusschülers Timotheus eıne Abhandlung, die Gennadıus in seıner Fortsetzung ZU

Katalog des Hıeronymus „Adversus avarıtı1am“ betitelt. Der Vertasser ordert in aske-
tischem Fıter die vermögenden Christen auf, iıhren Besıtz der Kıirche vermachen.
Ferner sınd DCUN Briete erhalten; der letzte versucht erklären, die
Schrift pseudonym veröttentlicht wurde. Das Hauptwerk „De bernatione Dei“ Ver-

teidigt (ottes Weltregierung un: erhebt dabe1 schwere Vorwu den Vertall der
allgemeınen Sıttlıchkeıit.

Der vorliegende Band enthält die 1er Bücher des „Timotheus“ mıt dem erwähnten
Brieft. Norbert Brox hat die Übersetzung Anton Mayers Reihe 9,
kontrolliert und ine Eınleitung geschrieben, 1n der die aktuelle Bedeutung hne
Gewaltsamkeiten herausarbeıtet. Wenn INa  ; die ben enannten grundsätzlıchen
Bedenken Kostproben A4US den Kırchenvätern beiseıite lafst, raucht INan dem
Buch nıcht das verdiente Lob verweıgern. Wer eın Geschenk sucht, das Bildungs-
der Frömmigkeitsansprüche befriedigt, 1St mıit diesem Band w1e€e den andern der Reihe
ZzuL bedient.

Kıe Heinrich Kraft
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Gregoire le Grand, Commentaıre SU le Cantıque des Cantıques, Sources
Chretiennes 314, Editions du Cerft, Parıs 1984, 90.—
Rodrigue Belanger, Protessor der Unwversıiutät Quebec Rimouskıi hat ın diesem

Büchlein (150 20 Seıten) die Ausgabe des Kommentars VO Papst Gregor dem
Grofßen (um 600) den ersten Versen des Hohenliedes besorgt. Nach der Einleitung
erwähnt dıe 1er Textformen, ın denen der Oommentar vorliegt: Den ursprung-
lıchen Text Gregors, VO dem Nur noch Verse un! der Prolog erhalten sınd; Eınen
VO Robert de Tombelaine überlieterten Kommentar (Ende des 14 Jahrhunderts) MIt
eiınem dem Hıeronymus In!Prolog; Eıne Mischform, die für den Prolog
un: dıe ersten Verse den breitspurigen Text Gregors un! für den Rest den bescheıi-
denen B-Text benutzt hat: Fıne Mischtorm, die mıt einem N, den des Gregor
us ammenfassenden Prolog versehen hat

Im zweıten Kapıtel erortert der Vertasser, welche Quellen Gregor für seiınen Kom-
mentar benutzt hat Von Augustın beeinflußt 1sSt VOT allem der Gedanke der Verblen-
dung des Menschen durch die Frbsünde (Cant. 4) Dem Aponı1us hat Gregor verschie-
ene Bilder entnommMmMenN, die die symbolische Bedeutung des Hohenliedes, die Hochzeıt
VO Christus und der Kırche ausmalen: der uft der Salben (Cant E3) ıllustriert ach
beiden Vätern die allmähliche Verbreitung des Namens (sottes seit dem Geheimnıis der
Inkarnatıon, während Orıgenes und Augustın j1er vielmehr die Verbreitung des
Namens Jesu durch die Verkündigung des Evangeliums denken

Den größten FEinflufß hat Gregor aber VO  — Orıgenes ertahren. Nıcht 1Ur hat Gre
die Auffassung des dreitachen Sınnes der Schriutt mıt Orıigenes emeın, sondern
sıch 1n seiınem Kommentar auf das Hohelied auch manchmal Gedanken des Orı1-

bedient, 7 dafß das Kommen des Bräutigams eıne lange Zeıt des Wartens krönt,
dıe durch ıne Aufeinanderfolge VO Boten genährt wurde Entscheidend 1st fu Y beide
Väter, da{fß das Hohelied elesen un! gedeutet werden MU! als eıne reiche Allegorie, in
welcher „der reine Blıck 6S erzens“ den Zautritt den tiefsten Geheimnissen (sottes
eröffnet.

Auf den Seıten 8—1 findet mMan den lateinıschen Text des Kommentars VO

Gregor un: eıne gute französısche Übersetzung.
Frme Ud  S Leeuwen

Mittelalter
Naser Musa Dahdal; Al-Husayn Ibn Mansur Al-Hallag Vom Mißgeschick

des „einfachen“ Sufı . E: Mythos VO artyrer Al-Hallag Erlangen 1983
(Oıikonomıia /: 414 und 98 S 9 brosch.
Eıne mutıge Arbeıt! Denn Dahdal, eın evangelıscher Araber 4A4U5S5 dem Lıbanon, unter-

nımmt C in dieser Erlanger theologischen Dissertation das bısher unbestrittene
Ergebnis der umfangreichen Editionen und Forschungen VO  - Louıs Massıgnon
einıgen Stellen korrigieren un entscheidenden Punkten widerlegen.
Dahdal wirft Massıgnon VOT, habe Al-Husayn ausschliefßlich VO Koran und der
Lehre des Islam her verstanden und B wen1g den Einflu{ß des Christentums berücksich-

ateren Sufismustıgt. Außerdem habe diesen Mystiker sehr 1mM Lichte des erst 1mM
entstandenen Märtyrer-Mythos gesehen un! nıcht genügend das Urteıi zeitgenössischer
Sufıs ın Erwagung DCZO

Um den Beweıs für lese Herausforderung führen und das Bild des historisch
echten Sufı Al-Husayn gewinnen, versucht Dahdal durch die konsequente Anwen-

endären VO den authentischen Überlie-dung der historisch-kritischen Methode die leg<ferungen scheiden. Selbst das bisher für gehaltene Werk des Mystikers möchte
ach eindeutigen Krıiıterien VO spateren Zusätzen und Interpretationen seıner

Schüler betreien. Nach eıner Reihe VO diftizılen Einzeluntersuchun kommt Dahdal
dem Schlufß, da: für die Darstellung des historischen Sufı Al-Husayn L1UT!T
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benutzt werden ann „der ‚Dıwan Al-Hallaj‘, Section MIt Ausnahme der unechten
Gedichte und Verse AA N: 2872 recension‘; 3/ un! und
Akhbar Al-Hallay‘ mi1ıt Ausnahme der Stücke 1) 2! 1 1 20; D S 106; die Angaben
beziehen sıch aut die Ausgaben VO Massıgnon). In den VO Dahdal ausgeschiedenen
unechten Gedichten un! Stücken haben die ersten Schüler ebenso w1e ın dem Kıtab DG
Tawasın iıhren Meıster als siegreichen Maärtyrer dargestellt ebd

Fınen weıteren Beweıs für seıne Kritik Massıgnon tührt Dahdal iın dem tfolgenden
Kapitel „Der Sufismus un Al-Husayn Ibn Mansur nach dem Jahre 309 n.H
922 n.Chr.“ (4107= 145) Eıne SCNAUC Prüfung der 1ın Frage kommenden TLexte erg1ibt,
dafß der To. Al-Husayns VO seınen Sufi-Zeıtgenossen keineswegs wıe ın der spateren
Überlieferung als Märtyrıum, sondern als Unglück der gerechte Strate (sottes aNSC-
sehen wurde Wıchtige Anlıegen seıner Predigt, wI1e seine Auffassung VO dem Tauhıid,
dem Bekenntnis ZU!T Finheit Gottes un: dem Apostel (Csottes wurden verschwiegen.

Es tolgt eın Überblick über die politischen un soz1ıalen erh nısse des Abbasıden-
aYylIl SA Alsreiches als Hintergrund des Lebens un: Sterbens VO Al

wahrer rund für seıne Hinriıchtung wiırd die sowohl relı als uch poli-
tisch motivierte Angst VOT dem nıcht miı1t dem Islam kontormen Jau des Mystikers
angesehen (201

Den Hauptteil des Buches bildet das VI Kapitel: CDa Bıld des Sufı Al-Husayn Ibn
Mansur ach den authentischen Gedichten seınes ‚Dıwans' un! den authentischen
Berichten seıner Schüler und Zeıtgenossen“ (202=361).: Die als cht erwıesenen Texte
werden 1ler eın ehend analysıert un! ihre zentralen Begriffe erläutert, w1e z B alle
Ausdrücke, die 1r die mystische Liebe gebraucht werden. Hervorragend 1st die ] )ar-
stellung der verschiedenen Arten der Wagd-Erlebnisse, 111a könnte N, der Stufen

indens 4—2 Neben Erfahrungen, die mMi1t Bildern Au derdes mystischen LEmp}Natur D: Sprache M, w1ıe das Umhberırren in der Wüuüste, das Schwımmen 1mM
Meer un: das Sichem orheben ın die Lüfte, stehen Schilderungen, 1ın denen das Subjekt
des Erlebens die ’)WR  ahrheit“ al-haqgq 1st und deren besonderes Merkmal 1n der Selbst-
vergessenheıit un: 1n eınem „Autflammen ın der Verborgenheıit“ besteht. Beı eıner
drıtten Gruppe geht CS hingegen die Erfahrung des „umhüllenden Lichtes“, eıne
Art VO Verklärung. In den Berichten seıner Zeıtgenossen 1st VOT allen Dıngen VO der
überwältigenden Macht der „Wahrheıt“ die Rede, der Al-Hus w1e eın Gefangener
völlıg ausgelıefert 1Sst un: die ıhn nıcht sıch selbst kommen m—RZ W enn
INa  - ın Erwägung zıeht, dafß CS sıch 1er Ww1€e bei jeder echten Mystographie eınen
Grenzbereich des überhaupt sprachlich Aussagbaren handelt, wırd 11194  -

können, welche exegetische Leistung ın der vorgele ten Erschließung der subtilen
Gedichte un: Aussprüche Al-Husayns vorliegt. Vorbi dlich 1St schon die Präsentatiıon
der Texte. Unter dem arabischen Worrtlaut steht die ınwandtreie un klare deutsche
Übersetzung. Be1i allen notwendigen Klärungen un: Erläuterungen wıdersteht Dahdal
der Versuchung, zuviel ın die Texte hineinzulegen. SO gelıngt CcsS ıhm, das mystische
Wort selbst ZUuUr Sprache bringen und durch seıne einzelnen Zeugnisse eın 1in sıch
stiımm1ges un: überzeugendes Bild des Sufıs zeichnen. Er kommt folgendem
Ergebnıis. In seınen Gedichten hält Al-Husayn geheime Zwiesprachen MI1t eınem
Partner, der sıch für ıh sowohl ın absoluter Ferne als uch 1n seınem Inneren in der
Form VO Wagd-Erlebnissen offenbart. Al-Husayn Walt keıin Christ; sondern Muslım,
„aber stand dem starken FEindruck des Geschicks Jesu Christiı“ Obwohl

seınen Namen nıcht n  9 hat ıh doch ımmer mıiıt der Bezeichnung „Apostel
(sottes” gemeınt. „Jesus Christus W alr das Vorbild, das in seınem geheimnisvollen Glanz
dıe 1: Vorstellung un: das Herz des Al-Husayn Ibn Mansur, se1 65 1mM Licht
der Verklärung Jesu, ın seınem ter Kreuz der 1im ‚Geheimnıis seıner Göttlich-
keit, das seine Menschlichkeit‘ of enbart hat, rfüllt hat“ Dıie Tauhid-Lehre des
Korans, das „Gott-als-einen-erklären“, versteht deshalb nıcht Nur als eın Glaubens-
bekenntnis, sondern als völlıge Vereinigung mıt Gott, die nach seınen Worten „nach
dem Vorbild der Religion des reuzes“ vollziehen will. DE der „Apostel Gottes“ die
vollkommene Einheıit mıiıt dem Vater TYSLI durch seın Sterben erreicht, kann sıch auch
seiıne eıgene Gotteserfahrung TSLE durch die Hingabe 1m Tod vollenden. Al-Husayn
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wollte sterben, ganz treı werden VO  en seıner Ichhaftigkeit, SahzZ einzugehen
ın das Wesen des göttliıchen Partners, Ww1e Jesus Christus in seiınem ode endgültig
mıt Gott vereinıgt se1n. Neben markanten Zügen, die ıh mıiıt der Frömmuigkeıt
seıiner Zeıt verbinden, w1e seıne Gebets- und Meditationspraxıs, seın Ruft Z Buße und
Umkehr Gott, seıne Askese un! Weltentsagung, 1St w diese Todessehnsucht, die ıhn
tür den rechtgläubigen Sufismus eiınen Ketzer werden 1eß Zeitgenössische Sufıs Ww1e€e
Al-QuSayrı und Al-Sarrag haben ausdrücklich diese christlich-existentielle Interpreta-
tiıon der Tauhid-Lehre abgelehnt (122 {t.) Erst 1n spaterer Zeıt wurde Al-Husayn mehr
un! mehr als eın Martyrer tür den Sufismus angesehen und wuchs allmählich 1n dıe
Rolle eines Heılıgen hıneın. Leider bringt der Tıtel der Arbeıt Dahdals ur diıesen
Aspekt 13 Ausdruck. Die „Entmythologisierung“ des Sut1-Märtyrers 1St ber nNnur eıne
notwendıge Vorarbeıt tür die eigentliche Aufgabe, dıe Dahdal iın bewundernswerter
Weıse 1ın Angriff hat, nämlıch das Vorbild Jesu ım Sınne des Johannesevan-
gelıums als die bewegende Kraftt tür die existentielle Mystik Al-Husayns aufzuzeıgen.

Angefügt dıe Arbeıt sınd eın Quellen- und Literaturverzeichnis, eın Sachindex und
Indices der Personennamen und arabıiıschen erminı. Außerdem tolgt och als Anhang
„Der Begriff 1ISq für dıe Liebe des heilıgen hingerichteten Al-Husayn Ibn Mansur A
Hallas bei den spateren Sufıs“ 53 Als eın weıterer Anhang wırd die Magıster-
arbeit Dahdals angefügt: „Dıie Mystik 1ım Christentum un! ım Is  am FEın Vergleich ZW1-
schen Ignatıus von Antiochien und Al-Husayn Ibn Mansur Al-Hallag“ —981 Es han-
delt sıch 1er eıne Vorarbeıt tür die spatere Dissertation. Zuerst werden dıe Begrifte
A1l-Wagd und Al-Haqq eıner gEeENAUCH Analyse unterzogen. Dann werden Ausdrücke
untersucht, die AUS dem Neuen Testament stammen könnten w1e Vater, Menschheıt
un! Gottheit, Mysteriıum und andere Redewendungen. Im eıl wırd dıe Todessehn-
sucht Al-Husayns dargestellt, ann mıiıt der Auffassung des Märtyrertodes be1 Igna-
t1us verglichen werden. Hıer ware uch der Ort CWESCH, zentrale paulınısche
Aussagen diesem Thema wı1ıe Kor 5.1—8 un:! 11 123 besprechen. In
einem Anhang wiırd dann och eiınmal der in den Gedichten zentrale Begriff As-Sırr/
Mysteriıum eingehend untersucht.

Der Vergleich miıt Ignatıus konnte natürlıch 1Ur phänomenologisch durchgeführt
werden, da historische Bezüge Al-Husayns diıesem Apostolischen Vater nıcht
bekannt sınd Eıne andere Frage 1St; ob nıcht tradıtı1ons- und motivgeschichtliche Ver-
bindungslınien ZUrTr christlich-orientalischen Mystıik vorliegen. Dabeı mMu. VO  - der Vor-
aussetzung aus  Ch werden, da: besonders die nestorianısche Mystık und der
trühe Sufıismus 1n eınem n Kontakt 7zueinander standen und sıch uch gegenselt1g
beeintlufsten (s meınen Beıtrag 1n OrChrA 22 261—271 Christlich-orientalische
Mystıik und Sutıismus. Zu Grundproblemen ıhres Kontaktes und iıhrer gegenseıltigen
Beeinflussung). Es müuü{fßste also SCNAUCI untersucht werden, w 1e autf beiden Seiten dıe
mystische Ertahrung ZU Ausdruck gebracht wurde un! dem Einfluß der
Gegenseıte die dogmatischen Prämissen des eigenen Glaubens überschritten werden. Im
Hınblick auf die VO  - Dahdal behandelte Thematik müßte gCENAUCT gefragt werden, ob

beeıin-
Flußt seın könnte w1e S1
die Mystik Al-Husayns nıcht VO der Vorstellung der mystischen Kreuzıgun

(zBschon Euagrı10s Pontikos 1in seınen Centurıen ansprIı
VI, 8—4 Ww1e sıe Stephano bar Sudaıilı ausführlich darstellt (S Marsh, The
book which 15 called The ook of the Holy Hierotheos London 1927 45—46 un:!
wıe s1e durch die mystischen Traktate Isaaks VO: Nınıve Allgemeingut des orjentalı-
schen Mönchtums geworden 1St. Um NUur eıne wicht: Aussage zıtieren: „Das Kreuz
1st das Tor der Mysterıen. Durch dıeses Tor angt der Geıist den Zugang TAULT“

Erkenntnis der himmlischen Mysterıen. Dıie Erkenntnıis des reuzes 1St verborgen ım
Leiıden des reuzes. Un nach dem Wort des Apostels geschieht durch seıne Teilhabe
die Wahrnehmung des reuzes. Eınen größeren Platz das Leiden Chriustı iın uns

einnımmt, desto oröfßer wırd der Trost Christı. Trost bedeutet heorı1a, nämlich ge1-
stige Schau Dıie Schau gebiert den Trost. Es 1St unmöglich, da; unser«e Seele geistige
Früchte hervorbringt, aufßer WEn Herz der Welt gestorben ISt;, enn der Vater
erweckt dıe Seele, dıe den Tod Christı gestorben 1st, ZUr!r Theorı1a aller Welten“ E
Bedjan, Mar }saacus; De perfectione relig10sa, Parıs/Leipzıg 1909, 544) Hıer bıetet sıch
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eın weıtes Feld tür weıterführende tradıtionsgeschichtliche Forschungen, dıe sıch ber
verständlicherweıse LLULE auf die mystographischen un! mystagogischen Ausdrucks-
tormen mystischen Frlebens beziehen können. Dıie Ertahrung selbst 1St weıthın unab-
hängıg VO hıstorischen Einflüssen. Ihre Erscheinungsformen in den verschiedenen
Zeıiten un! Kulturen mussen deshalb Zuerst ın ıhren anthropologisch bedingten struk-
turellen Analogien untersucht werden, hne da: irgendwelche hıistorıschen Bezıie-
hungen vorzulıegen brauchen. uch dıese Möglıchkeıit 1st bei Al-Husayn nıcht VO

vornhereın auszuschließen. Auf jeden Fall 1St die christliche ınn ebung seınes eigenen
ewaltsamen Todes, ob s1ie nNnu rein phänomenologisch der au traditionsgeschicht-l; ch erklärt werden mufßs, eıne Tatsache, die diesen Sufı weıt aus der grofßen Schar uch

der christlichen Mystiker heraushebt, für die die Kreuzıgung Jesu 1ın erster Linıe eınen
Iypos der Weltentsagung un: der asketischen Abtötun darstellte. Von Al-Husayn
wurde die mystische Kreuzıgung ber alle Wege der As 656 hınaus ın ıhrem tietsten
christologischen Sinngehalt exıistentiell vollzogen. Das verbindet ıhn mıiıt Ignatıus VO

Antiochien und vielleicht uch mıiıt Franz VO  - Assısı. Durch ıh WwW1 l'd ın einzıgartıger
Weıse deutlich, w16€e sıch die christliche Mystik in der Unıio mystıca des Treuzes voll-
endet. SO wird auch 1mM Islam A Zeugen für die unabdingbare Raolle Jesu Christı für
den Weg des Menschen seıiner FEinheit miıt dem eınen un! wahren C(sott. Es 1st
hoffen, dafß die Arbeit Dahdals nıcht 1Ur Anstöße z1bt tür weıtere kirchengeschichtliche
Untersuchungen des Verhältnisses zwıschen Islam und Christentum, sondern auch
NCUEC Impulse vermuittelt tür das Gespräch zwıschen beiden Religionen.

Marburg/L. Georg (jünter Ium

PröıL:nseas Nı Chathäın und Michael Rıchter (Hg.), Irland und Europa. Dıie
Kirche 1m Frühmiuttelalter. Veröttentlichun des Europa Zentrums Tübingen. Kul-
turwissenschatftliche Reihe 485 S 9 28 b 9 Stuttgart: Klett-Cotta, 1954 L
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1979 and 1n Tübingen die Tagung 99  1€ Iren un: Europa 1mM trühen Miıttelalter“ S  g

VO den Beiträgen 4() 1ın deutscher Sprache. 1981 tolgte 1n Dublıin dıe Tagung
„Ireland and Europe, the early Church“; VOINl deren 1U 1er vorliegenden Beıträgen

alle 31 bıs autf deutsche ın englıscher Sprache. (Dıe Tagung, 1mM August 1984
ın Dublın abgehalten, hatte als Thema „Bıbelstudien un: Glaubensvermittlung 1n den
nıcht-romanıschen Ländern 550850° X In seinem Vorw. Sagl erd Schelten: „Um das
Wesen der iırıschen Kırche und der VO  } ıhr getragenen Kultur autf der Insel, ın Brıtan-
1en und aut dem Kontinent voll erfassen, bedarf CS interdiszıplinärer Fragestel-
lungen un! Methoden (Es 1St) auf spezielle Probleme der Archäologie un: Kunst-
geschichte hierzu die 1983 ın öln und Berlin gezeıigte Ausstellung „Irische Kunst
aus rel Jahrtausenden“], der Sprach- und Literaturwissenschaftt SOWI1e Rechtsge-
schichte einzugehen. “ Entsprechend 1Sst der vorliegende Band unterteılt. Dıie Warnung
VOT der Konstruktion eines quasiıreformatorischen Gegensatzes zwıschen Rom un
Irland (wıe ın Deutschland seıt Fbrard bekannt) ISt nıcht überflüssıg. In
seiıner mıiıt charakteristisch ırıscher Heıterkeıt vorgetragenen Eröffnungsrede
Danıiel Binchy, der Senıior der ırıschen Altertumswissenschaftler, da; 1m Studium
der altırıschen Kirche Kenntnıis des Lateıns w1e€e des Irıschen und INa  3 dart hinzufügen
des Englischen un: des Deutschen) ertorderlich 1st Hıer lıegt eiıne der besonderen
Schwierigkeiten der Beschäftigung mıt der altırıschen Kirche: Gelegenheıten, Ja, Miıttel
Irısch lernen, sınd auf dem Festland unn gesat. Irland 1st immer noch entlegen; NUur

wenıge Kontinentale können mehr als (bestenfalls) eın pPaal Ferienwochen aut Irland
nachweiısen. Der Kirchenhistoriker St. Patrick’s College Maynooth, Patrick
Corish, behandelt das Grundthema „Dıie trühe iırısche Kırche un das westliche Patrıar-
chat  “  „ exemplifiziert dem Verhältnis Kolumbans Rom, z B 1n der Frage des
Osterdatums. Davıd Dumyville führt einıge britische Aspekte des trühen iırıschen
Christentums auf. In Irland entstand die westliche Kırche außerhalb des rom1-
schen Reiches. Bischöte wurden schon tür ganz kleine Gemeinden eingesetzt. Der
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Übergang Ar monastıischen Struktur der iırıschen Kıirche ertolgte ach Patrıick.
Deirdre Flanagan G studierte christlıche Einflüsse in Ortsnamen des frühen Irland
(Zusammensetzungen mıiıt AUS dem Lateın übernommenen Ortsbezeichnungen w1e cella
K Karten, die die Verteilung solcher Ortsnamen ber Altıiırland zeigen]. Padraıig

Rıain geht britischem FEinflufß im monastıschen Irland ach Rıchard Sharpe
behandelt Armagh un: Rom ım Jahrhundert besonders ach dem Liber Angelı im
Book of Armagh. Diarmuid Laoghaıre spricht VO Grundzügen iırıscher Spirıtua-
lıtät, 7 B 1m indıiviıduellen Gebet und 1n Pılgerschaft, die sıch besonders 1m Sprachli-
chen zeıgen. Peter U’Dwyer oibt eıne UÜbersicht ber die Culdee-Retorm zwıischen
750 und 900 (ın Fortsetzung seınes 1981 erschienenen Buches): Kampf La1ızısmus
1im Klosterwesen, Hochstellung der Sakramente un des Gebets (leider wiırd 1er Ww1e
nirgendwo ın dem Buch auf den Unterschied zwischen „Martyrologium“ un!
felire (festologi1um) eingegangen 86,98 u.ö. |) Das Kommen der Wıkinger verhinderte
dıe Wirkung der Reform nach dem Jahrhundert. Charles Doherty spricht VO

dem Gebrauch VO  a Reliquien 1n Alt-Irland. Es MU: VOT allem der Man e] körperli-
chen Reliquien erwähnt werden; Sachreliquien hatten bei weıtem dıe erhand uch
1er afßt sıch Auswirkung autf dıe ırısche Sprache teststellen. Der Gebrauch des Wortes
YuAamM tür Friedhof ıllustriert dıe Sehnsucht ach Verbindung ber den Tod hınaus miıt
Om; [an brachte Erde VO  3 Rom, S1e auf Gräber streuen. Michael Henry
behandelt architektonische Grundlagen der trühen Zisterzienserklöster 1n Irland.
Ann Hamlın geht schriftlichen un! materiellen Quellen für Kenntnıis trüher 1T1-
scher Kırchen nach, wobe!l w 1e 1n anderen Beıträgen darauf hingewlesen wird, wieviele
Probleme die Forschung noch lösen hat Hılary Richardson behandelt den Begriff
„Hochkreuz“, mıt Ausblick aut ÜAhnliche Kunstwerke auf dem Festland S 129
Abb Rupert-Kreuz ın Salzburg). Michael Ryan spricht VO trühen eucharisti-
schen Kelchen ın Irland (Abb G—2 Gearö1id MacNıiıi0caıill untersucht christliche
FEinflüsse ın trühem ırıschen Recht,; das 1im übrıgen 1e] A4aus dem vorchristlichen Bereich
übernahm;: hıer werden die Arbeiten VO Wasserschleben un:! Thurneysen fort-
DESETIZT. Charles-Edwards bespricht dıe eigenartıge Stellung des Kirchenbaus
1m ırıschen Sıedlungswesen; jahrhundertelang Kirchen 1Ur Mittelpunkte VO

Klostersiedlungen. Damıan MacManus behandelt lateinısche Lehnwörter 1mM Frühi-
rischen, während Miıchael Herren Eintlüssen des Altirıschen auf das Hıberno-Lateın
nachgeht. Dıie Autsätze VO Quin, Leon Fleuriot un! für das Deutsche) olf
Bergmann weısen auf die Bedeutung der Glossenforschung hın Stefan Sonderegger
behandelt die Bedeutung des relıg1ösen Wortschatzes ım Althochdeutschen. I)ann kehrt
INa  zn A Irıschen zurück: Jean-Michel Picard behandelt die eigentümliche Liıteratur-
gattiung VO  - Adomnans Vıta Columbae un! ean Connolly paläo51 aphische un:
sprachlıche Eigentümlıichkeiten 1n den frühen Vıten der hl Brigid(a) (nıc „Biırgıt=; wI1e
iırrtümlıch 1ın der Kapitelüberschrift 277) Päadraig Neıll geht römischen Eın-

Taadd: ”a Aa

P a
flüssen ın der hiberno-lateiniıschen Lıteratur des Jahrhunderts nach, Tomas Catha-
saıgh heidnischen Resten 1ın der trühen ırıschen Erzählungsliteratur (wichti z B der
Begriff des Unıiıversums) un: Julıan Brown spätantiken Einflüssen iın den testen 1r1-
schen Handschriutten. Friedrich Priınz behandelt Beziehungen zwischen Gregor©
un:! Kolumban, besonders bezüglıch der Regula Sanctı Benedicti. Martın McNamara
geht 1in eiıner umfangreichen Arbeıt der Tradıtion der frühen iırıschen Psalterstudien
nach Dagmar Riain-Raedel betrachtet Erwähnungen iırıscher Könige un! Biıschöte
in der hıistorischen Literatur der deutschen Schottenklöster. In seınem Nachwort
bietet Michael Rıchter eine Zusammenfassung des SaANZCH Werkes, die Deutschspra-
chigen höchst nutzlich seın wiırd Erwünscht SCWESCH ware eın systematıischeres Eın-
gehen auf die scheinbar der wirkliıch dem Lateın enen kirchlichen Spezialaus-
drücke wı1ıe anamchara, cell,; paruchıa.

Basel John Hennı1g
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Maleczek, Papst und Kardınalskolleg VO 1191 bıs 1216 Die Kardıinäle
Coelestin H41 und Innocenz 11L (Publikationen des Hiıstorischen Instıtuts

eım Osterreichischen Kulturinstitut ın Rom, herausgegeben VO (Otto Kresten un:
dam Wandruska. Abteilung: Abhandlungen. Bd.; Wıen 427 OS /700,

100. —
Es ı1en <abido qu«c muchos de los cardenales de]l bajo medievo tuvieron tal ınterven-

CI1I0ON Ia historı1a de tıempo, qu«c les convıerte N} de reterencıa obligada para
los historiadores. Sın embargo, "ATCCECHI® todavia de un buena bra de conjJunto sobre
los cardenales de la Baya dad Media conjunto COMMO POTr lo qu«C refiere
]ay arte de los pontificados. volumen viene colmar un de las $1imas
mas  D sens1 les de esta STall laguna historio0gräfica. Irata, efecto, de l0s cardenales del
pontificado de Inocencıo L11 de aıntecesor Celestino I17 Como sabıdo, e] papad
Inocenc1ıo I11 representa e] un culmınante del pontificado medieval;, POTFrqu«c dio
salto sölo cuantıtatıvo SINO tambiıen cualıtatıvo e] lanteamıento realızacıöon de
la proyeccıon de Ia iglesıia de Roma e] doble nıvel de politica ecles1ästıca secular
de tıempo. LOsSs cardenales Jugaron STan papel esta doble proyeccıön de Ia poli-
tica pontificıa. De ahi qu«c ınteresa mucho CONOCECT personalıdad de]l modo mas COIMN-

pleto posible: proveniencı1a, formacıön, ersonalidad, QUC ocupaban la cur1a,f}interyengiön ınfluyo los planes pontı 1C10S, etC. lıbro constıituye sölo
un buena sıstematızacıön uesta l dia de los datos esparcidos las mas  C dıversas
publicacıones, S1NO qu«C SO compulsados enriquec1dos CO  3 un invest1gacıon
estudı0 de las fuentes sobre e] tema. Como lo habia hecho Paravıcını-Baglıanı para
los NOS 7—1 e] Dr. Maleczek incluye aqui urmerosa! ablas, |as QUC regl-

las firmas de los cardenales, anO POT anO OCumento DOTr documento, los pr1-
vileg10s papales, al lo largo de los dos pontiıficados, desde 1191 1216 Es esta un
fuente üuünıca genero pPara CONOCECT Ia presencıa ausenc1a de cada cardenal; lo
mısmo qu«c Ald ıntulr posıble influencıa ada ASUNTLO tratado. Generalmente, e]
Autor ha ];iımıtado qu1zäas demasıado Ia personalıdad cardenalıcıa de cada un de SUuS

biografiados, SIN demasıado de del m1ısmo personajJe QUC, POIL lo
9 tienen algo qu«C VCT CO  - AT enalato. Valga de ejemplo e] cardenalr  de

Pelayo Gaytan (del quUC l1as 166 —69), quUC fue canonısta de renombre,
sobre CUYO aSpECLO ex1iste un bibliografia lo suticıentemente conocıda COTMNO para
cıtarla aquı. Sobre al 4a5 actıvıidades cardenalıcıas de este personaje cabe tambien unun  jabibliografia mas AInı 1a u: al dia Asi, sobre legacıön Orıente, puede mM1
articulo 459 Iglesıa Griega el Concılıo de Letran de Dialogo Ecumen1co 13
(1978) 1—44, donde cıtan estudiosos sobre e] mısmo tema. De Ia relacıön de
Pelayo Gaytan C“ e] cabıldo de Le:  on CL}  e clerta extensiön profundıdad
Villacorta Rodriguez, EI Cabildo Catedral de Le  ONn Estudio histörico-jJuridico,

TI XEX (Fuentes estudios de historıa eonesa 1 Leon 1974 ) ver indice OnNOmaA-
St1CO. Pese posıibles lımıtacıones, 1NO0O5 hallamos ante un bra 1en 18101 wn
bıda 1en realızada, qu«cC constituye instrumento de trabajo de oblıgada consulta
pPara mas diversos qu«€ de alguna Iimanera relacıonen CO e] pontificado de
Inocencı1o LIL

Salamanca NtONLO (Jayrcia (Jarcıa

Hans-Werner Goetz, Das Geschichtsbild (Ottos VO Freising. Eın Beıtrag
ZUuUr historıschen Vorstellungswelt un! ZUTr Geschichte des Jahrhunderts, Böhlau,
Köln-Wien 1984
Es gehört eıne bemerkenswerte Kraft der Synthese dazu, eın komplexes Thema

Ww1e das 1er gestellte als erster seıit langem zusammentassend behandeln, och
dazu, wenn die Zusammenfassung auch die Ergebnisse der Yanzen bisherigen For-
schung einbeziehen un: diskutieren will H.-W. Goetz, chüler Schmales, der 1er
seıne Habilitationsschrift vorlegt, besitzt zweıtellos diese Kraft der Synthese, un:! 1st

hoffen, da: S1e weıter der muittelalterlichen Geschichtsschreibung, der s eıne
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Fülle VO Eınzelarbeiten, 1aber wenıge übergreitende Darstellungen 21Dt, ZuUgute
kommen lassen wırd Im übrıgen 1st das vorliegende Buch weıt mehr als eıne Zusam-
menfassung VO bereıts Gewufßtem, sondern vieltfach NC  e und weıterführend.

Gerade 1m Hınblick autf den Wert der bısherigen und och erwartenden Bemüu-
hungen des Autors scheint mır aber eıne Diskussion seıner begrifflichen und methodi-
schen Voraussetzungen notwendiıg se1n. Mehr als VO Zusammenfassung, Synthese

wobel WIır die ordnende und verbindende Arbeit des ınterpretierenden Betrachters
denken spricht H. -\W (G0etz nämlich VO „System“” un meınt damıiıt eıne im Gegen-
stand selbst liegende, womöglıch bewußte logische Ordnung S E. F5 Z 97/ S
Vom Begriff des „Geschichtsbildes“ als „System der - Vorstellungen, die sıch eıne
Epoche VO (der) Geschichte macht“ (D E: schliefit W 4S eiınem mıiıttelalterlichen
„Realisten“ alle Ehre gemacht hätte aut das tatsächliche Vorhandenseins eınes solchen
Systems 1m Miıttelalter 1mM allgemeınen un! be1 Otto VO' Freising 1m besonderen; daraus
ergıbt sıch ıhm wıederum diıe Notwendigkeıt eıner „systematıschen“ Darstellung
(S 20), eiıner Ordnung ach Themen, denen jeweıls dıe einschlägigen Texte
()ttos und die einschlä ıge Lıteratur zıtlert und kommentiert werden, mMiıt
der logischen Verknüp un dieser Themen der „Vorstellungen“, durch eıne tortlau-f}
tende Kette VO: Ableitungen. Wenn ann aber auch 1im Ergebnis (Jttos Werk als „SYSTE-
matısche, schlüssıge Geschichtsinterpretation“ ® 303) entgegentritt, erinnert das
stark eınen Zirkelschlufß.

DDas „System“ als methodische Voraussetzung kann zudem auch Verzeichnungen
des „Geschichtsbilds“ als solchem tühren. Selbst WECIMNN [119A  — sıch 5 den Absıchten un:!
Vorstellungen (Ottos Orjentiert“ S 20) und be] der Herausstellung der Themen (Jttos
Sprachgebrauch befragt (was FA AW- (s30etz allerdıings nıcht daran hindert, Begriffe WwW1e€e

Fortschritt, Endzeitsbewulßßtsein, 1el derHeıilsgeschichte, Entwicklung,
Geschichte auch hne jeweılıge Gegenüberstellung mıiıt (Ottos Text verwenden
und wıe selbstverständlich 7B VO „‚Sünde“ un! „Erlösung“ sprechen, obwohl
()tto selbst eın Interesse diesen Themen ze1ıgt), selbst diesen Bedingungen
besteht die Gefahr, ıhrer systematischen Ordnung zuhebe den Stellenwert dieser Vor-
stellungen und Absıichten 88 (Ittos Denken vernachlässigen und die Akzente talsch

verteılen. SO zıeht z B H A (30et7z 4US der Tatsache, dafß (Gott für Otto der
höchste Wert 1st un als solcher logischerweıse seın Geschichtsbild beherrscht, den
Schlufß, (Jttos Geschichtsschreibung tıindet ıhr wesentliches Motıv 1m Streben nach
Gotteserkenntnis ®] 65 f W as ber mıt (Jttos Absıchtserklärungen nıcht 1N-
stimmt.

Vor allem 1Sst C: da: die Darstellung seınes „Geschichtsbildes“ als „System“
(Ottos Vorstellungen eın eın für allemal tertı (GGanzes AUS dem Flufß der Geschichte]
heraushebt un! auch VO (Jttos Person und ren wechselnden ınneren un! außeren
Schicksalen abtrennt. Wenn INa  3 nıcht irrtümlichen Urteilen kommen will, mu{fß
IN  w sıch klar machen, dafß der FEindruck der Konstanz und Widerspruchslosigkeıit VO

()ttos Anschauungen, z.B VO' der Chronik den Gesta, nıcht unbedingt 1ım Gegen-
stand lıegen mufß, sıch ber zwangsläufıg A4US eıner Darstellung erg1bt, die ununterschie-
ene Texte aus der Chronik, aus den Gesta, aus den der Chronik vorangestellten Wid-
mungsbriefen und aus der Liıteratur) zıtlert und den verschiedenen Elementen des
Systems zuordnet, hne fragen, ob sıch wirklich jedesmal durchgehende Vor-
stellungen handelt. Fraglich 1st das z.B 1m Fall des „Fortschritts“ der C1ULLAS De:, der

den Gesta Fridericı keine Rolle spielt un:! der möglıcherweıse par nıcht ber die kon-
stantiınısche exaltatıo ecclesiae hinausreıicht. Selbst die Konstanz der Grundanschau-
9 die beı Otto tatsächlich bestehen dürfte, verhindert 1mM übrigen nıcht, dafß diese

verschiedenen Zeıten VO Ottos Leben un: Denken verschiedene Färbungen, Vor-
zeichen, Stellenwerte, Funktionen (um nıcht VO verschiedener Dynamık sprechen,
W as der Statık eınes „Systems“ schon gar nıcht pafst) annehmen können. ])as deut-
ıchste Beispiel 1st hıer die mutabilitas, VO  } der die Geschichte sowohl 1ın der Chronik
wıe ın den Gesta bestimmt wiırd, die ber iın einem Fall den contemptus mundı und die

mönchiısche Hinwendung ZUr Ewigkeıit bewirken soll, un 1m anderen Gegenstand
eıiner gelehrten philosophisch-theologischen Erklärung wiırd; scheint mır deshalb,
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dafß H- \ G30et57 Ansıcht VO der wıderspruchslosen Verbindung VO mönchischem
und scholastıschem Geilst be1 (Jtto zumiıindest nuancıeren ware.

Glücklicherweise entgeht ber H.-W (G0etz vielen der Fallen seiner „Systematı-
schen“ Methode durch eine autftmerksame un: eintühlende Lektüre des Textes (es 1st
umsomehr bedauern, da{fß S1e nıcht methodisch den Antang gestellt hat) Er hat,
neben eıner Fülle ınteressanter Eınzelbeobachtungen (z.B auch der häufigen Überein-
stımmung zwischen (Itto und Honorıius AugustodunensIıs, der nachzugehen ware), das
Verdienst, die Beziehung VO  3 (Ottos Geschichtsdarstellung BA zeitgenössischen
Exegese hervorgehoben haben, un: VOTr allem 1sSt se1ın Kapitel ber „die Grundlagen
des Geschichtsablaufs“, ın dem VO (Ottos philosophischen Posıtionen 1m Rahmen
der zeitgenössısche Lehren die ede 1st un: ın dem HW: Goetz die Bedeutung VO
(Ottos philosophischem Realısmus tür seıne Geschichtsschreibung zeıgt, eın Meıster-
stüuck sowohl Klarheit als eintühlendem Denken. (Ottos Realiısmus erkennt (30etz
uch iın der „ctıvitas-Lehre“ (dıe irdısche CLU1LLAS De:1 1st Abbild und Teıilhabe der
ewıgen) wiıeder, un: betont Recht dıe zentrale Bedeutung der Cognıt10 verıtatis tür
ÖOtto, des richtigen Wıssens.

Das Hauptverdienst H -\W Goetz’ scheint mIır se1n, 1m Anschlufß Spör/| das
egenüber Augustinus spezıfisch Neue 1in Ottos Auffassung der C(VLLates erkannt un
erausgestellt haben nämlıch, da{fß (Otto den augustinischen Dualısmus „hıstorisch

entschärtt“ (D 3425 indem die beiden CLULtates, BCeNAUSO wIıe Zeıt un: Ewigkeit, in
eın historisch-chronologisches, nıcht Nnu ontologisch bestimmtes Verhältnıis y
wobel das A4US$S der Bibelexegese übernommene „tigurale Denken“ eıne wichtige Rolle
spielt. Die hıiımmlisch-ewiı C1U1LLAS 1St bei (I)tto nıcht sehr Gegensatz als Zukunft des
Irdischen. In diesem ınn 5 H.-W (s0etz uch Recht, wenn Sagt, Otto sehe Theo-
logıe als Geschichte un: Geschichte als Theologie.

Damıt bringt seın Buch nıcht L1LUT wertvolle Erkenntnisse und Klarstellungen, SO1MN-
ern auch Anregungen und Ausgangspunkte tür dıe weıtere Forschung; diese könnte
VOT allem den Faktoren nachgehen, die Ottos „historıische Theologie“ hervorgebracht
und auf S1e gewirkt haben, un: die sıcher nıcht 1L1UT 1mM Fortgang der Zeıt seıt Augu-
StINus suchen sınd.

Besozzo Superiore (Varese) Elisabeth Megıer

Norbert VO Xanten. Adliger, Ordensstitter, Kırchentürst. Festschrift ZU
850 Todestag, hrsg. VO Kaspar Elm öln (Wıenand Verlag) 1984 360 S Z geb.,

48 . —
Die Festschritt Zu 850 Todestag Norberts VO X anten 11 schon 1m Titel nıcht als

hagiographisches Werk angesehen werden. „Adlıger, Ordensstifter, Kirchenfürst“
Untertitel meınt die Lebenskreise dieses Mannes. S1e wachsen nıcht 1n organıscher Ent-
wicklung auseinander heraus, stellen vielmehr Stuten der Persönlichkeıt, ZeEWI1SSE
Bruchstellen seınes konkreten Lebens dar un werden als chronolo ısche Begrenzungen
der verschiedenen Beıträge CL1OIMNIMMNEN So wırd die Festschriuft dan eınes zügıgen For-
mungswillens des Herausge C155 eıner tortlaufenden Bıographie Norberts. Nıcht die
Gründung des Prämonstratenserordens, nıcht die Geschichte des Erzbistums Magde-
burg 1im frühen Jahrhundert steht 1 Mıtte nkt der Darstellung, sondern dıe kon-
krete Gestalt dieser Persönlichkeit. So stOrt fa  IpST der eıgene, übrigens ausgezeichnete
Anmerkungsteıil und das umfangreiche Literaturverzeichnıis ach jedem Beıtrag.

Zunächst geht der flämische Prämonstratenser Grauwen den Quellen LE
Geschichte Norberts nach In eınem klaren, fast knappen UÜberblick werden die
wenıgen Urkunden, die VO ausgingen der ıh:; betrafen, Briete und die ıhm trüher
zugeschriebenen Traktate, Predigten und Reden als nıcht authentisch vorgeführt,
VO  } den übrigen berichtenden Quellen die Bischofs- un: Privaturkunden aufgezählt,
die Totenbücher erwähnt, diıie Bedeutung der beiden Vıten herausgestellt un! dabei auf
Grauwens flämisch erschienenes rofßes Werk „Nobertus“ (Brüssel verwıesen.
Dıie Vıta A’ die ın den Beiträgen leser Festschrıift, Wenn auch nıcht 1n gleicher VWeıse,
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als ma{isgebend betrachtet wiırd, hat Ja erst 1984 ın den Analecta Praemonstratensıia
4auUus der Feder (srauwens eıne austührliche „Inleidning“ erhalten, in der die Vıta iın dıe
re 145/64 ZESEIZL un! der Magdeburger Raum tür iıhre Entstehung ANSCHOÖTITLIN
wird, SAaNzZ anders als Schwineköper > 189)

Dıie Lebensgeschichte WIF.| d VO der rheinıschen Heımat A4US eröttnet. Alders
begleıtet den Landsmann bıs seiıner ersten AKehr“. seınem Weggang 4UuS$S dem nıeder-
rheinıschen Raum. Er macht sıch miıt guten Analogieschlüssen für die Herkuntt Nor-
berts AUS eıiıner hocharistokratischen Famlıulıe stark. Dagegen wirkt die Erklärung der
Ablehnung des Bıstums Cambraıi, dafß der diese Zeıt och nıcht bekehrte X antener
Dombherr schon nıcht mehr bereıt BEeWESECH sel, die Investitur AUS der Hand des alsers
anzunehmen, nıcht recht überzeugend. Zeıgen doch die Regesten der Kölner Erzbi-
schöfe für 14177 und 1113 den Erzbischoft, dessen Hoft Norbert weılte, eindeutig autf
der Seıite Heınrichs Der Bericht der Vıta über dıe Bekehrung Norberts wiırd nıcht
als Fiktion, dıe Spinnenerzählung als Ü iısch tür jene Zeıt gesehen. Von dem Zur Zeıt
Norberts kanonisıerten Konstanzer Bısc ot Konrad wird Ja Ahnliches erzählt. Wıchtig
erscheint der belegte Hınweıs, da: Norbert schon ın seiner Heımat der Augustinusregel
begegnete.

Der Hauptbeıitra „Vom Wanderprediger bıs ZU Kırchentürsten“ STtammt VO! br
Felten, der als Ne enprodukt seiıner Untersuchungen spater auch noch eın Itınerar
Norberts zusammenstellt. Felten J1 keine ylatten Lösungen für alle Probleme, sınd die
Quellen doch mehrtach nıcht harmonuisıeren. Norbert, dem 1148 ın Fritzlar die Pre-
dıgt untersagt wurde, äflt sıch ZU Priıester weıhen, weılß sıch als solcher ZUr Predigt
bestellt un! legt Berutung den Papst eın Er 1St keıiner der „kirchenfreien“ Wander-
prediger. In St. Gılles läfßt sıch VO Papst dıe Frlaubnis ZUuU!T Predigt eben Die
Urkunde 1St weder erhalten,; och iın den Vıten zitlert. Wurde S1e NUur münd IC erteılt?
Norbert äflßt siıch VO nächsten Papst die Frlaubnis un! ll Wander rediger
bleiben, uch wenn nunmehr die Obhut des Bischofs VO Laon wırd
Hıer wırd schon das Grundproblem sichtbar: Ist bereıt, die Maäanner, die sıch ıhm
anschliefßen, aut die Dauer geistlich leiıten? Ist bereit 11[1d willens, eınen Orden
gründen, der 1l L1UT dıe Lebensnorm der Nachfolge Christ redigen? Selbst ach
der Gründung der besser der Entstehung VO Premontre SIN seıne Vorstellungen
nıcht eindeutig, 1St der „Schritt VO  3 der Bewegun Z Institution“ och nıcht voll-
n Dıie SCHAUC Untersuchung aller Quellen elegt nıcht, al Norbert eınen
eigenen Orden 1m heute gebräuchlichen Sınne intendierte“ S 973 Man wiırd damıt
ein1g gehen. Dıie Frage der Anwesenheıt Norberts be1 der Übergabe der ersten Klöster
se1 eıner neuerlichen Prüfung WEeTrt. Sollte INa  3 nıcht auch die ersten süddeutschen Stitte
einbeziehen, VO  $ denen eıne spatere Tradıition Norberts Anwesenheıt behauptet? Eıne
Be ründung für die Romreıise gerade 1m Wınter 125/26 kann auch Felten
N1ıC geben. Der Zusammenhang muit eiınem Autenthalt ın Regensburg ware nıcht
unwahrscheinlich. ber die Frage, ob VOr der Reise ber dıe Alpen noch den Tod des
Magdeburgers Erzbischots ertahren habe und annn sofort ach Süden weıtergereist sel,
1st nıcht lösen. Dem Rezensenten scheint freilich dıe Friıst VO Sterbedatum ın Mag-
debur bıs jenem der päpstlichen Urkunde (20 Dez.—16 allzu knapp.
Grün für den „Umweg“ ber Würzburg geben cdıe Quellen nıcht Mıt eıner
zewıssen Wahrscheinlichkeit sieht sıe darın, daß Norbert in Rom die Würzburger
Bıschofsfrage un uch VO der Sendung zweıer Kardıinäle als Legaten erftfahren habe
Kardınal Gerhard (nıcht Gebhard w1ıe 122) ordnete die Neuwahl ohl spater
Al unterschrieb doch seın Be leiter, Kardıinal Petrus, och 28 Marz 1m Lateran eın
Privileg für St Blasıen. Da 4n  3 auf dem Hoftag ın Speyer die Entscheidung fiel, da;
Norbert hier Zzu Erzbischot bestellt wurde, begründet mıt der Interpretation der
Vıten, die nıcht zugunsten eıner vorausgesetztien politischen Deutung vernach assıgt
werden dürtten. Norbert hatte ohl ersönliches Interesse eıner führenden Stellung
1n der deutschen Kirche. ber 1sSt eın in die Reichskirche lanzıertes kuriales Werk-
ZCUB, sondern eın pragmatischer Realist, der immer 1n die Offentlichkeit hıneinzu-
wirken strebt.

Da seine Ite Gemeinschaft seınen Weggang VO  3 Premontre überstehen konnte, Ww1e
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Aaus der Bewegung die Instıtution, der Orden der Prämonstratenser wurde, schildert
VO' Standpunkt des Chorherrn A4US St Weınturter. Während ın manchen Teılen
Deutschlands die Bischöte als Träger der damalıgen Klerikerretorm auftraten, über-
nahm Norbert deren Rolle, w1e€e CS sıch in der Durchbrechung der bischöflichen Zustän-
dıgkeit, der eigenkirchenrechtlichen Besitzergreifung un seiınem absoluten Leıtungsan-
spruch zeıgte. Seıne ersten Stifte alle als eıne Eıinheıt gedacht, als „eIn einzıger,
auf viele Stitte verteıilter Onvent VO Regularkanonikern“. Erzbischof VO Magdeburg
geworden, stand ann wıeder 1n der hierarchıischen Ordnung, diıe kein Hıneıiunre-
g1eren ın die Stitte 1ın fremden Lhözesen erlaubte. I1JIen alten Norbertinern stand die HEUC

Magdebur Gruppe gegenüber. Jene schuten 1n den Consuetudines das Gerüst, Nor-
ert hıinter jeß seınen Schülern der Elbe das besondere Selbstverständnis des Ordens,Janı (°
der ann gegenüber den verschiedenen Gruppen der Chorherren die überdiözesane
Anlage bewahrt hat

Schwineköper, eın Kenner MC} Stadt un: Umland VO Magdeburg, sıeht das Pro-
des Erzbischofs den Zielsetzungen der kırchliıchen Reformbewegung ent-

sprechen. In eıner wen1g yünstıgen Situation galt dıe Arbeıt Norberts zuerst der Ord-
Nung der tinanzıellen Lage un: der Retorm der Geıistlichkeit VO nıederen Klerus bıs
ZU: Domkapıtel. Dıiıeses leistete Wiıderstand, der den Erzbischot Zur zeiıtweılıgen
Flucht N} Anlaf für den Aufstand WTr dıe UÜbergabe eınes St1 Les die Pramon-
Stratenser. Da{fß kommunale Bewegungen sozialkritischer AÄArt mitspielten, ISt nıcht
belegbar. Dıe 7weıte Hälfte der wenıgen Bıschofsjahre Norberts bringen eıne starke
Einbindung 1n den Reichsdienst. er Missıonsgedanke Mag ıh ın Verbindung mıt den
päpstlichen Privilegien ber die Stellung seıner Kırche zwıschen Elbe und der inten-
Ssıver beschäftigt haben Weitreichende Pläne konnte nıcht durchsetzen, ber legte
„dıe Grundlage für spatere, das Land zwıschen Ibe und Oder prägende Entwick-
Iun en  2

Leider ertullt dieser Beıtrag allein nıcht dıe Erwartungen, die VO dem „Kirchenfürst“
1mMm Tıtel geweckt werden. 50 vermiı(ßt IN  - nıcht NUur eıne stärkere Betonung des Wırkens
1n der Reichskirche, sondern uch Norberts Beıtrag 1n eıiner gefährlichen Stunde der
Gesamtkırche, dem Schisma VO: 13A0 Bekanntlich Lrat Norbert damals och VOT dem
Könıg für dıe Anerkennung Innozenz’ E: eIn. Seine Verbindung mıiıt der römiıschen
Kanonikerbewegung als Grund dieser Stellungnahme hat seiınerzeıt Schmale hervorge-
hoben Dabeı hatte Norbert beide Papstkandidaten vorher persönlıch kennengelernt.
Beide hatten ET3 der Synode VO Reiıms teılgenommen, beide hatten ıhm ın Noyon

28 Junı 1124 diıe Anerkennung seıner Regel überbracht, worauf Anaklet I1 seıne
Forderung nach Anerkennung durch den Magdeburger Erzbischoft direkt begründete.

Auf die ergänzenden Beıträge kann Nu och knapp eingegangen werden. Dıie anfäng-
ıch kleine ahl der bildlıchen Darstellungen führt Stahlheber VOT allem auf die spate
Heiligsprechung un auf das eigenartıge Verhältnıis der Prämonstratenser iıhrem
Ordensstifter zurück. Man stellte Norbert den eigentlıchen Ordensvater Augustinus
der Marıa, dıe Patronın des Ordens, enüber. Erst als dıe rage der Kanonisierung
autf dem Generalkapıtel besprochen WUur Cy entstanden eigentliche Norbertzyklen. Dıie
Alteste Bılderfolge 1St die des Weissenauer Abtes Murer. Horstkötter schreıbt
ber die Klöster der Praämonstratenser Nıederrhein un: 1n Westfalen VO  - der Stit-
t(ung Cap enburgs bıs z Wiederbesiedelung der Abteı 1n Hamborn (1959)

Den in altsreichen Ban: beschliefßt der Herausgeber miıt einem ausführlichen, ohl-
abgemessenen Bıld der Persönlichkeit Norberts. Er war keıin Intellektueller, ber eın
Mann, dem die Sıcherheit un: Verteidigung des Glaubens, die Rettung der Seelen und
dıe Durchsetzung der Forderungen des Evangelıiums über alles gıngen, der VO  - seıner
Bekehrung immer auftf der Suche nach eiıner ıta relıg10sa WAafl, dıe ıhm die Möglıch-
keıt der Selbstheiligung un: der Seelsorge bot, der uch das Amt des Erzbischots als
Erfüllung seınes Lebens betrachtete.

Norbert WAar keın Rebell C Herkommen un:! Autorıität, uch nıcht eın heroischer
Verteidiger der Rechtgläubig elıt. Er steht vielmehr iın der Reihe jener vielen Jünger
Christi, die VO Wıllen der radıkalen Nachfolge durchseelt Eın ausgesprochen
männlich-aristokratischer Charakter, ber uch voller Widersprüche und Spannungen,
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WwWenNnn Man nıcht Brüche wıll, der „das andere begann, bevor das eıne vollendet
war Skızzen ber Nachleben, Heiligsprechung, ehrenvolles Gedächtnıis 1n Magde-
burg, Umtormung des Heıiligenbildes und Verehrung ın X anten bıs Z.U' heutigen Tag
runden das dankenswerter Weıse mıiıt Re ister, Karten, Farbtafeln und zahlreichen
Abbildungen versehene Standardwerk ab, och eın Katalog der X antener Norber-
tisausstellun miıt ber eınem halben Hundert Abbildungen beigebunden 1St.

Hermann TüchleGröbenze]]

Lıber donatıonum Altaerıpae. Cartulaire de l’abbaye cıstercıenne d’Hau-
terıve (XUE= X- sıecles). Edıtion crıtique par Ernst Tremp, traduıt de P”alle-
mand Par Isabelle Bissegger-Garın (Memoıres documents publies Par la
Socıiete d’hıistoire de Ia Sulsse romande, Troisıeme serı1e, 15), ZCHE, 4 3() S $ Tateln,
Socıiete d’hıstoire de la Sulsse romande, Lausanne 1984, kart., SEr
Aus der westschweizerischen Zısterze Hauterıve (Altenryt) der Saane, die 11358

durch Gründung des Edelherrn Wiılhelm VO Gläne als Filiatıon der burgundischen
Abte!1 Cherlieu, einer unmıittelbaren Tochter VO Claırvaux, entstand, 1st eın Chartular
überlietert, das 160/70 vermutlich von Cono VO' Prez, dem Cellerar des Klosters,
angelegt un! bıs 1 300 VO  3 ahlreichen weıteren Händen fortgeführt wurde.
Dieser Liber donatiıonum Altaerıpae, heute Ms.lat.oct. DA der Staatsbibliothek Preufßi-
scher Kulturbesitz ın Berlın, War 1mM längere Zeıt 1ın Privathand und galt als MT

schollen, weshalb sıch der letzte Herausgeber Jean Gremaud 1896 mıt eiıner fehlerhatten
Kopıe des In begnügen mußte (Archives de Ia Socıiete dA’histoire du de Frı-
bourg 1= 41 Dıie U vorliegende erstmalige Wiedergabe der Originalhandschrift
rekonstrulert 319 Eınträge, darunter Nr 1—46 und Nr. 302—319 rößerer
Blattverluste des Berliner Codex Nnu  e autf dem Umweg ber Jün Sr Abschrı ten Im

für Hauterıve ausAnhang werden D durchweg 1im Origıinal erhaltene Einzelurkun
den Jahren 1137 bıs 1208 ediert, die 1M Liber donatıonum galı überwiegend keine
Berücksichtigung gefunden haben w1e dıe Papstprivilegien Innozenz’ H 225
Eu eNs 11L 8900), Lucıus’ 11L. 15329) un! Innozenz’ 111 (Pot-

htet ber die altere Geschichte der Abte!ı und biıetetthast 306) Die Einleitung unterric
eıne umsiıchtige Analyse der hartularhandschrift sSamıt ıhren Jüngeren Kopıen. Den
Abschlufß bildet eın Register der Personen- und der Ortsnamen.

er Wert der verdienstlichen Ausgabe lıegt naturgemälfs primär in dem Jlandesge-
schichtlichen Aufschlufß, den das bereıt estellte Quellenmateri1al 1m Hinblick auf die

und Gesellschaft zwischen Alpen un: Jurahochmuttelalterliche Sıedlung, Wirtscha
die sıch ausvermuttelt, und nıcht miıinder in den urkundenwissenschaftlichen Einsichten,

den vertieften Erkenntnissen ber die Anlage des Kopialbuches un aus dem Vergleich
mıiıt den benachbarten Chartularen aus Romainmötier, Hautceret un Lausanne ergeben.
Darüberhinaus 1st ber uch nıcht gering veranschlagen, W as die allgemeıne Ertor-

kann 1)a die urkundliche Überliefe-schung der Ordensgeschichte davon profitieren schatft derenrung aus der Autfbauzeit VO Hauterıve gut wı1ıe vollständıg vorlıegt,
zuverlässıge Edition die Voraussetzung auch exemplarischen Studıien ber Wachs-
(um, Struktur und Verwaltung eiıner zisterziensischen Grundherrschatt des
Jahrhunderts.

Bonn Rudolf Schieffer

Germanı1a BA A Historisch-statistische Beschreibung der Kırche des Alten Reiches,
hrsg. VO' Max-Planck-Institut für Geschichte. Neue Folge Das Bıstum Hıldes-
eım Dıe HıIdesheimer Bischöfe VO 815 bıs 1221 )) bearbeıtet VO Hans
Goetting. Berlin-New ork (de ruyter) 1984 XL, 624 s 9 ED 240. —
Erstmals seitdem Wendehorst 962 die CU«€ Germanıa Sacra mıt der Bearbeıtung

der aılteren Würzburger Bischofsreihe bıs 1254 eröffnet hatte (was inzwischen in wel
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weıteren Bänden bıs 1617 fortführte), erscheınt ın der Reihe wieder eın Werk, das eınen
unmıittelbaren Beıtrag ZuUur Geschichte des Reichsepiskopats VO  } der Karolinger- bis ZUr

Stauterzeıt eıstet. Eıne auf Vollständigkeıit in allen wesentlichen Punkten angele krı-
tische Behandlung des Quellenmaterıals den ersten 400 Jahren der Hıldes eımergl
Kirchengeschichte 1St schon deshalb begrüßen, weıl für das nıedersächsische
Bıstum uch keın modernes Regestenwerk x1bt un: die letzte, 1899 erschıenene
Gesamtdarstellung seıner alteren Geschichte (aus der Feder des spateren Breslauer Kar-
dinals Bertram) aum den heutigen Ansprüchen genugt. Freilich vermas nıemand
mehr wettzumachen, Was VOT den schweren Kriegsverlusten des Staatsarchivs Hannover

Ausgaben, Verzeichnungen der wenıgstens Photographien urkundlicher
Quellen versaumt worden 1St. Vor allem der methodischen FEchtheitskritik sınd dadurch
empfindliche renzen SCZOSCNH. Unbefriedigend 1St aber auch, da; die hauptsächlıch
VO  - DPertz die Mıtte des vorgenomMMENC quellenkundlıche Einschät-
ZUuNg un! editorische Wiedergabe der wichtigsten Hıldesheimer Geschichtswerke des

JE: schon selit längerer Zeıt als überholt gıilt, aber durch keıine zuverlässıge
Neubearbeitung ersetzt werden konnte.

Stellt I1la diese Hemmnıisse ın Rechnung, 1sSt Hans Oettin der bereıits 973/74
1m Rahmen der Germanıa Sacra mıt Darstellungen der Stifte Klöster ın Ganders-
heim, Brunshausen, lus un St Marıen VOr Gandersheim hervorgetreten WAar, eın
Band VO  5 oroßer Dıchte und Ausgewogenheıt gelungen, der unschwer als künfttı
Standardwerk erkennen Ist. Nach eıner Bıbliographie und WEe1 einleıten
Abschnitten ber die all emeıne Quellenlage SOWIl1e dıe Gründungsgeschichte des Bıs-
tums 1mM frühen Jh be andelt die Bischöte VO Gunther (815—834?)5 bıs Sıeg-
trıed (  61  > 227 Die einzelnen Lebensbilder beginnen be1 der „Her-
kunft“ un! schließen mMiıt AL od un!: Grablege“, sınd 1im übrıgen Autfbau jedoch ganz
varıabel der jeweıliıgen Quellen- und Sachlage angepaßt, W as ındes ıhrer Lesbarkeıt
zuträglicher seın dürfte als der raschen Übersicht des punktuellen Benutzers. LDıie Dar-
stellun elbst, die mıiıt Fuflßnoten eingeklammerter Belege 1m Text unterbaut 1St,
verbiıin Quellenkritik, Forschungsbericht und Ereignisschilderung ın eıner für die
Germanıa Sacra ungewöhnlichen Ausführlichkeit. Jer landesgeschichtliche Ertrag 1st
nıcht, w1ıe ın der Reihe üblıch, 1ın der systematischen Aufarbeitung bestimmter
kirchlicher Besitzkomplexe tafßbar, sondern kommt eher adurch ZUur Geltung, dafß 1m
Zuge der bischöflichen Amtstätigkeit die erhaltenen Privilegien und die eigenen
Urkunden, das Verhältnis Zu Domstiftt und den anderen geistlichen Institutionen
(allen Gandersheıim), die Diözesanverwaltung un! die laıkale Dienstmannschaft,
die Bauten un die Kunstförderung Zur Sprache kommen. Dabeiı erweılst sıch aum
überraschend das 12 als dıe Epoche der grundlegenden territorialpolitischen Ent-
scheidungen. Den ınsgesamt breiteren Raum nımmt treılıch der Reichsdienst der Hıl-
desheimer Bischöfe ein, nıcht alleın der Quellenlage 9 sondern offenbar auch

emäß ıhrem überwiegenden Selbstverständnıis. Nach dem drıtten Bischot Ebo
58  > der als esturzter Erzbischof VO  $ Reıiıms ın seınen etzten Jahren VO  3

Ludwig dem Deutsc mıiıt der och bescheidenen Cathedra der Innerste abge-
funden wurde, beginnt die Reihe der olıtısch bedeutsamen Bischöte bereıits mıiıt Altfrıd
(851—874), der CN mıiıt den Lıiu olfıngern zusammenarbeitete un: zugleich als
Dıplomat 1m 1enste se1nes karolingischen Königs wirke. Dıie zentrale Lage ın Sachsen
als Heimatbistum Heinrichs und des ottonıschen Hauses hat den Hıldesheimer
Oberhirten des un: 11 Jh.’s durchweg eıne ma{fßgebliche Stellung Hof un iın
der Reichspolitik sıchert, W as Bernwar: (9931022) und Godehard
(1022—1038) seinen erühmten Höhepunkt erreichte, 1aber auch 1m Sachsenkrieg und,
damıt verbunden, 1m Investiturstreit Hezılo 4 — un!: Udo 1079 — 14)
keineswegs völlıg zusammenbrach. Vielmehr legten 1m vornehmlıc territoriale
Interessengegensatze den Welten den Hıldesheimer Bıschöten, gipftelnd in Adelog
(14170/71* 14190); eıne Anlehnung die stautfische Zentralgewalt ahe. Der and
VO geht dieser ntwicklun 1mM einzelnen ach un wird dadurch geradezu eın Spie-
gelbild der Rolle Sachsens 1ın bewegten Geschichte der „deutschen Kaıserzeıit“.

Abgesehen VO' einıgen Drucktehlern un! Irrtümern, die bei der Stottülle eines sol-
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chen Werkes ohl unvermeıdlich sınd, se1 kritisch L1UT emerkt, da{fß beı der Behand-
lung der me1lst ungeklärten Herkuntt der ftrühen Bıschö 90 Jh.) allzu apodikti-
scher Gebrauch VO den genealogischen un!‘ namenkundlichen Hypothesen VO

Wenskus gemacht wırd Eıne rühmende Hervorhebung verdient ım übrıgen das Regı-
ret.Ster, dessen Stichwort „Hildesheim“ sıch eın zusätzlicher Sachindex verbı

Bonn Rudolf Schıe ferf}  5

ID)Das Bıstum Konstanz: Dıe Zisterzienserabtei Bebenhausen, bearbeıtet VO

Ju Germanıa Sacra: Neue Folge 16 Dıie Bıstümer der Kirchenprovınz
Maınz (Berlın 1984 und 347 Seıten.
Dıie Zisterzienserabteı Bebenhausen beı Tübıiıngen 1St eiıne zuL erhaltene Klosteran-

lage. 1 )as Jahr der Gründung steht nıcht test In der ersten urkundlichen Erwähnung
aus dem Jahre 11857 wiırd VO eiınem bereıts existierenden Kloster gesprochen, dafß die
ersten Anfänge vorher angesetzt werden mussen. ÜDer 1er besprechende Band der
„Germanıa Sacra“ wurde VO  3 dem ehemalıgen Stadtarchivar VO Tübingen, Jürgen
Sydow, erstellt. Er 1St ach den Grundsätzen der „Germanıa Sacra“ gearbeıtet. Im
erstien Abschnuiıtt intormıiert ber dıe Quellen, die Literatur und die Denkmüäler des
Klosters. Sowohl die Bau eschichte der Klosterkirche als uch die der Altäre, der
Kirchenausstattung, der ocken, der lıiturgischen Handschriften, der Kapellen- un:
Klostergebäude, der Grabmäler, der Künstler und Abbildungen werden aufgezeigt. In
einem zweıten Abschnuıtt informıiert der Vertasser ber Archiv un! Bibliothek Das
drıtte Ka itel nthält eine historische Übersicht ber Name, Patroziınium, Gründung
und Gesc ıchte des Klosters bıs ZU!r Aufhebung durch Herzog Ulrich VO  ; Württemberg
1m Jahre 1535 Eingehend wırd die Aufhebung, dıe Sıtuation der Abte1 ach dem
Interım, dıe endgültıge FEintführun der Reformatıon und die Zeıt des Restitutions-
ediktes dargestellt. Im vierten Absc nıtt unterrichtet der Vertasser ber die Verfassung
des Klosters: nt, Konvent, Amter, die Stellun 1im Orden, das Verhältnis ZU (sene-
ralabt un: Zu Generalkapitel, Provinzialkapıte un!‘ den Frauenklöstern. uch die
Bezıiehungen Z.U Ortsordinarıl1us, dem Bischof VO Konstanz, Papst und Konzıil
und den weltlichen Gewalten (Könıig, Kaıser, Landesherren) werden aufgeze1gt.

An dem Konzıil VO  3 Konstanz hat Abt Heinrich VO Hailtingen teılgenommen. Zum
Konzıil VO'  5 TIrıent schickte Abt Sebastıan Lutz 1551 eıinen Abgesandten, sıch
der Nichtteilnahme Konzıil entschuldigen. Auft dıe ıhm VO Bischof VO Kon-
STAN:  9 Christoph Metzler, übermittelte Konzilseinladung hatte zunächst auswel-
chend geantwortet. Kaıser arl und Erzherzog Ferdinand machten 1530 ın Beben-
hausen auf der Reıise VO Au sburger Reichstag ZUur Königswahl in öln Quartıier.

L)as füntte Kapıtel behande das relıg1öse und geistige Leben 1m Kloster, die Feıer
der Lıturgıe, dıe Frömmigkeıt und das monastısche Leben, aber uch das geistige Leben
innerhalb des Klosters.

Eınen umfangreichen Raum iın der Darstellung nımmt der Besıtz des Klosters, die
Besitzentwicklung die Verwaltung e1ın. Eıne Lıiste des Klosterbesitzes schliefßt diese
Thematik aAb Fıne Aufzählung der abhängıgen Kırchen und Ka ellen ist angefügt. Im
sıebten Kapıtel werden die Personallısten eführt: Der Kata der bte un! der
Inhaber VO Klosterämtern und eın Katalo 15  de Mönche.

rı Studıen, 1St hervorragend gearbeıtet,Der vorliegende Band, die Frucht langJä g1 Anmerkungen seı1en erlaubt.die Lıteratur intensiv VerW: Eınige kritisc
7Zu Seıte 61 Dıie Maßnahmen VO Herzo Ulrich das Kloster werden

verharmlosend dargestellt. Von dem Druck Bebenhausen wırd 1Ur andeutungsweise
gesprochen. Dıie Bıtte der Mönche, IMa moge S1€ beı dem alten christlichen Glauben
belassen, wırd nıcht erwähnt. Fur hre Haltung 1st bezeichnend, da! dıe Hälfte des
Bebenhausener Konventes 1ns xıl ach Stams oINg.

Seıite 137 un: 133 wırd wiederholt, da November das Fest des Bischot
Konrad begangen wurde un!‘ die Feıer des Festes durch eınen Beschlufßß des Generalka-
pitels VO 1294 bewillıgt bzw empfohlen (133 wurde.
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Zu Seıite 132 un! 136 Be1i dem 1er genannten Kardinaldıakon Julian handelt O® sıch
den päpstlichen Legaten für das Basler Konzıil Cesarını. Vgl ber ıhn nNneuesStTENS

Christianson, Cesarını: The Concılıar Cardinal. The Basel Years, 1431—38, St Ottılıen
1979

Zu Seıte 64, 220, 248 Hıer legt Material über den Innsbrucker Hoiprediger
und rüheren Protessor ın Tübingen, Dr Gallus Müller, VO  Z eın Name wırd VO

unterschiedlich angegeben. Auf Seıte wırd Mullner un!‘ Müller geschrieben. 7Zu
erganzen ware vielleicht der 1InweIıls auf die Ediıtion VO  «} Georg Pfeilschifter, Acta
Retormatıonıis Catholicae I1

Zu Seıte 68 Unbestimmt 1St dıe Formulierung, dafß die reıl Jungen katholischen
Mönche in der Zwischenzeıit ach Paırıs 1M Flsaß abgezogen wurden.

Seıite 104 und 250 Ungenau 1St die Zıtatıiıon der Aktenausgabe des Konzıls VO' Trient:
Concılıum TIriıdentinum. Hıer fehlt die Angabe, dafß N sıch den Teilband han-
delt Er erschien übriıgens Freiburg 1980, nıcht 19851

7Zu Seıte 291 |DISE Bebenhauser Mönch Johannes Fabrı kam nach der Auflösung des
Klosters ach St Urban 1ın der Schweız und verehrte seinen Gastgebern 28 K 1538
eiıne kostbare, zweispaltıge Pergamenthandschriftt, die seın handgeschriebenes Brevıer
un! eın Psalterıum enthielt. Vgl Scriptoria Medi1i Aevı Helvetica 1 hrsg. VO

Bruckner (Genf 93
Zusammentassend darf ILanl Nn, da{fß das Werk ber das Kloster Bebenhausen A4US

der Feder VO Sydow eın hervorragendes Arbeitsiınstrument darstellt, das für die
oberrheinısche Landesgeschichte VO oröfßstem Wert 1sSt. Man nımmt den Band MIt
ank und Anerkennung

Freiburg Remi1g14us Bäumer

Anschriften der Miıtarbeiter diesem eft
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Dr CGsunter Zıiımmermann, Heıdelberger Akademie der Wissenschaftten, Osıander-For-
schungsstelle, Hauptstraße 126/IIL, 6900 Heidelberg;
Konstantın Maıer, Collegiumsgasse 5’ 7400 Tübingen;
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